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Zusammenfassung 

Die Umstellung des Unterrichts auf Distance Learning aufgrund der Corona-Krise im 

Frühjahr 2020 barg viele Herausforderungen und verlangte ganz neue Kompetenzen von den 

Schüler*innen weltweit. Durch den Wechsel von einem strukturierten Schulunterricht hin zu 

einem offenen Lernsetting, in dem nur wenig Strukturierung durch die Lehrkräfte erfolgte, 

waren es nun die Schüler*innen selbst, die für die Organisation und Regulation der Lerntätig-

keiten verantwortlich waren. Expert*innen befürchteten allerdings, dass Kinder und Jugendli-

che der Herausforderung des selbstständigen Lernens nicht gewachsen seien, da es in der Ver-

gangenheit verabsäumt worden sei, die Schüler*innen adäquat auf selbstständiges Lernen vor-

zubereiten. Diese Befürchtungen wurden im Zuge der vorliegenden Studie genauer überprüft. 

Mit Hilfe von qualitativ-explorativen Interviews mit 22 österreichischen Schüler*innen der 

Sekundarstufe sollte ein genaueres Bild des selbstregulierten Lernens (SRL) im Distance 

Learning gezeichnet werden. Ausgehend vom SRL-Modell nach Schmitz und Schmidt (2007) 

wurden anhand einer inhaltlich strukturierenden Inhaltsanalyse (Kuckartz, 2018) die Vorbe-

reitung des Lernens, die eigentlichen Lernhandlung und die Evaluation des Lernprozesses nä-

her beleuchtet. Zudem wurden die situationsspezifischen Umgebungsvariablen miteinbezogen 

und Schwierigkeiten beim Lernen identifiziert. Anhand einer Gegenüberstellung von Schü-

ler*innen, die von Lehrkräften als überraschend gut oder überraschend schlecht im Distance 

Learning bewertet wurden, wurden Unterschiede zwischen den Schüler*innen hinsichtlich des 

SRL, der Umgebungsfaktoren und der spezifischen Lernschwierigkeiten analysiert. Die Er-

zeugung von Struktur durch Selbstregulation dürfte für die Befragten tatsächlich eine Heraus-

forderung dargestellt haben, obwohl zumindest einige Planungsstrategien angewendet wur-

den. Schlussendlich scheiterte SRL häufig an Problemen aus motivationalen Gründen mit di-

versen Hintergründen, gleichzeitig schienen geeignete Motivationsstrategien nur selten vor-

handen. Psychische Gesundheit stellte eine Schutzfaktor für den Erhalt der Motivation und 

der Funktionsfähigkeit beim Lernen dar. 

 

Schlüsselbegriffe: Distance Learning, Selbstreguliertes Lernen, Lernstrategien  
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Schüler*innen weltweit. Durch den Wechsel von einem strukturierten Schulunterricht hin zu 
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reitung des Lernens, die eigentlichen Lernhandlung und die Evaluation des Lernprozesses nä-
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und Schwierigkeiten beim Lernen identifiziert. Anhand einer Gegenüberstellung von Schü-

ler*innen, die von Lehrkräften als überraschend gut oder überraschend schlecht im Distance 

Learning bewertet wurden, wurden Unterschiede zwischen den Schüler*innen hinsichtlich des 

SRL, der Umgebungsfaktoren und der spezifischen Lernschwierigkeiten analysiert. Die Er-

zeugung von Struktur durch Selbstregulation dürfte für die Befragten tatsächlich eine Heraus-

forderung dargestellt haben, obwohl zumindest einige Planungsstrategien angewendet wur-
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Schlüsselbegriffe: Distance Learning, Selbstreguliertes Lernen, Lernstrategien  
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Abstract 

The transition to distance learning in the spring of 2020 due to the Corona crisis held 

many challenges and required a whole new set of skills from students around the world. As 

they transitioned from structured school lessons to an open learning environment in which 

teachers provided little structure, it was now up to the students themselves to organize and 

regulate their learning activities. However, experts voiced concerns that children and adoles-

cents would not be able to meet the challenge of independent learning, since in the past there 

had been a lack of preparation for independent learning. These claims were examined in the 

course of the present study. By conducting qualitative-explorative interviews with 22 Austrian 

secondary school students, a more detailed picture of self-regulated learning (SRL) in the dis-

tance learning setting was obtained. Based on the SRL model according to Schmitz and 

Schmidt (2007), a content-structuring qualitative content analysis (Kuckartz, 2018) was used 

to further examine the preactional, the actional and the postactional phase of learning. In addi-

tion, context-specific environmental factors were considered and challenges to learning were 

identified. By contrasting students who were perceived as doing surprisingly well or surpris-

ingly poorly in distance learning by their teachers, differences in terms of SRL, environmental 

factors, and specific learning difficulties were analyzed. The generation of structure through 

self-regulation may indeed have been a challenge for many participants, although at least 

some planning strategies were applied. In the end, however, in some cases implementation of 

SRL may have failed due to motivational reasons; at the same time, suitable motivational 

strategies seemed to be rarely available. Mental health represented a protective factor for 

maintaining motivation and functioning in learning. 

 

key words: distance learning, self-regulated learning, learning strategies  
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1. Einleitung 

Mit dem Beginn der Corona-Pandemie im März 2020 änderte sich der Schulalltag für 

alle Schüler*innen Österreichs, aber auch weltweit, maßgeblich. Aufgrund des erhöhten In-

fektionsrisikos mit Sars-CoV-2 wurden hierzulande wie auch andernorts Maßnahmen getrof-

fen, um die Verbreitung des Virus einzudämmen. Unter anderem wurden öffentliche Instituti-

onen wie Schulen oder Universitäten geschlossen und von Mitte März bis kurz vor den Som-

merferien wurde der Unterricht fast gänzlich auf Fernlehre, mittlerweile besser bekannt unter 

dem Begriff Distance Learning, umgestellt. Distance Learning beschreibt dabei eine Art des 

Unterrichts, bei der Schüler*innen und Lehrkräfte räumlich getrennt voneinander sind und der 

Unterricht mittels technologischer Hilfsmittel stattfindet (Berg & Simonson, 2016). Die Schü-

ler*innen mussten demnach aufgrund der Corona-Restriktionen von zuhause aus am Unter-

richt teilnehmen. Es wurde mit Hilfe von Online-Plattformen, E-Mail-Instruktionen und vie-

len weiteren Methoden versucht, eine gewisse Lernroutine der Schüler*innen aufrechtzuerhal-

ten und den Schulalltag, wenn auch in einem ganz neuen Setting, fortzuführen. 

Bei der Umsetzung dieses Vorhabens traten allerdings einige Schwierigkeiten auf und 

sowohl Lehrende als auch Lernende sahen sich mit diversen Herausforderung konfrontiert 

(Huber & Helm, 2020). Insbesondere die digitale Abwicklung der Unterrichtsstunden gestal-

tete sich als schwierig, denn die Digitalisierung des Unterrichts in den Jahren zuvor ging nur 

schleppend voran (Brandhofer et al., 2019). Mehr als die Hälfte der Lehrkräfte gab außerdem 

bereits in einer vom Bundesinstitut für Bildungsforschung, Innovation & Entwicklung in Auf-

trag gegebenen Umfrage aus dem Jahr 2018 an, sich nicht ausreichend auf den Einsatz von 

Informations- und Kommunikationstechnologie vorbereitet zu fühlen (Schmich et al., 2019). 

Doch der Wechsel von Präsenzlehre auf Distance Learning war nicht nur mit techni-

schen Schwierigkeiten verbunden: Schüler*innen sahen sich auch mit neuen Herausforderun-

gen in Hinblick auf das selbstregulierte Lernen (SRL) konfrontiert. Die Schüler*innen muss-

ten sich von einem Tag auf den anderen auf eine ganz ungewohnte Art des Lernens einlassen. 

Aufgaben sollten von den Lehrkräften so gestaltet werden, dass eine eigenständige Erarbei-

tung möglich war (BMBWF, 2020a). Demnach mussten die Schüler*innen ihre Aufgaben in 

Eigenregie mit wenig direkter Anleitung durch die Lehrkräfte erledigen und sich selbst orga-

nisieren. Die österreichische Bildungspsychologin Christiane Spiel verdeutlicht die neue Situ-

ation in einem Interview: „Normal geht man in die Schule, hat einen Stundenplan, die Fächer 

– egal ob man mehr oder weniger aufpasst – aber sozusagen das Lernen hat eine Struktur. 

Und plötzlich muss man die Struktur selber machen.” (Wallner & Spiel, 2021, 08:46-08:57).  
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Doch Kindern fehlt häufig die nötige Kompetenz, um in einem Setting, das stark von 

Selbstregulation und -organisation geprägt ist, lernen zu können (Fischer et al., 2020). Norma-

lerweise wird eine solch selbstständige Organisation des eigenen Lernens erst später von jun-

gen Menschen verlangt, wenn sie beispielsweise ein Studium an einer Universität beginnen 

oder sich anderweitig weiterbilden. Doch auch bei Studierenden zeigen sich Hemmungen, 

Strategien des selbstregulierten Lernens tatsächlich anzuwenden (Foerst et al., 2017). Aus die-

sem Grund wurde bereits vor Jahren die Forderung gestellt, dass das selbstregulierte Lernen 

bei Kindern und Jugendlichen schon sehr früh gefördert werden soll. Denn SRL stellt eine 

wichtige Kernkompetenz für lebenslanges Lernen dar, das in der heutigen Zeit einen beson-

ders hohen Stellenwert hat (Lüftenegger et al., 2012). 

In der Realität verfügen häufig allerdings auch Pädagog*innen nur über wenig Wissen 

zu selbstreguliertem Lernen und unterschiedlichen Lernstrategien, weshalb sich die Gestal-

tung des Unterrichts mit SRL-Ansätzen als schwierig herausstellt und jene Strategien oft 

keine Anwendung finden (siehe z.B. Dignath-van Ewijk & van der Werf, 2012). In der Ver-

gangenheit wurde, um dem entgegenzuwirken, eine Vielzahl an Förderprogrammen für den 

Unterricht entwickelt, die die Vermittlung von Lernstrategien und Wissen zu selbstregulier-

tem Lernen unterstützen sollten (Dignath & Büttner, 2008; Hattie et al., 1996). Besonders der 

Einsatz von digitalen Medien eröffnete neue Möglichkeiten bezüglich des Erwerbs von selbst-

regulativen Fähigkeiten des Lernens (beispielsweise durch Recherchemöglichkeiten im Inter-

net, etc.) und der dahingehenden Unterrichtsgestaltung. Gebrauch wurde davon in Österreich 

bisher allerdings verhältnismäßig wenig gemacht (Wahlmüller-Schiller et al., 2017). 

In Anbetracht der Berichte, dass viele Lehrkräfte selbst einen niedrigen Wissensstand 

zu Lernstrategien und selbstreguliertem Lernen besaßen und bis vor der Corona-Pandemie 

von den digitalen Medien und dem damit einhergehenden Förderpotenzial bezüglich SRL im 

Unterricht wenig Gebrauch gemacht hatten, stellt sich die Frage, wie Schüler*innen selbstre-

guliert lernten, ob sie über ausreichend Wissen zu selbstregulativen Lernprozessen verfügten 

und ob sie dieses anzuwenden wussten. In der von der Universität Wien durchgeführten Stu-

die „Lernen unter Covid-19-Bedinungen“ wurden ab März 2020 zu fünf Zeitpunkten Befra-

gungen von Schüler*innen der Sekundarstufe durchgeführt und ein zentrales Ergebnis war, 

dass die selbstständige Auseinandersetzung mit den Aufgaben und die Organisation des Ler-

nens als größte Schwierigkeit speziell zu Beginn des Distance Learnings angesehen wurde 

(Schober et al., 2020). Diese Ergebnisse geben nun den Anreiz, diese Thematik genauer zu 

betrachten, denn auch Brandhofer et al. (2020) stellen sich in ihrem Artikel die Frage, ob ne-

ben der Corona-Pandemie schlussendlich die fehlende Infrastruktur und die allgemeine 
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Überforderung mit technischen Instrumenten verantwortlich für Probleme während des Dis-

tance Learnings waren oder ob diese Schwierigkeiten nicht eher fehlenden SRL-Strategien 

zuzuschreiben sind. Somit soll die aktuelle Studie unter Berücksichtigung der situationalen 

Voraussetzungen einen genaueren Einblick in die Prozesse des selbstregulierten Lernens von 

österreichischen Schüler*innen der Sekundarstufe zu Zeiten des Distance Learnings in der 

ersten Hälfte des Jahres 2020 geben und die damit verbundenen Problematiken genauer be-

leuchten. 
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2. Theoretischer Hintergrund 

2.1. Selbstreguliertes Lernen (SRL) 

Selbstregulation bezeichnet einen Prozess, bei dem eigene Gedanken, Gefühle und 

Handlungen geplant und laufend angepasst werden, um ein eigens festgelegtes Ziel zu errei-

chen (Zimmerman, 2000).  Es findet dabei regelmäßig ein Vergleich zwischen dem aktuellen 

Ist-Wert und dem gewünschten Soll-Wert (Ziel) statt. Ist eine große Ist-Soll-Differenz gege-

ben, so muss vom Individuum eingegriffen werden und Handlungen werden angepasst. In der 

Literatur wird zur Veranschaulichung dieses Prinzips häufig das Heizungsthermostat als Bei-

spiel angeführt. Gemäß dieser Analogie wird vorab eine gewünschte Raumtemperatur (Soll-

Wert) festgelegt und in gewissen Zeitabständen die aktuelle Raumtemperatur (Ist-Wert) über-

prüft. Liegt die derzeitige Temperatur unter der gewünschten Raumtemperatur, so beginnt das 

Thermostat gegenzusteuern und aktiviert das Heizsystem. Sobald die aktuelle Raumtempera-

tur der gewünschten entspricht, wird keine Wärme mehr zugeführt, bis zu dem Zeitpunkt, an 

dem wieder eine Ist-Soll-Differenz auftritt.  

Der Mensch wendet dieses Regulationsprinzip in beinahe allen Lebensbereichen an. 

Selbstregulative Prozesse greifen sowohl im Berufsleben, in der Freizeit (z.B. Sport), als auch 

beim Lernen ein (Wild & Möller, 2020). Im Kontext des Lernens setzt sich eine lernende Per-

son ein gewisses Lernziel (dieses Ziel kann auch von außen vorgegeben werden) und ver-

gleicht dieses Lernziel mit dem aktuellen Wissensstand. Mit Hilfe von selbstregulativen Pro-

zessen werden Lernhandlungen in Gang gesetzt, um die Diskrepanz zwischen dem aktuellen 

Wissensstand (Ist-Wert) und dem Lernziel (Soll-Wert) auszugleichen. Dieses selbstregulierte 

Lernen stellt dabei eine Grundkompetenz der heutigen Wissensgesellschaft dar, die durch ihre 

sich rasch ändernden Bedingungen gekennzeichnet ist. Dem Individuum ist es somit möglich, 

sich mit Hilfe von SRL laufend an neue Gegebenheiten anzupassen und lebenslanges Lernen 

kann somit gewährleistet werden (Lüftenegger et al., 2012).  

2.1.1. Begriffsbestimmung  

Es gibt zahlreiche Versuche, selbstreguliertes Lernen zu definieren und abhängig davon 

in welcher Forschungsrichtung man sich bewegt, unterscheiden sich die Ansätze. Götz und 

Nett (2017) haben versucht, die Vielzahl an unterschiedlichen Definitionen in einer allgemei-

nen Begriffsbestimmung zu vereinen:  

Selbstreguliertes Lernen ist eine Form des Erwerbs von Wissen und Kompetenzen, bei 

der Lerner sich selbstständig und eigenmotiviert Ziele setzen sowie eigenständig 
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Strategien auswählen, die zur Erreichung dieser Ziele führen und durch Bewertung 

von Erfolgen bezüglich der Reduzierung der Ist-Soll-Differenz Ziele und Aktivitäten 

im Hinblick auf eine Erreichung des Soll-Zustandes prozessbegleitend modifizieren 

und optimieren. (S. 146) 

Ausgehend von dieser Definition nennen Götz und Nett (2017) das Setzen von ange-

messenen Zielen, das Bewerten des Ist-Zustandes und der Ist-Soll-Differenz als zentrale Fä-

higkeiten einer Person, die selbstreguliert lernen möchte. Weiters sollte sie laut ihren Anga-

ben über Wissen zur Reduzierung der Ist-Soll-Differenz und über ein gewisses Maß an Moti-

vation verfügen, den Lernprozess zu starten und aufrechtzuerhalten.  

Nach Wild und Möller (2020) ergeben sich aus der Zusammenschau zahlreicher Defini-

tionen drei Kernkomponenten des SRL: die kognitive, die motivationale und die metakogni-

tive Komponente. Diese können auch in der Definition von Götz und Nett (2017) wiederge-

funden werden.  

Die kognitive Komponente beinhaltet dabei das konzeptionelle und strategische Wissen 

sowie die Fähigkeit, passende Strategien anzuwenden. Zudem kann die Informationsverarbei-

tung ebenfalls dieser Komponente zugeordnet werden. Jener Strategieeinsatz zur Beseitigung 

der Ist-Soll-Differenz, der hier der kognitive Komponente entspricht, wird auch von Götz und 

Nett (2017) in ihrer Definition angeführt. 

Die metakognitive Komponente umfasst die Planung, Selbstbeobachtung, Reflexion 

und adaptive Anpassung des Lernverhaltens unter Berücksichtigung eines angestrebten Lern-

ziels. Auch die Bewertung des Ist-Werts, der Ist-Soll-Vergleich und die adaptive Einfluss-

nahme auf den Ist-Wert spielen bei der oben genannten Begriffsbestimmung (Götz & Nett, 

2017) als metakognitive Aktivitäten eine wichtige Rolle. 

Aktivitäten zur Initiierung (z.B. Selbstmotivierung) und Aufrechterhaltung (volitionale 

Steuerung) des Lernens, sowie handlungsfördernde Attributionen von Erfolg und Misserfolg 

und die Selbstwirksamkeitsüberzeugung werden als motivationale Komponente zusammenge-

fasst. Motivationale Aspekte bilden dabei die Handlungsgrundlage für das selbstregulierte 

Verhalten. Sie sind die treibende Kraft, Handlungen überhaupt zu initiieren und ohne Motiva-

tion wird Selbstregulation gar nicht erst möglich. In der Definition von Götz und Nett (2017) 

wird die Motivation nur in Zusammenhang mit der Zielsetzung angeführt, dennoch wird ihre 

allgemeine Wichtigkeit von den beiden Autor*innen in weiteren Erläuterungen eingeräumt. 

Zunehmend werden auch emotionale Aspekte als wichtiger Bestandteil von SRL ange-

sehen. Pekrun et al. (2002) betonen, dass SRL immer in Zusammenhang mit den Emotionen 
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im Leistungskontext betrachtet werden sollte. Denn Emotionen scheinen eng mit Komponen-

ten des SRL wie beispielsweise Motivation, dem Einsatz von Lernstrategien oder der internen 

gegenüber der externen Regulation von Verhalten verbunden zu sein. Es wird ihnen außerdem 

eine gewissen Vorhersagekraft für Schulleistungen zugesprochen (siehe auch Frenzel & Ste-

phens, 2017). In der Definition von Götz und Nett (2017) wurden emotionale Aspekte nicht 

gesondert genannt. Durch den Zusammenhang mit Motivation sind Emotionen allerdings häu-

fig unter der motivationalen Komponente angeführt. Aufgrund der empirisch belegten wichti-

gen Rolle von Emotionen haben Lern- und Leistungsemotionen dennoch nachträglich als ei-

genständige Komponente Eingang in Modelle des SRL gefunden (siehe z.B. Boekaerts & 

Niemivirta, 2000; Pintrich, 2000; Schmitz & Schmidt, 2007).  

2.2. Selbstregulationsmodell nach Schmitz und Schmidt (2007) 

Ebenso vielfältig wie die Definitionen des Selbstregulierten Lernens sind auch die Mo-

delle, die es beschreiben sollen. Anwendung finden sowohl Prozess- als auch Hierarchiemo-

delle (für eine Auflistung verschiedener häufig verwendeter Modelle siehe Götz & Nett, 

2017). Bei Hierarchiemodellen werden einzelne Modellkomponenten in eine Rangordnung 

gebracht während bei Prozessmodellen die unterschiedlichen Komponenten in zeitliche Be-

ziehung gesetzt werden, es werden also zeitliche Abläufe dargestellt. In dieser Arbeit dient 

das Modell des selbstregulierten Lernens nach Schmitz und Schmidt (2007) als theoretisches 

Rahmenmodell. Dieses SRL-Modell ist eine Adaption der Modelle nach Schmitz (2001) und 

Schmitz und Wiese (2006), die im Zuge von Tagebuchstudien zum selbstregulierten Lernen 

entstanden sind.  Theoretische Grundannahmen stammen zum Teil aus dem viel zitierten 

Selbstregulationsmodell von Zimmerman (2000).  

Beim SRL-Modell nach Schmitz und Schmidt (2007) handelt es sich um ein Prozess-

modell, das das Lernen in drei Phasen gliedert, die sich zyklisch beeinflussen. Begrifflich an-

gelehnt an Heckhausen und Kuhl (1985) wurde die erste Phase präaktionale Phase genannt. 

Diese beinhaltet die Vorbereitung des Lernens. Die darauffolgende aktionale Phase beschreibt 

das aktive Lernen. In der letzten Phase, der postaktionalen Phase, wird der gesamte Prozess 

bewertet und gegebenenfalls die Vorgehensweise angepasst. Somit wirkt sich ein gesamter 

Durchlauf einer Lerneinheit auf alle zukünftigen Lerneinheiten aus.  

Das hier beschriebene SRL-Modell soll aktuelle Lernzustände illustrieren und nachvoll-

ziehbar machen. Es handelt sich dabei um ein reines State-Modell, die einzelnen Komponen-

ten werden demnach nur auf die aktuelle Lernsituation bezogen. States (aktuelle Zustände) 

stehen allerdings in starkem wechselseitigem Zusammenhang mit den Trait-Eigenschaften, 
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also den überdauernden Eigenschaften des*der Lernenden, und jeder Zustandskomponente 

kann ein Trait-Pendant zugeordnet werden (Schmitz et al., 2007). Als Beispiel sei die allge-

meine Selbstwirksamkeitserwartung (Trait) genannt, welche sich aus vielen einzelnen Selbst-

wirksamkeitserfahrungen der Vergangenheit formt und maßgeblichen Einfluss auf die Moti-

vation hat. Die situationsspezifische Selbstwirksamkeitserwartung (State) in einer Lernsitua-

tion wird zu einem großen Teil durch die Trait-Selbstwirksamkeit bedingt. Mehrere vorhan-

dene Selbstwirksamkeitserfahrungen aus verschiedenen Situationen - gesammelt über eine 

längere Zeitspanne - können allerdings wiederum Einfluss auf die generalisierte Selbstwirk-

samkeitserwartung nehmen. Auf weitere Personeneigenschaften, die einen Einfluss auf State-

Faktoren beim Lernen haben können, wird in Kapitel 2.3.1 näher eingegangen. 

 

Abbildung 1. Komponenten des SRL-Modells (Schmitz & Wiese, 2006; modifiziert nach 

Schmitz & Schmidt, 2007) 

2.2.1. Präaktionale Phase  

In der präaktionalen Phase werden ausgehend von einer Aufgabe und den persönlichen 

und situativen Gegebenheiten Ziele für die Bearbeitung eines Arbeitsauftrags gesetzt und die 

Durchführung geplant. Die lernende Person entscheidet dabei zuerst, welchen Aufwand die 

Durchführung der Aufgabe benötigt. Ist eine Aufgabe leicht, so werden keine selbstregulati-

ven Prozesse benötigt und die Bearbeitung wird, ohne viel darüber nachzudenken, gestartet. 

Handelt es sich aber um eine schwierigere oder aufwändigere Aufgabenstellung, erwägt 
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der*die Lernende die vorhandenen Ressourcen. Es wird überprüft, ob ausreichend Motivation 

vorhanden ist und ob die eigenen Kompetenzen zur Bewältigung ausreichen (Selbstwirksam-

keit), wobei die Selbstwirksamkeitserwartung maßgeblich Einfluss auf die Motivation neh-

men kann. Auch die eigenen Emotionen (Angst, Unlust, Neugier, etc.) fließen an dieser Stelle 

in die Bewertung mit ein. Weiters wird eingeschätzt, inwiefern Lernstrategien vorhanden 

sind, die für die Lösung der Aufträge notwendig sind. Nach Abwägung aller vorhandenen 

Ressourcen entscheidet der*die Lernende, ob die Aufgabenbearbeitung bewältigbar ist. Ist 

beispielsweise die aktuelle Motivation nicht ausreichend gegeben und auch Selbstmotivie-

rungsstrategien zeigen keine Wirkung, wird die Bearbeitung des Arbeitsauftrags gar nicht erst 

begonnen. Sind hingegen genügend Ressourcen vorhanden, setzt sich der*die Lernende Ziele 

für die Aufgabenbearbeitung und anhand derer wird der Lernprozess geplant. Eine Veran-

schaulichung des impliziten Entscheidungsprozesses vor Beginn der Aufgabenbearbeitung ist 

nachstehend in Abbildung 2 abgebildet. Bei der Planung wird am Ende der präaktionalen 

Phase unter Zuhilfenahme des Vorwissens und vergangener Erfahrungen entschieden, wieviel 

Zeit aufgewendet werden soll, welche Lernstrategien Anwendung finden sollen und auch wie 

der Lernfortschritt kontrolliert werden soll.  
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Abbildung 2. Filter als impliziter Entscheidungsprozess zu Beginn der Selbstregulation 

(Schmitz et al., 2007; angelehnt an Heckhausen & Rheinberg, 1980) 

2.2.2. Aktionale Phase 

In dieser Phase werden die zuvor entwickelten Pläne umgesetzt. Hier werden Lernstra-

tegien eingesetzt, die sich nach Wild und Schiefele (1994) in kognitive, metakognitive und 

ressourcenbezogene Strategien einteilen lassen. Die kognitiven Strategien werden zur Infor-

mationsaufnahme, -verarbeitung und -speicherung genutzt. Es wird unterschieden zwischen 

Wiederholungsstrategien, Elaborationsstrategien und Organisationsstrategien, wobei bei letz-

teren beiden eine tiefergehende Verarbeitung des Lernstoffes stattfindet (eine genauere Erläu-

terung der Lernstrategien erfolgt unter Kapitel 2.2.4). Bei den ressourcenbezogenen Strate-

gien wird zwischen internen und externen ressourcenbezogenen Strategien unterschieden. In-

terne Strategien steuern die Aufmerksamkeit, die Anstrengung und das Zeitmanagement, 
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während externe Strategien ausgerichtet sind auf die Nutzung der Lernumgebung, die Unter-

stützung durch Peers/Verwandte, oder das Hinzuziehen zusätzlicher Literatur oder Materia-

lien. Metakognitive Strategien bezeichnen die Planung, Überwachung und Bewertung des 

Lernprozesses und sind in allen drei Phasen des SRL-Modells vertreten. Von besonderer 

Wichtigkeit ist in der aktionalen Phase allerdings die Überwachung des Lernfortschritts, auch 

bezeichnet als Self-Monitoring (Zimmermann, 2000). Durch dieses Monitoring wird laufend 

der aktuelle Ist-Stand des Lernprozesses evaluiert und es kann akut nachreguliert werden, 

wenn dieser stark vom Soll-Wert abweicht. Der Einsatz der verschiedenen Lernstrategien gibt 

Auskunft über die Qualität des Lernens. Die Lernzeit wiederum ist ein quantitativer Indikator 

für die Lernergebnisse. Auch die Volition (Willenskomponente) ist in dieser Phase des Ler-

nens eine wichtige Variable, die über das Engagement bei aufkommenden Schwierigkeiten 

entscheidet. Im Vergleich zur Motivation, die besonders für den Start des Lernprozesses ver-

antwortlich ist, wird mittels Volition für die Aufrechterhaltung des Lernens gesorgt. Die Auf-

gabe der Volition ist es demnach, die Lernabsicht vor konkurrierenden Absichten abzuschir-

men und die Fortsetzung des Lernens zu gewährleisten (Kuhl, 1983). Konnte die Aufgabenbe-

arbeitung abgeschlossen werden, geht der*die Lernende zur nächsten Phase über. 

2.2.3. Postaktionalen Phase  

In der postaktionalen Phase erfolgt die qualitative und quantitative Bewertung des Lern-

ergebnisses. Der gesamte Lernprozess wird noch einmal reflektiert und er wird dahingehend 

beurteilt, ob das zuvor gesetzte Ziel erreicht wurde und ob der*die Lernende mit der Leistung 

zufrieden ist. In diesem Prozess spielen Normvorstellungen und Ursachenzuschreibungen (At-

tributionen) eine wichtige Rolle. In Zusammenhang mit der Bewertung können dann verschie-

dene Emotionen wie beispielsweise Freude oder Stolz bei Erreichung des gewünschten Lern-

erfolgs aufkommen oder Scham und Frust bei Nicht-Erreichung des Ziels. Als Konsequenz 

können Reaktionen hervorgerufen werden, die zukünftige Lernprozesse und Aufgabenbear-

beitungen optimieren (Strategiemodifikation) oder es erfolgt eine Anpassung des Ziels (Ziel-

modifikation). 

2.2.4. Lernstrategien 

Lernstrategien bilden den Weg vom Ist-Wert zum Soll-Wert. Dabei müssen Lernende 

über Wissen zu den Strategien verfügen und auch geübt im Einsatz jener sein. Laut Modell 

kommen Lernstrategien vor allem in der aktionalen Phase des Lernens zum Einsatz. Diverse 
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Strategien spielen allerdings im gesamten selbstregulativen Lernprozess eine zentrale Rolle 

und können daher auch in der prä- und postaktionalen Phase des Lernens gefunden werden.  

Grundsätzlich kann zwischen kognitiven, metakognitiven und ressourcenbezogenen 

Lernstrategien unterschieden werden (Schmitz & Schmidt, 2007; angelehnt an Wild & Schie-

fele, 1994). Während sich kognitive Strategien hauptsächlich auf den Informationsverarbei-

tungsprozess fokussieren, dienen metakognitive und ressourcenbezogene Strategien dazu, 

den Informationsverarbeitungsprozess zu steuern und bestmögliche Bedingungen dafür zu 

schaffen. 

2.2.4.1. Kognitive Lernstrategien  

Kognitive Lernstrategien zielen darauf ab Informationen zu verarbeiten und auch zu be-

halten. Hauptsächlich in der aktiven Phase des SRL kommen jene Strategien bei der Ausei-

nandersetzung mit dem Lernstoff zum Einsatz. Weinstein und Kollegen (2011) geben in An-

lehnung an Wild und Schiefele (1994) einen Überblick über unterschiedliche kognitive Lern-

strategien.  

Wiederholungsstrategien werden als die oberflächlichste Art des Lernens beschrieben, 

bei der eine wiederholte Auseinandersetzung mit dem Lernstoff erfolgt. Wiederholen und aus-

wendig lernen sind der Kern der Wiederholungsstrategien. Als Beispiele können hier das Ler-

nen mit Karteikärtchen, das mehrmalige Anhören von Audioaufzeichnungen oder das wieder-

holte Durchlesen von Textstellen genannt werden. Für bestimmte Arten von Aufgaben, wie 

etwa das Lernen von Faktenwissen (z.B. Vokabeln), ist diese Methode der Wiederholung sehr 

gut geeignet, doch grundsätzlich gilt, je tiefer Wissensinhalte verarbeitet und je mehr sie mit 

anderen Inhalten verknüpft werden, desto länger und genauer werden sie behalten.  

Bei den Elaborationsstrategien findet eine solche tiefergehende Verarbeitung statt, da 

diese eine kognitive Auseinandersetzung mit den Materialen benötigen. Der Lernstoff wird 

hierbei abgewandelt oder erweitert. Paraphrasierung und Zusammenfassung können als ein-

fachste Form der Elaborationsstrategien genannt werden, die allerdings weniger kognitive 

Verarbeitung benötigen als komplexere Formen, wie beispielsweise Problemlösen oder An-

wendung des Gelernten im Alltag. Auch das Erklären der Lerninhalte gegenüber Mitschü-

ler*innen oder das Diskutieren des Stoffs in einer Lerngruppe zählen zu den Elaborationsstra-

tegien. 

Die Organisationsstrategien gehören wie die Elaborationsstrategien den tiefenorientier-

ten Strategien an, haben aber zum Ziel, den Stoff grafisch zu ordnen und zu elaborieren. Klas-

sische Beispiele hierfür sind Mindmaps, Ursache-Wirkungs-Diagramme oder 
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Zusammenhangsdiagramme. Eine einfache Übersicht über das Stoffgebiet zählt hier auch zu 

den Organisationsstrategien, wobei bei den zuvor genannten Beispielen komplexere kognitive 

Prozesse benötigt werden. 

Grundsätzlich versprechen jene Lernstrategien eine gute Verankerung des Wissens, die 

eine tiefgehende Verarbeitung des Lerninhaltes ermöglichen (Wild & Möller, 2020). Der end-

gültige Nutzen einer jeden Strategie ist jedoch immer abhängig von der zu bearbeitenden Auf-

gabe und vom Individuum, das es anwendet. Manche Schüler*innen kommen mit bestimmten 

Lernstrategien besser zurecht als mit anderen und nicht jede Aufgabe verlangt den Einsatz 

von tiefenorientierten Strategien (Weinstein et al., 2011). 

2.2.4.2. Metakognitive Strategien  

Metakognitive Lernstrategien sind das Herzstück von selbstreguliertem Lernen. Sie ver-

einen die bewusste Reflexion über und die Steuerung von kognitiven Strategien. Es handelt 

sich dabei um Strategien der Planung, Überwachung, Bewertung sowie Regulation (Hassel-

horn & Labuhn, 2016). Jede Phase des SRL-Modells (Schmitz & Schmidt, 2007) beinhaltet 

somit metakognitive Strategiekomponenten.  

Planungsstrategien umfassen das Setzen von angemessenen Zielen, die möglichst konk-

ret festgelegt werden sollten. Beim Festlegen der Ziele werden neben dem eigentlichen Pla-

nungsziel auch noch Überlegungen zur Effizienz angestellt (Schreblowski & Hasselhorn, 

2006). Zudem wird die Planung des Einsatzes der passenden kognitiven Lernstrategien und 

deren Anwendungsreihenfolge zur Erreichung des festgelegten Ziels auch als metakognitive 

Planungsstrategie angesehen. Als Beispiele können hier die Erstellung einer To-Do-Liste oder 

eines Zeitplans genannt werden. 

Überwachungsstrategien beziehen sich auf den Ist-Soll-Vergleich des aktuellen Lern-

fortschritts und das simultane Eingreifen und Regulieren bei Ist-Soll-Diskrepanzen. Zusätz-

lich wird eine Voraussage getroffen, ob das Ziel erreicht werden kann, wenn so weiter ge-

macht wird wie bisher (Hasselhorn & Labuhn, 2016). Das kritische Hinterfragen aktueller 

Lernprozesse ist bei den Strategien der Überwachung zentral. Beispielsweise kann sich eine 

lernende Person beim Lesen eines Sachtextes nach jedem Absatz die Frage stellen, ob sie die 

Kernaussage der gelesenen Passage verstanden hat (siehe z.B. Leutner & Leopold, 2006; 

Schreblowski, 2004).  

Zu den Bewertungsstrategien zählt der Vergleich des Endresultats mit dem anfangs ge-

setzten Ziel. Es können dabei auch andere Bewertungsmaßstäbe herangezogen werden wie 

etwa der Vergleich mit Peers oder der Vergleich mit eigenen vergangenen Leistungen. 
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Außerdem wird der Lernprozess selbst reflektiert und die lernende Person fragt sich, ob das 

Lernen so abgelaufen ist, wie sie es sich zu Beginn in der Planungsphase vorgestellt hat (z.B. 

Waren die Strategien hilfreich? Konnte ich den Zeitplan einhalten?). Mängel beim Lernpro-

zess werden evaluiert und daraus Rückschlüsse für zukünftige Lernaufgaben gezogen (Regu-

lierung) (Schreblowski & Hasselhorn, 2006). Zu den Regulierungsstrategien zählen unter Be-

zugnahme auf das SRL-Modell von Schmitz und Schmidt (2007) die Modifikation der Ziele 

oder aber die Anpassung der Strategien in den nächsten Lernprozessen.  

2.2.4.3. Ressourcenbezogene Strategien 

Bei den ressourcenbezogenen Strategien ist das Ziel, alle vorhandene Ressourcen für 

das Lernen zu mobilisieren, um den Lernprozess so günstig wie möglich zu gestalten. Andere 

Autoren verwenden zur Beschreibung zugehöriger Strategien auch den Begriff Motivationsre-

gulationsstrategien (Lenzner & Dickhäuser, 2011), da bei diesen Strategien unter anderem die 

Regulation der Ressource Motivation angestrebt wird.  So wie es auch bei den metakognitiven 

Lernstrategien der Fall ist, können ressourcenbezogene Strategien in allen Phasen des SRL-

Modells Anwendung finden. In Anlehnung an Wild und Schiefele (1994) kann zwischen in-

ternen und externen ressourcenbezogenen Strategien unterschieden werden.  

Der Zweck der externen ressourcenbezogenen Strategien ist die Gestaltung einer güns-

tigen Lernumgebung. Ein Beispiel hierfür wäre die Organisation des Arbeitsplatzes und aller 

notwendigen Materialien in der präaktionalen Phase. Aber auch das Erbitten von Hilfe bei 

Peers oder anderen Personen oder auch die Nutzung von zusätzlichen Informationsquellen 

wie beispielsweise dem Internet während der aktionalen Phase zählt zur Mobilisierung von 

externen Ressourcen.  

Die internen ressourcenbezogenen Strategien umfassen die Regulation von Anstren-

gung und Aufmerksamkeit sowie das Zeitmanagement (Wild & Schiefele, 1994). Als Strate-

gie des Zeitmanagements können in der präaktionalen Phase beispielsweise fixe Lernzeiten 

festgelegt werden. Bei der Regulation von Anstrengung und Aufmerksamkeit können motiva-

tionale beziehungsweise volitionalen Strategien, eingesetzt werden, die die Kontrolle von Mo-

tivation, Volition und Emotion zum Ziel haben (Lenzner & Dickhäuser, 2011). Motivationale 

Strategien zielen dabei auf den Start des Lernprozesses ab während volitionale Strategien auf 

den Willen zur Aufrechterhaltung des Lernens ausgerichtet sind. Insbesondere in Situationen, 

in denen Probleme auftreten, kommen solche Strategien zum Tragen. Häufig sind allerdings 

beide Formen unter Motivationsregulationsstrategien zusammengefasst. Lenzner und Dick-

häuser (2011) geben eine Übersicht über unterschiedliche Motivationsregulationsstrategien in 
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den unterschiedlichen Phasen des Lernprozesses. In der präaktionalen Phase ist eine Erhö-

hung der Motivation durch gezielte Steigerung der persönlichen Bedeutsamkeit des Lernstoffs 

möglich. Dies kann erreicht werden, indem man sich vor Augen führt, inwiefern die Aufgabe 

mit den eigenen Interessen vereinbar ist und mit eigenen Erfahrungen in Beziehung gesetzt 

werden kann. Aber auch das Setzen von Selbstkonsequenzen in Form von Belohnung oder 

Bestrafung vor Beginn der Lernhandlung kann zu vermehrter Anstrengung und Ausdauer bei-

tragen (z.B. „Sobald ich die Deutschhausübung erledigt habe, schaue ich die nächste Folge 

meiner Lieblingsserie.“, versus „Wenn ich die Deutschhausübung heute nicht erledige, darf 

ich nicht die nächste Folge meiner Lieblingsserie schauen.“). In der aktionalen Phase kann 

man sich diese zuvor gesetzten Konsequenzen oder aber auch die Ziele immer wieder vor Au-

gen führen. Mit Hilfe von selbstwirksamkeitsbezogener Selbstinstruktion in Form von Sätzen 

wie „Ich kann es schaffen“ kann mehr Volition erzeugt werden. In der postaktionalen Phase 

wird von Lenzner und Dickhäuser (2011) die Strategie der Attributionskontrolle zur Steige-

rung der Motivation in zukünftigen Lernsituationen angeführt. Hierbei wird versucht, demoti-

vierende Ursachenzuschreibungen durch motivationsförderliche Attributionen zu ersetzen 

(z.B. „Ich habe die Prüfung nicht geschafft, weil ich mich zu wenig vorbereitet habe“ statt 

„Ich habe die Prüfung nicht geschafft, weil mir das Fach nicht liegt“). 

2.3. Einflussfaktoren auf das SRL von Schüler*innen 

Im Einklang mit der sozial-kognitiven Lerntheorie nach Bandura (1986) geht auch Zim-

merman (1989) in seinem theoretischen Modell zur Selbstregulation, das als Grundlage für 

das zuvor vorgestellte SRL-Modell (Schmitz & Schmidt, 2007) dient, davon aus, dass bei der 

Selbstregulation persönliche und Umweltfaktoren auf das Individuum einwirken und das Ver-

halten beeinflussen. Es wird dabei von reziproken Zusammenhängen zwischen selbstregulati-

vem Verhalten und den Personen- und Umweltfaktoren ausgegangen. Das heißt, diese exter-

nen und internen Wirkfaktoren können sowohl das Verhalten beeinflussen als auch vom Ver-

halten beeinflusst werden. In Abbildung 3 sind diese Zusammenhänge visualisiert. Mit beha-

vioral self-regulation ist die gezielte Regulation von Verhalten gemeint. Durch dieses Verhal-

ten kann in weiterer Folge Einfluss auf die Umwelt genommen werden, genannt environmen-

tal self-regulation. Die veränderte Umwelt kann sich dann wiederum auf das Individuum aus-

wirken. Covert self-regulation beschreibt die absichtliche Einflussnahme der Person auf ihre 

eigenen inneren Zustände. Es wird dabei auf die Veränderung der kognitiven sowie affektiven 

Zustände abgezielt. 
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Übertragen auf das SRL stehen insbesondere die SRL-Komponenten Motivation und 

Emotionen einer lernenden Person als innere Zustände in diesem Umwelt-Person-Wirkgefüge 

im Mittelpunkt. Pekrun (2017) hebt die Kernfunktion, die die beiden psychologischen Phäno-

mene Motivation und Emotion beim SRL haben, nochmals hervor, denn „ohne sie käme Ler-

nen gar nicht erst zustande, und ohne sie könnte Lernen nicht aufrechterhalten, gesteuert und 

vom Lerner selbst bewertet werden“ (S. 187). Dies bedeutet, dass sich Personen- oder Um-

weltfaktoren, die Einfluss auf Motivation oder Emotion haben, gezwungenermaßen auch auf 

den gesamten SRL-Prozess auswirken. Denn auch das größte Lernstrategiewissen nutzt einer 

lernenden Person wenig, wenn keine Motivation vorhanden ist, dieses auch anzuwenden. 

Ein*e Schüler*in mit mangelnder Motivation wird demnach auch nach der korrekten me-

takognitiven Erkenntnis, dass für einen Test noch mehr gelernt werden muss, nicht regulie-

rend eingreifen, auch wenn das Wissen dazu, wie zielführend vorgegangen werden könnte, 

vorhanden ist.  

 

Abbildung 3. Grafische Darstellung des Wirkgefüges zwischen Person, Umwelt und  

(Lern-)Verhalten nach Zimmerman (2000).  

2.3.1. Personenfaktoren 

Sowohl Persönlichkeitseigenschaften (Traits) als auch aktuelle Empfindungen einer Per-

son (States) können in Zusammenhang mit der Ausführung des SRL stehen. State-Variablen 

(z.B. Selbstwirksamkeit, Motivation, Emotion) wurden bereits als Komponenten im vorgestell-

ten SRL-Modell angeführt. Nun sollen zugehörige Persönlichkeitsmerkmale einer lernenden 

Person beschrieben werden, die den SRL-Prozess über deren Einfluss auf die situationsspezifi-

sche Motivation beeinflussen können. Laut dem Erwartungs-Wert-Paradigma (Beckmann & 

Heckhausen, 2018) ist die Motivation umso höher, je höher der Nutzen (Wertkomponente) und 
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je höher die Erfolgswahrscheinlichkeit einer Lernhandlung ist (Erwartungskomponente). Ver-

schiedene dispositionale Faktoren nehmen also über ihre Auswirkungen auf die Erwartung des 

Eintretens von Erfolg oder den Wert eines Handlungsergebnisses Einfluss die Motivation. 

Die situationsspezifische Selbstwirksamkeitserwartung als Bestandteil des SRL-Modells 

und die zugehörige situationsübergreifende Selbstwirksamkeitserwartung wurden eingangs be-

reits als Wirkfaktoren auf den gesamten SRL-Prozess angeführt. Die Selbstwirksamkeit wirkt 

sich dabei über die Erwartungskomponente auf die Motivation aus. Doch auch andere Glau-

benssätze, die das eigene Selbst betreffen, können sich auf die Motivation fürs Lernen auswir-

ken. 

2.3.1.1. Fähigkeitsselbstkonzept, implizite Fähigkeitstheorien und Zielorientierungen 

Wie sich die lernende Person selbst wahrnimmt und welche Eigenschaften sie sich selbst 

zuschreibt spielt eine wichtige Rolle beim Lernen. Dieses Bild von sich selbst ist wichtig, um 

eine Einschätzung treffen zu können, ob eine Aufgabe bewältigt werden kann. Das Fähigkeits-

selbstkonzept beschreibt die Gesamtheit der kognitiven Repräsentationen der eigenen Fähig-

keiten in unterschiedlichen Fachbereichen und entsteht aus vergangenen Erfahrungen (Stiens-

meier-Pelster & Schöne, 2008). Das Fähigkeitsselbstkonzept ist dabei neben der Selbstwirk-

samkeit, welche im SRL-Modell von Schmitz und Schmidt (2007) als eigene Komponente von 

SRL angeführt wird, und dem Selbstwert einer Person ein Teil des Selbstkonzepts, also aller 

Kognitionen, die eine Person über sich selbst hat. Dabei handelt es sich bei der Selbstwirksam-

keit im Unterschied zum Fähigkeitsselbstkonzept um die subjektive Wahrscheinlichkeit eine 

neue oder schwierige Situation mit Hilfe der eigenen Kompetenzen zu meistern. Der Selbstwert 

dagegen umfasst die Gesamtheit der Bewertungen aller Merkmale, die sich eine Person zu-

schreibt und resultiert somit aus dem Selbstkonzept (Stiensmeier-Pelster & Schöne, 2008).  Das 

subjektive Bild der eigenen Fähigkeiten, also das Fähigkeitsselbstkonzept, färbt besonders im 

Schul- und Lernkontext den gesamten selbstregulativen Prozess, insbesondere über dessen Ein-

fluss auf die Erwartungskomponente der Motivation (Stiensmeier-Pelster & Schöne, 2008). 

Denn werden die eigenen Fähigkeiten als hoch eingeschätzt, so steigt die Erfolgserwartung für 

eine Lernhandlung, was sich wiederum günstig auf die Motivation auswirken kann. 

Aber auch die Einschätzung der Stabilität der eigenen Fähigkeiten ist ein weiterer Aspekt 

des Fähigkeitsselbstkonzepts (Stiensmeier-Pelster & Schöne, 2008). In ihrer impliziten Fähig-

keitstheorie postulieren Dweck und Leggett (1988), dass Menschen die Stabilität ihrer Fähig-

keiten unterschiedlich beurteilen. Der Theorie zufolge gibt es zum einen Personen, die von der 

Veränderbarkeit ihrer Fähigkeiten überzeugt sind (Modifikationstheorie, Fähigkeiten sind 
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variabel). Zum anderen gibt es auch Personen, die davon ausgehen, dass ihre Fähigkeiten kon-

stant sind (Entitätstheorie, Fähigkeiten sind stabil). Der Glaube an eine Modifizierbarkeit der 

eigenen Fähigkeiten stellt dabei einen Schutzfaktor gegenüber Lern- und Leistungseinbrüchen 

nach Misserfolgen dar, da er zu erhöhtem Lernaufwand in zukünftigen Lernsituationen an-

spornt (Dweck, 2000). Übertragen auf das SRL-Modell würde eine zugrundeliegende Entitäts-

theorie eine Person nach einem Misserfolg eher dazu veranlassen, für zukünftigen Lernsituati-

onen eine Zielmodifikation vorzunehmen als eine Strategiemodifikation. Der Grund dafür ist, 

dass die Person davon überzeugt ist, dass auch durch die Anpassung der Lernstrategien kein 

besseres Ergebnis erzielt werden kann, da die erbrachte Leistung den Fähigkeiten entspricht, 

sofern sie ihre eigenen Fähigkeiten als Ursache für das Ergebnis erachtet. 

Weiters liegen jeder lernende Person bestimmte Wünsche und Ziele zu Grunde. Diese 

Ziele gelten als Einflussfaktor auf die Motivation und somit auf den gesamten Lernprozess 

(Pintrich, 2000; Dresel & Lämmle, 2017). Sie wirken sich insbesondere über die Wert-Zu-

schreibung einer Aufgabenbearbeitung, also darauf wie wichtig diese Aufgabe für die Person 

ist, auf die Motivation aus. Ziele, so wie sie als Komponente im SRL-Modell nach Schmitz und 

Schmidt (2007) angeführt sind, stellen eine State-Komponente dar und zeigen somit an, was 

das Ziel für die aktuelle Lernsituation ist. Doch auch die allgemein überdauernden Zielorien-

tierungen (z.B. „Ich möchte Gelerntes verstehen.“) stehen in Zusammenhang mit der konkreten 

Zielsetzung in der präaktionalen Phase des Lernens in einer bestimmten Lernsituation (z.B. 

„Ich möchte verstehen, wie Photosynthese funktioniert“). Grundsätzlich können dabei zwei 

Zielorientierungen unterschieden werden: Lernzielorientierung und Leistungszielorientierung 

(Dweck, 1986). Die Lernzielorientierung beschreibt dabei den generellen Wunsch, Kompeten-

zen, Fähigkeiten und Wissen zu erweitern während bei der Leistungszielorientierung der Fokus 

auf der erbrachten Leistung liegt. Es wird noch weiter zwischen Annäherungs- und Vermei-

dungsleistungszielorientierung unterschieden, wobei die Annäherung das Demonstrieren von 

guten Leistungen zum Ziel hat und die Vermeidung sich auf das Verbergen von schlechten 

Leistungen bezieht. Auch der Lernzielorientierung kann eine Annäherungs- und eine Vermei-

dungskomponente zugeschrieben werden (Spinath, 2021).  

Ein Modell, das die Annahmen zu den impliziten Fähigkeitstheorien, den Zielorientie-

rungen und dem Fähigkeitsselbstkonzept verknüpft, lieferten Dweck und Leggett (1988). Der 

Theorie zufolge verfolgt eine Person, die der Überzeugung ist, dass die eigenen Fähigkeiten 

gering (niedriges Fähigkeitsselbstkonzept) und gleichzeitig nicht veränderbar sind (Entitätsthe-

orie), eine Vermeidungs-Leistungszielorientierung. Sie strebt also danach, schlechte Leistun-

gen zu verbergen. Dies geht mit der Anwendung von oberflächlichen Lernstrategien und 
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allgemein weniger Einsatz von SRL-Strategien einher (Dweck & Master, 2008). Zudem erlebt 

sie häufiger Prüfungsangst oder Hilflosigkeit nach Misserfolg (Meece et al., 2006). Eine solche 

Person tut demzufolge das Nötigste, um eine Enthüllung der eigenen Defizite zu verhindern, 

wendet dabei aber häufig ungünstige Mittel an. Denn laut den Ansichten dieser Person kann 

die eigene Fähigkeit ohnehin nicht verändert werden, was den Mehraufwand durch die mit An-

strengung verbundenen tiefenorientierten SRL-Strategien nicht rechtfertigt. Sie betreibt haupt-

sächlich „Schadensbegrenzung“.  

Eine andere Person, die ihre Fähigkeiten als hoch einschätzt (hohes Fähigkeitsselbstkon-

zept) und durch eine zu Grunde liegende Entitätstheorie ebenfalls davon ausgeht, dass die Fä-

higkeiten sich nicht verändern, verfolgt gemäß der Theorie von Dweck und Leggett (1988) eine 

Annäherungs-Leistungszielorientierung. Sie setzt sich also zum Ziel, gute Leistungen nach au-

ßen hin zu zeigen. Diese Zielsetzung ist zumindest kurzfristig guten Leistungen dienlich. Sie 

fördert allerdings nicht die intensive selbstregulierte Auseinandersetzung mit den Lernthemen 

über eine längere Zeit, zumal davon ausgegangen wird, dass eine gezielte Verwendung von 

SRL-Strategien nicht notwendig ist, da die eigenen guten Fähigkeiten ohnehin zu einem guten 

Ergebnis führen würden (Dweck & Master, 2008; Meece et al., 2006). 

Vertritt allerdings eine Person die Meinung, dass Fähigkeiten wandelbar sind (Modifika-

tionstheorie), verfolgt sie unabhängig von der Fähigkeitseinschätzung eine Lernzielorientie-

rung (Dweck & Leggett, 1988). Sie sieht es also als primäres Ziel an, die Fähigkeiten zu steigern 

und wird daher durch gezielten Einsatz von SRL-Strategien versuchen, das Beste aus sich her-

auszuholen (Dweck & Master, 2008). Eine Lernzielorientierung steht in positivem Zusammen-

hang mit dem Einsatz von tiefenorientierten kognitiven Lernstrategien und einer gelungene 

Selbstregulation des Lernens (Meece et al., 2006). Die Lernzielorientierung zeigt sich demnach 

als günstigste Zielorientierung für gelungenes SRL. Über die Schulzeit hinweg kann sich die 

Zielorientierung von Schüler*innen verändern, wobei eine Leistungszielorientierung ab der Se-

kundarstufe häufiger wird. Als Grund dafür wird unter anderem der stärkere Fokus auf Leistung 

seitens der Schule vermutet, was dazu führen kann, dass nur dann effektive SRL-Strategien 

eingesetzt werden, wenn dadurch die Aussicht auf eine bessere Note gegeben ist (Wigfield et 

al., 2011). 

Zusammenfassend zeigt sich also, dass das für eine Person spezifische Fähigkeitsselbst-

konzept, implizite Glaubensätze bezüglich der Veränderbarkeit dieser Fähigkeiten und die Ziel-

orientierungen einer Person Einfluss auf selbstregulative Lernprozesse nehmen können. Diese 

drei Personenfaktoren können allerdings nicht unabhängig voneinander betrachtet werden und 
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es werden unterschiedliche Auswirkungen auf das SRL je nach Merkmalskonstellation vermu-

tet. 

2.3.1.2. Kausalattributionen 

Kausalattributionen finden in der postaktionalen Phase des Lernens ihren Platz. Im 

Zuge der Bewertung des Lernprozesses und des Lernergebnisses werden Annahmen dazu ge-

troffen, worauf das Ergebnis zurückgeführt werden kann. Doch vergangene Attributionen 

spielen auch in der präaktionalen Phase des SRL eine Rolle, da sie Einfluss auf die Erwar-

tungskomponente der Motivation nehmen können.  

In der Attributionstheorie der Motivation und Emotion von Bernard Weiner (1986) wird 

angenommen, dass die Ursache eines Handlungsergebnisses von der handelnden Person auf 

mehreren Dimensionen bewertet werden. Zum einen erfolgt eine Beurteilung der Lokation. 

Die Person fragt sich, ob das Ergebnis auf sich selbst (intern) oder die Umwelt (extern) zu-

rückgeführt werden kann. Andererseits wird die Ursache hinsichtlich ihrer Stabilität bewertet. 

Es wird also eine Einschätzung vorgenommen, ob diese Ursache zeitlich stabil oder variabel 

ist. Später fügte Weiner noch die Dimension Kontrollierbarkeit hinzu, welche Auskunft dar-

über gibt, inwiefern die Ursache von der Person als kontrollierbar wahrgenommen wird, in-

wiefern sie also selbst Einfluss auf das Handlungsergebnis nehmen konnte. Für SRL sollten 

Ursachen als intern verortet, variabel und kontrollierbar wahrgenommen werden. Lernende 

sollten demnach der Überzeugung sein, dass sie selbst für Leistungsergebnisse verantwortlich 

sind, die Ursache für das Ergebnis veränderbar ist und dass sie diese Ursache selbst kontrol-

lieren können. Dadurch wird die Erwartung des Eintritts von Erfolg bei angemessener An-

strengung erhöht. Diese Einschätzung legt demnach den Grundstein für selbstregulierendes 

Verhalten durch ihren positiven Einfluss auf die Motivation und die Selbstwirksamkeit 

(Schunk, 2008).  

Wird ein Lernoutcome allerdings anders attribuiert, kann sich dies unter Umständen ne-

gativ auf den Einsatz von SRL-Strategien in der Zukunft auswirken. Eine Schülerin, die bei-

spielsweise trotz ausgiebiger Vorbereitung bei der Mathematikschularbeit viel schlechter ab-

schneidet als ihre Klassenkolleg*innen (es können also mangelnde Vorbereitung und der 

Schweregrad der Schularbeit durch den sozialen Vergleich als Ursachen ausgeschlossen wer-

den), kann zu der Überzeugung gelangen, Mathe liege ihr einfach nicht. Dies ist insbesondere 

dann der Fall, wenn ähnliche Erfahrungen bereits in der Vergangenheit gemacht wurden und 

keine anderen Erklärungen plausibel erscheinen. Die schlechteren Leistungen werden von der 

Schülerin demnach auf mangelnde Begabung zurückgeführt und die Ursache für die schlechte 
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Note somit als intern verortet, stabil und unkontrollierbar wahrgenommen. Diese Einschät-

zung kann sich negativ auf die Motivation, den Selbstwert und schlussendlich auf das Fähig-

keitsselbstkonzept auswirken, das sich, wie oben bereits erläutert wurde, aus ebensolchen Er-

fahrungen zusammensetzt. Werden mehrere solcher Erfahrungen in das Selbstkonzept inte-

griert, werden ein negatives Fähigkeitsselbstkonzept, eine Entitätstheorie (Fähigkeiten sind 

stabil) und damit einhergehend eine Vermeidungs-Leistungszielorientierung wahrscheinli-

cher, was wiederum zu seltener Verwendung von SRL-Strategien führen kann (siehe Beispiel 

im vorigen Kapitel, Dweck & Leggett 1988). Wie bestimmte Leistungen attribuiert werden, 

kann sich somit auch über den Einfluss auf das Selbstkonzept einer lernenden Person auf den 

gesamten SRL-Prozess auswirken. 

Nun nehmen lernende Personen allerdings nicht immer eine objektive Evaluation ihres 

Lernprozesses vor, sondern werden in diesem Bewertungsprozess auch maßgeblich von zu-

grundeliegenden Personeneigenschaften beeinflusst. So kann ein beispielsweise niedriges Fä-

higkeitsselbstkonzept ein Resultat aus mehreren internen, stabilen und unkontrollierbaren At-

tributionen von Misserfolgen sein. Umgekehrt kann allerdings das vorhandene Fähigkeits-

selbstkonzept auch die Attribution selbst beeinflussen. Geht ein Schüler beispielsweise bereits 

davon aus, dass er niedrige Fähigkeiten im Fach Physik besitzt, wird ein Rückschluss auf die 

niedrigen Fähigkeiten als Ursache für ein Nicht Genügend auf dem Physik-Test wahrscheinli-

cher. Ist selbiger Schüler dagegen von Anfang an davon überzeugt, dass ihm das Fach liegt, 

wird er den Misserfolg wohl eher auf andere Ursachen zurückführen (z.B. externe Ursachen 

wie unfaire Bewertung durch die Lehrkraft). Personen neigen also dazu, Ursachen nach einem 

bestimmten Muster zu bewerten. Beispielsweise neigen Mädchen im Vergleich zu Burschen 

häufiger dazu, Erfolge auf externe Ursachen zu attribuieren während Misserfolge auf interne 

Ursachen zurückgeführt werden (Ziegler et al., 1999). Daraus folgt, dass Mädchen häufiger 

ein niedrigeres Fähigkeitsselbstkonzept entwickeln und damit im Zusammenhang eher ober-

flächliche Lernstrategien anwenden. Diese sogenannten Attributionsstile stellen ein weitge-

hend situationsunabhängiges prototypisches Bewertungsmuster dar, das in Zusammenhang 

mit anderen Personeneigenschaften steht (Stiensmeier-Pelster & Heckhausen, 2018). Die At-

tributionen einer Person spielen somit sowohl als situationsspezifische Einschätzung als auch 

als Disposition im Zusammenhang mit dem Selbstkonzept eine Rolle für Motivation und 

SRL. 
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2.3.1.3. Interesse 

Neben den bereits beschriebenen Personenfaktoren spielen auch die Interessen einer Per-

son eine wichtige Rolle beim SRL. Das Interesse an einem bestimmten Themengebiet fördert 

dabei die intrinsische Motivation und ist mit hoher Handlungsintensität verbunden (Dresel & 

Lämmle, 2017). Es konnte gezeigt werden, dass sich interessierte Lernende tiefergehender mit 

dem Interessensgebiet auseinandersetzen, häufiger tiefenorientierte Lernstrategien einsetzen 

und auch bessere Schulleistungen in diesen Bereichen erzielen (Schiefele et al., 1993). Diese 

tiefergehende Auseinandersetzung zeigt sich unter anderem in Form von selbstregulativen Ver-

halten (Hidi & Ainley, 2008). Aber bessere SRL-Strategien sind nicht nur eine Folge von Inte-

resse, sondern können auch interessensgenerierend wirken. Angenommen wird, dass die posi-

tive Auswirkung auf die Leistung durch die vom Interesse angetriebene tiefere Auseinander-

setzung mit dem Lernstoff zum Erleben von Kompetenz und einem höheren Fähigkeitsselbst-

konzept führt. Dieses Kompetenzerleben kann wiederum zur Entwicklung und Stabilisierung 

von Interessen beitragen, weshalb eine Reziprozität des Zusammenhangs zwischen Interesse 

und SRL bzw. schulischer Leistung vermutet wird (Hidi & Ainley, 2008; Dresel & Lämmle, 

2017). Besteht von vorneherein kein Interesse an einem Themengbiet, man merkt allerdings, 

dass man gute Fähigkeiten dafür besitzt, kann daraus ebenfalls Interesse entstehen. 

Bisher war die Rede von individuellem Interesse als Disposition oder Persönlichkeits-

merkmal, das durch seine relative Stabilität über eine längere Zeit charakterisiert ist. Im Ge-

gensatz dazu ist das situationale Interesse zu sehen, das aus den Situationsbedingungen heraus 

entsteht und rein temporärer Natur ist (Krapp, 2002). Diese Interessensform kann demnach 

auch unmittelbar durch die Umwelt (extern) hervorgerufen werden, zum Beispiel durch eine 

besonders ansprechende Aufgabenstellung, und sich so auf die Motivation, eine Aufgabe zu 

bearbeiten, auswirken (Dresel & Lämmle, 2017). 

2.3.2. Umweltfaktoren 

Umwelteinflüsse wie jene, die das situationale Interesse beeinflussen, werden auch im 

SRL-Modell von Schmitz und Schmidt (2007) angeführt. Es handelt sich dabei um situations-

spezifische Eigenschaften der Aufgabe (z.B. Schwierigkeit, Interessantheit) und des allgemei-

nen Settings. Personen aus dem Umfeld bestimmen dabei häufig die situationalen Gegeben-

heiten. Im Bereich der Schule sind es neben dem Bildungssystem zu einem großen Teil die 

Lehrkräfte, die die Umgebungsfaktoren bestimmen. Außerhalb der Schule sind es meist die 

Erziehungsberechtigten, die Einfluss auf das selbstregulierte Lernen nehmen.  
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Als Beispiel für die Gestaltung der Eigenschaften des Settings kann die Möglichkeit zur 

Selbstbestimmung angeführt werden. In ihrer Selbstbestimmungstheorie betonen Deci und 

Ryan (1993), dass das Lernen von Personen stark durch die Möglichkeit zur Selbstbestim-

mung beeinflusst wird, wobei sich wenig Autonomie eher negativ auf die Motivation und so-

mit den gesamten Lernprozess auswirkt. Sie unterscheiden dabei zwischen intrinsisch und 

extrinsisch motivierten Handlungen. Wird eine Handlung aus intrinsischer Motivation ausge-

führt, ist dies die höchste Form der Selbstbestimmung. Die Handlung wird also aus eigenem 

Antrieb und um ihrer selbst willen vollzogen (z.B. bei Interesse, siehe Personenfaktoren) und 

auch selbst reguliert. Aber auch bei extrinsisch motivierten Handlungen (Handlungen mit in-

strumenteller Funktion), welche in der Schule besonders häufig sind, ist ein bestimmter Grad 

an Selbstbestimmung möglich. Wird einer von außen vorgegebenen Handlung ein persönli-

cher Wert beigemessen, ist auch hier die Wahrnehmung von Autonomie möglich. Im Lern- 

und Schulkontext gilt es demnach für Lehrer*innen und Erziehungsberechtigte, den Schü-

ler*innen ein gewisses Maß an Autonomie zu gewähren oder ihnen zumindest das Gefühl von 

Selbstbestimmung zu vermitteln. Dies kann zum Beispiel durch Mitspracherecht bei der Auf-

gabenauswahl oder durch die Ermöglichung unterschiedlicher Handlungsalternativen, die 

Schüler*innen selbst auswählen können, erreicht werden. Beispielsweise kann sich eine Schü-

lerin dementsprechend bei drei Handlungsmöglichkeiten nach eigenem Ermessen dafür ent-

scheiden, eine Aufgabe mit Methode B zu lösen, ohne negative Konsequenzen erwarten zu 

müssen. Diese Grundidee zum selbstbestimmten, also autonomen Handeln ist auch im Kon-

zept des SRL verankert. Durch die motivationsförderliche Wirkung vom richtigen Maß an 

Möglichkeit zur Selbstbestimmung wird auch die Selbstregulation positiv beeinflusst. Denn 

durch mehr Autonomie können sich Schüler*innen für Handlungsalternative, die einen intrin-

sischen Wert für sie hat, entscheiden, was eine Selbstregulation ihres Verhaltens in weiterer 

Folge begünstigen kann. Im Gegensatz dazu wäre eine Selbstregulation bei wenig Autonomie 

(Verhalten wird zu einem großen Teil fremdreguliert) nicht notwendig oder gar nicht erst 

möglich.  

2.3.2.1. Die Rolle der Schule und der Lehrkräfte beim SRL 

Der Schule kommt bei der Entwicklung von SRL-Kompetenzen eine wichtige Rolle zu. 

Für gewöhnlich findet in der Schule eher fremdreguliertes Lernen statt, bei dem von der Lehr-

kraft erwartet wird, die Schüler*innen zu motivieren, Lernmaterial zur Verfügung zu stellen 

und ihnen Lernziele vorzugeben (Boekaerts & Niemivirta, 2000). Schüler*innen, die diese 

Aufgaben selbst übernehmen, gelten als selbstregulierte Lerner. Nunmehr sollten Lehrkräfte 
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versuchen, ein selbstreguliertes Lernen auch bei allen anderen Schüler*innen zu fördern, in-

dem sie den Kindern und Jugendlichen den passenden Rahmen dafür bieten und ihnen geeig-

nete Strategien an die Hand geben. Denn wie auch Schiefele und Pekrun (1996) betonen, ist 

das Erlernen von Selbstregulation nur mit Hilfe von Fremdregulation möglich. Insbesondere 

leistungsschwächere Schüler*innen würden hierbei von einer Förderung der SRL-Fähigkeiten 

in der Schule profitieren, da gezeigt werden konnte, dass es häufig genau diese Schüler*innen 

sind, die relevante Lernstrategien weniger nutzen (z.B. Dent & Koenka, 2016; Artelt et al., 

2004). 

Lernende Personen eignen sich SRL-Kompetenzen sowohl über Imitation anderer Per-

sonen (vgl. sozial-kognitive Lerntheorie; Bandura, 1976) als auch durch selbstständige Übung 

an (Hoyle & Dent, 2017). Dies bedeutet, dass den Lehrer*innen die Aufgabe zukommt, Schü-

ler*innen dabei zu unterstützen, zu aktiven selbstregulierten Lerner*innen zu werden, und 

ihnen dabei wegweisend und vorbildhaft zur Seite zu stehen. Vom Unterrichten unterschiedli-

cher Lernstrategien bis hin zur Gestaltung von Aufgaben, die eine Selbstregulation des Ler-

nens ermöglichen, sind Lehrer*innen maßgeblich an der Entwicklung der selbstregulativen 

Kompetenzen von Schüler*innen beteiligt. Eine Metaanalyse von Moos und Ringdal (2012) 

kam zu dem Ergebnis, dass insbesondere die explizite Instruktion von SRL-Strategien einen 

positiven Effekt auf das Lernen bei vielen Schüler*innen hat. Explizite Instruktionen sind 

zum Beispiel konkrete Hinweise, wie das Lernen geplant werden kann (z.B. mittels Zeitpläne) 

oder aber auch Anweisungen zur Verwendung von gewissen Lernstrategien, beispielsweise 

die Aufgabe, Zusammenhänge zweier Sachverhalte grafisch darzustellen. Die positive Wir-

kung der anleitenden Methode wurde in mehreren Studien anhand der Erfassung der Leistun-

gen der jeweiligen Schüler*innen erkennbar. Nur bei leistungsstarken Schüler*innen dürften 

durch explizite Anleitungen auch negative Effekte auftreten: explizite Instruktionen reduzie-

ren bei diesen Schüler*innen eher die Lernmotivation woraus schlechtere Leistungen folgen 

können.  

Für die explizite Vermittlung von SRL-Kompetenzen sind von den Lehrer*innen so-

wohl eigenes Wissen und Fähigkeiten in diesem Bereich als auch Strategiewissen über die 

Weitergabe dieser Fertigkeiten gefordert. Es kommt den Lehrkräften also nicht nur die Rolle 

des Lehrers zu, sondern auch die Rolle des Lerners, der sich selbst jene selbstregulativen Fä-

higkeiten aneignet und diese nutzt. Diese dualen Prozesse des Lernens und des Lehrens beein-

flussen sich dabei reziprok und stehen auch mit dem Erlernen der SRL-Kompetenzen der 

Schüler*innen in Zusammenhang. Lehrer*innen, die ihr eigenes Lernen gut selbst regulieren 
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können, können demnach ihr Wissen zu SRL besser weitergeben, wovon ihre Schüler*innen 

profitieren (Kramarski, 2018). 

Bisher gibt es allerdings nur wenig Literatur zu SRL-Kompetenzen von Lehrer*innen 

(Götz & Nett, 2017). Auch Forschungsberichte zu Strategien der Lehrkräfte bei der Imple-

mentierung von SRL sind eher rar (De Smul et al., 2020). Vorhandene internationale Studien 

aber zeichnen ein eher negatives Bild. Bei den Lehrpersonen scheinen Unsicherheiten in Be-

zug auf SRL zu bestehen, was die Weitergabe jener Fertigkeiten erschwert. Grundsätzlich 

wird SRL von Lehrkräften zwar durchaus positiv bewertet, generell scheinen Lehrer*innen 

allerdings über wenig Wissen darüber zu verfügen (De Corte, 2019; Kramarski, 2018; Dig-

nath-van Ewijk & van der Werf, 2012). Steinbach und Stoeger (2016) fanden heraus, dass 

eine positive Einstellung der Lehrer*innen gegenüber SRL mit dem Interesse, SRL-Strategien 

im Unterricht anzuwenden, einhergeht, die Einstellung jedoch keinen Einfluss auf die tatsäch-

liche Implementierung im Unterricht hat. Sie schlussfolgern daraus, dass fehlendes Wissen, 

mangelnde Unterstützung seitens der Schule und inkompatible Anforderungen des Systems 

die Anwendung verhindern.  Lehrkräfte verstehen zudem unter SRL-förderlichem Unterricht 

eher Charakteristiken von konstruktivistischen Lehransätzen als die direkte Instruktion von 

Lernstrategien (Steinbach & Stoeger, 2016; Dignath-van Ewijk & van der Werf, 2012). Kon-

struktivistische Lehrmethoden zeichnen sich durch ausschließliche Selbstbestimmung der 

Schüler*innen aus. Sie haben zum Ziel, die Lernumwelt so zu gestalten, dass das Lernen ohne 

direktes Zutun der Lehrkräfte stattfinden kann. Lehrkräfte, die solche Ansichten vertreten, ge-

ben ihren Schüler*innen somit zwar die Möglichkeit selbstreguliert zu lernen, geben aber 

keine expliziten Anweisungen, wie sie dies tun können (siehe auch Kistner et al., 2010). Wie 

auch Spruce und Bol (2015) anmerken, legt die Zusammenfassung dieser Forschungsbefunde 

die Vermutung nahe, dass Schüler*innen durch die seltene Implementierung von SRL im Un-

terricht nicht passend auf eigenständiges Lernen vorbereitet sind.  

Zudem können Lehrer*innen auch mittels Feedback selbstregulative Prozesse anregen 

und fördern. Dieses Feedback kann zum einen auf Attributionen für Erfolg oder Misserfolg 

abzielen oder aber, so wie bereits erläutert, konkrete Handlungsvorschläge beinhalten (Perels 

et al., 2020). Das attributionale Feedback kann dabei Attributionsmuster von Schüler*innen 

verändern, was wiederum Einfluss auf die Motivation und die Selbstwirksamkeit und schluss-

endlich auch die Leistung nimmt (Schunk, 2008). Mit attributionalem Feedback wird ver-

sucht, die Leistungsergebnisse auf interne Ursachen zurückzuführen, den Schüler*innen aber 

gleichzeitig bewusst zu machen, dass diese Ursachen variabel und kontrollierbar sind. Durch 

zusätzliche Strategieanweisungen können Schüler*innen somit erkennen, dass sie selbst ihren 
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Lernerfolg in der Hand haben und dieser durch selbstregulierende Handlungen hervorgerufen 

werden kann. Ein Schüler, der eine schlechte Note auf eine Schularbeit erhält, kann vom Leh-

rer durch gezieltes attributionales Feedback darauf aufmerksam gemacht werden, dass unzu-

reichende Vorbereitung (intern, variabel & kontrollierbar) verantwortlich für die schlechte 

Leistung war. Durch Hinweise darauf, welche Themenbereiche sich der Schüler für eine 

Nachprüfung genauer anschauen sollte und durch das Angebot passender Arbeitsblätter, kann 

in Verbindung mit der Erkenntnis des Schülers, dass er Einfluss auf das Ergebnis hat, das 

SRL angeregt werden. 

2.3.2.2. Die Rolle der Eltern beim SRL 

Neben der Schule ist auch das häusliche Umfeld ein weiterer externer Einflussfaktor auf 

das SRL von Kindern und Jugendlichen. Ergebnisse von PISA 2000 zu SRL geben Hinweise 

darauf, dass Schüler*innen aus privilegierten Familien häufiger verstehensorientierte Lern-

strategien und Kontrollstrategien anwenden, motivierter sind und mehr Selbstwirksamkeit 

empfinden (Artelt et al., 2004). Diese Ergebnisse gaben Anlass dazu, auch die familiäre und 

soziale Situation in Zusammenhang mit SRL näher zu betrachten. Eltern scheinen dabei ähn-

lich wie auch die Lehrkräfte maßgeblich Einfluss auf die Entwicklung von SRL zu nehmen, 

da sich ein großer Teil des Lernens zuhause abspielt. Die Art wie sich Eltern beim Lernen ih-

rer Kinder einbringen, ist ausschlaggebend für die Entwicklung von SRL-Kompetenzen. Ne-

ben einer Vorbildfunktion können Eltern auch durch gezieltes Verhalten das SRL der Kinder 

begünstigen.  

 Pino-Pasternak und Whitebread (2010) geben einen Überblick über die Literatur zum 

Zusammenhang von elterlichem Verhalten und dem SRL ihrer Kinder und leiten daraus sechs 

Verhaltensweisen ab, die einen Einfluss auf metakognitive und motivationale Aspekte des 

SRL bei Schüler*innen haben können. Diese Verhaltensweisen ordnen sie anhand der drei Di-

mensionen Autonomie, Herausforderung und Kontingenz ein. Die Förderung der Verbalisie-

rung von Metakognitionen durch die Eltern zeigt positive Effekte auf SRL. Auch die Ermuti-

gung zur eigenständigen Auseinandersetzung mit den Aufgaben, indem den Kindern Gelegen-

heiten geboten werden, ihre Vorgangsweise selbst zu gestalten, fördert die Entwicklung von 

selbstregulativen Fähigkeiten. Durch Gewährung von Autonomie können Eltern außerdem ih-

ren Kindern indirekt zeigen, dass sie von ihrer Kompetenz und ihrer Handlungsfähigkeit über-

zeugt sind, was sich wiederum positiv auf die Kompetenzwahrnehmung der Kinder und somit 

die Motivation auswirken kann. Es wird allerdings auch angemerkt, dass abgestimmt auf die 

lernende Person zumindest ein kleines Maß an Kontrolle notwendig ist, um gegenteilige 
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Effekte bei zu wenig Anleitung zu vermeiden. Ähnlich verhält es sich bei der Hilfestellung. 

Richten Eltern ihr Hilfeverhalten an den Bedürfnissen der Kinder aus, wirkt sich dies günstig 

auf das SRL aus. Kinder, die Schwierigkeiten haben, sollten mehr unterstützt werden und den 

Kindern, die bereits Erfolge erzielen konnten, sollte keine Hilfe aufgezwungen werden. Den-

noch ist es für den Erhalt von SRL von besonderer Wichtigkeit, dass sich Eltern erreichbar 

und interessiert am Lernen der Kinder zeigen und auf sozioemotionaler Ebene auf ihre Kinder 

reagieren. Sie erkennen beispielsweise die Schwierigkeiten der Kinder beim Lernen, helfen, 

wenn sie um Hilfe gebeten werden und loben ihre Kinder für ihre Mühen.  

2.4. SRL im Kontext der Covid-19-Pandemie 

Wie bereits eingangs erläutert wurde, wurde mit März 2020 der Schulunterricht voll-

ständig auf Distance Learning umgestellt. Für einen erfolgreichen digitalen Unterricht ist al-

lerdings die Fähigkeit zum SRL ausschlaggebend (Astleitner, 2006). Denn der digitale Unter-

richt im Distance Learning ist charakterisiert durch weniger Struktur (Fischer et al., 2020). 

Für gewöhnlich wird der Lernalltag in der Schule durch bestimmte Lern- und Pausenzeiten 

geregelt und Lehrkräfte bieten direkte Anleitung beim Lernprozess. Beim Distance Learning 

fällt diese Strukturierung von außen allerdings größtenteils weg und Schüler*innen müssen 

sich selbst den Rahmen fürs Lernen schaffen. Um dies zu bewältigen, sind SRL-Kompetenzen 

der Schüler*innen notwendig. Der Einstieg ins Distance Learning wird erleichtert, wenn jene 

Kompetenzen bereits vorhanden sind. Anger und Plünnecke (2020) gehen allerdings im Kon-

text des Distance Learnings davon aus, dass durch Versäumnisse bei der Implementierung 

von SRL im Unterricht große Rückstände hinsichtlich der SRL-Fähigkeiten der Schüler*in-

nen bestehen. 

Vorläufige Ergebnisse der „Lernen unter Covid 19 Bedingungen“-Studie, an der zu den 

ersten beiden Befragungszeitpunkten knapp 20.000 österreichische Schüler*innen teilnahmen, 

zeigen, dass zu Beginn des Distance Learnings tatsächlich die selbstständige Auseinanderset-

zung mit den Aufgaben und die Organisation des Lernens als größte Schwierigkeiten angese-

hen wurden (Schober et al., 2020). Zu einem zweiten Befragungszeitpunkt gaben annähernd 

die Hälfte der Befragten (47,7%) eine Verbesserung bei der Selbstorganisation des Lernens 

im Vergleich zum Beginn des Distance Learnings. Zugleich verschlechterte sich die Situation 

in Bezug auf SRL in 12,6% der Fälle. 

Des Weiteren spielen neben den bereits vorhandenen SRL-Fähigkeiten der Schüler*in-

nen, wie oben dargestellt, auch Umgebungsfaktoren des Distance Learnings eine maßgebliche 

Rolle für die erfolgreiche Umsetzung von SRL. Ergebnisse von Huber et al. (2020) machen 
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auf eine möglichen Schereneffekt durch die Umgebungsvariablen Schule und Elternhaus auf-

merksam. Abhängig davon welche Unterstützung Schüler*innen von Lehrkräften, Eltern, aber 

auch von Peers erfuhren, können große Unterschiede bezüglich der Selbstregulation bestehen. 

Dabei können sozio-ökonomische Faktoren eine wichtige Rolle spielen.  

Wie der Online-Unterricht und vor allem die Aufgaben, die in der Zeit des Distance 

Learnings zu erledigen waren, von den Lehrkräften gestaltet wurden, wirkt sich auf selbstre-

gulative Lernprozesse aus. Für die Aufgabengestaltung gab es Richtlinien für die Lehrkräfte 

seitens des Bildungsministeriums. Es sollte darauf geachtet werden, dass eine selbstständige 

Auseinandersetzung mit den Aufträgen möglich ist. Außerdem sollte in den ersten Wochen 

hauptsächlich eine Wiederholung des bisher durchgemachten Stoffes stattfinden (BMBWF, 

2020a). Da allerdings ein Ende des Fernunterrichts nach den Ferien im April 2020 nicht ab-

sehbar war, durften auch neue Themengebiete gelehrt werden (BMBWF, 2020b). Um Erfolg 

bei der eigenständigen Erarbeitung von Aufgaben und der damit verbundenen Selbstregula-

tion im Zuge von E-Learning zu erreichen, sind selbstinstruktive Lernmaterialen notwendig 

(Astleitner, 2006). Aufgaben, bei denen den Lernenden die Überprüfung ihres eigenen Wis-

sensstandes ermöglicht wird, sind beispielsweise Teil solcher Lernmaterialien. Astleitner 

(2006) betont allerdings, dass Lernmaterialien und Lernstrategien, die auf SRL abzielen, un-

bedingt auf einschlägigen Forschungsergebnissen aufbauen müssen, um ihre Effektivität ge-

währleisten zu können. Ob und inwiefern die Aufgaben während des Distance Learnings die-

sen Forderungen entsprochen haben, bleibt fraglich. 

Zusätzlich fanden sich auch die Eltern in einer schwierigen Situation wieder, da sie häu-

fig zu einem gewissen Teil die Rolle der Lehrperson übernehmen mussten. Gleichzeitig muss-

ten viele Eltern weiterhin ihrem Beruf nachgehen, auch wenn dies teilweise von zuhause aus 

geschah, was die Situation zusätzlich erschwerte. Die Unterstützung beim Lernen durch El-

tern war somit ebenfalls nur begrenzt möglich.  

Diese für Schüler*innen, Lehrkräfte und Erziehungsberechtigte neuartige Lernsituation 

gibt nun Anlass, einen genaueren Blick auf das selbstregulierte Lernen inmitten einer Krisen-

situation und den damit einhergehenden neuartigen Herausforderungen und Bedingungen zu 

werfen. 
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3. Herleitung der Forschungsfragen 

Die durch die Covid-19-Pandemie hervorgerufene vergleichslose Situation bringt gro-

ßes Forschungspotenzial für Bildungskontexte mit sich. Von einem Tag auf den anderen 

wurde der Unterricht neu gestaltet und alle Beteiligten mussten Wege finden, mit der neuen 

Situation umzugehen. Durch den vollständigen Umstieg auf Distance Learning entstand ein 

offenes Lernszenario, das im Vergleich zum traditionellen Setting durch flexiblere Zeiten und 

weniger Struktur gekennzeichnet war und dadurch ein hohes Maß an Selbstregulation erfor-

derte (Fischer et al., 2020). Die Befürchtungen eines drohenden Lerndefizits bei Schüler*in-

nen im Distance Learning werden zum Teil durch fehlende SRL-Fähigkeiten begründet (z.B. 

Anger & Plünnecke, 2020; Brandhofer et al., 2020). Auch erste Befragungen von Schüler*in-

nen im Frühjahr 2020 zeigen auf, dass die Selbstregulation und -organisation besonders zu 

Beginn für viele Lernende eine der größten Herausforderungen war (Schober et al., 2020). 

Deshalb soll im Zuge dieser Studie anhand von qualitativen Interviewdaten das selbstregu-

lierte Lernen von österreichischen Schüler*innen der Sekundarstufe während des Distance 

Learnings von März bis Juni 2020 näher beleuchtet werden.  

Zuerst soll insgesamt die Frage „Wie lief das selbstregulierte Lernen ab?“ (Fragestel-

lung 1) beantwortet werden. Es soll dabei ein Einblick in die Vorbereitungs- und Planungs-

phase des Lernens (präaktionale Phase), in die eigentliche Lernhandlung (aktionale Phase) 

und die Bewertung des Lernens (postaktionale Phase) der Schüler*innen gewonnen werden. 

Außerdem soll ein Augenmerk auf die unterschiedlichen Lernstrategien in den verschiedenen 

Lernphasen gelegt werden. Die einzelnen Phasen des Lernens werden anhand des SRL-Mo-

dells nach Schmitz und Schmidt (2007) analysiert. 

Doch wie bereits erläutert wurde, ist das SRL der Schüler*innen nicht nur von eigenen 

Fähigkeiten, sondern auch von der Umwelt stark abhängig. Auf diese externen Bereiche soll 

anhand der zweiten Forschungsfrage „Wie waren die häuslichen und schulischen Vorausset-

zungen für selbstreguliertes Lernen und welche Unterstützung erfuhren die Schüler*innen?“ 

näher eingegangen werden. 

 Angelehnt an die von Brandhofer et al. (2020) aufgeworfene Frage, ob technische Her-

ausforderungen oder doch eher fehlende selbstregulative Kompetenzen für Probleme im Dis-

tance Learning verantwortlich gewesen seien, sollen unterschiedliche Schwierigkeiten und de-

ren Ursprünge identifiziert werden. Hierzu soll die Forschungsfrage „Mit welchen Schwierig-

keiten sahen sich die Schüler*innen beim Lernen konfrontiert?“ beantwortet werden. Es sol-

len dabei sowohl persönliche als auch Umweltfaktoren miteinbezogen werden. 
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Weiters soll anhand von Extremgruppen ermittelt werden, inwiefern sich Schüler*innen 

hinsichtlich des SRL und der für SRL wichtigen Umgebungsvariablen unterscheiden. Zusätz-

lich soll im Zuge des Vergleichs von genannten Schwierigkeiten beim Lernen in den beiden 

Gruppen ein klareres Bild darüber gewonnen werden, welche Faktoren verantwortlich für 

überraschend schlechtere Leistungen im Vergleich zur Schule sein können. Anhand der vier-

ten Fragestellung „Inwiefern unterscheiden sich Schüler*innen, deren Leistungen von den 

Lehrkräften als überraschend gut bewerten wurden, von Schüler*innen, deren Leistungen als 

überraschend schlecht bewerten wurden, hinsichtlich der Phasen des SRL, der schulischen 

und situationalen Voraussetzungen und der individuellen Schwierigkeiten beim Lernen?“ 

wird diesen Überlegungen nachgegangen. 
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4. Methodik 

4.1. Untersuchungsdesign und Erhebungsinstrument 

Im Zuge des Forschungsprojekts „Lernen unter Covid-19-Bedingungen“ wurde an der 

Universität Wien neben der Erhebung von quantitativen Daten eine qualitative teilstruktu-

rierte Interviewstudie durchgeführt. Diese soll als Ergänzung genauere Einblicke in den Le-

bensalltag von Schüler*innen der Sekundarstufe zur Zeit des Distance Learnings im Sommer-

semester des Schuljahres 2019/20 ermöglichen. Fünf Interviewer*innen befragten im Zeit-

raum von 23. Juni 2020 bis 15. Juli 2020 Schüler*innen von acht Wiener Schulen der Sekun-

darstufe I und Sekundarstufe II. Die Teilnehmenden wurden dazu interviewt, wie sie die 

Lernsituation zuhause im Distance Learning wahrgenommen hatten. Kernthemen hierbei wa-

ren die allgemeine Situation zuhause, die Selbstorganisation des Lernens, die Kommunikation 

mit der Schule bzw. den Lehrkräften, die aktuelle Lage zurück in der Schule sowie Gedanken 

zu möglichen Entwicklungen und der nahen Zukunft. Eine Interviewdauer von 50 Minuten 

(entspricht einer Schulstunde) wurde angestrebt. Die Befragung fand entweder persönlich 

statt oder erfolgte online per Videokonferenz über die Software „jitsi“. 

4.2. Stichprobe 

Die Stichprobe setzt sich aus 22 Schülerinnen aus acht verschiedenen Wiener Schulen 

der Sekundarstufe I und II zusammen (Schultypen: MS, Bildungsanstalt für Elementarpäda-

gogik (BHS), AHS).  Zur Rekrutierung wurden Lehrer*innen gebeten, Schüler*innen zu no-

minieren, die überraschenderweise gute oder überraschenderweise schlechte Leistungen zur 

Zeit des Distance Learning im Sommersemester 2020 erbracht hatten. Es erklärten sich 13 

Schülerinnen und 9 Schüler (59% weiblich) zur Befragung bereit, wobei eine der 22 Schü-

ler*innen nicht von Lehrer*innen nominiert wurde, sondern sich aus eigenem Antrieb mel-

dete. Die Befragten hatten zur Zeit des Distance Learnings die 6. bis 11. Schulstufe besucht. 

Die Hälfte der Schüler*innen sind Unterstufenschüler*innen gewesen, von denen 7 Kinder 

die 6. Schulstufe, 2 Kinder die 7. Schulstufe und 2 Kinder die 8. Schulstufe absolviert hatten. 

Von den Oberstufenschüler*innen hatten 3 Schüler*innen die 9. Schulstufe, 4 Schüler*innen 

die 10. Schulstufe und 4 Schüler*innen die 11. Schulstufe besucht. Die Befragten waren zwi-

schen 12 und 20 Jahre alt (M = 14,9 Jahre, SD = 2,47). Vier Interviews wurden online über 

die Videokonferenzplattform „jitsi“ durchgeführt. Die restlichen Interviews haben persönlich 

entweder an der jeweiligen Schule der Teilnehmenden oder an der Fakultät für Mathematik 
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der Universität Wien stattgefunden. Die durchschnittliche Interviewdauer betrug 49:31 Minu-

ten, wobei das kürzeste Interview 35:00 Minuten und das längste 73:42 Minuten dauerte. 

4.3. Auswertung 

Die Transkription der 22 Interviews erfolgte in Zusammenarbeit mit zwei Kolleginnen, 

die im Zuge ihrer Masterarbeit denselben Datensatz nutzten. Zur Verschriftlichung der Inter-

viewaufzeichnungen, welche als mp3-Audiodateien vorlagen, wurde die Software MAXQDA 

2020 verwendet und auch weitere Auswertungsschritte wurden mit Hilfe dieses Programms 

ausgeführt. Das Gesagte wurde wörtlich transkribiert und im Fall von Aussagen im Dialekt 

ins Hochdeutsche übersetzt. Die Sprache wurde leicht geglättet und an das Schriftdeutsch an-

geglichen. Füllwörter, zustimmende Lautäußerungen der Interviewer*innen und emotionale 

Äußerungen wurden ausgelassen, sofern dies den Sinn der Aussage nicht verfälscht hat. Ge-

ringfügige Überlappungen des Gesprochenen wurden nicht gekennzeichnet, wenn dadurch der 

Redefluss der Personen nicht unterbrochen wurde. Groß- und Kleinschreibung wurde an der 

deutschen Grammatik ausgerichtet während Satzzeichen nach den gängigen Transkriptionsre-

geln gesetzt wurden (TiQ; siehe z.B. Kuckartz, 2018; Przyborski & Wohlrab-Sahr, 2013).  

Alle Nennungen von Personen, die einen Rückschluss auf die befragte Person zulassen, wur-

den anonymisiert. Notizen der interviewenden Personen, die während der Befragung oder im 

Nachhinein festgehalten wurden, liegen in schriftlicher Form vor. 

Bei der Auswertung des Datenmaterials wurde anhand der inhaltlich strukturierenden qua-

litativen Inhaltsanalyse nach Kuckartz (2018) vorgegangen. Eine schematische Darstellung 

der einzelnen Schritte dieser Vorgehensweise kann Abbildung 4 entnommen werden. Bei der 

Erstellung eines Kategoriensystems wurden zuerst  Hauptkategorien und erste Subkategorien 

deduktiv aus dem SRL-Modell nach Schmitz und Schmidt (2007) und dem verwendeten halb-

strukturierten Interviewfragebogen, der aus dem Forschungsprojekt „Lernen unter Covid-19-

Bedingungen“ übernommen wurde, abgeleitet. Durch induktives Vorgehen wurden weitere 

Subkategorien erstellt und das gesamte Kategoriensystem anhand des vorliegenden Materials 

ausdifferenziert (siehe Schritte 3 bis 6 der inhaltlich strukturierenden Inhaltsanalyse). Das re-

sultierende Kategoriensystem kann in Anhang A dieser Arbeit gefunden werden. 
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Abbildung 4. Schematischer Ablauf der inhaltlich strukturierenden Inhaltsanalyse (Kuckartz, 

2018, S. 100) 

Zur Qualitätssicherung und Verfeinerung des Kategoriensystems wurden 5 der 22 Inter-

views (23%) von einer unabhängigen zweiten Person zusätzlich codiert. Diese Person qualifi-

zierte sich für diese Aufgabe, da ihr der Datensatz und das Projekt durch ihre eigene For-

schungsarbeit bereits bekannt waren. Nach einer Ausdifferenzierung der Kategorienbeschrei-

bungen mit Hilfe des Feedbacks der Kollegin und einer genauen Besprechung der einzelnen 

Kategorien fand eine Überarbeitung der Codierungen statt und es wurde die Interrater-Über-

einstimmung in MAXQDA 2020 berechnet. Die Berechnung der Intercoder-Übereinstim-

mung mit Hilfe des zufallsbereinigten Kappa (Brennan & Prediger, 1981) ergab eine Überein-

stimmung von 0,87, was einer sehr guten Übereinstimmung entspricht. 

Das gesamte Material wurde von einer Person anhand der festgelegten Codierregeln co-

diert. Es wurde dabei immer eine Kontexteinheit codiert, wobei die kleinstmögliche Einheit 

aus einem Satzteil bestand, der entweder durch einen Beistrich, Strichpunkt, Punkt oder durch 

ein offenes Ende vor einem Sprecherwechsel abgegrenzt war. Diese Eingrenzung wurde ge-

wählt, da die Interpunktion der Transkripte nach Transkriptionsregeln erfolgte und nicht nach 

deutscher Grammatik. Daher wurden Äußerungen, die in geschriebener Sprache meist durch 

einen Punkt beendet werden würden, häufig nur durch einen Beistrich abgetrennt. Sofern es 

für das Verständnis der Aussagen notwendig war, wurde auch die vorangegangene Frage der 

interviewenden Person oder genauere Nachfragen mitcodiert. Wurden innerhalb einer Passage 
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unterschiedliche Themen aus einer einzelnen Subkategorie angesprochen, so wurde nur eine 

Codierung vorgenommen, da in späterer Folge ohnehin Zusammenfassungen pro Kategorie 

für jede befragte Person erstellt wurden. Auch Mehrfachcodierungen waren zulässig, wenn 

sich Inhalte zu unterschiedlichen Subkategorien zuordnen ließen (z.B. „Also anfangs habe ich 

mich gefreut und anfangs war ich auch noch richtig motiviert das zu machen, aber es ist dann 

halt, mit der Zeit hat sich dann meine Faulheit bemerkbar gemacht“ (Interview 20) codiert 

unter UK 3.1 Emotion mit Bezug zum Lernen und UK 3.2 Motivation). 

Um eine Beantwortung der Forschungsfragen zu ermöglichen, wurden jeder Fragestel-

lung die jeweiligen Kategorien zugeordnet, die die relevanten Inhalte enthielten (siehe Tabelle 

1). Danach erfolgte eine kategorienbasierte Auswertung der Hauptkategorien und der zugehö-

rigen Subkategorien entlang der Forschungsfragen. Dafür wurden die Aussagen der Schü-

ler*innen anhand der Subkategorien zusammengefasst und gegebenenfalls unterschiedliche 

Ansichten gegenübergestellt. Zur Verdeutlichung der inhaltlichen Ergebnissen der einzelnen 

Kategorien wurden außerdem relevante Zitate der Schüler*innen aus den Interviews hervor-

gehoben. Zusätzlich wurden die Häufigkeiten der genannten Themen erfasst, um eine Ge-

wichtung zu ermöglichen. Im Zuge der Beantwortung der Forschungsfrage 4 wurden die Aus-

sagen der Schüler*innen, die laut Lehrer*innenurteil überraschend gut (ÜG) abgeschnitten 

hätten, den Aussagen der Schüler*innen, die laut Lehrer*innenurteil überraschend schlecht 

(ÜS) abgeschnitten hätten, gegenübergestellt. Dazu wurden die Interviews mittels Kreuztabel-

len analysiert. Fünf Interviews wurden allerdings nicht in diese vergleichende Auswertung 

eingeschlossen, da es sich bei einem davon um eine Person handelte, die sich freiwillig mel-

dete und daher keine Einschätzung der Lehrkräfte vorlag. Bei den übrigen vier war keine ein-

deutige Zuordnung zu einer der beiden Gruppen möglich, weshalb davon abgesehen wurde, 

diese Interviews bei der Gegenüberstellung miteinzubeziehen. Daraus ergab sich eine Zusam-

mensetzung von 5 Interviews für die Gruppe der Schüler*innen mit überraschend schlechten 

Leistungen gegenüber 12 Interviews für die Gruppe der Schüler*innen mit überraschend gu-

ten Leistungen im Distance Learning. Eine genaue Auflistung davon, welcher Gruppe die ein-

zelnen Schüler*innen ausgehend von der vorliegenden Lehrer*innenbewertung zugeteilt wur-

den, kann Tabelle 2 entnommen werden. 
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Tabelle 1. 

Zuordnung der relevanten Hauptkategorien (HK) und Unterkategorien (UK) zu den For-

schungsfragen 

Forschungsfragen Kategorien 

1. Wie lief das selbstregulierte Lernen ab? HK 3 Präaktionale Phase des Lernens 

HK 4 Aktionale Phase des Lernens 

HK 5 Postaktionale Phase des Lernens 

2. Wie waren die häuslichen und schuli-

schen Voraussetzungen für selbstreguliertes 

Lernen und welche Unterstützung erfuhren 

die Schüler*innen? 

HK 1 Situationale Voraussetzungen 

HK 2 Schulische Voraussetzungen 

UK 3.3 Ressourcen  

UK 4.3 Externe ressourcenbezogene Strate-

gien 

3. Mit welchen Schwierigkeiten sahen sich 

die Schüler*innen beim Lernen konfron-

tiert? 

HK 6 Schwierigkeiten beim Lernen 

4. Inwiefern unterscheiden sich Schüler*in-

nen, deren Leistungen von den Lehrkräften 

als überraschend gut bewerten wurden, von 

Schüler*innen, deren Leistungen als überra-

schend schlecht bewerten wurden, hinsicht-

lich der Phasen des SRL, der schulischen 

und situationalen Voraussetzungen und der 

individuellen Schwierigkeiten beim Ler-

nen? 

Alle Kategorien 

 

 

  



42 

 

Tabelle 2. 

Gruppenzuteilung der Schüler*innen 

ÜG ÜS Keine Zuteilung 

Interview 3 

Interview 4 

Interview 5 

Interview 6 

Interview 8 

Interview 10 

Interview 13 

Interview 14 

Interview 16 

Interview 19 

Interview 21 

Interview 22 

Interview 1 

Interview 2 

Interview 9 

Interview 12 

Interview 15 

Interview 7 

Interview 11 

Interview 17 

Interview 18 

Interview 20 

Anmerkung. ÜG = überraschend gute Leistungen, ÜS = überraschend schlechte Leistungen 
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5. Ergebnisse 

Das im Zuge dieser Arbeit erstellte Kategoriensystem zur Auswertung des Datenmateri-

als ist in Hauptkategorien (HK) und Unterkategorien (UK) untergliedert. Manchen Unterkate-

gorien wurden in einer weiteren Ebene unterteilt, um Übersichtlichkeit zu schaffen. Die 

Hauptkategorien orientieren sich am Lernprozess der Schüler*innen und an den externen Um-

gebungsvariablen, wie die schulischen Voraussetzungen und die situationalen Voraussetzun-

gen zuhause. Demografische Variablen wurden während des Codierprozesses nicht berück-

sichtigt. Alle Angaben zu den Personen wie Alter, Geschlecht oder Jahrgangsstufe wurden in 

Kapitel 4.2 Stichprobe angeführt. Zur Beantwortung der Forschungsfragen werden mehrere 

Hauptkategorien und einzelne Unterkategorien herangezogen (für eine Übersicht siehe Kapi-

tel 4.3 Auswertung Tabelle 1).  

Insgesamt wurden über alle Kategorien hinweg 2.100 Codierungen vorgenommen. Die 

kategorienbasierte Auswertung dieser Codierungen wird im Folgenden dargestellt und orien-

tiert sich an der Reihenfolge der Forschungsfragen dieser Arbeit. Zuerst werden Ergebnisse 

aus den Kategorien berichtet, die Aussagen der Schüler*innen zum SRL-Prozess beinhalten, 

danach jene zu den externen Lernbedingungen. Im Anschluss werden die Auswertungen der 

Lernschwierigkeiten berichtet. Aus Gründen der Nachvollziehbarkeit werden hinter den Kate-

gorienbezeichnungen die jeweiligen Nummern der Kategorien angeführt, welche in Anhang 

A wiedergefunden werden können. Außerdem werden zusätzlich die prozentuellen Anteile 

der Codierungen in den einzelnen Unterkategorien an der Gesamtzahl der Codierungen der 

jeweiligen Oberkategorie in Klammer angegeben.  

Zur Veranschaulichung der Ergebnisse im Detail werden beispielhaft direkte Zitate aus 

den Interviews angeführt. Eine Kennzeichnung, aus welchem Interview die jeweiligen Aussa-

gen stammen und welcher Gruppe die befragte Person zugeteilt wurde, wird direkt dahinter 

angegeben. Die vollständigen Interviewtranskripte, aus denen die direkten Zitate stammen, 

können Anhang C entnommen werden. Wenn dies sinnvoll erscheint, werden zudem die An-

teile der Befragten, die Aussagen zu den jeweiligen Themen tätigten, in absoluten Zahlen 

oder zusätzlich in Prozent angegeben. 

5.1. Der SRL-Prozess 

5.1.1. Die präaktionale Phase des SRL (HK 3) 

Die Hauptkategorie Präaktionale Phase des SRL beschreibt die Vorbereitung des Ler-

nens und umfasst alle Aspekte, die im SRL-Modell vor dem Start des aktiven Lernens rele-

vant sind. Sie beinhaltet die Unterkategorien Emotionen mit Bezug zum Lernen (UK 3.1; 
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26,0%), Motivation (UK 3.2; 23,2%), Ressourcen (UK 3.3; 12;2%), Selbstkonzept (UK 3.4; 

11,3%), Ziele (UK 3.5; 5,6%) und Planung (UK 3.6; 21,6%). 

5.1.1.1. Emotion mit Bezug zum Lernen (UK 3.1) 

Die Unterkategorie Emotion mit Bezug zum Lernen umfasst die Emotionen und Befind-

lichkeiten, die in Bezug auf Lernen, zur Schule, zum Unterricht und zu den Aufgaben genannt 

wurden. Unter anderem wurden in dieser Kategorie Leistungsemotionen erhoben.  

Schüler*innen berichteten häufig von Stress und Überforderungsgefühlen. Auch Sor-

gen, Ängste und das Gefühl der Ungewissheit hätten einigen Befragten besonders zu Beginn 

des Distance Learnings zu schaffen gemacht. Ein Schüler schilderte dies beispielsweise fol-

gendermaßen: „Also erstmal hatte ich Angst, dass ich ein paar Sachen nicht schaffe wegen, 

keine Ahnung ob man was vergisst, ob die Lehrer alles schicken, ob meine Noten sich viel-

leicht verschlechtern können.“ (Interview 3, ÜG). In einigen Fällen habe es auch Streit mit 

Familienmitgliedern zum Thema Lernen gegeben. Zudem wurden die Gefühle Frustration, 

Verzweiflung, Ärger, Gereiztheit und genervt-Sein im Kontext des Lernens angeführt. Auch 

Sehnsucht nach der Schule war ein Thema.  

Dennoch wurden auch positive Emotionen wie Spaß und Freude am Lernen von mehre-

ren Personen genannt. Besonders die Möglichkeit, selbstreguliert zu lernen, habe einigen ge-

fallen. So sprach beispielsweise dieser Schüler vom Lernen zuhause: „Also war es ein neues 

Gefühl, es war nicht schlechter als das alte aber es war nicht es war nicht komplett besser 

aber es hat schon mehr Spaß gemacht, weil man selber entscheiden durfte und auch ja sagen 

konnte was man macht.“ (Interview 3, ÜG). Einige hätten außerdem Erleichterung durch den 

Wegfall von Schularbeiten und Tests empfunden.  

In Bezug auf Situationen wie etwa jene, in der neue Aufgaben von Lehrkräften ge-

schickt wurden, berichteten die Schüler*innen hauptsächlich von negativen Gefühlen wie ge-

nervt-Sein, Ärger oder Traurigkeit. In einigen Fällen hätten neue Aufgaben zum Verspüren 

von Unruhe oder Druck geführt. Drei Personen wiederum hätten keinen Druck erlebt oder 

standen neutral gegenüber den gesendeten Aufgaben. Eine davon berichtete sogar von Freude, 

wenn beim neuen Aufgabenpaket weniger Aufgaben zu lösen gewesen seien als die Woche 

zuvor. 

Insgesamt berichteten beinahe alle Schüler*innen, die sich zu ihrem emotionalen Erle-

ben beim Lernen äußerten (19 von 20 Schüler*innen), von negativen Gefühlen. Davon be-

merkten allerdings zehn Schüler*innen auch positive Befindlichkeiten an sich. Nur eine Schü-

ler*in berichtet von keinen negativen Emotionen, sie habe sich im Distance Learning wohl 
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gefühlt. Schüler*innen, die laut Lehrer*innenurteil überraschend schlechte Leistungen er-

brachten, berichteten nur von negativen Emotionen hinsichtlich des Lernens. 

5.1.1.2. Motivation (UK 3.2) 

Unter der Kategorie Motivation finden sich Beschreibungen, inwiefern Schüler*innen 

motiviert waren und wodurch sie ihre Motivation gewonnen haben, das Lernen zu starten. 

Auch Aussagen, die nicht eindeutig entweder der Kategorie Motivation oder der Kategorie 

Volition (UK 4.5; der Wille zur Aufrechterhaltung des Lernens) zugeordnet werden konnten, 

wurden hier gesammelt. 

Die Befragten berichteten neben Phasen des motivierten Lernens auch von Phasen, in 

denen weniger Motivation vorhanden gewesen sei. Ob und wann zu lernen begonnen wurde, 

hätten fünf Schüler*innen von ihrer tatsächlichen Motivation abhängig gemacht. Eine Schüle-

rin beschrieb dies folgendermaßen: „Ja wenn ich irgendwo Motivation- also ich habe es im-

mer auf meinem Schaukelstuhl liegen gehabt, wenn ich es so gesehen habe, und mir so ein 

Blatt angeschaut habe, habe ich mir gedacht das ist ja doch eine kleinere Aufgabe; jetzt habe 

ich eigentlich Lust und Zeit dazu dass ich es halt mache.“ (Interview 15, ÜS).  

Wenig motiviert seien einige Schüler*innen zum Beispiel gewesen, wenn zu viele oder 

zu lange Aufgaben bearbeitet werden mussten oder wenn zuvor bereits öfters Schwierigkeiten 

aufgetreten seien. Weiters habe eine Person durch die örtliche Verschmelzung von Arbeit und 

Freizeit und einer fehlenden Routine weniger Lust gehabt, etwas für die Schule zu tun: „und 

dadurch, dass ich die ganze Zeit in meinem Zimmer saß, also in meinem Zimmer gewesen bin 

und ich weiß nicht, ich denke deswegen, weil ich mich nie wirklich so bewegt habe, so in die 

Schule hinein und wieder zurück. Also es gab nicht wirklich so, also wie in der Schule, jetzt 

bin ich in der Schule und jetzt lerne ich, und jetzt bin ich zuhause. Es war immer so zwischen-

durch.“ (Interview 7, -). Weitere Gründe für wenig Motivation seien für Schüler*innen das 

Arbeiten allein oder wenig Interesse an der Aufgabe gewesen.  

Demgegenüber hätten Schüler*innen besonders bei Fächern oder Aufgaben, die Inte-

resse weckten oder Spaß machten, mehr Motivation erlebt. Hier kann von intrinsischer Moti-

vation gesprochen werden. Außerdem hätten sich manche Schüler*innen durch das selbststän-

dige Arbeiten motiviert gefühlt, so wie die befragte Person 7: „Weil am Anfang war ich sehr 

motiviert und ich habe mich sehr gefreut, […] weil man musste sich letztendlich ja selber was 

beibringen.“ (Interview 7, -). Extrinsische Motivatoren seien für die Schüler*innen die 

Chance auf bessere Noten, das positives Feedback der Lehrkräfte oder auch die Aussicht auf 

Freizeit gewesen. Auch andere Personen, wie Eltern, Geschwister oder Peers hätten als 
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extrinsische Motivatoren gedient: „und dann ist immer schon in unserer Klassengruppen los-

gegangen. Dann habe ich gewusst, jetzt macht jeder was, jetzt muss ich auch wieder was ma-

chen. Also das war auch eigentlich eine unbewusste, wie soll man da sagen, Motivation ei-

gentlich.“ (Interview 14, ÜG).  

Um die nötige Motivation zu schaffen, habe eine Person die Motivationsstrategie „Posi-

tive Self-Talk“ eingesetzt: „Ja, ich habe halt in der Früh nie Lust gehabt anzufangen, da 

musste ich mich dazu zwingen. Und dann habe ich halt mal wieder gesagt, "Ja, du schaffst 

das, das ist nicht vollkommen zwecklos".“ (Interview 20, -). Motivation sei aber auch das Re-

sultat von Planungsstrategien, wie beispielsweise dem Einführen von Routinen und der Erstel-

lung von Zeitplänen, gewesen.  

Unklar blieb bei den Aussagen der Schüler*innen, ob sich die Motivation während des 

Distance Learnings von der Motivation vor der Pandemie unterschied. Durch Routineverlust 

oder Probleme mit der Technik, die als Ursachen für weniger Motivation genannt wurden, 

lässt sich allerdings vermuten, dass bestimmte pandemiebedingte Faktoren zumindest bei fünf 

Personen verantwortlich für weniger Motivation beim Lernen waren. 

Im Gruppenvergleich zwischen ÜS und ÜG wird ersichtlich, dass die Motivation bei 

ÜS-Schüler*innen tendenziell weniger vorhanden war und sie variierte teilweise sehr stark. 

Aufgaben seien bei drei ÜS-Schüler*innen nur dann erledigt worden, wenn die Motivation 

vorhanden gewesen sei. Zwei der fünf seien zwar auch intrinsisch motiviert gewesen bei Auf-

trägen, die sie interessierten, doch wenig interessante Aufgaben seien aufgrund von wenig 

Motivation nicht oder nur ungenau erledigt worden. Ein ÜS-Schüler habe generell keine Lust 

gehabt, Aufgaben zu erledigen und konnte keinen Grund dafür nennen. 

5.1.1.3. Ressourcen (UK 3.3) 

In der Unterkategorie Ressourcen wurden alle Hilfsmittel zusammengefasst, die den 

Schüler*innen bei der Planung des Lernens zur Verfügung standen oder die durch Strategie-

einsatz aktiviert wurden.  

Mehr als die Hälfte der Schüler*innen sprach einen von den Lehrkräften zur Verfügung 

gestellten Aufgabenplan an, in welchem aufgelistet worden sei, welche Aufgaben bis zu wel-

cher Frist zu lösen seien. Es wurden sowohl Wochen- als auch Monatspläne erwähnt, die ent-

weder alle Aufgaben eines einzelnen Faches oder fächerübergreifend aufgelistet hätten. Häu-

fig habe es sich allerdings nur um Listen gehandelt, die die Plattformen, auf denen die jeweili-

gen Aufgaben zu finden waren, und die Deadlines der Aufträge aufgelistet waren. Bei einer 

Schülerin sei allerdings sogar ein Einteilungsvorschlag enthalten gewesen: „Aber wir haben 
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als ganze Klasse so eine Mappe bekommen, wo eine Möglichkeit draufstand, wie man es ma-

chen konnte, da war alles aufgeteilt und je nach Abgabetermin aufgeteilt, so dass man sich 

das gut einteilen konnte und dann gab es hinten nochmal alle Fächer und Abgabetermine und 

alles zusammen.“ (Interview 12, ÜS). Beinahe alle übrigen Schüler*innen berichteten von au-

tomatisch erstellten Aufgabenübersichten auf den verwendeten Online-Plattformen wie bei-

spielsweise Microsoft Teams oder Google Classroom. 

Aber auch personelle Ressourcen standen zur Verfügung. Eine Person erwähnte die Un-

terstützung durch die Mutter bei der Einteilung des Lernens und zwei weitere Personen nann-

ten die Hilfe von Klassenkolleg*innen beim Übersicht verschaffen über die Aufgaben. Bei ei-

ner Jugendlichen sei gemeinsam mit der gesamten Familie ein Stundenplan erstellt worden: 

„Und wir haben eigentlich ein sehr gutes Verhältnis zuhause und wir haben uns auch so eine 

Art Stundenplan für zuhause gemacht. Wann wir aufstehen, wann wir frühstücken, wer wann 

wo lernt. Dass wir halt nicht alle immer am gleichen Fleck bleiben und uns nicht zu schnell 

nerven gegenseitig.“ (Interview 9, ÜS) 

Von den Kindern und Jugendlichen erwähnte ressourcenbezogene Strategien in der 

präaktionalen Phase waren das Vorbereiten und in Ordnung halten der Schulsachen und des 

Schreibtisches. Zwei Personen hätten sich alle Unterlagen vorab ausgedruckt, um eine Über-

sicht zu bekommen und eine weitere Person habe versucht, alle digitalen Dokumente am 

Computer zu ordnen und für alle Fächer jeweilige Ordner anzulegen. 

Im Gruppenvergleich sind keine Unterschiede hinsichtlich der Ressourcen für die Pla-

nung erkennbar. In der ÜS-Gruppe wurde nur von einer Person eine Strategie zur Ressourcen-

aktivierung für die Planung des Lernstarts genannt, es wurden allerdings insgesamt nur von 

fünf Personen dementsprechende Strategien berichtet. 

5.1.1.4. Selbstkonzept (UK 3.4) 

Die Unterkategorie Selbstkonzept umfasst Äußerungen zur Selbstwirksamkeit, zum Fä-

higkeitsselbstkonzept und andere Aussagen, die das Bild der Schüler*innen über sich selbst 

beschreiben.  

Hinsichtlich der Selbstwirksamkeit berichtete eine Schülerin, sich häufig nicht zugetraut 

zu haben, die Anforderungen zu erfüllen: „Und ich war echt überfordert und ich weiß noch 

dass ich sehr oft geweint habe weil ich dachte ich schaff das alles nicht auch rechtzeitig abzu-

geben.“ (Interview 21, ÜG). Andere Schüler*innen hingegen seien der Überzeugung gewe-

sen, das Distance Learning meistern zu können, es so wie sonst auch irgendwie zu schaffen 

und keine Hilfe zu benötigen: „ich dachte das [Anm.: Distance Learning] würde sich nicht 
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wirklich sehr stark, also vom Level her unterscheiden als was wir hier lernen. Also, nicht dass 

ich so Schwierigkeiten bekommen würde.“ (Interview 7, -). Ganz allgemein wurden allerdings 

von wenigen Schüler*innen Aussagen zur Selbstwirksamkeit getroffen. 

Aus mehr aus der Hälfte der Interviews gingen Einschätzungen der eigenen Fähigkeiten 

hervor. Es erfolgten Schilderungen zu Fächern, in denen Schüler*innen sich leichttaten oder 

die ihnen schwerer fielen, oder allgemeine Äußerungen zu den Fähigkeiten, beispielsweise 

der Fähigkeit zur Selbstorganisation. Eine Schülerin beschrieb ihre Selbstorganisationfähig-

keiten folgendermaßen: „Und deswegen konnte ich mich halt, ich habs nicht so mit Selbstein-

teilung. Das fällt mir schwer, weil ich manchmal denke, es geht sich aus und dann geht es 

sich nicht aus und dann habe ich ein Zeitproblem und das stresst mich alles sehr.“ (Interview 

12, ÜS).  

Einige Schüler*innen beschrieben zudem allgemeine persönliche Eigenschaften hinsicht-

lich des Lernens und setzten diese in den Kontext des Distance Learnings. Drei Personen be-

zeichneten sich beispielsweise als faul. Weitere Beispiele wären ein Schüler, der sich als Per-

son, die gerne allein lernt (Interview 5, ÜG), wahrnimmt oder eine Schülerin, die eigenen An-

gaben zufolge, ein praktischer Lerntyp sei (Interview 15, ÜS). 

Im Hinblick auf die Gruppe der ÜS-Schüler*innen sprachen drei Schülerinnen Themen 

zum Selbstkonzept an, dabei handelte es sich allerdings nur um Aussagen zum Fähigkeits-

selbstkonzept. Bei diesen herrscht ein eher negatives Bild der eigenen Fähigkeiten für das 

Distance Learning vor. Schülerin 9 beschreibt Schwächen in bestimmten Fächern, bei der 

Konzentrationsfähigkeit und bei der schriftlichen Leistungserbringung im Vergleich zur 

mündlichen Leistungserbringung. Schülerin 12 ist davon überzeugt, sich nicht gut organisie-

ren zu können und Schülerin 15 tue sich schwerer mit theoretischen Aufgaben. In der ÜG-

Gruppe sind sowohl negative als auch positive Beschreibungen zum Selbstkonzept zu finden. 

5.1.1.5. Ziele (UK 3.5) 

Lernziele, die sich Schüler*innen zur Zeit des Distance Learnings vorgenommen haben, 

wurden in dieser Unterkategorie codiert. Auch Aussagen, die auf eine bestimmte Zielorientie-

rung schließen lassen können, sind in dieser Kategorie zu finden. 

In den Aussagen der Kinder und Jugendlichen waren sowohl kurzfristige als auch lang-

fristige Ziele enthalten. Kurzfristige Ziele wurden von sieben Schüler*innen genannt während 

langfristige Ziele von vier Personen genannt wurden, wobei bei zwei davon beide Arten von 

Zielen beschrieben wurden. Einige Schüler*innen hätten sich vorgenommen, die Aufgaben im 

Sinne von Quantität vor Qualität so schnell wie möglich zu erledigen. Andere wiederum 
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hätten eher Wert auf Qualität gelegt und wollten die Aufträge gut oder gar perfekt machen: 

„Ich denke da war hauptsächlich perfektionistische und detaillierte Denken von mir der 

Grund wieso das manchmal so lange gedauert hat.“ (Interview 16, ÜG). Ein weiteres, von 

zwei Personen genanntes, Ziel war, alle Aufgaben rechtzeitig abzugeben. „Und wenn ich jetzt 

irgendeine Hausübung bis zu diesem Tag hatte, habe ich schon geschaut, dass ich es bis zu 

diesem Tag abgebe.“ (Interview 9, ÜS), formulierte es eine der beiden. Einer anderen Schüle-

rin sei es hingegen wichtig gewesen, die Aufgaben überhaupt abzugeben, unabhängig von der 

Deadline: „Aber irgendwann so nach einem Monat dacht ich mir, es ist mir wurscht, Hauptsa-

che ich gebe es ab, ob es jetzt an dem Tag ist oder einen Tag später spielt für mich keine 

Rolle“ (Interview 21, ÜG).  

Im Vergleich zu den zuvor genannten Zielen, die eher Leistungszielen entsprachen, hät-

ten es sich zwei Schüler*innen zum Ziel gesetzt, den Stoff zu verstehen und möglichst viel 

daraus mitzunehmen. Im Vergleich dazu wurde von ebendiesen Schüler*innen aber dennoch 

zusätzlich das längerfristige Ziel ersichtlich, gute Noten zu erreichen.  

Teilweise sei von den Schüler*innen zwischen für sie wichtigen und unwichtigen Fä-

chern unterschieden worden. Bei den persönlich als unwichtig empfundenen Fächern sei es 

bei manchen das Ziel gewesen, nicht durchzufallen. Bei individuell wichtigen Fächern sei 

hingegen Wert darauf gelegt worden, gute Leistungen zu erbringen oder den Stoff zu verste-

hen. Ein Schüler, dem es wichtig gewesen sei, die einzelnen Aufgaben zu verstehen, habe es 

als langfristiges Ziel angesehen, die Aufgaben bei der Matura gut zu können: „Und ich 

möchte, das mitnehmen weil es ist ja sinnlos, wenn ich jetzt die Aufgabe mache und dann bei 

der Matura keine Ahnung habe, was passiert.“ (Interview 10, ÜG). Derselbe Schüler berich-

tete von den meisten Zielvorstellungen sowohl kurzfristiger als auch langfristiger Art. 

In der ÜS-Gruppe berichtete nur Schülerin 9 von dem Ziel, die Aufgaben perfekt zu erle-

digen, was sich in weiterer Folge für sie allerdings als nicht erreichbar herausstellte, was zu 

Frustration und Motivationsverlust geführt habe. Das Ziel sei später angepasst worden und es 

sei ihr dann nur noch wichtig gewesen, die Aufgaben überhaupt abzugeben. Die übrigen 

Schüler*innen, die sich Ziele gesetzt hätten, stammten aus der ÜG Gruppe. 

5.1.1.6. Planung (UK 3.6) 

In der Kategorie Planung wurden Strategien codiert, durch die das Lernen ohne die 

Nutzung von externen Ressourcen geplant und eingeteilt wurde. Neben den Strategien wurde 

auch erfasst, welche Pläne konkret festgelegt wurden.  



50 

 

Sechs Schüler*innen sprachen an, sich zuallererst einen Überblick über alles, was zu 

tun war, verschafft zu haben. „Und um 9 hab ich angefangen Hausaufgaben zu machen, also 

oder mich hinzusetzen und mich zu organisieren, "Was muss ich heute machen"; Montag hab 

ich mich- also Montag am Anfang der Woche hab ich mich dann hingesetzt und generell ei-

nen Wochenplan gemacht, welche Aufgaben muss ich wann erledigt haben damit ich das 

nochmal- also bei (deutschen Sätzen?) hab ich sie mir nochmal angeschaut, also damit sich 

alles ausgeht“ (Interview 19, ÜG). So wie auch die Schülerin aus dem Interview 19 berichte-

ten sechs weitere Personen davon, zwecks Übersichtlichkeit Tages- oder Wochenpläne erstellt 

zu haben. Neben den Plänen, die den einzelnen Aufgaben genaue Zeiten zugeteilt hätten, oder 

auch zusätzlich zu diesen, seien von einigen Schüler*innen To-Do-Listen angelegt worden, so 

auch von dieser Schülerin: „Wenn ich gefrühstückt habe und dann begonnen meine Schulsa-

chen zu machen, bin ich halt in der Küche gesessen. Ich habe mir angeschaut, was muss ich 

machen. Dann habe ich meistens so eine To-Do-Liste gemacht. Ok, jetzt mache ich Geografie 

und danach Englisch, dann Deutsch.“ (Interview 9, ÜS). Auch die Schülerin aus dem Inter-

view 13 versuchte es mit To-Do-Listen, fand diese jedoch nicht hilfreich: „Wir haben uns alle 

irgendwelche Listen geschrieben, die dann aber so unübersichtlich waren, dass man erst 

nicht gewusst hat, was man machen muss.“ (Interview 13, ÜG). Es habe aber wiederum Schü-

ler*innen gegeben, die auf Pläne oder Einteilungen über einen längeren Zeitraum verzichtet 

hätten und Aufgaben sobald sie von den Lehrkräften gesendet wurden oder erst an dem Tag, 

an dem sie abgegeben werden mussten, erledigten. 

Die Schüler*innen, die einen Plan erstellt hatten, unterschieden sich allerdings stark was 

das Schema oder die Richtlinien der Einteilung der Aufgabenbearbeitung betraf. Angefangen 

bei den Lerntagen zeigten sich hier bereits Differenzen. Manche Schüler*innen hätten sich 

das Wochenende freigehalten, andere wiederum hätten die Wochenendtage für größere Pro-

jekte genutzt, wie beispielsweise dieser Schüler: „Also normalerweise hatte ich Donn- also, 

ich will sagen, Mittwoch bis Freitag ziemlich viel frei und Montag und Dienstag habe ich alle 

die, was kleine Aufgaben gemacht. Und Sonntag und Samstag habe ich die großen Aufgaben 

gemacht.“ (Interview 8, ÜG). Zudem zeigten sich Gegensätze, was die genaue Einteilung der 

Lernzeiten betraf. „Ich hab halt von Anfang an geschaut, dass ich einen Tagesablauf habe der 

koordiniert ist, der festgesetzt ist.“ (Interview 19, ÜG), berichtete diese Schülerin, die Wert 

auf fixe Lernzeiten gelegt habe. Viele Schüler*innen führten allerdings auch flexiblere Lern-

zeiten an, zum Beispiel „zuhause habe ich dann auch bald eine Planung gehabt, aber das mit 

den Uhrzeiten war eher so nach Gefühl immer.“ (Interview 4, ÜG). Auch hinsichtlich der 

Pausengestaltung hätten manche Personen auf lernfreie Zeit zwischendurch geachtet. 
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Dagegen habe eine Schülerin Pausen absichtlich eher vermieden, da sie sonst den Faden ver-

loren hätte.  

Die Reihenfolge der Aufgaben hätten die Schüler*innen von den jeweiligen Deadlines 

abhängig gemacht, aber auch von einer motivationsförderlichen Aufgabenreihung wurde be-

richtet. Diese Schülerin habe die Aufgaben beispielsweise nach folgendem Schema gereiht: 

„Und ich habe immer begonnen mit den Dingen die mir am meisten Spaß machen, auf die ich 

am meisten Lust hatte, und habe geschaut dass gegen Ende auch noch etwas da ist was mir 

Spaß macht; damit ich nicht diesen Übergang von toll auf gefällt mir nicht so habe.“ (Inter-

view 16, ÜG). Andere Schüler*innen hätten mit den leichten Aufgaben begonnen und sich die 

schweren für den Schluss aufgehoben. Wieder andere hätten zuerst die schnellen Aufgaben 

und später die langwierigen erledigt. Ein weiteres Einteilungsmuster habe es vorgesehen, sich 

je nach Wochentag bestimmten Fächern zu widmen. „Ich habe, also erst einmal den ganzen 

Stoff bekommen. Und dann habe ich es so aufgeteilt, dass ich mich jeden Tag auf ein Fach 

konzentriere.“ (Interview 5, ÜG), schilderte dieser Schüler. 

Auch drei Schülerinnen mit „überraschend schlechten“ Leistungen berichteten von der 

Erstellung von Plänen. Zumindest Schülerin 9 und Schülerin 12 sei es allerdings wegen feh-

lender Motivation schwergefallen, die Pläne einzuhalten. 

5.1.2. Die aktionale Phase des SRL (HK 4) 

Jene Komponenten und Strategien des SRL, welche während des aktiven Lernens zum 

Tragen kamen, wurden in der Hauptkategorie Aktionale Phase des SRL zusammengefasst. 

Sie setzt sich zusammen aus den Unterkategorien Kognitive Lernstrategien (UK 4.1; 8,4%), 

Self-Monitoring Strategien (UK 4.2; 2,2%), Externe ressourcenbezogene Strategien (UK 4.3; 

54,0%), Interne ressourcenbezogene Strategien (UK 4.4; 12,8%), Volition (UK 4.5; 6,3%) 

und Aufgewendete Zeit (UK 4.6; 16,3%). 

5.1.2.1. Kognitive Lernstrategien (UK 4.1) 

Die Unterkategorie Kognitive Lernstrategien wurde weiter untergliedert in Wiederho-

lungsstrategien (UK 4.1.1; 22,2%), Elaborationsstrategien (UK 4.1.2; 66,7%) und Organisa-

tionsstrategien (UK 4.1.3; 11,1%).  

Die jeweiligen kognitiven Lernstrategien seien so eingesetzt worden, wie es in der Auf-

gabenstellung verlangt worden sei. Es handelt sich also in den meisten Fällen um kognitive 

Strategien, die fremdreguliert eingesetzt wurden. Wiederholungsstrategien, von deren Anwen-

dung Schüler*innen berichteten, waren das Lernen von Vokabeln mittels Karteikärtchen, das 

Markieren von wichtigen Stellen in Texten, oder auch die Wiederholung des Stoffes aus den 
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Online-Einheiten. Besonders häufig wurde Elaboration als Lernstrategie in Form von Recher-

che im Internet, in den Lehrbüchern oder ähnlichen Quellen angeführt. Ein Beispiel lieferte 

diese Schülerin: „Ja und in den anderen Fächern, außer in Mathematik und so Biologie und 

so weiter, das waren so Fächer wo man selber sich erkundigen musste.“ (Interview 7, -). 

Auch Aufgaben zur Interpretation von Informationen seien gestellt worden. Deutlich seltener 

wurden Organisationsstrategien erwähnt, wie das Zusammenfassen von Informationen.  

In einige Fällen wurde dennoch auch von selbstreguliertem Einsatz von Elaborations-

strategien berichtet. „Wir haben neue Themen, die man jetzt, wo man jetzt nicht direkt eine 

Lehrperson fragen konnte. Und wo die Eltern nicht immer eine Antwort darauf hatten und 

deswegen hat man auch, hab ich auch Zeit damit verbracht, dass ich im Internet recherchiert 

habe, was das ist und so.“ (Interview 12, ÜS). Zudem hätten zwei Schüler*innen gemeinsam 

mit Freund*innen gelernt. Insgesamt sind in den Interviews allerdings wenig Aussagen zu 

kognitiven Lernstrategien, insbesondere zu selbstreguliert eingesetzten Strategien, zu finden. 

5.1.2.2. Self-Monitoring Strategien (UK 4.2) 

Die Arten, wie das eigene Lernen überwacht wurde, wurden in der Unterkategorie Self-

Monitoring Strategien codiert.  

Self-Monitoring hätten drei Schüler*innen hauptsächlich in Form von Abhaken der er-

ledigten Aufgaben auf der To-Do-Liste oder laufenden Überlegungen dazu, was bereits ge-

macht wurde, welche Aufgaben noch anstehen oder welche noch dazugekommen sind, prakti-

ziert. Bei diesen Personen handelte es sich um Schüler*innen der Gruppe ÜG. „Ich hatte das 

auch verwendet sozusagen, also gekreuzt was ich gemacht habe und was nicht und ich hab 

auch dazu markiert was zunächst kommt, worauf ich achten muss, damit ich es so schnell wie 

möglich fertig mache.“ (Interview 5, ÜG). Konkretere Strategien, die die Diagnostik des Ist-

Standes ermöglichten, wurden von keiner befragten Person erwähnt. Dies spiegelt sich auch 

in der Häufigkeit wider, mit der Self-Monitoring Strategien thematisiert wurden. Mit einem 

prozentuellen Anteil von 2,2% der Codierungen in dieser Hauptkategorie nahmen Beschrei-

bungen zu diesen Strategien nur einen verschwindend geringen Teil der Interviews ein. 

5.1.2.3. Externe ressourcenbezogene Strategien (UK 4.3) 

Die Unterkategorie Externe ressourcenbezogene Strategien erfasste die Strategien von 

Schüler*innen, mit Hilfe dener externe Ressourcen zur Unterstützung des Lernens aktiviert 

wurden. Hierbei wurde weiters zwischen den Subkategorien Hilfe von Familie (UK 4.3.1; 

29,5%), Hilfe von Lehrkräften (UK 4.3.2; 23,7%), Hilfe von Peers (UK 4.3.3; 27,2%) und An-

derweitige externe Ressourcen (UK 4.3.4; 19,7%) unterschieden.  
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Für eine Vielzahl der Schüler*innen galten Peers als wichtige Ressource beim Lernen. 

Für knapp die Hälfte der Befragten seien Freund*innen die erste Anlaufstelle bei Fragen ge-

wesen. Einige berichteten davon, sich gegenseitig die Inhalte erklärt zu haben, unter anderem 

bei (Video-)Telefonaten außerhalb des Unterrichts, wie auch diese Schülerin ausführte: „Ge-

nau, da haben wir diskutieren können oder in Biologie zum Beispiel, wenn wir uns nicht si-

cher waren. Da haben wir auch so eine Facetime-Konferenz gemacht. Das wir das ausdisku-

tiert haben, wer welcher Meinung ist.“ (Interview 14, ÜG). Andere erzählten von Tauschge-

schäften, wie beispielsweise aus dieser Aussage ersichtlich wird: „Aber dadurch ja, ich habe 

dann einfach immer weniger gemacht, beziehungsweise mich mehr mit meinen Mitschülern 

ausgetauscht mit He ich schick dir Englisch, kannst du mir Geschichte schicken oder so.“ (In-

terview 9, ÜS). Das Abschreiben von Kolleg*innen sei dadurch verlockender geworden und 

in einigen Fällen auch gemacht worden. Eine der älteren Befragten nannte neben Schulkol-

leg*innen außerdem Freund*innen außerhalb der Schule als Ressource bei Problemen: „Aber 

dadurch dass eh, Gott sei Dank, immer Schulkollegen oder ich habe, Gott sei Dank, Freunde 

muss ich sagen, die was Mathe studiert haben. Da habe ich da immer fragen können, wenn 

ich Fragen gehabt habe.“ (Interview 14, ÜG). 

Wenn es um die Unterstützung durch Familienmitglieder ging, berichteten drei Viertel 

der Befragte, diese in Anspruch genommen zu haben. Für fünf Personen seien Verwandte die 

erste Ansprechperson bei Fragen gewesen. Eine Schülerin berichtete davon, in unterschiedli-

chen Fächern jeweils andere Personen um Hilfe gebeten zu haben: „Also meine Tanten haben 

mir mir manchmal bei Englisch geholfen, mein Vater bei Mathe und meine Mutter zum Bei-

spiel in Biologie oder so was, wenn ich was nicht verstanden hab weil die kennt sich damit 

besser aus.“ (Interview 1, ÜS). Es wurde allerdings in mehreren Fällen angemerkt, dass zu-

hause in manchen Fächern oder gar bei allen Aufgaben, nicht nachgefragt werden konnten, da 

seitens der Verwandten nicht ausreichend Expertise vorhanden war. Als Beispiel sei hier die 

Aussage dieser Schülerin angeführt: „Und ich mein, es ist schon klar, dass meine Eltern das 

nicht können, weil ich mein das kann man auch gar nicht können. Meine Mutter war in einer 

HAK zum Beispiel und da hat sie teilweise auch Sachen nicht gelernt, die ich lerne. Und ich 

gehe auch nicht davon aus, dass sie es noch erinnert.“ (Interview 13, ÜG). Für diesen Schüler 

seien auch sprachliche Barrieren der Eltern ein Hindernis beim Bitten um Hilfe gewesen: 

„Meine Mutter ist halt- sie kommt aus Ägypten, sie kann halt nicht gut Deutsch und mein Va-

ter generell. Also er hat zwar die Universität abgeschlossen in Ägypten, aber er hat halt, ich 

will jetzt nicht sagen dass er schlecht ist, aber die Qualität in Ägypten ist nicht so gut in den 

Universitäten deswegen konnte er mir in mehreren Sachen nicht helfen, außerdem hat sich 
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viel verändert, weil er- er ist schon ziemlich alt jetzt im Vergl- also ich glaube 55, 58.“ (Inter-

view 8, ÜG). Dennoch hätten Eltern, auch wenn sie bei den konkreten Aufgaben keine Hilfe-

stellung bieten konnten, zumindest als emotionale Stütze gedient und versucht zu motivieren, 

so wie im Fall dieser Schülerin: „Aber ich habe das Glück, dass meine Mutter mich immer be-

ruhigen konnte, dass sie mir eingeredet hat dass ich das schon schaffe. Sie hat zwar versucht 

zu helfen, aber zum Beispiel in Mathe versteht sie nichts, deswegen konnte sie mir da nicht 

helfen“ (Interview 21, ÜG). 

Hinsichtlich der Hilfe von Lehrkräften erzählten beinahe alle Befragten, diese eingefor-

dert zu haben. Vier Personen kontaktierten die Lehrkräfte bei Unklarheiten oder Schwierig-

keiten vor anderen Personen. Zwei weitere Schüler*innen gaben an, sich nur dann zuerst bei 

den Lehrkräften gemeldet zu haben, wenn sich die Fragen auf die Aufgabenstellung bezogen 

und nicht direkt auf den Stoff. Als Grund, warum Lehrpersonen nicht als erste Ansprechper-

sonen galten, nannte ein Schüler die Dauer, bis eine Antwort kam. Auf die Frage, ob er Lehr-

kräfte bei Unklarheiten kontaktiert habe, antwortete er: „Mhm, wenig aber doch, weil es halt 

einfach nicht so praktisch war. Klar, sie können dann nicht sofort antworten, man musste 

dann halt warten.“ (Interview 13, ÜG). 

Neben Personen als Ressource seien von mehr als der Hälfte der Schüler*innen auch 

anderweitige externe Ressourcen herangezogen worden, wie zum Beispiel Lehrbücher, 

Google oder Youtube-Videos. Neben von der Schule empfohlenen Lernplattformen wie bei-

spielsweise „digi4school“ nannte eine Schülerin zusätzlich die Nutzung der Sprachlernapp 

„Duolingo“, um die Englischkenntnisse zu verbessern. Eine andere Schülerin wiederum habe 

zu diesem Zweck Filme in englischer Sprache geschaut. Zudem berichtete eine Schülerin von 

fortlaufendem Mathematik-Nachhilfeunterricht im Onlineformat. Insgesamt blieb dabei uner-

wähnt, ob es einen Unterschied in der Verwendung dieser externen Ressourcen im Vergleich 

zu Zeiten vor der Pandemie gab. In Hinblick auf die Kategorie UK 4.1.2 Elaborationsstrate-

gien ist allerdings davon auszugehen, dass die Nutzung von solchen Ressourcen zugenommen 

hat. Denn es wurde sowohl fremdreguliert als auch selbstreguliert darauf zurückgegriffen. 

Während sich allerdings die ÜS-Schüler*innen ähnlich häufig wie die ÜG-Schüler*innen die 

Personenressourcen zu Nutze machten, erwähnte nur Schülerin 1 (ÜS) auch materielle Infor-

mationsquellen herangezogen zu haben. 

5.1.2.4. Interne ressourcenbezogene Strategien (UK 4.4) 

In der Unterkategorie Interne ressourcenbezogene Strategien wurden Aussagen zu Stra-

tegien zusammengefasst, die die Erhöhung der Ausdauer und der Anstrengungsbereitschaft 
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zum Ziel hatten. Pausen, die spontan gemacht wurden, im Gegensatz zu Pausen, die bereits im 

Vorhinein eingeplant waren, zählen zu dieser Kategorie.  

So erzählten mehrere Schüler*innen, spontan Pausen gemacht zu haben, wenn Prob-

leme aufgetreten seien, es zu anstrengend wurde oder wenn generell der Wille weiterzuma-

chen nachgelassen habe. „Wenn ich mich gefühlt habe so ja ich kann jetzt nicht mehr sitzen, 

ich muss aufstehen, ich muss vielleicht auch rausgehen, ich bin manchmal vor die Tür gegan-

gen, wir haben einen recht angenehmen Gang, einfach nur um an die frische Luft zu kommen, 

weil ja- oder durchlüften den Raum; das ist schon viel.“ (Interview 16, ÜG). Eine weitere 

Schülerin habe bei der Gestaltung ihrer Pausen für sich erkannt, dass sie ihr Handy zwischen-

durch nicht verwenden, sondern stattdessen ein paar Seiten in einem Buch lesen sollte, um 

sich wieder zu entspannen und mehr Aufmerksamkeit für die nächste Aufgabe zur Verfügung 

zu haben. Im Vergleich dazu berichteten andere Schüler*innen davon, keine Pausen gemacht, 

sondern ganz aufgehört und die Aufgabe auf später oder auf einen anderen Tag verschoben zu 

haben. Wieder andere hätten ganz auf Verzögerungen verzichtet, stattdessen für Abwechslung 

gesorgt und durchgehend gearbeitet. Schüler*innen berichteten davon, eine neue Aufgabe ge-

startet zu haben, wenn die Lust dazu fehlte, die vorherige fertigzustellen. Eine Schülerin er-

klärte dies folgendermaßen: „Was ich sehr angenehm fand war, dass wenn ich von einem 

Fach wirklich genug hatte oder mich nicht mehr konzentrieren konnte, dann konnte ich sagen 

"Okay, ich mach jetzt kurz Physik dazwischen." Oder Wahlpflichtfach Geschichte. Einfach et-

was was ich lieber mag.“ (Interview 19, ÜG). Jene Schülerin habe zudem darauf geachtet, die 

Zeit vor dem Computer zu regulieren und auch hier für Abwechslung zu sorgen, indem sie 

zwischendurch Aufgaben im Buch gemacht habe.  

Neben den bereits genannten Strategien bezüglich Pausen und Abwechslung wurden 

vereinzelt weitere Strategien aufgezählt, wie sich beispielsweise die Aussicht auf Freizeit vor 

Augen zu führen oder nebenbei Musik oder Podcasts anzuhören. Drei Schüler*innen hätten 

zudem versucht, vorauszuarbeiten, um die vorhandene Zeit effektiv zu nutzen und in der da-

rauffolgenden Lernzeit mehr Ressourcen zur Verfügung zu haben. 

Manche Schüler*innen verrieten, ihre Ressourcen Aufmerksamkeit, Ausdauer und auch 

Zeit durch Schummeln oder Abschreiben gespart zu haben. Dies sei häufig bei Aufgaben der 

Fall gewesen, die für die Schüler*innen nicht sonderlich interessant gewesen seien. Jene Auf-

gaben seien zudem manchmal nicht genau erledigt worden, um Ressourcen zu sparen: „Also 

das war eigentlich so meine Einstellung jetzt in dieser Zeit und auch beim Lernen plus ich 

wusste, es wird keiner oder ich bin davon ausgegangen, es werden keine Tests mehr sein, es 

werden keine Schularbeiten mehr sein, also muss ich es eh nicht mehr so genau machen und 
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dann habe ich mir eigentlich eh nur die Dinge rausgenommen, die mich interessiert haben 

und die wirklich genau gemacht und den Rest irgendwie einfach.“ (Interview 9, ÜS), schil-

derte beispielsweise diese Schülerin ihre Taktik. Bei Schülerin 9 ist die geschilderte Vorge-

hensweise auch kompatibel mit den gesteckten Zielen, denn sie wollte für sie interessante 

Aufgaben perfekt erledigen, während sie bei unwichtigen Aufgaben einfach nur durchkom-

men wollte (vgl. UK 3.5 Ziele). Dies rechtfertigt für sie auch ein Schummeln in den uninteres-

santen Fächern.  

Drei Schülerinnen der ÜS-Gruppe erwähnten einige interne ressourcenbezogene Strate-

gien, zum Teil handelte es sich allerdings um maladaptive Strategien wie nebenbei Musik 

fernzusehen oder schummeln. Häufig hätten sie bei wenig Volition aufgegeben und die Auf-

gaben auf einen späteren Zeitpunkt verschoben. Als einzige positive Strategie führte sich 

Schülerin 15 die bevorstehende Freizeit nach den Aufgaben vor Augen. Schülerin 9 versuchte 

ihre Ausdauer aufrecht zu erhalten, indem sie auf Pausen verzichtete, wobei dies allgemein 

nicht unbedingt als adaptive Strategie bezeichnet werden kann. Für sie schien es allerdings 

gut zu funktionieren. Ausgehend von allen Schüler*innenaussagen kann dennoch nicht davon 

ausgegangen werden, dass es Unterschiede zwischen der ÜS- und der ÜG-Gruppe hinsichtlich 

interner ressourcenbezogenen Strategien gab, da generell nur selten Ausdauer- und Aufmerk-

samkeit-förderliche Strategien genannt wurden und relativ rasch aufgegeben wurde bei Prob-

lemen. Es wurden sechs unterschiedliche maladaptive Strategien von 15 Schüler*innen ge-

nannt, während fünf unterschiedliche adaptive Strategien von acht Schüler*innen beschrieben 

wurden. Dies zeigt, dass insgesamt mehr Schüler*innen schlechte Strategien parat hatten. 

5.1.2.5. Volition (UK 4.5) 

 Inwiefern Schüler*innen gewillt waren, das Lernen aufrechtzuhalten, wurde in der Un-

terkategorie Volition erfasst. Es handelt sich hierbei um den grundsätzlichen Willen unabhän-

gig von der Strategieanwendung. 

Der Wille, für längere Zeit zu lernen, war den Aussagen der Schüler*innen nach zu ur-

teilen unterschiedlich. Manche Schüler*innen hätten sich auch von Schwierigkeiten nicht aus 

dem Konzept bringen lassen und erst gestoppt, wenn die Aufgaben erledigt waren. Als Bei-

spiel kann die Antwort eines Schülers auf die Frage, was er bei Schwierigkeiten gemacht 

habe, angeführt werden: „Ich habe es öfters versucht, aber wenn ich es nicht verstanden habe, 

habe ich mal recherchiert, wie mans macht.“ (Interview 11, -). Für einige Schüler*innen, so 

wie für die Schülerin aus Interview 13, führten Schwierigkeiten aber zum Aufgeben, beson-

ders wenn zuvor bereits mehrmals vergeblich versucht wurde, das Problem zu lösen: „Ja, also 
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zum Beispiel, wenn ich irgendwas nicht verstanden habe oder so, dann habe ich es schon ver-

sucht zu lösen, aber teilweise hat das dann echt viel Zeit gebraucht und manche Sachen 

konnte ich einfach nicht lösen und habe ich einfach den Lehrern dazugeschrieben, dass ich 

das nicht verstehe.“ (Interview 13, ÜG). 

Andere Befragte berichteten von mangelnder Konzentrationsfähigkeit und Ablenkbar-

keit durch die Umgebung, weshalb die Aufgabenbearbeitung öfters unterbrochen worden sei. 

Im Gegensatz dazu seien allerdings den Berichten zweier Schüler*innen zufolge auch Flow-

Zustände erlebt worden. „Ich war um 10 Uhr habe ich begonnen, hab um 18 Uhr auf die Uhr 

geschaut und war ok ups schon wieder so lange gearbeitet. Ich sollte mal aufhören und mal 

Pause machen oder irgendwie sowas.“ (Interview 9, ÜS), konkretisierte diese Schülerin ihr 

Flow-Erleben. 

Grundsätzlich konnten keine Unterschiede zwischen den Gruppen ÜS und ÜG gefunden 

werden. In beiden Gruppen wurde sowohl davon berichtet, dass bei Schwierigkeiten entweder 

weitere Lösungsversuche gestartet wurden oder aufgegeben wurde. Meistens gaben sich 

Schüler*innen erst nach mehreren Versuchen geschlagen. ÜS-Schüler*innen schienen den-

noch nach Problemen eine größere negative Affektivität und mehr Hilflosigkeit zu zeigen als 

ÜG-Schüler*innen. 

5.1.2.6. Aufgewendete Zeit (UK 4.6) 

In der Unterkategorie Aufgewendete Zeit wurden Aussagen zur Lernhäufigkeit und -

dauer codiert, welche als quantitativer Indikator von SRL gelten.  

Es zeigte sich, dass sich die Mehrzahl der Schüler*innen nach wie vor an einen üblichen 

Wochenrhythmus orientiert habe und sich Samstag und Sonntag eher freihielt. Vier Personen 

hätten laut eigenen Angaben an weniger als 5 Tagen pro Woche gearbeitet und vier andere 

Schüler*innen an 6 oder sogar 7 Tagen in der Woche. Die Arbeitsdauer innerhalb eines Lern-

tages sei ebenfalls sehr unterschiedlich ausgefallen. Ein Schüler berichtete von der geringsten 

Lerndauer: „Jeden Tag vielleicht halbe Stunden, nicht einmal. 15-20 Minuten vielleicht, 

manchmal auch manche Tage habe ich keinen Bock gehabt Aufgabe zu machen.“ (Interview 

2, ÜS), während diese Schülerin, die sich täglich mit den Aufträgen beschäftigt habe, im In-

terview die längste Lerndauer aller Befragten beschrieb: „nach dieser Zeit habe ich dann im-

mer begonnen mit den Aufgaben, die ich mir eben vorgenommen habe für den Tag, und ohne 

die Zusagen dass ich mindestens sechs Stunden gesessen bin, es gab auch Tage wo ich wirk-

lich zehn Stunden an den Sachen gesessen bin, ja.“ (Interview 16, ÜG). Der Großteil der 

Schüler*innen gab eine Lernzeit im Bereich von 2-5 Stunden pro Lerntag an. 
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 Auffällig erscheint jedoch, dass jene Schüler*innen, die mehr als 5 Tage wöchentlich 

gelernt hätten, tendenziell längere Lernzeiten beschrieben als Personen, die weniger als 5 

Tage wöchentlich arbeiteten. Bei jenen Befragten, die täglich Schulaufgaben erledigt hätten, 

habe das Minimum an aufgewendeter Zeit 4-6 Stunden betragen, während bei den Personen, 

die weniger als 5 Tage in der Woche gelernt hätten, ein Maximum von 4-5 Stunden pro Lern-

tag aufgewendet worden sei. Die Ursachen für diese Unterschiede können allerdings nicht 

über alle Schüler*innen hinweg verallgemeinert werden. Manche Schüler*innen arbeiteten 

grundsätzlich weniger, weil sie keine Lust dazu hatten, bei anderen waren alle Aufgaben ein-

fach schnell erledigt. Wenn viel Zeit aufgewendet wurde, so lag das zum einen an einem ho-

hen Workload, zum anderen zum Beispiel an den gesteckten Zielen. Schülerin 16 hatte bei-

spielsweise das Ziel, die Aufgaben perfekt zu erledigen, weshalb sie pro Auftrag sehr viel Zeit 

investierte, bis die Ausarbeitung ihren Ansprüchen genügte. 

 Im Gruppenvergleich waren die Zeitangaben der ÜS-Schüler*in über die Spannweite 

der genannten Arbeitszeiten verteilt und es konnten keine maßgeblichen Unterschiede be-

stimmt werden. Allerdings kennzeichnete Schüler 2 (ÜS) mit einer Aufgabenbearbeitungszeit 

von 15-20 Minuten pro Tag an weniger als fünf Tagen in der Woche das untere Ende der 

Skala. Dieser Schüler berichtete davon, auch schon vor dem Distance Learning gravierende 

Probleme in der Schule gehabt zu haben. Gleichzeitig handelt es sich bei diesem Schüler um 

jene Person, die nur wenig auf Fragen im Interview einging und deshalb das kürzeste Inter-

view gab. Es liegen daher von ihm generell wenig Aussagen zum SRL vor. In diesem speziel-

len Fall liegt allerdings aufgrund der Andeutungen zur Vorgeschichte die Vermutung nahe, 

dass tatsächlich nur wenig bis kein selbstregulatives Verhalten gezeigt wurde. 

5.1.3. Die postaktionale Phase des SRL (HK 5) 

In der Hauptkategorie Postaktionale Phase des Lernens wurden Aussagen erfasst, die 

sich auf die Evaluierung des Lernprozesses beziehen. Zusätzlich wurden die Emotionen, die 

aus der Bewertung resultierten, erhoben. Daraus wurden die Unterkategorien Bewertung der 

eigenen Leistung (UK 5.1; 68,0%), Bewertung der Veränderung des Lernens und der Leis-

tung (UK 5.2; 22,5%) und Emotionen aufgrund der Bewertung (UK 5.3; 9,5%) abgeleitet. 

5.1.3.1. Bewertung der eigenen Leistung (UK 5.1) 

In der Unterkategorie Bewertung der eigenen Leistung wurden mehrere Aspekte des 

Bewertungsprozesses zusammengefasst. Sowohl die Bewertung der eigenen Leistung allge-

mein, also Aussagen dazu, ob Aufgaben gut oder weniger gut gelungen sind, als auch die Be-

wertungsstrategien (z.B. Bezugsnormen – anhand welcher Maßstäbe wurde die aktuelle 
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Leistung gemessen) wurden hier codiert. Auch ein Vergleich zwischen dem Lernen im Dis-

tance Learning und dem Lernen in der Schule wurde in dieser Kategorie erhoben. Als weite-

rer Bewertungsaspekt zählten die zugehörigen Attributionen des Lernerfolgs oder -misser-

folgs. 

Zwei Drittel der Schüler*innen sei den Berichten zufolge die Aufgabenbearbeitung im 

Distance Learning gut gelungen, darunter auch eine ÜS-Schülerin. Nur drei Schüler*innen 

(davon zwei aus der Gruppe ÜS) empfanden ihre Leistungen als eher schlecht, wie zum Bei-

spiel diese Schülerin: „Und eigentlich und eigentlich am Anfang halt, hat es wirklich gut ge-

klappt, aber ich denke auf Dauer war es nicht so toll.“ (Interview 7, -). Den übrigen Schü-

ler*innen inklusive zwei ÜS-Schüler*innen seien manche Aufgaben besser, manche schlech-

ter gelungen. Teilweise wurde erklärt, wie sie durch externe Merkmale zu ihren Bewertungen 

gekommen seien. Einige hätten anhand ihrer Noten bemerkt, dass sie gute Leistungen er-

bracht haben. Andere wiederum hätten ihre Leistungen unter Einbezug des Feedbacks der 

Lehrkräfte bewertet. Einen Schüler habe der Vergleich zu seinen Peers erkennen lassen, dass 

er das Distance Learning gut meisterte: „dass die anderen dann nach der Deadline schon fra-

gen, ob man denen was schicken kann. Das ist dann schon ein bisschen- Das zeigt schon, dass 

man selber doch schon ein bisschen auf Trab ist und immer auf der- auf der richtigen Linie.“ 

(Interview 10, ÜG). 

Auf die Frage nach dem Vergleich des Lernens in der Schule mit dem Lernen im Dis-

tance Learning schienen die Meinungen der Schüler*innen auseinanderzugehen. Vier Perso-

nen behaupteten mehr als sonst gelernt zu haben, acht Schüler*innen hätten weniger gelernt. 

Weitere drei Schüler*innen hätten wiederum keinen Unterschied beim Lernen in den beiden 

Settings wahrgenommen. In manchen Fällen blieb allerdings offen, ob sich der Vergleich auf 

die Qualität des Lernens bezog. 

In Bezug auf die aufgewendete Zeit hatten mehrere Schüler*innen subjektiv das Ge-

fühl, mehr Zeit für Schulaufgaben gebraucht zu haben. „Ich habe teilweise echt sehr viel an 

einem Tag für die Schule gemacht an einem Tag, also wirklich mehr als ich in der Schule 

wäre, weil es einfach auch so ist, wenn man sich das alles selbst erschreibt und erlernt, viel 

anstrengender ist als wenn man, und auch mehr Zeit braucht als wenn man so in der Schule 

sitzt und zuhört und ja.“ (Interview 13, ÜG). Unklar blieb bei manchen dieser Aussagen je-

doch, ob die insgesamte Lernzeit, also die Zeit in der Schule und die Hausübungszeit zusam-

mengerechnet, oder die reine Hausübungszeit als Vergleichsmaß zur Lernzeit im Distance 

Learning diente.  
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Bei Betrachtung der ÜS-Gruppe zeigte sich, dass die Person, die auch von Schwierig-

keiten vor der Pandemie berichtete, den Eindruck hatte, jetzt noch weniger zu lernen. Zwei 

weitere waren der Meinung, dass in interessanten Fächern sowohl was die Qualität als auch 

was die Quantität betrifft mehr gelernt wurde. In uninteressanten Fächern sei dagegen weni-

ger gelernt worden als in der Schule. Der Lernerfolg sei also stark vom Interesse abhängig ge-

macht worden. Eine ÜS-Schülerin meinte, sich in etwa gleich viel Wissen angeeignet zu ha-

ben wie in der Schule, dafür aber viel mehr Zeit investiert zu haben. Insgesamt ging nur für 

einen Schüler aus der ÜG-Gruppe mehr Zeitaufwand mit höherer Lernqualität einher. Diesem 

sei es auch wichtig gewesen, gute Noten zu erreichen und möglichst viel aus dem Distance 

Learning mitzunehmen. Für zwei weitere ÜG-Schüler*innen ging mehr Zeitaufwand trotzdem 

mit schlechterer Lernqualität einher. Schülerin 22 beispielsweise meinte zwar viel Zeit aufge-

wendet zu haben, dennoch werde in der Schule mehr gelernt, weil sie dort Lehrkräfte direkt 

fragen könne, wenn sie Fragen habe. Trotzdem merkt sie an, dass sich ihre Leistungen verbes-

sert hätten, da ihre Mitarbeit in der Schule sonst unter ihrer Schüchternheit leide und sie dann 

mit schriftlichen Leistungen im Distance Learning ihr Können besser unter Beweis stellen 

konnte. 

Gründe für schlechte Leistungen beziehungsweise dafür, warum weniger gelernt wor-

den sei als in der Schule, wurden sowohl intern als auch extern attribuiert. Drei Schüler*innen 

gaben an, die Schule als Lernumfeld zu benötigen, um optimal lernen zu können. Die feh-

lende Trennung des Ortes, an dem gearbeitet wurde, vom Ort für Freizeit sei für diese Perso-

nen ausschlaggebend für Probleme beim Lernen gewesen: „Und weil es dort vor allem besser 

war, ich weiß nicht warum, aber eigentlich mein Hirn hat in der Schule besser gearbeitet, ich 

glaub einfach weil es sich so angewohnt hat, du bist in der Schule, das heißt du musst dort 

aufpassen. Und zuhause war so, du bist zuhause du musst nicht aufpassen, sozusagen.“ (Inter-

view 4, ÜG). Zusammenhängend damit machten weitere drei Schüler*innen explizit die feh-

lende Konzentrationsfähigkeit aufgrund von Ablenkungen zuhause verantwortlich für 

schlechtere Leistungen. Eine davon war eine Schülerin, die als „überraschend schlecht“ be-

wertet wurde. Weiters wurden in zwei Fällen die eingeschränkte Bewegungsmöglichkeit oder 

die neue Form des Unterrichts mit weniger Möglichkeiten, bei den Lehrkräften direkt nachzu-

fragen, als externe Ursachenzuschreibungen genannt. Ein Schüler habe beispielsweise den 

fehlenden direkten Unterricht durch die Lehrkräfte einhergehend mit einer geringen Einschät-

zung der Fähigkeiten zum selbstständigen Lernen als Ursache für geringere Leistungen ange-

sehen: „Die Lehrer wurden dafür ausgebildet, wir müssen ja erst mal lernen, darum habe ich 
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das Gefühl, dass ich in der Schule besser gelernt hätte und mehr auf alle Fälle als zuhause.“ 

(Interview 4, ÜG).  

Interne Attributionen der Schüler*innen für Misserfolg seien geringe Motivation, feh-

lendes Interesse am Fach oder den Aufgaben und Überforderung gewesen. Insbesondere 

Schülerin 9 (ÜS) sah ihre Motivation, die für sie stark mit dem Interesse verbunden war, als 

Ursache für gute bzw. schlechte Leistungen. Von anderen Schüler*innen wurden außerdem 

das Ziel, Aufgaben schnell zu erledigen, und Probleme bei der Selbstorganisation als Gründe 

angeführt. Diese Schülerin formulierte ihre Annahmen folgendermaßen: „und wenn man jetzt 

in fünf Fächern alles bis am Freitag lösen muss, dann ist das Problem man weiß nicht wie 

man sich das ordentlich einteilen muss.“ (Interview 21, ÜG).  

Genannte externe Ursachen, warum im Distance Learning mehr gelernt worden sei als 

in der Schule oder auch Gründe für gute Leistungen, seien für manche ein geringeres Aufga-

benpensum und auch mehr verfügbare Arbeitszeit gewesen. Ebenso bemerkte ein Schüler, 

dass ihm die Verfügbarkeit aller Lernmaterialien an einem Ort geholfen habe: „Zum Beispiel 

in Mathe haben sie uns- Also unsere Lehrerin hat uns so was hergeschickt, wo sie ein paar 

Übungen gezeigt hat und sie vorgerechnet hat und einen Text geschrieben hat, so musst du es 

lernen, so verstehen. Latein war anders. Er hat keine Übungen geschickt, unser Lehrer, son-

dern er hat einfach PowerPoint-Dateien geschickt mit Erklärungen, wie wir die Formen ler-

nen sollen und so was. Und mir ist halt einfach, wie gesagt, besser gegangen, weil ich einfach 

alles hatte.“ (Interview 8, ÜG). Erfolge sind insgesamt allerdings häufiger intern attribuiert 

worden. Schüler*innen berichteten durch Vorwissen, Interesse und eigene Mühen gute Leis-

tungen erbracht zu haben. Weiters wurde auch angemerkt, dass ein Gewöhnungseffekt beige-

tragen habe, da mit der Zeit eine bessere Aufgabeneinteilung möglich war: „Also am Anfang 

ging es mir okay aber jetzt nicht so gut, am Ende war es dann schon- war ich schneller mit 

den Arbeitsaufträgen fertig als am Anfang, weil ich mir einfach einteilen konnte wann ich was 

mache.“ (Interview 18, -)  

5.1.3.2. Bewertung der Veränderung des Lernens und der Leistung (UK 5.2) 

Wurde bei den Interviews von bemerkten Veränderungen der Lernhandlungen oder der 

daraus resultierenden Leistungen berichtet, so wurden diese Aussagen in der Unterkategorie 

Bewertung der Veränderung des Lernens und der Leistung gesammelt. Es handelt sich dabei 

um Veränderungen, die in der präaktionalen, der aktionalen oder der postaktionalen Phase zu 

verorten waren oder aber eher allgemeinen Charakter hatten und keiner dieser Phasen speziell 

zugeordnet werden konnten.  
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Knapp ein Drittel der befragten Schüler*innen sprach direkt eine Verbesserung beim 

Lernen über die Zeit des Distance Learnings hinweg an. Sie hätten sich an die neue Situation 

gewöhnt, hätten sich die Aufgaben besser einteilen können und ihnen sei das Lernen insge-

samt leichter gefallen. Gründe, die zu einer Verbesserung geführt hätten, seien zum einen äu-

ßere Faktoren, wie beispielsweise weniger Aufgaben nach den ersten Wochen, mehr Zeit, die 

für die Aufgaben zu Verfügung gestellt wurde oder auch Anpassung der Besprechungszeiten 

gewesen. Außerdem hätten sich bei einem Schüler die anfänglichen Unsicherheiten und Sor-

gen darüber, wie die Zeit zuhause werden würde, gelegt: „Jedoch nach einer Woche ging es 

dann besser, also man ist am Anfang tastet man sich ran und dann gings immer wieder bes-

ser.“ (Interview 3, ÜG). Andere Personen berichteten allerdings von einem „Auf und Ab“ (In-

terview 14, ÜG), was die Menge an Aufgaben betroffen habe. Das Lernen habe immer dann 

weniger gut geklappt, wenn viel zu tun gewesen sei. „In der Mitte war dieser dieser dieser 

dieser Flow schon drinnen von Aufgaben und am Ende wurde es dann schon etwas stressig, 

weil die- naja, dann haben sich Lehrer wieder gedacht, ja jetzt müssen wir das abschließen, 

damit wir alles, was von uns verlangt wurde vom Lehrplan her drinnen ist. Zack und dann, 

dann wurde es ein bisschen stressiger, aber sonst eigentlich war alles machbar.“ (Interview 

10, ÜG), nannte diese Schülerin als Grund dafür, dass das Lernen schwerer fiel nach der Zeit.  

Eine Verschlechterung beim Lernen beziehungsweise den Leistungen erwähnten zwei 

Schüler*innen explizit und begründeten dies neben der Aufgabenmenge und der damit einher-

gehenden Überforderung mit sinkender Motivation. Außerdem sei für eine Schülerin der Ver-

lust der Lernroutine über die Zeit hinweg problematisch gewesen. Ein weiterer Schüler habe 

einen veränderten Schlafrhythmus als Auslöser dahinter vermutet: „Aber ja, wenn man so be-

denkt, am Ende bin ich dann so um 4, also ich habe wirklich versucht früher schlafen zu ge-

hen, also bin ich dann um 4 Uhr schlafen gegangen, ich habe auch viele Tage einfach gar 

nicht geschlafen, weil ich nicht schlafen konnte. Also wenn ich dann so spät aufge-, also 

schlafen gegangen bin, bin ich auch ziemlich spät aufgewacht, und am Anfang wollte ich 

dann halt nicht gleich mit der Schule beginnen, also habe ich auch immer, also hat es sich so 

rausgezögert, dass ich nur in der Nacht noch für die Schule gearbeitet habe und obwohl die 

Produktivität eigentlich am Abend am höchsten sein soll, ist die Motivation nicht sehr hoch 

am Abend eigentlich, ich denke es hat sehr daran gelegen, einfach an dieser Routine, die ein-

fach kaputt gegangen ist.“ (Interview 7, -). 

Hinsichtlich des zyklisch regulierenden Charakters von SRL im Sinne von Strategiemo-

difikation und Zielmodifikation als Veränderung des Lernens, ging nur eine Schülerin darauf 

ein, dass sie bewusst ihre Lernziele geänderte habe, um besser und vor allem stressfreier 
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lernen zu können. „Und ich war echt überfordert und ich weiß noch dass ich sehr oft geweint 

habe weil ich dachte ich schaff das alles nicht auch rechtzeitig abzugeben. Aber irgendwann 

so nach einem Monat dacht ich mir, es ist mir wurscht, Hauptsache ich gebe es ab, ob es jetzt 

an dem Tag ist oder einen Tag später spielt für mich keine Rolle und das hab ich dann auch 

gemerkt dass die Lehrer es mir nicht böse genommen haben, weil ich hab mich immer ent-

schuldigt.“ (Interview 21, ÜG).  

Insgesamt schien eine Verschlechterung über die Zeit hinweg bei manchen Schüler*in-

nen mit psychischen Problemen zusammenzuhängen. Symptome wie Schlaflosigkeit oder 

Niedergeschlagenheit und starke Sorgen können demnach auch zu einer Verschlechterung 

beim Lernen beitragen. 

Bei genauerer Betrachtung der als „überraschend schlecht“ bewerteten Schüler*innen 

habe bei zwei Personen ein Motivationsverlust über die Zeit hinweg stattgefunden. Eine da-

von habe gleichzeitig mehr Frustration aufgrund von technischen Schwierigkeiten erlebt. Eine 

weitere ÜS-Schülerin habe mit der Zeit immer mehr Aufgaben bekommen, weshalb es zu ei-

ner Verschlechterung der Leistung gekommen sei. Durch ein Gefühl der Überforderung sei 

sie immer frustrierter geworden und habe Aufgaben gar nicht erst begonnen. Bei den übrigen 

beiden ÜS-Schüler*innen hätte sich nicht allzu viel verändert, es lagen schon von Beginn an 

schlechte Bedingungen vor (z.B. psychische Probleme und Schulprobleme bereits vor der 

Pandemie) 

5.1.3.3. Emotionen aufgrund der Bewertung (UK 5.3) 

Emotionen, die mit der Leistungsbewertung einhergingen, wurden in der Unterkategorie 

Emotionen aufgrund der Bewertung zusammengefasst.  

Schüler*innen erzählten von positiven Gefühlen, wie Stolz, Freude, Erleichterung oder 

sprachen recht allgemein von einem guten Gefühl bei zufriedenstellenden Leistungen. „Und 

zum Beispiel vor allem in Mathematik war es so, dass man dann selber darauf kann, dieses O 

Gott, so funktioniert das!, dieses Gefühl hat man irgendwie viel mehr genossen, als wie wenn 

man jetzt so in der Schule sitzt und die Lehrerin erklärt das dann einem, bis man es endlich 

versteht, und man kommt nicht so selber wirklich darauf. Ja, das war ziemlich, eigentlich 

mich hat, mich hat es wirklich sehr gefreut und ich habe gesagt ich wünschte wir könnten für 

immer von zuhause aus lernen.“ (Interview 7, -), stellte eine Schülerin ihre Empfindungen im 

Vergleich zum Lernen in der gewöhnlichen Schulsituation dar. 

Negative Emotionen hätten vor allem bei subjektiv unzufriedenstellenden Leistungen 

eine Rolle gespielt. Manche der Befragten hätten sich schlecht gefühlt, wenn Aufgaben nicht 
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klappten. Sie seien dann frustriert gewesen oder hätten Schuld oder Schamgefühle verspürt. 

Eine Schülerin berichtete von Sorgen und Ängsten, wenn Aufgaben nicht rechtzeitig abgege-

ben wurden: „und wenn ich nur eine Aufgabe nicht rechtzeitig abgegeben habe, habe ich mir 

extrem Gedanken gemacht, werde ich jetzt vielleicht ein Minus kriegen oder was passiert da“ 

(Interview 21, ÜG). Außerdem beschrieb sie ein Gefühl von „Schock“, als sie bemerkt habe, 

dass sie die Aufgaben eines Faches ganz übersehen habe. Dieselbe Schülerin nannte aber auch 

das Gefühl der Überraschung, als sie erkannt habe, dass sie sich manche Inhalte auch selbst-

ständig gut erarbeiten konnte: „aber es war auch für mich erstaunlich zu sehen wie gut ich da-

mit klarkomme und wie gut ich mir selber Sachen eben herausfinden kann, mir alles selber 

erklären kann, so dass ichs verstehe.“ (Interview 21, ÜG). 

Nur ein Schüler schien seinen Aussagen nach zu urteilen schlechteren bzw. nicht erbrach-

ten Leistungen neutral gegenüberzustehen: „I: Wie ist das, dass du das jetzt noch nachholen 

musst? S: Es ist normal, man hat immer ein paar Hausübungen zu üb- zu wiederholen. Also 

es ist okay.“ (Interview 2, ÜS). Dabei handelt es sich um jenen Schüler, der auch zuvor schon 

Probleme mit der Schule gehabt habe und auch von psychischen Problemen berichtete 

wodurch die Resignation zum Teil daraus resultieren kann. 

Aus der ÜS-Gruppe lag sonst nur eine weitere Äußerung zu Emotionen aufgrund der Be-

wertung vor. ÜS-Schülerin 15 berichtete von Erleichterung über das verbesserte Zeugnis. An 

dieser Stelle sei allerdings erwähnt, dass diese Schülerin berichtete, in den meisten Fächern 

ihre Noten verbessert zu haben, was grundsätzlich das Lehrer*innenurteil als „überraschend 

schlecht“ hinterfragen lässt. Die übrigen Aussagen zu Emotionen stammten nur von ÜG-

Schüler*innen oder von Schüler*innen, die keiner Gruppe zugeordnet werden konnten. 

5.2. Die Umweltfaktoren 

5.2.1. Situationale Voraussetzungen (HK 1) 

Die Hauptkategorie Situationale Voraussetzungen dient dazu, die Lebenssituation der 

Schüler*innen während des Distance Learnings zu erfassen. Es wurden sowohl häusliche und 

familiäre Faktoren als auch persönliche Faktoren, welche sich nicht direkt auf das Lernen be-

zogen, erhoben. Als häusliche Faktoren können die Unterkategorien Wohnbegebenheit (UK 

1.1; 9,9%), Mitbewohner*innen (UK 1.2; 14,8%), Technische Infrastruktur (UK 1.3; 9,2%), 

Arbeitsplatz (UK 1.4; 5,8%) und Aufgaben zuhause (UK 1.5; 4,5%) zusammengefasst wer-

den. Zu den persönlichen Faktoren, die keinen direkten Bezug zum schulischen Lernen haben, 

zählen die Unterkategorien Kulturelle/religiöse Bedingungen (UK 1.6; 1,1%), Emotionen 



65 

 

abseits des Lernens (UK 1.7; 21,1%), Freizeitaktivitäten (UK 1.8; 17,5%) und Tagesab-

lauf/Routinen (UK 1.9; 16,1%). 

5.2.1.1. Wohnbegebenheit (UK 1.1) 

In der Unterkategorie Wohnbegebenheit wurden die Beschreibungen der Wohnsituatio-

nen der Schüler*innen zusammengefasst.  

Es wurde sowohl vom Leben in der Stadt als auch am Land berichtet. Mehr als die 

Hälfte der Schüler*innen berichtete von einem eigenen Zimmer. Mehrere Schüler*innen hät-

ten sich hingegen ihr Zimmer mit Familienmitgliedern geteilt. Eine Schülerin habe die Situa-

tion deshalb als mühsam empfunden: „wir haben zwar eine große Wohnung, aber mit den Ge-

schwistern, wenn man sich ein Zimmer teilt und dann- es ist einfach anstrengend.“ (Interview 

21, ÜG). Zwei weitere Schüler*innen beschrieben ihre Wohnsituation allgemein als eng. „Ja 

es war zwar eng aber wir haben es trotzdem irgendwie überstanden.“ (Interview 1, ÜS), er-

gänzte diese Schülerin im Interview.  

 Vier Schüler*innen berichteten von einem Garten oder einem Außenbereich der Wohn-

anlage, der ebenfalls genutzt werden konnte. Bei dreien davon handelte es sich um Personen, 

die ihr Zimmer teilen mussten. Es lässt sich dadurch vermuten, dass für Schüler*innen mit en-

ger Wohnsituation ein zugänglicher Außenbereich von besonderer Relevanz war.  

Einer der Befragten habe zwischen den Wohnsitzen der getrennt lebenden Eltern ge-

wechselt. Systematische Unterschiede der Wohnsituation im Vergleich der ÜS-Gruppe mit 

der ÜG-Gruppe konnten nicht gefunden werden. 

5.2.1.2. Mitbewohner*innen (UK 1.2) 

Beschreibungen der Personen, die gemeinsam im Haushalt lebten, wurden der Unter-

kategorie Mitbewohner*innen zugeordnet. Zudem wurden auch Beschreibungen zur Anwe-

senheit dieser Personen mitcodiert.  

In den meisten Haushalten der Befragten lebten vier oder fünf Personen. Die geringste 

Personenanzahl in einem Haushalt, die genannt wurde, waren drei Personen, während eine 

Schülerin von insgesamt zwölf Bewohner*innen berichtete. Personen, mit denen die Schü-

ler*innen zusammenlebten, seien die Eltern, Geschwister, Großeltern, aber in einzelnen Fäl-

len auch Tanten, Onkel, Cousins und Cousinen gewesen. In acht Fällen wurde angegeben, 

dass alle Mitbewohner*innen ununterbrochen zuhause gewesen seien. Bei mehr als zwei Drit-

tel der Schüler*innen sei laut Schüler*innenaussagen mindestens ein Elternteil aufgrund von 

Homeoffice, Kurzarbeit, Jobverlust oder, weil diese Person ohnehin immer zuhause war, an-

wesend gewesen. „Also zuhause waren alle, also meine ganze Familie, weil mein Vater ist im 
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Homeoffice gewesen und meine Mutter auch, und hat- meine Mutter arbeitet in einer Schule 

das heißt sie ist auch zuhause gewesen, und für mich war es ja.“ (Interview 17, -), erzählte ein 

Schüler beispielsweise vom Zusammenleben zuhause. Demgegenüber berichteten vier Schü-

ler*innen davon, häufig nur mit den Geschwistern allein gewesen zu sein, da die Eltern wei-

terhin gearbeitet hätten. Auf die Frage, wer während des Distance Learnings die meiste Zeit 

zuhause gewesen sei, antwortete beispielsweise dieser Bursche: „Eigentlich meine Schwester, 

wie gesagt, meine Eltern, die arbeiten beide Vollzeit und ja. Ich habe jetzt auch nicht wirklich 

mehr oder weniger von denen gesehen als sonst, weil die gehen immer vor mir arbeiten bevor 

ich aufstehe und kommen eben auch nach mir dann wieder nach Hause und da hat sich ei-

gentlich nicht sonderlich viel geändert“ (Interview 10, ÜG). Mehr als zwei Drittel der Schü-

ler*innen erwähnten Geschwister, die ebenfalls zur Schule gegangen und zu der Zeit im Dis-

tance Learning gewesen seien, so auch diese Schülerin: „Also, meine Mutter, mein Vater wa-

ren auch zuhause und ich habe auch eine kleine Schwester, die ist 13 und die geht auch in die 

Schule und wir beide hatten halt zuhause Unterricht und meine Eltern, also mein Vater arbei-

tet jetzt die ganze Zeit von zuhause und meine Mutter hat anfangs auch von zuhause gearbei-

tet.“ (Interview 13, ÜG). 

Beim Vergleich der ÜS-Schüler*innen mit den ÜG-Schüler*innen konnten auch hier 

keine systematischen Unterschiede festgestellt werden. Einzig die Situation der Schülerin 1 

(ÜS) stellte sich als besonders herausfordernd dar, da zwölf Personen auf engem Raum leben 

mussten. 

5.2.1.3. Technische Infrastruktur (UK 1.3)  

In der Unterkategorie Technische Infrastruktur wurden die Erläuterungen zu verfügba-

ren technischen Geräten und deren Verwendung gesammelt.  

Alle Schüler*innen gaben an, dass ein Laptop oder ein Computer vorhanden gewesen 

sei.  Ein Drittel der Befragten habe das Gerät mit anderen Personen geteilt. Für mehr als zwei 

Drittel aller Befragten sei ein Computer allerdings immer zu Verfügung gestanden, wenn er 

gebraucht worden sei, unabhängig davon, ob geteilt wurde oder nicht. Hingegen berichtete 

diese Schülerin beispielsweise von einem herausforderndem Lernalltag, weil das Gerät nicht 

immer verwendet werden konnte: „ja bei mir ist es halt blöd weil am Vormittag habe ich 

nichts gemacht, weil ich den Laptop nicht gehabt habe, und dann am Abend bin ich schon 

lange gesessen.“ (Interview 15, ÜS). Insgesamt war für 2 ÜS-Schüler*innen und 4 ÜG-Schü-

ler*innen das Gerät nicht immer verfügbar. 
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Neben den Computern wurde auch von der Verwendung von Smartphones oder Tablets 

berichtet. Vereinzelt seien diverse Geräte auch von der Schule zur Verfügung gestellt worden. 

Vier Personen erzählten, hauptsächlich ihr Handy für die Schulaufgaben verwendet zu haben. 

Als Beispiel kann ein Ausschnitt aus dem Interview 21 angeführt werden: „Wir haben leider 

nur einen Laptop und nachdem meine Schwester ihn auch gebraucht hat, mussten wir uns ir-

gendwie einteilen wann wer den Laptop benutzt, und ich hab hauptsächlich mit dem Handy 

gearbeitet, weil es für mich auch leichter war.“ (Interview 21, ÜG). Auf Nachfrage führte 

ebendiese Schülerin das Arbeiten am Handy weiter aus: „Es hat sich nicht angefühlt als würd 

ich für die Schule gerade etwas machen, weil eben das Handy verbinde ich nicht mit der 

Schule. Aber ich muss sagen, es fiel mir deutlich leichter, weil ich eben gewohnt bin an der 

Handytastatur zu schreiben. Am Laptop bin ich es nicht so gewohnt da zu schreiben, deswe-

gen würde ich sagen, war es vielleicht auch ein Vorteil für mich am Handy zu arbeiten.“ (In-

terview 21, ÜG). Somit dürfte das Arbeiten am Smartphone für manche auch gewisse Vor-

teile gehabt haben. Andere hingegen bevorzugten das Arbeiten am Computer, so wie dieser 

Schüler: „Ja genau, also ich hatte auch immer ein Gerät zur Verfügung, also am Handy wäre 

es theoretisch auch noch gegangen. Das wäre aber auch sehr umständlich gewesen, aber 

aber ich habe ein Standgerät zuhause, einen Rechner und das das das hat gepasst.“ (Inter-

view 10, ÜG). Andere hätten wiederum unterschiedliche Geräte gleichzeitig verwendeten: 

„Also ich hab das meiste auf meinem Laptop gemacht aber auch ein bisschen was auf meinem 

Handy, wenn der Laptop zum Beispiel nicht geladen war oder ich einfach keine Lust hatte, 

meinen Laptop jetzt dafür zu benutzen.“ (Interview 4, ÜG). 

5.2.1.4. Arbeitsplatz (UK 1.4) 

Beschreibungen der Orte, an denen die Schulaufgaben erledigt wurden, wurden in der 

Unterkategorie Arbeitsplatz codiert.  

Drei Viertel der Befragten habe zuhause einen eigenen Schreibtisch zur Verfügung ge-

habt. Aber auch andere Orte seien als Arbeitsplätze genutzt worden. Neben Schüler*innen, 

die keinen eigenen Arbeitsplatz gehabt haben oder diesen teilen mussten, gaben auch einige 

andere Befragte an, manchmal an anderen Orten als an ihrem Schreibtisch gelernt zu haben. 

Das Wohnzimmer oder die Küche wurden beispielsweise als solche Lernorte genannt. „Also 

wir haben uns entweder alle zusammengesetzt oder wir haben uns verteilt, das kam halt dra-

rauf an wie wir gerade wollten. Meine Schwester hat sich dann eher in ihr eigenes Zimmer 

zurückgezogen, und meine Mama und ich saßen dann entweder im Wohnzimmer oder in der 
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Küche.“ (Interview 19, ÜG), beschrieb eine Schülerin das Arbeiten in Gemeinschaftsräumen 

zuhause.  

Als Gründe, warum nicht am eigenen Schreibtisch gelernt worden sei, zählten fehlende 

Konzentrationsfähigkeit, Demotivation oder zu viel Unordnung am Tisch. „Ja, also ich habe 

einen eigenen Schreibtisch, aber mir wurde nach einer Zeit langweilig dort. Also immer im 

selben Zimmer. Dann war ich auch in der Küche, weil dort ist der Tisch größer. Oder manch-

mal sogar im Wohnzimmer. Also, ich musste immer den Platz ändern.“ (Interview 22, ÜG), 

nannte diese Schülerin als weiteren Grund und erwähnte somit gleichzeitig eine interne res-

sourcenbezogene Strategie zur Erhöhung der Aufmerksamkeit und Ausdauer. Eine weitere 

Schülerin berichtete ebenfalls von einem Ortswechsel. Sie habe auch bei ihrer Großmutter ein 

paar Häuser weiter gelernt, als dies wieder möglich gewesen sei.  

Hinsichtlich des Arbeitsplatzes konnten keine Gruppenunterschiede (ÜS vs. ÜG) gefun-

den werden. 

5.2.1.5. Aufgaben zuhause (UK 1.5) 

 Neben den Aufgaben, die die Schüler*innen für die Schule erledigen mussten, berichte-

ten manche Kinder von zusätzlichen Aufgaben im Haushalt, für die sie zuständig waren. 

Diese Aussagen wurden in der Unterkategorie Aufgaben zuhause gesammelt.  

Die Hälfte der Kinder erzählte, im Haushalt geholfen zu haben. Sie hätten beispiels-

weise gekocht oder seien gemeinsam mit Familienmitgliedern einkaufen gegangen. In einer 

Familie habe es sogar eine Einteilung gegeben, wer für was zuständig war: „Dann haben wir 

gefrühstückt und dann so ca. um halb 10 war ich fertig, hab den Tisch weggeräumt mit mei-

ner Schwester, wir haben da eine bestimmte Aufteilung wer was macht, und dann so ca. um 

10 war ich da noch ein bisschen was geputzt hab, zum Beispiel die Küche, damit ich meiner 

Mutter helfe“ (Interview 4, ÜG). Eine weitere Schülerin erwähnte, mehr Aufgaben als sonst 

übernommen zu haben: „I: Und hast du mehr zuhause machen müssen in der Zeit als sonst? 

Oder nicht müssen; aber hast du mehr gemacht daheim? S: Ich habe mehr gemacht; vom Ko-

chen her, was ich auch begrüßt hab, weil dass man das auch mal lernt oder sich beschäftigt 

damit, und ich habe es auch gern gemacht, weil ich dann auch diese Rückmeldungen gekriegt 

habe, "Boa das schmeckt aber gut" und so, und ich so "Ja, danke", und man hat auch die Zeit 

gehabt.“ (Interview 15, ÜS). Ähnlich wie die Schülerin zuvor berichteten auch andere, dass 

sie die Aufgaben zuhause als Freizeitbeschäftigung erledigt und gerne geholfen hätten.  

Eine Schülerin stach besonders hervor, denn sie habe sich neben dem Distance Learning 

um die anderen Kinder der Familie kümmern müssen und den Haushalt übernommen, da die 
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Erwachsenen nur selten zuhause gewesen seien. Sie schilderte ihren Alltag folgendermaßen: 

„I: Und auf wen hast du aufgepasst alles? Was hast du gemacht? S: Auf meine Geschwister 

und auf meinen Cousin und meine Cousine. I: Das heißt du hast richtig eine neue Aufgabe ge-

habt. S: Ja I: Wie war das? S: Das war eigentlich meistens lustig, manchmal haben die Kin-

der aber sehr gestritten oder mein kleiner Bruder hat die ganze Zeit geweint und so, weil er 

war auch krank bisschen und ja es war schon bisschen nervig aber ich musste ja aufpassen. 

Ja, ich hab trotzdem immer noch versucht ein gutes Vorbild zu sein, weil kleine Kinder die 

müssen sich sozusagen zum Beispiel ich will mal werden wie sie, weil zum Beispiel so also 

meine kleinen Geschwister die sollen noch sagen egal wie viel Stress ich hatte halt sie ist 

trotzdem nett gewesen und so.“ (Interview 1, ÜS). Weiters musste diese Schülerin zusätzlich 

kochen. Bei ihr habe das Lernen teilweise unter der großen Verantwortung gelitten. Auch 

weitere zwei Schüler*innen der ÜS-Gruppe waren für das Zubereiten von Mahlzeiten zustän-

dig. Nur eine Schülerin der ÜG-Gruppe habe für die Familie kochen müssen, sonst hätten die 

Schüler*innen dieser Gruppe eher kleine Aufgaben erledigen müssen, wie beispielsweise Ein-

kaufen. 

5.2.1.6. Kulturelle/religiöse Bedingungen (UK 1.6) 

In der Unterkategorie Kulturelle/religiöse Bedingungen wurden jegliche Aussagen er-

fasst, die kulturelle oder religiöse Bräuche beschrieben.  

Vier Schüler*innen erwähnten, dass die Zeit des Distance Learnings mit Ramadan zu-

sammenfiel. Einer dieser Befragten vermutete, dass Ramadan der Grund dafür gewesen sei, 

warum er zu späteren Uhrzeiten gelernt habe: „Es kommt drauf an, weil letztes Jahr, ja, ich 

war ja ziemlich schlecht in er Schule. Ich habe fast gar nicht gelernt, da hat Ramadan nicht 

viel ausgemacht, ja. Aber dieses Jahr war Ramadan, also mit () Ramadan war ich halt länger 

wach. Das hat wahrscheinlich dazu beigetragen, dass ich halt auch in der Nacht arbeite und 

so. Aber ich glaube, ganz ehrlich, ich glaube jetzt nicht, dass im ganz normale Schule, ja, 

dass Ramadan jetzt irgendwas beitragen würde, wann ich lernen würde.“ (Interview 8, ÜG). 

Sonst wurde von keinen anderen Befragten von kulturellen oder religiösen Faktoren berichtet. 

5.2.1.7. Emotionen abseits des Lernens (UK 1.7) 

Neben den Emotionen, die in Zusammenhang mit der Schule und dem Lernen stehen, 

sind Schüler*innen generell auch Emotionen ausgesetzt, die durch Erlebnisse im privaten Le-

ben hervorgerufen werden. Insbesondere die neue Pandemiesituation dürfte Auslöser für ver-

schiedenste Gefühle gewesen sein, die die jungen Personen tagtäglich beeinflussten. Jene 

Emotionen wurden in der Unterkategorie Emotionen abseits des Lernens erhoben. Themen 
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der Interviews waren sowohl das emotionale Befinden als bekannt wurde, dass der Unterricht 

auf Distance Learning umgestellt werden würde, als auch emotionsgeladene Situationen und 

Gefühle während des Distance Learnings.  

Schüler*innen berichteten sowohl von positiven als auch von negativen emotionalen 

Reaktionen auf die Nachricht, dass die Schulen geschlossen werden würden. Einige Befragte 

erzählten, zuerst schockiert gewesen zu sein. „Ja also es war schon ein bisschen schockie-

rend, weil so wie ich gehört hab war das noch nie so, und das war schon sehr krass.“ (Inter-

view 1, ÜS). Das Gefühl von Unsicherheit und auch Angst wurde vereinzelt erwähnt. Für eine 

Schülerin war die neue Situation besonders schlimm: „Also für mich wars ein Schock. Ich hab 

geweint ( ) und sonst was mich gefreut hatte. Ich wusste es wird eine harte Zeit sein wenn 

man sich eben alles selber beibringen muss und die ganze Zeit zuhause zu sein mit den Ge-

schwistern wird einfach anstrengend; und deswegen hab ich mich garnicht gefreut. Und ich 

weiß dass mich noch viele Schüler und Schülerinnen aus der Klasse ausgelacht haben, die 

meinten ich sei verrückt, warum ich mich eben nicht freue. Aber ich wusste einfach es wird 

für mich nicht toll sein, wenn ich das so sagen darf.“ (Interview 21, ÜG). Mehrere Schü-

ler*innen hätten sich hingegen anfangs sehr gefreut, da sie nicht in die Schule mussten und 

dachten, dass keine Aufgaben erledigt werden müssen, so auch dieser Schüler: „S: Also zuerst 

war es cool, weil ich mir gedacht habe "Yei, keine Schule, chillen, lang schlafen", aber dann 

habe ich natürlich auch schon gemerkt, ja da ist doch einiges zu tun und so, und ja. I: Also 

ganz am Anfang hast du dich eigentlich darüber gefreut. S: Ja, ich glaube das hat fast jeder.“ 

(Interview 17, -). Zudem rechneten ein paar Schüler*innen damit, dass die Situation nicht 

allzu lange anhalten würde und sie bald wieder zurück in der Schule seien. 

Im Laufe des Distance Learnings, nachdem klar wurde, dass der Unterricht für längere 

Zeit digital abgehalten werden würde, zeigte sich ausgehend von den Aussagen in den Inter-

views ein unterschiedliches emotionales Erleben der Schüler*innen. Hinsichtlich negativer 

Emotionen wurde in mehreren Fällen von Langeweile, aber auch von Stress berichtet. Das 

enge Zusammenleben mit der Familie schien für einige Schüler*innen zusätzlich negative 

Emotionen hervorgerufen zu haben, denn mehrere Befragte berichteten von Streit mit oder 

von Streit zwischen Familienmitgliedern. Eine Schülerin schilderte dies beispielsweise fol-

gendermaßen: „Wegen dem Laptop jetzt nicht, aber ich kann definitiv sagen dass wir uns häu-

figer gestritten haben als wir es ansonsten tun. Da haben wir uns eben über Kleinigkeiten ge-

stritten die uns vorher nie gestört haben.“ (Interview 21, ÜG). Manche Personen seien über-

dies gereizt gewesen, wenn es zuhause zu laut gewesen sei oder wenn die Geschwister nervig 

gewesen seien. Beispielhaft für solche Situationen sei die Aussage einer Schülerin angeführt: 
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„Das war eigentlich meistens lustig, manchmal haben die Kinder aber sehr gestritten oder 

mein kleiner Bruder hat die ganze Zeit geweint und so, weil er war auch krank bisschen und 

ja es war schon bisschen nervig aber ich musste ja aufpassen.“ (Interview 1, ÜS). Auch Sor-

gen um Familienmitglieder oder gar Todesfälle in der Familie wurden von einigen wenigen 

Schüler*innen zum Thema gemacht und als schwierige emotionale Situation für alle Beteilig-

ten beschrieben.  

Eine häufig genannte und scheinbar zentrale negative Befindlichkeit war das Vermissen 

von Freund*innen, sowie der Lehrpersonen und der Schule insgesamt. Ein Schüler sprach gar 

von dem Gefühl der Einsamkeit: „auch das mit den Freunden. Das war auf jeden Fall, eben 

auch, man sieht die halt auch nicht und durch die halt echte Ausgangsbeschränkung, wo man 

sich halt nicht wirklich treffen konnte, besonders am Anfang, war das dann eben auch etwas 

langweilig würde ich jetzt nicht sagen, aber etwas einsam.“ (Interview 10, ÜG).  

Zwei Schülerinnen beschrieben ein besonders starkes negatives Empfinden zur Zeit des 

Distance Learnings, wobei eine der beiden sogar von Kreislaufzusammenbrüchen berichtete: 

„Es hat sich sehr auf meinen Kreislauf eigentlich ausgewirkt, weil ich bin wirklich während 

Quarantäne, glaub ich, zweimal kurz zusammengeklappt, weil ich wenig Luft bekommen 

habe. ich war halt die ganze Zeit zuhause und habe halt nicht wirklich gemacht. Und das hat 

sich wirklich stark auf meinen Kreislauf ausgewirkt.“ (Interview 9, ÜS). 

Die Zeit zuhause sei für manche Schüler*innen aber auch durch positive Empfindungen 

und Erfahrungen geprägt gewesen. Für einige sei es nicht schlimm gewesen, nur zuhause zu 

sein, und andere beschrieben es sogar als schön, mehr Zeit mit der Familie verbracht zu ha-

ben: „aber dadurch dass ich ja jetzt immer daheim war, was auch voll schön ist, weil die Fa-

milie eigentlich auch zusammenwächst wieder. Man lernt sich als Familie wieder kennen und 

man wächst halt auch wieder intensiver zusammen.“ (Interview 14, ÜG). Manche sprachen 

auch von Spaß zuhause. Ein paar Schüler*innen hätten es genossen, mehr Freizeit und Auto-

nomie gehabt zu haben. Zwei Schüler*innen hätten sich darüber gefreut, dass mehr Zeit als 

sonst für bestimmte Dinge zur Verfügung stand. Sie nahmen, ihren Aussagen nach zu urtei-

len, die Zeit des Lockdowns als Entspannung der sonst so schnelllebigen Welt wahr. Eine der 

beiden beschrieb dies folgendermaßen: „Ja so allgemein dass die Quarantäne, die Ausgangs-

sperre jetzt nicht nur was Schlechtes war, sondern es ist so wie man es sieht. Also manche die 

haben sich da reingesteigert und gesagt das ist sowas Schlechtes, kann nirgendwo hin oder 

sonstiges, aber es ist- man muss positiv drauf sehen und auch die positiven Seiten sehen, weil 

man hat viel mehr Zeit sich selber zu erfahren, oder die Familie zu stärken, oder generell 

neue Erlebnisse machen, viel mehr mit anderen Leuten zu reden, weil man jetzt draußen 
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spaziert dass man mit einer Person wo man jetzt nicht so viel redet mit der mal kommuniziert 

und auch sich darüber freut dass man mit anderen Leuten- also dass man viel mehr wert-

schätzt was man eigentlich hat, was man vorher nicht so wirklich- alles diese Schnelllebige, 

alles muss so sein, immer in diesem Alltagstrott rumgehen, also ja.“ (Interview 15, ÜS). 

Im Gruppenvergleich berichteten 4 der 5 ÜS-Schüler*innen von mehreren negativen 

Emotionen, wobei Schülerin 9 von Extremausprägungen hinsichtlich der negativen Befind-

lichkeit berichtete. Im Vergleich ist eine Häufung von psychisch-emotionalen Belastungen in 

der ÜS-Gruppe bemerkbar. Nur ÜS-Schülerin 15 stellte dagegen das anderen Extrem dar, 

denn sie schwärmte von der Zeit zuhause wie dem letzten Zitat zu entnehmen ist. Negative 

Emotionen wurden von ihr nicht genannt. Es handelt sich bei dieser Schülerin allerdings um 

die Person, bei der das Lehrer*innenurteil „überraschend schlecht“ nicht mit den geschilder-

ten Leistungsbewertungen übereinstimmt, da sie angab, sich in den meisten Fächern verbes-

sert zu haben. 

5.2.1.8. Freizeitaktivitäten (UK 1.8) 

In der Unterkategorie Freizeitaktivitäten wurden Textpassagen zu Aktivitäten außerhalb 

der Schule und der Aufgabenbearbeitung codiert.  

Die meistgenannten Freizeitbeschäftigungen waren Computerspiele spielen, Zeit am 

Handy verbringen oder Serien und Filme ansehen. Sport wurde ebenso häufig angeführt und 

auch kreativen Beschäftigungen wie beispielsweise Zeichnen, Tanzen oder Musizieren seien 

die Schüler*innen nachgegangen. Für einige Schüler*innen sei es auch wichtig gewesen, Zeit 

in der Natur zu verbringen.  

Außerdem hätten Aktivitäten gemeinsam mit anderen Personen stattgefunden. Allen vo-

ran sei in der Freizeit der Kontakt mit Freunden über das Telefon aufrechterhalten oder in ein-

zelnen Fällen auch noch persönlich fortgeführt worden. Aber auch mit der Familie sei viel ge-

meinsame Zeit verbracht worden. So berichteten viele Schüler*innen davon, dass mehr Aus-

tausch mit den Mitbewohner*innen stattgefunden habe und viel unternommen worden sei: 

„Und wir haben uns auch oft mit der Familie so Brettspiele am Abend, so Gesellschaftsspiele 

und so gespielt um einfach am Abend nochmal alle zusammen zu kommen, schauen was wir 

alles heute gemacht haben. Es gab nicht viel zu erzählen aber es war ganz lustig.“ (Interview 

9, ÜS). Weiters zählten Spaziergänge und gemeinsamer Sport zu den Unternehmungen. 

Eine Schülerin merkte an, dass es die Zeit des Lockdowns besonders gut ermöglichte, 

Neues auszuprobieren und Tätigkeiten, für die sonst nur wenig Zeit war, auszuführen: „Also, 

da habe ich wirklich Sachen gemacht, wo ich mich dann schon gefreut habe, dass ich das 
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wieder machen kann, weil ich weiß, dass ich letztes Jahr, da keine Zeit dafür hatte. Ich habe 

zum Beispiel mein Zimmer ausgeräumt, aussortiert, aufgeräumt. Dann habe ich auch mehr 

Klavierspielen können, was ich gerne mache. Ich habe mehr malen können, mehr zeichnen. 

Also ich konnte meinen Hobbys schon besser nachgehen.“ (Interview 13, ÜS). Weiters hätten 

manche Schüler*innen ihre Freizeit genutzt, um Neues zu lernen oder sich über die Inhalte 

des Unterrichts hinaus mit den Themen zu beschäftigen. Ein Schüler habe in seiner Freizeit 

Aufgaben geübt, die er noch nicht gut konnte, und ein weiterer Schüler habe sich in die Lite-

ratur für die in Zukunft anstehende vorwissenschaftliche Arbeit eingelesen.  Aber auch den 

eigenen Interessen seien manche Schüler*innen nachgegangen. Ein Schüler habe sich das 

Programmieren beigebracht, eine weitere Schülerin habe sich mit der koreanischen Sprache 

befasst und eine andere befragte Person habe türkische Bücher gelesen, um die schriftlichen 

Kenntnisse der zuhause gesprochenen Sprache zu verbessern. Auch diese Schülerin habe ihre 

Interessen verfolgt: „Und man hat sich auch mit anderen Dingen beschäftigt. Jetzt wo ich 

sage ich habe viel mehr Kräuterkunde gemacht, oder mich mit den Mondzyklen beschäftigt 

oder was, was mich halt wirklich interessiert“ (Interview 15, ÜS). 

Sowohl in Gruppe ÜS als auch in Gruppe ÜG wurde von vielfältigen Beschäftigungen 

berichtet, sowohl allein als auch gemeinsam mit Familienmitgliedern oder online mit 

Freund*innen. Besonders die beiden ÜS-Schülerinnen, die von starken negativen Emotionen 

berichteten, versuchten sich mit mehreren unterschiedlichen Hobbies abzulenken (z.B. Sport, 

Musizieren, Spazieren). 

5.2.1.9. Tagesstruktur/Routinen (UK 1.9) 

 In der Unterkategorie Tagesstruktur/Routinen wurden Beschreibungen des Tagesab-

laufs codiert. Diese beinhalten Aussagen dazu, wann die Schüler*innen aufgestanden sind, 

wie der restliche Tag strukturiert war, welche Routinen möglicherweise eingehalten wurden 

und wie beziehungsweise wann ein gewöhnlicher Tag endete. 

Die genannten Aufstehzeiten erstreckten sich über einen Bereich von 6 Uhr morgens bis 

15 Uhr am Nachmittag. Ein Drittel der Schüler*innen gab an, zwischen 6 und 8 Uhr in der 

Früh aufgewacht zu sein. Zwei Schüler erzählten, erst am Nachmittag zwischen 14 und 15 

Uhr ihren Tag gestartet zu haben. Die übrigen Befragten seien zu unterschiedlichen Zeiten im 

Laufe des Vormittags aufgestanden. Tendenziell schien der Tagesablauf bei den Personen, die 

später aufgestanden sind, weiter nach hinten verschoben gewesen zu sein. Diese Schüler*in-

nen waren ihren Angaben zufolge häufig bis spät in die Nacht wach und gingen dementspre-

chend später zu Bett: „Also wenn ich dann so spät aufge-, also schlafen gegangen bin, bin ich 
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auch ziemlich spät aufgewacht, und am Anfang wollte ich dann halt nicht gleich mit der 

Schule beginnen, also habe ich auch immer, also hat es sich so rausgezögert, dass ich nur in 

der Nacht noch für die Schule gearbeitet habe und obwohl die Produktivität eigentlich am 

Abend am höchsten sein soll, ist die Motivation nicht sehr hoch am Abend eigentlich, ich 

denke es hat sehr daran gelegen, einfach an dieser Routine, die einfach kaputt gegangen ist.“ 

(Interview 7, -).  

Der Großteil der Schüler*innen schien einen geregelten Tagesablauf zu haben, das heißt 

die Lerntage waren intraindividuell alle sehr ähnlich aufgebaut. Viele hätten einen ähnlichen 

Tagesablauf wie zu gewöhnlichen Schulzeiten verfolgt und mit der Aufgabenbearbeitung zeit-

nah nach dem Aufstehen begonnen. Der restliche Tag sei Freizeit gewesen. „Und ich habe 

halt einfach am Tag die Besprechung gehabt, dann habe ich die Hausaufgaben gemacht und 

dann hatte ich Zeit für keine Ahnung spielen oder ja, die Zeit vertreiben.“ (Interview 3, ÜG). 

Andere wiederum gaben an, zuerst Freizeit genutzt und erst später mit den Aufgaben begon-

nen zu haben, wie beispielsweise dieser Schüler: „Also es wurde immer später, aber so gegen 

12, also am Anfang so um 11, am Ende so um 1, aber es hat immer so variiert, also im Durch-

schnitt so um 12 oder 11 bin ich aufgestanden, dann habe ich gefrühstückt und dann habe ich 

immer, dann war ich an meinem Computer bis 16, 18 Uhr, dann habe ich meine Haus, also 

Aufgaben angeschaut und dann habe ich mit den leichtesten begonnen“ (Interview 7, -). Häu-

fig sei ein Mittelweg gewählt worden und die Schüler*innen hätten ihre Aufgaben über den 

Tag verteilt erledigt und zwischendurch längere Pausen gemacht. Der Abend sei aber meist 

freigehalten worden, wie auch diese Schülerin erläuterte: „und ja dann habe ich immer so 

zwei Stunden Pause gehabt, also da habe ich gegessen und so, dann habe ich wieder Haus-

übung gemacht, manchmal habe ich am Abend für Englisch gelernt, dann hatte ich den (gan-

zen Abend?) für mich. Also habe mir Filme angeschaut, aber am Handy.“ (Interview 22, ÜG).  

Einige befragte Personen deuteten an, ihren Tagesablauf an äußeren Kriterien ausge-

richtet zu haben, wie zum Beispiel an der Zeit, wann die Aufgaben von den Lehrpersonen ge-

schickt wurden oder an den Essenszeiten zuhause. So wie auch diese Schülerin hätten sich 

manche Schüler*innen zudem an den Arbeitszeiten der Eltern orientiert: „Dass man einfach 

sich motiviert mit was Schönem zu beginnen und dann habe ich meistens eigentlich gearbeitet 

bis meine Mutter von der Arbeit gekommen ist. Also das war so 13 Uhr 30, 14 Uhr. Und dann 

habe ich Mittaggegessen und dann habe ich mal eine Pause gemacht.“ (Interview 13, ÜG).  

In Bezug auf Routinen nannten die meisten Schüler*innen das Frühstück direkt nach 

dem Aufstehen. Für einige Befragte habe es zudem zur Morgenroutine gehört, sich frisch zu 

machen. Folgendermaßen fasste diese Schülerin ihren Start in den Tag zusammen: „Ich bin 
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um 7:30 Uhr aufgewacht, habe eine halbe Stunde gefrühstückt, Zähne geputzt und Gesicht ge-

waschen und alles und habe mich mit Alltagsklamotten hingesetzt und gemacht, also so circa 

um Acht habe ich angefangen mit Schule“ (Interview 15, ÜS). 

Im Vergleich zur ÜG-Gruppe gab keine Person der ÜS-Gruppe an, einheitliche Arbeits-

zeiten gehabt zu haben. Dennoch habe es gewisse Fixpunkte am Tag gegeben wie beispiels-

weise gemeinsame Mahlzeiten mit der Familie. Die ÜS-Schüler*innen seien zudem nicht jene 

gewesen, die besonders spät schlafen gegangen seien. Nur von Schüler 2 wurde erwähnt, dass 

er manche Nächte durchgemacht habe oder sehr lange wach war, er machte allerdings keine 

genaue Angabe zur durchschnittlichen Schlafenszeit. Ausgehend von seinen Beschreibungen 

habe er generell keinen geregelten Tagesablauf gehabt. Der einzige Fixpunkt sei eine Online-

Unterrichtsstunde am Vormittag gewesen, für die er aufstehen musste, was er allerdings nicht 

immer getan habe. Bei einer weiteren ÜS-Schülerin sei der Tagesablauf weit nach hinten ver-

schoben gewesen, dies sei allerdings auch bei drei Personen der ÜG-Gruppe der Fall gewe-

sen. 

5.2.2. Schulische Voraussetzungen (HK 2) 

Die Hauptkategorie Schulische Voraussetzungen befasst sich mit der Umgebungsvari-

able Schule. Erklärungen dazu, wie der Online-Unterricht ablief, wie sich die Lehrkräfte im 

Distance Learning verhielten und wie die Aufgaben ausgesehen haben, wurden in dieser Ka-

tegorie zusammengefasst. Sie untergliedert sich in drei Unterkategorien: Unterricht (UK 2.1; 

13,9%), Verhalten der Lehrkräfte (UK 2.2; 39,0%) und Aufgaben (UK 2.3; 47,0%). Da keine 

systematischen Unterschiede zwischen den beiden Gruppen ÜS und ÜG in den Subkategorien 

gefunden werden konnten, wird in dieser Hauptkategorie auf eine explizite Analyse der Grup-

penunterschiede in den Subkategorien verzichtet. 

5.2.2.1. Unterricht (UK 2.1) 

Beschreibungen zum Online-Unterricht in Form von Videokonferenzen wurden in der 

Unterkategorie Unterricht erhoben. Es handelt sich dabei unter anderem um Aussagen zur 

Häufigkeit solcher Meetings, aber auch um Inhalte jener Unterrichtsstunden.  

Die Frequenz, in der die Videokonferenzen stattgefunden haben, dürfte unterschiedlich 

gewesen sein. Manche Schüler*innen hätten täglich an Meetings teilnehmen müssen, unter 

anderem auch an mehreren täglich. Bei anderen begrenzte sich der Online-Unterricht auf ein-

mal pro Woche. Dabei berichtete keine einzige befragte Person davon, dass Unterricht in al-

len Fächern stattfand. Nur bei einer Schülerin habe es Unterricht nach Stundenplan gegeben, 

wobei auch hier zu vermuten ist, dass nicht in allen Fächern Stunden abgehalten wurden: „Wo 
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wir dann wirklich Bio hatten und Deutsch und Mathe jede Woche in den Stunden, wo wir es 

auch hätten und Physik. Dann musste man immer auch schauen, dass man es nicht vergisst. 

Das ist mir auch einmal so passiert. Ups. Weil es einfach, du hast von 9 bis 10 Konferenz, 

dann hast du nichts, dann hast du wieder um 13:00 und dann gerät man ein bisschen in Ver-

wirrung.“ (Interview 13, ÜG). Teilweise habe es auch nur Meetings in ein bis zwei Fächern 

oder überhaupt nur ein wöchentliches Meeting mit dem Klassenvorstand gegeben.  

Schüler*innen erzählten zudem, dass nicht alle Videokonferenzen verpflichtend gewe-

sen seien. Die Teilnahme sei vor allem in Fragestunden freigestellt worden: „Wir hatten eine 

Videokonferenz, in mehreren Fächern, zum Beispiel Mathe und Deutsch, da musste man aber 

nicht teilnehmen. Das also das war für diejenigen, die die Aufgaben vielleicht nicht verstan-

den haben.“ (Interview 5, ÜG). Der Online-Unterricht hätte sich laut Aussagen der Schü-

ler*innen zum Großteil aus solchen Fragestunden zusammengesetzt. Man habe dort freiwillig 

teilnehmen können, wenn man Hilfe bei den Aufgaben benötigte. Andere berichteten aber 

auch von verpflichtenden Einheiten, in denen Stoff durchgenommen worden sei. Weiters 

seien in manchen Fällen Gruppenarbeiten und Referate Inhalt der Meetings gewesen. Online-

Stunden hätten aber auch stattgefunden, um Organisatorisches zu klären. Bei manchen Schü-

ler*innen seien die Meetings vorwiegend zum Austausch zwischen Schüler*innen und Lehr-

kräften abgehalten worden: „Also in der Klassenstunde war es eher so man sieht seine 

Freunde online, also- bei uns ist das eben die Klassenstunde, die haben wir online fortge-

führt, da gibt es eine Stunde und da haben wir das online gemacht, und da haben wir nicht- 

also da haben wir eher so miteinander einfach alle gequatscht, ein paar mal- also wir wurden 

auch gefragt wie es uns jetzt mit dem Homelearning geht, da hat jeder dann was gesagt, also 

wie es der Person geht, und aber meistens haben wir einfach nur gequatscht in der Klassen-

stunde; das war ja.“ (Interview 17, -). Solche oder ähnliche Stunden seien meist gemeinsam 

mit dem Klassenvorstand gewesen. Auch bei den Schüler*innen, bei denen nur sehr spora-

disch verpflichtende Online-Einheiten stattgefunden hätten, seien es wenn dann hauptsächlich 

Klassenvorstand-Stunden gewesen. In einzelnen Fällen sei der Klassenvorstand sogar dafür 

zuständig gewesen, die Fragen der Schüler*innen unabhängig vom Fachbereich zu beantwor-

ten: „Dann sind auch manche Arbeitsaufträge die nicht klar waren, haben wir die Frau Pro-

fessor, also den Klassenvorstand gefragt, und die hat auch sich manchmal dann an den Leh-

rer gewendet. Und beim nächsten Meeting dann erklärt.“ (Interview 18, -). 

Vereinzelt wurden in den Interviews Meinungen der Schüler*innen zu den Besprechun-

gen inklusive ihrer Inhalte geäußert, die teilweise stark auseinandergingen. Drei Schüler*in-

nen hätten die Besprechungen als eher überflüssig empfunden, so wie beispielsweise diese 
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Schülerin: „Ja, war schön einmal, aber ich weiß nicht, ob es sich so viel gebracht hat, weil 

ganz ehrlich, weil ich weiß nicht. Es war halt so eine schöne Abwechslung zu den Arbeitsauf-

trägen, aber ich glaube man hätte es sich sparen können auch.“ (Interview 1, ÜG). Den Per-

sonen, die dieser Meinung waren, fiel allerdings Lernen allein nicht schwer. Andere dagegen, 

sowohl Personen, die gut lernen konnten als auch jene, die sich schwerer taten, befürworteten 

den Online-Unterricht: „Was aber gut funktioniert hat war unsere Mathematiklehrerin, die 

uns eben zum Beispiel Differenzialquotienten und Ableitungen einfach über Zoom erklärt hat. 

Also die hat das dann vorgezeichnet in einem OneNote Dokument oder so, und das hat man 

schon verstanden. Aber das war auch kein Referat sondern eher eine Interaktion. Das war an-

genehm.“ (Interview 19, ÜG), „Es war eigentlich ganz gut weil man die anderen dann gese-

hen hat, und ja also man hat auch mit ihnen schreiben können. War eigentlich ganz lustig. 

Und da haben wir auch die Arbeitsaufträge besprochen, und mhm.“ (Interview 18, -). 

5.2.2.2. Verhalten der Lehrkräfte (UK 2.2) 

Die Unterkategorie Verhalten der Lehrkräfte befasst sich damit, wie Lehrpersonen ihre 

Schüler*innen unterstützten. Es wurden noch weitere Subkategorisierungen vorgenommen. 

Die einzelnen Themenbereiche gliedern sich in die Subkategorien Engagement (UK 2.2.1; 

44,1%), Kommunikation (UK 2.2.2; 36,4%) und Feedback (UK 2.2.3; 19,5%). 

In der Unterkategorie Engagement wurden Aussagen darüber codiert, welche Bemühun-

gen die Lehrkräfte von sich aus angestellt hätten, um die Schüler*innen zu unterstützen. Die 

meisten Befragten lobten ihre Lehrkräfte. Sie seien bei Fragen immer zur Verfügung gestan-

den und hätten die Schüler*innen häufig dazu ermutigt, Fragen zu stellen. „es war immer die 

nötige Unterstützung da“ (Interview 16, ÜG), meinte diese Schülerin. Ein wenig deutlicher 

hob diese Schülerin die Bemühungen eines Lehrers hervor, denn dieser habe sich „wirklich 

den Arsch aufgerissen für uns und hat versucht, dass er das beste aus der ganzen Situation 

macht“ (Interview 14, ÜG). Die Schüler*innen merkten allerdings auch an, dass der Grad des 

Engagements zwischen den Lehrkräften variierte. Vereinzelten Berichten zufolge habe es 

auch einige wenige Lehrkräfte gegeben, die wenig Unterstützung gezeigt hätten und nicht auf 

das Feedback oder die Anregungen der Schüler*innen eingegangen seien. In drei Fällen 

wurde sogar davon berichtet, dass sich eine Lehrperson entweder gar nicht oder erst sehr spät 

bei den Schüler*innen gemeldet habe: „I: Hat es dann auch Lehrpersonen gegeben von denen 

du gar nie etwas gehört hast? S: Am Anfang ja, von unserem Musiklehrer, aber er hat sich 

dann später auch gemeldet und hat gesagt, er gibt uns doch Aufgaben weil er hat sich dafür 

entschlossen uns keine Aufgaben zu geben (und dann) hat er es doch.“ (Interview 21, ÜG). 
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Dies schien aber unter Betrachtung aller Aussagen der Schüler*innen eher zu den Ausnahmen 

als zur Regel zu gehören. Der Konsens war eher, dass die Lehrkräfte viel zur Unterstützung 

der Schüler*innen unternommen hätten.  

Als Formen der Unterstützung bei den Aufgaben führten die Schüler*innen beispiels-

weise an, dass die Lehrkräfte zusätzliche Quellen für bestimmte Themenbereiche für sie her-

ausgesucht hätten (z.B. Internetseiten, Youtube-Videos, Buchseiten, etc.). Die Lehrkräfte hät-

ten beinahe so viel empfohlen, „dass es schon fast zu viel war“ (Interview 7, -), wie dieser 

Schüler meinte. Sie hätten aber auch selbst Erklärungen in Form von Arbeitsblättern oder Vi-

deos gestaltet. Wenn dies nicht reichte, hätten einige Lehrpersonen zusätzliche (Einzel-)Be-

sprechungen in Form von Videokonferenzen angeboten. Im Vergleich zur Zeit vor der Pande-

mie seien mehr Zusatzmaterialen angeboten worden. 

Besonders die Klassenvorstände dürften eine besondere Rolle für die Schüler*innen in 

der Zeit des Distance Learnings gespielt haben, was Unterstützung betraf. Sie seien jene Lehr-

kräfte gewesen, die sich besonders für ihre Klasse eingesetzt und Interesse an den einzelnen 

Schüler*innen gezeigt hätten. Die Klassenvorstände seien auch hauptsächlich diejenigen Per-

sonen gewesen, die sich bei den Schüler*innen erkundigten, wie es ihnen gehe. Diese Schüle-

rin wusste dies besonders zu schätzen: „Das fand ich dann extrem schön, dass es jemand gibt 

der sich wirklich Gedanken macht ob alles in Ordnung läuft und sich nicht denk „Ja ich bin 

nur die Lehrerin und ich muss nur wegen der Schule nachfragen und das war es“.“ (Interview 

21, ÜG). 

Die Unterkategorie Kommunikation beschreibt, wie Kontakt zwischen den Lehrkräften 

und den Schüler*innen hergestellt wurde und wie die Lehrkräfte erreichbar waren. Kommuni-

ziert habe man meistens direkt zwischen Schüler*innen und Lehrpersonen. Nur wenn Prob-

leme aufgetreten sind oder es sich um allgemeine Informationen handelte, seien auch die El-

tern informiert worden. Als häufigstes Kommunikationsmedium wurden E-Mails angeführt. 

Mehr als ein Drittel der Schüler*innen habe diese Kommunikationsart zu irgendeinem Zeit-

punkt im Distance Learning genutzt. Weiters seien diverse Plattformen wie beispielsweise 

Microsoft Teams oder Google Classroom verwendet worden. Der Kontakt sei in manchen 

Fällen zudem über das Handy hergestellt worden, beispielsweise auf WhatsApp oder telefo-

nisch. Gruppenchats seien häufig das Mittel der Wahl gewesen: „Also wir haben- wir haben 

Teams, wir haben über Teams kommuniziert mit den Lehrern, OneNote und WhatsApp. I: 

Auch mit den Lehrpersonen über WhatsApp? S: Jaja, wir hatten also Gruppe halt für jedes 

Fach.“ (Interview 8, ÜG). Wie auch aus der vorangegangenen Aussage ersichtlich wird, 

schienen in manchen Fällen mehrere Kommunikationsmedien parallel verwendet worden zu 
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sein. Eine Schülerin kommentierte dies folgendermaßen: „Aber die meisten haben dann ziem-

lich schnell begriffen, dass das nicht so gescheit ist, wenn man so viele Plattformen hat und 

sind dann alle auf Teams umgestiegen.“ (Interview 14, ÜG). 

Hinsichtlich der Erreichbarkeit der Lehrkräfte berichteten die Schüler*innen, dass so 

gut wie alle Lehrpersonen erreicht werden konnten. Nur in zwei Fällen hätten einzelne Lehr-

kräfte nicht geantwortet. „Manche Lehrer haben sehr schnell geantwortet. Manche Lehrer 

sehr langsam. Manche Lehrer haben gar nicht geantwortet.“ (Interview 8, ÜG), schilderte 

dieser Schüler zum Beispiel. Diese Aussage kann auf das gesamte Bild, das die Schüler*innen 

durch ihre Aussagen zeichneten, übertragen werden. Es habe Lehrkräfte gegeben, die schnell 

erreichbar gewesen seien und innerhalb weniger Minuten geantwortet hätten, so wie aus der 

Beschreibung dieser Schülerin hervorgeht: „Das hat immer manchmal kommt auf den Lehrer 

oder Lehrerin an, gedauert bis sie es mir beantworten. Aber meistens haben sie es mir nach 

10 Minuten beantwortet.“ (Interview 4, ÜG). Andererseits hätten Schüler*innen in manchen 

Fällen bis zu mehrere Tage auf eine Antwort warten müssen: „Also ich konnte es einfach 

nicht, dann habe ich immer gefragt, dann haben sie mir nach ein paar Tagen geantwortet, 

dann habe ich es erst gemacht und geschickt“ (Interview 22, ÜG). Grundsätzlich sei die Er-

reichbarkeit der Lehrkräfte aber meistens gut gewesen. 

In der Unterkategorie Feedback wurden Beschreibungen zu den Leistungsrückmeldun-

gen der Lehrpersonen codiert. Es wurde von Kommentaren, Punktesystemen oder aber auch 

den klassischen Benotungssystemen berichtet. Kommentare zu den Leistungen seien meistens 

eher kurz ausgefallen, aber manche Lehrer*innen hätten immer ein ausführliches schriftliches 

Feedback gegeben. Eine solche Bewertung beschrieb diese Schülerin: „also mein Deutsch und 

Geschichtelehrer, der hat immer irrsinnig gute Rückmeldungen geschrieben; also nicht jeder 

muss das machen, aber er hat sehr detailliert geschrieben was ich sehr gut gemacht hab und 

woran ich arbeiten kann. Das hat geholfen meine Aufgaben besser dem anzupassen was er 

sich erwartet; also da hab ich mich- also das hat nicht nur er gemacht sondern auch andere 

Lehrer, ich hab ihn jetzt nur besonders in Erinnerung bei dem Ganzen.“ (Interview 19, ÜG). 

Von detaillierten Rückmeldungen wurde in den Interviews der Schüler*innen tendenziell sel-

tener berichtet. Korrekturen der Aufgaben, wie sie sonst in der Schule auch gemacht wurden 

von den Lehrkräften, seien dagegen häufiger vorgekommen. Die Aufgaben seien dann korri-

giert an die Schüler*innen zurückgesendet worden. Manchmal hätten die Lehrpersonen auch 

Verbesserungsvorschläge angefügt. Generell blieb allerdings unerwähnt, ob sich die Rück-

meldungen im Distance Learning verglichen mit der Zeit vor der Pandemie unterschieden. 
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Ob es Feedback gab und wie dieses aussah, sei pro Fach unterschiedlich gewesen und 

nicht jede Übung sei bewertet worden. Es habe auch Aufgaben gegeben, die nicht sonderlich 

wichtig waren und deshalb habe es kein Feedback gegeben. Manchmal hätten Schüler*innen 

in einzelnen Fächern aber auch gar keine Rückmeldung erhalten, so wie auch diese Schülerin 

beschrieb: „S: Die hat halt die Aufgaben gegeben, aber sie hat halt kein Feedback gegeben. 

Wir haben es abgegeben und; I: Einfach nur so erledigt und passt. S: Ja.“ (Interview 11, -). 

Andere Lehrer*innen hätten wiederum den Weg gewählt, erst zurück in der Schule ein allge-

meines Feedback zu der Zeit zu geben.  

Für die Mehrzahl der befragten Schüler*innen sei Feedback gut und wichtig gewesen. 

Eine Schülerin hob zum Beispiel die Bedeutung von Feedback für sie folgendermaßen hervor: 

„also man muss auf jeden Fall Feedback geben, das ist wichtig. Weil es wird- ich kann es 

nicht perfekt machen“ (Interview 19, ÜG).  Einige Schüler*innen hätten von sich aus bei den 

Lehrkräften nachgefragt, wenn es ihrerseits kein Feedback gab und anderen sei es genau aus 

diesem Grund weniger wichtig gewesen, automatisch Feedback zu bekommen, da sie ohnehin 

nachfragen konnten: „I: Also war es sonst wichtig für dich Feedback zu bekommen? S: Nein, 

weil wenn ich kein Feedback bekomme, dann schreibe ich ihr einfach so. Im Chat, wie ich bin 

und so.“ (Interview 11, -). 

5.2.2.3. Aufgaben (UK 2.3) 

Mit Hilfe der Unterkategorie Aufgaben soll anhand der codierten Aussagen ein besseres 

Bild darüber gewonnen werden, wie die Schulaufgaben im Distance Learning gestaltet wur-

den. Es wurde unterschieden zwischen Aufgabenmodalität (UK 2.3.1; 39,4%), also wann die 

Aufgaben gestellt wurden und wie viel Zeit für die Bearbeitung war, Aufgabenart (UK 2.3.2; 

28,5%), Klarheit der Aufgabenstellung (UK 2.3.3; 11,6%), Aufgabenschwierigkeit (UK 2.3.4; 

5,6%) und Menge der Aufgaben (UK 2.3.5; 14,8%). 

Bei den Codierungen der Subkategorie Aufgabenmodalität, handelt es sich um Angaben 

dazu, wann Aufgaben gestellt wurden, wieviel Bearbeitungszeit zur Verfügung gestellt wurde 

und wie die erledigten Aufgaben abgegeben werden mussten.  

Die Aufgaben seien meist in regelmäßigen Abständen gesendet worden, die Schüler*in-

nen hätten also meistens gewusst, wann mit neuen Aufgaben zu rechnen sei. Sie seien gemäß 

des Stundeplans gesendet worden oder es habe für jedes Fach einen bestimmten Tag gegeben. 

Andere hätten wiederum alle Aufgaben auf einmal am Wochenbeginn zugeschickt bekommen 

und wieder andere Schüler*innen berichteten davon, Aufgabenpakete für einen längeren Zeit-

raum erhalten zu haben. Nur eine Schülerin habe ihre Aufgaben in unregelmäßigen 
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Abständen aufbekommen: „Unregelmäßig. Einfach dann, wenn eine andere Aufgabe, das Da-

tum abgegeben war, das Mindestdatum, dann kam so eine neue Aufgabe oder so, aber war 

nicht immer so. Einfach unregelmäßig war es schon.“ (Interview 13, ÜG). In den meisten Fäl-

len habe es eine Deadline gegeben, bis zu der die Aufgaben fertig sein sollten. Ein Großteil 

der Schüler*innen habe eine Woche Zeit bekommen, um die Aufgaben zu erledigen. Drei 

Schüler*innen gaben an, dass die Aufgaben noch am selben Tag oder einen Tag später abge-

geben werden sollten. Einer von ihnen beschrieb dies so: „Und dann glaub ich nach ein bis 

zwei Wochen hatten wir die Aufgaben einen Tag bekommen um 17 Uhr und am nächsten Tag 

bis 17 Uhr mussten wir sie abgeben, das heißt wir hatten 24 Stunden Zeit.“ (Interview 4, ÜG). 

Um die Aufgaben abzugeben, seien entweder die digitalen Dateien, Fotos oder Scans 

der handschriftlichen Ausarbeitungen auf Abgabeplattformen wie beispielsweise Google 

Classroom hochgeladen oder per Mail gesendet worden. In einzelnen Fällen sei es eine zu-

sätzliche Möglichkeit gewesen, die Aufgaben in der Schule abzugeben. Ein Schüler habe die 

Aufgabe zuerst selbst bewerten und anschließend abgeben müssen, er erklärte dies folgender-

maßen: „und teilweise zum Beispiel auch wurde uns von den Lehrern die Aufgabe abgegeben 

und dann musste man die Aufgabe nicht abgeben, sondern einfach nur den Key, das heißt 

man hat dann von ihr, also das heißt von der Lehrerin oder von dem Lehrer- von dem Lehrer, 

die Lösung bekommen und man musste dann mit der Lösung seine eigenen Sachen verglei-

chen, abhakeln und dann die eingetragene unkorrigierte Version abfotografieren und schi-

cken. Und das basiert halt etwas auf dem, auf dem Trust-System, aber ja.“ (Interview 10, 

ÜG). 

Welche Aufgaben die Schüler*innen bearbeiten mussten, wurde in der Subkategorie 

Aufgabenart erfasst. Die am häufigsten genannten Aufgabenarten unterschieden sich nicht 

allzu stark vom gewöhnlichen Schulunterricht. Es habe viel analog erledigt werden können. 

Mit dem Begriff analog ist hier gemeint, dass eine Aufgabenbearbeitung ohne technische 

Hilfsmittel möglich war, was aber nicht zwangsläufig heißt, dass es ohne technische Hilfsmit-

tel gemacht werden musste. Zum Beispiel Arbeitsblätter, die laut den Schüler*innenaussagen 

häufig vorgekommen seien, zählen als analoge Aufgabenstellung, da sie sowohl handschrift-

lich ausgearbeitet als auch direkt als digitale Datei ausgefüllt werden konnten. Als weitere 

Beispiele von analogen Aufgabenarten, die in den Interviews angeführt wurden, seien das Lö-

sen von Beispielen aus beziehungsweise das Lesen von Texten in den Schulbüchern, das 

Schreiben von Aufsätzen (Interpretationen, Zusammenfassungen, etc.) oder auch das Ab-

schreiben von Vokabeln und Buchinhalten ins Heft genannt worden. Als neu im Vergleich zur 

Schule wurden von vier Schüler*innen Experimente für zuhause im Physik- und 
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Chemieunterricht erwähnt: „zum Beispiel in Physik Experimente machen zum Beispiel, was 

passiert wenn man Wassser od- und Salz in den Topf gibt und irgendwas da drüber und so.“ 

(Interview 1, ÜS).  

Digitale Aufgaben, also Aufgaben, die ausschließlich mit Hilfe von technischen Geräten 

gelösten werden konnten, sind in den Interviews weniger häufig besprochen worden. Es 

wurde zum Beispiel das Ansehen von Dokus oder Videos, das Anhören von Audiodateien und 

Podcasts genannt und auch eigene Videos sollten von drei Schüler*innen gestaltet werden. 

Zudem seien Online-Quizes und Übungen im Internet zum Einsatz gekommen. Manchmal sei 

es auch explizit gefordert worden, im Internet zu gewissen Themen zu recherchieren und Aus-

arbeitungen dazu zu erstellen: „Also von der Art her gab es meistens eben diese Arbeitsauf-

träge, und das waren eben oft Dinge wo man sich den Stoff selbst erarbeiten muss, in Form 

von Recherche im Internet, oder- also freie Recherche im Internet, oder manchmal auch Arti-

kel die uns vorgeschlagen wurden von den Lehrpersonen, aber auch Bücher, Kopien, oder 

Broschüren, aus denen konnten wir uns dann das Wissen und seinen Inhalt holen“ (Interview 

16, ÜG). Auch Referate in Form von Powerpoint-Präsentationen hätten einzelne Schüler*in-

nen während der Online-Einheiten halten müssen. 

Die Aufgabenstellungen seien im Distance Learning ausführlicher gewesen als in der 

Schule. Im Fach Mathematik habe sich bei den Aufgaben am wenigsten verändert. Außerdem 

habe es sich bei den Aufgaben nicht unbedingt um „richtige“ Lernaufgaben gehandelt, son-

dern eher um Ausarbeitungen, wie dieser Schüler anmerkte: „Also Lernen im Sinne von ich 

lerne jetzt für eine Schularbeit, gab es ja nicht. Es gab nur das Lernen, ich muss eine Haus-

aufgabe machen und ich muss das verstehen, so dass ich einen Arbeitsauftrag eben schreiben 

kann oder eine Aufgabe schreiben kann oder einen Bogen ausfüllen kann.“ (Interview 10, 

ÜG). Es seien zudem manchmal kreativere Auseinandersetzungen mit Themen gefordert wor-

den, wie beispielsweise die künstlerische Darstellung von Emotionen im Psychologie-Unter-

richt. 

Hinsichtlich der Klarheit der Aufgabenstellung, die in der gleichnamigen Unterkatego-

rie erfasst wurde, seien die meisten Aufgaben verständlich formuliert gewesen und die Schü-

ler*innen hätten in den meisten Fällen gewusst, was zu tun sei. Zwei Schülerinnen berichteten 

von vagen Aufgabenstellungen. Vereinzelt sei es auch vorgekommen, dass Schüler*innen 

nicht wussten, was von ihnen verlangt werde, doch diese Unklarheiten hätten meist mit der 

Hilfe von Peers oder schlussendlich durchs Nachfragen bei der Lehrkraft geklärt werden kön-

nen. Nur selten sei es wirklich zu Problemen dadurch gekommen. Unklarheiten seien auch nie 

bei den Aufgaben aller Fächer vorgekommen, sondern hätten sich bei bestimmten Lehrkräften 
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gehäuft. Im Großen und Ganzen habe es allerdings wenig Probleme mit den Aufgabenstellun-

gen gegeben, wie auch diese Schülerin anmerkte: „also das war wirklich klar strukturiert, 

dass man sich ausgekannt hat, was muss ich abgeben, was muss ich nicht abgeben und wie 

muss ich es abgeben. Das war schon gut“ (Interview 14, ÜG). 

Was die Aufgabenschwierigkeit betraf, waren sich die Schüler*innen, die sich dazu äu-

ßerten, einig, dass die Aufgaben relativ leicht zu lösen gewesen seien. Eine Schülerin meinte 

sogar, dass es „sozusagen zuhause leichter gemacht wurde, als wenn man das jetzt in der 

Schule machen würde.“ (Interview 4, ÜG). Ein weiterer Schüler äußerte die Vermutung, dass 

schwierigere Aufgaben für die Schule aufgehoben worden seien. Nur ein Schüler berichtete 

davon, dass es ähnlich wie in der Schule auch schwere Aufgaben gegeben habe: „S: Manche 

waren schwer, manche waren leicht. So wie normal, wenn man in die Schule geht, ja. I: Und 

was war schwer? S: Deutsch und Englisch. Mathe war leicht.“ (Interview 2, ÜS). Es blieb 

hier jedoch unklar, ob diese Schwierigkeiten eventuell mit individuellen Schwierigkeiten in 

den bestimmten Fächern zusammenhingen und weniger mit der Aufgabenschwierigkeit an 

sich. 

In der Unterkategorie Menge der Aufgaben wurden Aussagen zum Workload während 

des Distance Learnings gesammelt. Alle Aussagen zu diesem Thema lassen darauf schließen, 

dass viel tun gewesen sei. Der Hälfte der Schüler*innen sei es zu viel gewesen. „Es war ein-

fach sehr viel Aufgaben. Es war so als hätte ich so einen riesen Berg an Hausaufgaben, die 

ich jetzt alle erledigen muss.“ (Interview 13, ÜG), erzählte zum Beispiel diese Schülerin. Eine 

weitere hätte sich weniger gewünscht, da das Lernen zuhause anstrengender sei. Sie beschrieb 

dies folgendermaßen: „Ich hätte einfach geschaut dass ich entweder so viel aufgebe, wie wir 

es in der Schule auch machen oder vielleicht sogar etwas weniger, weil man eben zuhause ar-

beitet und es ist im Großen und Ganzen viel anstrengender meiner Meinung nach.“ (Interview 

21, ÜG). Für die Hauptfächer sei laut einem Bericht am meisten zu tun gewesen, während 

eine andere Schülerin anmerkte, dass bei ihr die Nebenfächer auch sehr arbeitsaufwändig ge-

wesen seien. Sie sagt dazu, diese „haben sich aufgespielt und wie ein Hauptfach verhalten“ 

(Interview 19, ÜG). Andere Schüler*innen waren der Meinung, dass sich die Aufgabenmenge 

in den verschiedenen Fächer unterschieden habe. Generell sei aber viel zu tun gewesen. 

5.3. Lernschwierigkeiten und Probleme im Distance Learning 

5.3.1.  Schwierigkeiten beim Lernen (HK 6) 

Die Hauptkategorie Schwierigkeiten beim Lernen sollte eine Sammelstelle für jegliche 

Probleme und Schwierigkeiten während des Distance Learnings sein, die in Zusammenhang 
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mit dem Lernen standen. Es konnten verschieden Themenbereiche identifiziert werden, in de-

nen es zu Problemen kam und daraus wurden folgende Unterkategorien abgeleitet: Schwierig-

keiten im Zusammenhang mit fehlenden Ressourcen (UK 6.1, 7,6%), Schwierigkeiten im Zu-

sammenhang mit der Technik (UK 6.2, 29,8%), Schwierigkeiten im Zusammenhang mit den 

Aufgaben (UK 6.3, 25,6%), Schwierigkeiten im Zusammenhang mit der Kommunikation (UK 

6.4, 9,9%), Schwierigkeiten im Zusammenhang mit Selbstorganisation (UK 6.5, 10,4%), 

Schwierigkeiten im Zusammenhang mit Motivation/Zielen (UK 6.6, 8,1%) und Schwierigkei-

ten im Zusammenhang mit Schlaf (UK 6.7, 6,2%). Unter der Kategorie Sonstige Schwierigkei-

ten (UK 6.8, 2,4%) wurden Aussagen zu Schwierigkeiten codiert, die keiner der anderen Ka-

tegorien in dieser Hauptkategorie zugeordnet werden konnten. Zusätzlich wurde erfasst, wie 

mit diesen unterschiedlichen Schwierigkeiten umgegangen wurde und was etwaige Strategien 

oder Lösungsansätze waren. Neben dem prozentuellen Anteil der codierten Segmente an allen 

Codierungen dieser Kategorie, welche oberhalb nach der jeweiligen Kategoriennummer ange-

geben wurden, wird in der folgenden Auswertung dieser Hauptkategorie zusätzlich der pro-

zentuelle Anteil an befragten Schüler*innen angegeben, die sich mit den jeweiligen Schwie-

rigkeiten konfrontiert sahen. Zudem können diese Prozentanteile der nachstehenden Abbil-

dung entnommen werden (Abbildung 5). 

 

Abbildung 5. Prozentsatz an Personen, die von den jeweiligen Schwierigkeiten berichteten 

 

5.3.1.1. Schwierigkeiten im Zusammenhang mit fehlenden Ressourcen (UK 6.1) 

In dieser Unterkategorie wurden Situationen erfasst, in der Schüler*innen nicht in Ruhe 

ihrer Arbeit nachgehen konnten und sich durch andere Personen oder durch andere Umge-

bungseigenschaften gestört fühlten. Ausführungen zu fehlenden oder nicht mehr vorhandenen 

Ressourcen wurden ebenfalls hier codiert. Weiters wurde auch erfasst, wie diese Personen 

versuchten, auf die Schwierigkeiten Einfluss zu nehmen.  
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In sechs Interviews (27,3% der Befragten) wurde davon berichtet, dass ein ungestörtes 

Arbeiten zu einem bestimmten Zeitpunkt oder über eine längere Zeitspanne hinweg nicht 

möglich gewesen sei. Die Schülerin aus Interview 1 (ÜS) schien besonders beeinträchtigt da-

von, da 12 Personen zu ihrem Haushalt gezählt hätten und sie die meiste Zeit allein auf die 

Kinder der Familie aufgepasst habe, da die erwachsenen Personen selten zuhause gewesene 

seien. Sie beschrieb ihre Lernsituation so: „Also es war halt nicht so schwer, aber trotzdem 

war es viel halt, weil man hatte ja nicht so einen ruhigen Platz und so. Es war immer laut, um 

mich, ich konnte mich gar nicht konzentrieren. Ich hab sehr lange gebraucht“ (Interview 1, 

ÜS). Während des Tages habe sie versucht, die kleinen Kinder abzulenken (z.B. indem sie 

ihnen Bilder zum Ausmalen gegeben habe), doch teilweise habe sie die Aufgaben einfach in 

der Nacht erledigt, wenn alle schliefen. So habe sie die nötige Ruhe gehabt.  

Auch andere Personen erzählten, sich durch Mitbewohner*innen gestört gefühlt zu ha-

ben. Mehrmaliger Streit zwischen zwei anderen Personen des Haushalts oder ein geteiltes 

Zimmer hätten das Lernen erschwert. Sofern dies möglich war, hätten die betroffenen Schü-

ler*innen versucht, sich in einen anderen Raum zurückzuziehen, um wieder besser lernen zu 

können. Zudem gab eine weitere Person ebenfalls an, meist in der Nacht gelernt zu haben, da 

es zu dieser Zeit ruhiger gewesen sei. 

Bei vier Schüler*innen sei es problematisch gewesen, dass der Computer geteilt werden 

musste. Lösungsstrategien dafür seien beispielsweise die Erstellung eines Planes, wer wann 

den Computer verwenden dürfe, das Arbeiten zu einer anderen Tageszeit oder aber auch der 

komplette Umstieg aufs Mobiltelefon gewesen. Schülerin 15 (ÜS) habe deshalb erst spät 

abends die elektronischen Aufgaben und Abgaben erledigen können. Weiters sei es für die-

selbe Schülerin zum Problem geworden, dass der Nachhilfeunterricht nicht fortgeführt wer-

den konnte. Sie schilderte dies folgendermaßen: „Aber das ist- liegt ja auch daran dass ich in 

den meisten Fächern keine Hilfe brauche, außer halt Mathe aber ja. Das. Habe auch schon-

mal angesprochen dass das- Mama kann es nicht erklären, meistens habe ich eh einen Nach-

hilfelehrer, aber kann man auch nicht hin weil- ja.“ (Interview 15, ÜS). 

5.3.1.2. Schwierigkeiten im Zusammenhang mit der Technik (UK 6.2) 

Wurde der Lernalltag im Distance Learning durch technische Probleme beeinträchtigt, 

so wurde eine Codierung der jeweiligen Aussagen in der Unterkategorie Schwierigkeiten im 

Zusammenhang mit der Technik vorgenommen. Auch Problemlösungsansätze wurden mitco-

diert. 
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Kleine oder größere Probleme mit der Technik erwähnten zehn Schüler*innen (45,5% 

der Befragten). Bei manchen Befragten sei die technische Infrastruktur nicht vollends funkti-

onstüchtig gewesen. Es wurde davon berichtet, dass der Computer sehr langsam gewesen sei, 

das Handy zu wenig Speicherplatz für benötigte Apps gehabt habe oder nur eine schlechte In-

ternetverbindung zustande gebracht worden sei. Auch Softwareprobleme seien bei manchen 

Schüler*innen aufgetreten, denn es wurde davon berichtet, dass Aufgaben nicht angezeigt 

wurden oder nicht abgegeben werden konnten. In solchen Fällen seien die Schüler*innen auf 

die Unterstützung von Schulkolleg*innen und Lehrkräften angewiesen gewesen. Aufgaben 

seien dann über Peers oder über den Klassenvorstand weitergeleitet worden. Eine Person 

nannte zudem das Problem, dass sie das 10-Finger-System nicht beherrsche, weshalb sie sich 

besonders schwer damit getan habe, Aufgaben am Computer zu lösen. Daher habe sie die 

Übungen hauptsächlich handschriftlich erledigt. 

Für eine Schülerin aus der ÜS-Gruppe schienen die technischen Gegebenheiten beson-

dere Schwierigkeiten verursacht zu haben, da sie von mehreren Herausforderungen betroffen 

gewesen sei. Sie habe nicht nur den Laptop mit ihrem Bruder teilen müssen, wodurch sie erst 

abends mit ihren Schulsachen beginnen habe können, sie habe auch Probleme mit ihrem E-

Mail-Account gehabt, weshalb Nachrichten häufig weder ankamen noch abgesendet werden 

konnten. Es sei zwar noch ein Familien-PC verfügbar gewesen, dieser sei aber schon sehr 

langsam gewesen, weshalb damit nicht gearbeitet werden konnte. Der Klassenvorstand habe 

sie aber sehr unterstützt und Nachrichten für sie weitergeleitet. Rückblickend meinte diese 

Schülerin in Bezug auf ihre technischen Schwierigkeiten während des Distance Learnings: 

„ich habe schon so viel erlebt mit dem ganzen digitalen Dreck, da hat man richtig das Gefühl 

dass ein gegen sich verschworen hat. Weil immer ich, das ja.“ (Interview 15, ÜS). Gravie-

rende Probleme, die eine Aufgabenbearbeitung komplett verhindert hätten, habe es allerdings 

unter den befragten Schüler*innen eher selten gegeben.  

5.3.1.3. Schwierigkeiten im Zusammenhang mit den Aufgaben (UK 6.3) 

In dieser Unterkategorie wurden alle Schwierigkeiten, die im Zusammenhang mit den 

Aufgaben aufgetreten sind, nochmals zusammengefasst. Es handelt sich hier vor allem um 

Schwierigkeiten mit der Klarheit der Aufgabenstellung, der Menge der Aufgaben und den 

Aufgabenmodalitäten.  

Insgesamt habe es bei 15 Schüler*innen (68,2% der Befragten) Schwierigkeiten mit den 

Aufgaben gegeben. Die meisten Schüler*innen kritisierten die Aufgabenmenge. Es sei zu viel 

gewesen und mehrere Befragte hätten deshalb das Gespräch mit den Lehrkräften gesucht. 
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Wenn dies trotzdem zu keiner Besserung der Lage führte, hätten einige aufgehört die Aufga-

ben zu machen oder von anderen abgeschrieben. Auch sei manchmal aus der Aufgabenstel-

lung nicht hervorgegangen, was genau zu erledigen sei und bis wann die Aufgabe abgegeben 

werden müsse. Um diese Fragen zu klären, seien ebenfalls die Lehrkräfte kontaktiert worden. 

Zwei Schülerinnen erzählten zudem, dass sie manche Aufgaben nicht sinnvoll fanden und sie 

diese deshalb nicht hätten lösen wollen: „aber manches war auch wirklich unnötig. In Che-

mie, das Periodensystem zusammenfassen was man eigentlich in Stichwörtern aufgeschrieben 

haben, das war schrecklich. Ich habe gesagt am liebsten würde ich das nicht machen weil es 

unnötig ist; das ist eigentlich Zeitverschwendung.“ (Interview 15, ÜS).  

5.3.1.4. Schwierigkeiten im Zusammenhang mit Kommunikation (UK 6.4) 

Wenn Schüler*innen von Kommunikationsschwierigkeiten berichteten, die nicht direkt 

durch technische Probleme verursacht wurden, so wurden diese Aussagen in dieser Kategorie 

gesammelt. Auch eventuelle Misskommunikationen wurden hier codiert. 

Bei elf Schüler*innen (50% der Befragten) seien Schwierigkeiten bei der Kommunika-

tion aufgetreten. Von mehreren Schüler*innen wurde es als problematisch beschrieben, wenn 

mehrere Kommunikationsplattformen parallel verwendet worden sind. Dies habe die Wahr-

scheinlichkeit erhöht, Aufgaben zu übersehen und habe die Einteilung enorm erschwert. Eine 

Schülerin habe tatsächlich Aufgaben übersehen. Zudem berichtete eine Person davon, dass es 

von einem Lehrer nicht ausreichend kommuniziert worden sei, wenn Aufträge gesendet wur-

den. Eine Schülerin merkte an, dass manchen Lehrkräften die Kommunikation schwergefallen 

sei, weil sie sich nicht ausreichend mit Computern ausgekannt hätten und nannte einen ihrer 

Lehrkräfte als Beispiel: „Also es gibt halt auch bei den Lehrern, zum Beispiel die eher älteren 

Lehrer, die sich jetzt nicht so wirklich auskennen mit der Technik und wie sie ein Meeting ma-

chen jetzt oder so. Zum Beispiel mein Französischlehrer konnte jetzt grad mal ein () erstellen 

und uns Aufgaben schicken. Das war schon sehr challenging für ihn eigentlich. Aber deswe-

gen konnten wir uns jetzt nicht wirklich erwarten, dass wir jetzt ein Zoommeeting machen und 

besprechen und das alles.“ (Interview 9, ÜS). Weiters wurde von zwei Schülerinnen kritisiert, 

dass es bei manchen Lehrer*innen sehr lange gedauert habe, bis eine Antwort auf ihre Anfra-

gen gekommen sei oder auch auf Feedback habe eine Befragte lange warten müssen. In eini-

gen Fällen sei von den Lehrpersonen nicht Bescheid gegeben worden, wenn die gesendeten 

Aufgaben eingelangt seien, was unangenehm für manche gewesen sei.  

Bei einer Schülerin war auch von Misskommunikation die Rede, da sie angab, anfangs 

nicht gewusst zu haben, dass Lehrpersonen bei Fragen kontaktiert werden dürfen. Eine 
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weitere Person hätte sich überdies gewünscht, dass Lehrkräfte häufiger nachfragen, wie es 

den Schüler*innen mit den Aufgaben gehe, da sie sich nicht getraut habe, den Lehrkräften 

von sich aus zu sagen, dass die Aufgabenmenge zu viel sei. Eine andere Schülerin erwähnte, 

dass für sie vor allem die schriftliche Kommunikation eine Schwierigkeit dargestellt habe: 

„aber ich hätte es lieber gehabt, dass ich dann eine Lehrerin fragen kann oder so und nicht 

eine Frage schreiben muss. Weil ich das immer schwer ist finde ich so, dass in Worte zu fas-

sen, schriftlich, was man überhaupt fragen will deswegen.“ (Interview 13, ÜG). 

Demnach habe es Kommunikationsschwierigkeiten gegeben, die sowohl auf die Lehr-

personen als auch auf die Betroffenen selbst zurückgeführt werden können. Teilweise dürfte 

es sich aber auch um reine Misskommunikationen gehandelt haben. Systematische Gruppen-

unterschiede konnten nicht ausgemacht werden. 

5.3.1.5. Schwierigkeiten im Zusammenhang mit Selbstorganisation (UK 6.5) 

Diese Unterkategorie wurde zur Codierung von Schwierigkeiten bei der Selbstorganisa-

tion oder von Problemen, die durch fehlende Selbstorganisation hervorgerufen wurden, ver-

wendet. 

Es seien 14 Befragte (63,6% der Befragten) von Schwierigkeiten in diesem Bereich be-

troffen gewesen. Einige Schüler*innen hätten bemerkt, dass Chaos entstanden sei durch we-

nig Selbstorganisation. Es seien Unterlagen durcheinandergeraten oder Schulbücher und be-

reits erledigte Aufgaben vor der Abgabe verlegt worden. Eine der Schüler*innen habe ver-

sucht dem entgegenzuwirken, indem sie alle Unterlagen fotografiert habe, damit sie sie zu-

mindest digital zur Verfügung habe. Weiters wurde davon berichtet, dass Aufgaben oder 

Meetings vergessen worden seien, so wie beispielsweise diese Schülerin schilderte: „Also zum 

Beispiel, wir mussten jetzt in Quarantäne in Englisch ein Buch lesen, in Deutsch 2, 3 Bücher 

lesen und das war halt manchmal sehr unübersichtlich, also auch nicht nur von den Lehrern, 

sondern auch von mir. Weil ich vergesse dann auf die Aufgabe, weil ich sie nie am Anfang, 

wenn sie es schicken und dann mach- denke ich mir ja, ich habe dafür eh noch Zeit und dann 

verschwindet die aber und kommt dann zwei Tage vor Abgabetermin, steht da, ja du musst 

das Buch auslesen und die Aufgabe dazu machen und dann bin ich so, oh ok, doch nicht so 

viel Zeit und muss das dann machen.“ (Interview 9, ÜS). Vergessene Aufgaben hätten dann 

nachgeholt werden müssen. Drei andere Schüler*innen meinten ebenfalls, dass sie schnell den 

Überblick über den Kalender oder die Aufgaben verloren hätten. Die Hälfte der Personen mit 

Schwierigkeiten bei der Selbstorganisation gab an, dass vor allem die Zeiteinteilung für sie 

problematisch gewesen sei. Zwei davon erzählten, dass sie sich für gewöhnlich in der Schule 
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gut organisieren können, es aber im Distance Learning überhaupt nicht funktioniert habe. 

Eine Schülerin beschrieb dies so: „Also, schlechter gelaufen, ist halt eben so das Organisie-

ren, obwohl ich eigentlich sagen würde, dass ich schon mich während der Schule sehr gut or-

ganisieren kann, also war das schon ein bisschen trotzdem eine Herausforderung und ja, aber 

eigentlich haben sich wirklich alle bemüht, auch die Lehrer, dass wir das schaffen und dass 

wir das auch irgendwie selbst organisieren können und ja.“ (Interview 13, ÜG). 

Den Aussagen dieser Kategorie zufolge dürfte es einigen Schüler*innen schwergefallen 

sein, das Lernen und die Aufgabenbearbeitung zu organisieren und einzuteilen. Dies sei sogar 

bei jenen Schüler*innen der Fall gewesen, die von den Lehrkräften Aufgabenpläne zuge-

schickt bekamen. Im Gruppenvergleich zeigte sich, dass sowohl ÜS- als auch ÜG-Schüler*in-

nen diverse Schwierigkeiten hatten, sich selbst zu organisieren. ÜS-Schülerin 1 sei sehr chao-

tisch gewesen und habe deshalb keine Ordnung in den Lernunterlagen halten können. ÜS-

Schülerin 12 erwähnte neben fünf weiteren ÜG-Schüler*innen besondere Schwierigkeiten bei 

der Zeiteinteilung. Weiters wurde von ÜS-Schüler*innen aber auch von ÜG-Schüler*innen 

der Überblick verloren und Aufgaben vergessen. 

5.3.1.6. Schwierigkeiten im Zusammenhang mit Motivation/Zielen (UK 6.6) 

Diese Unterkategorie befasste sich zentral mit Motivationsschwierigkeiten. Auch Aus-

sagen zu Situationen, in denen Ziele falsch gesteckt wurden, wurden hier codiert. Die Gründe 

für solche Problematiken und etwaige Folgen daraus wurden mitcodiert. Gegebenenfalls wur-

den etwaige Verbesserungsstrategien erfasst. 

Sieben Schüler*innen (31,8% der Befragten) seien von Motivationsproblemen betroffen 

gewesen. Rückschläge bei der Aufgabenbearbeitung, Eintönigkeit, Langeweile und fehlende 

Routine seien Auslöser dafür gewesen. Zwei Schülerinnen ließen sich zudem durch den Ver-

gleich mit ihren Geschwistern demotivieren. „Und wenn man zuschauen darf wie deine 

Schwester ihr Leben genießt und erst dann arbeitet, wenn man es ihr sagt und auch extrem 

viel Hilfe bekommt, dann ist es, wenn ich das so sagen darf, schon deprimierend wenn man 

eben ständig arbeitet“ (Interview 21, ÜG), beschrieb eine der beiden. 

Fehlende Motivation habe bei vier Schüler*innen dazu geführt, dass Aufgaben vernach-

lässigt und weniger gearbeitet worden sei. Strategien zur Motivation, die von den betroffenen 

Schüler*innen selbst eingesetzt wurden, um dem entgegenzuwirken, wurden nicht erwähnt. 

Lediglich bei einer dieser Personen habe die Mutter versucht, sie zu unterstützen und zu moti-

vieren, was allerdings nicht als eigene Strategie gezählt werden kann. 
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Im Vergleich der beiden Gruppen erwähnten drei ÜS-Schüler*innen, aber auch zwei 

ÜG-Schüler*innen Motivationsverluste. Zwei weitere Schüler*innen, die keiner Gruppe zuge-

teilt werden konnten, berichteten ebenfalls von Motivationsproblemen. Die ÜG-Schüler*in-

nen hätten es besser geschafft, Aufgaben doch noch zu erledigen während zumindest vier der 

übrigen Schüler*innen immer weniger Aufgaben machten. 

5.3.1.7. Schwierigkeiten im Zusammenhang mit Schlaf (UK 6.7) 

In dieser Unterkategorie wurden Aussagen codiert, aus denen hervorgeht, dass es Prob-

leme mit dem Schlaf oder einen veränderten Schlafrhythmus gegeben hat. Daraus resultie-

rende Herausforderungen beim Distance Learning wurden zusätzlich erfasst. 

Sechs Personen (27,3% der Befragten) berichteten von Veränderungen des Schlafs. Drei 

Schüler*innen hätten Probleme beim Einschlafen wahrgenommen, wobei es bei einer davon 

daran gelegen habe, dass viele Sorgen aufgekommen seien, sobald sie zu Bett gegangen sei. 

Auch mehrere weitere Schüler*innen erzählten, länger als gewöhnlich wach geblieben zu 

sein, wodurch sich der Schlaf-Wach-Rhythmus bei einigen stark verschoben habe. Andere 

wiederum hätten dennoch früh aufstehen müssen aufgrund der Videokonferenzen, was zusätz-

lich eine Herausforderung dargestellt habe: „S: Ja, weil ich manchmal nicht aufstehen wollte, 

obwohl wir diese Besprechung hatten. Und ich war länger wach und ich konnte nicht aufste-

hen. Deswegen hatten wir zweimal, dreimal Streit. Aber ist normal. I: Was ist dann passiert? 

S: Nix, oder ich bin nicht zur Besprechung gekommen. Oder ich bin aufgestanden, halb, hab 

bei der Besprechung nicht zugehört, hab geschlafen oder weiß ich nicht.“ (Interview 2, ÜS), 

schilderte dieser Schüler die Auswirkungen seines veränderten Schlafrhythmus. Eine andere 

Schülerin berichtete davon, dass sie in der Zeit zuhause besonders viel Schlaf benötigt habe.  

Strategien, um Schlafveränderungen und deren negativen Folgen entgegenzuwirken, wurden 

von den betroffenen Schüler*innen nicht erwähnt. Ein Schüler habe bereits vorbeugend für 

sich festgelegt, nicht später als 2 Uhr schlafen zu gehen und habe dies auch einhalten können, 

weshalb es zu keinen Schwierigkeiten in schulischer Hinsicht gekommen sei.  

5.3.1.8. Sonstige Schwierigkeiten (UK 6.8) 

In der Restkategorie Sonstige Schwierigkeiten wurden allfällige Probleme mit Bezug 

zum Lernen codiert, die keiner der voranstehenden Unterkategorien zugeordnet werden konn-

ten. Diese sollen nun einzeln angeführt werden. 

Vier Schüler*innen (18,2% der Befragten) seien mit individuellen Schwierigkeiten kon-

frontiert gewesen. Für einen Schüler sei es schwierig gewesen, dass der Online-Unterricht in 

einem Fach aus familiären Gründen der Lehrerin immer erst abends stattfinden habe können. 
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Dieser Schüler relativierte allerdings selbst diese Situation und meinte, dass dies für ihn den-

noch kein allzu großes Problem gewesen sei. Er habe es eher als „anstrengend“ (Interview 10, 

ÜG) empfunden. 

Ein anderer Schüler berichtete, in der Woche vor den Schulschließungen aus gesund-

heitlichen Gründen nicht am Unterricht teilgenommen zu haben. Deshalb habe er Schulunter-

lagen wie beispielsweise Schulbücher nicht mit nach Hause nehmen und folglich im Distance 

Learning nicht verwenden können.  

Ein weiterer Schüler deutete an, im Jahr davor schwerwiegende psychische Probleme 

gehabt zu haben. Aus diesem Grund habe er in der Vergangenheit für längere Zeit nicht am 

Unterricht teilnehmen können.  

Eine Schülerin beschrieb enormen Druck, den sie sich selbst zur Zeit des Distance Lear-

ning gemacht habe und aufgrund dessen sie nur schwer zur Ruhe gekommen sei: „Und am 

Samstag und Sonntag wollt ich meine Ruhe haben, ich wollte einfach nichts mit der Schule zu 

tun haben. Und wenn man da eine E-Mail bekommt und da steht es ist deine Lehrerin, dann 

ist es halt nicht schön wenn man sich dann eben erinnert man muss das noch machen und al-

les. Und dann setzt man sich hin und arbeitet weiter obwohl man eben Freizeit haben 

könnte.“ (Interview 21, ÜG).  
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6. Diskussion 

Das Ziel der vorliegenden Studie war es, Lernprozesse von Schüler*innen der Sekun-

darstufe im Distance Learning genauer zu beleuchten. Die Lernabläufe wurden anhand des 

Prozessmodells des selbstregulierten Lernens nach Schmitz und Schmidt (2007) analysiert. 

Weiters wurde ein Augenmerk auf die häuslichen und schulischen Voraussetzungen für SRL 

gelegt. Außerdem wurden Schwierigkeiten identifiziert, mit denen Schüler*innen beim Ler-

nen konfrontiert waren. Anhand der Ergebnisse soll nun die Beantwortung der Forschungsfra-

gen erfolgen. 

6.1. Beantwortung der Fragestellungen 

Forschungsfrage 1: Wie lief das selbstregulierte Lernen ab? 

Insgesamt beschränkte sich das SRL im Distance Learning auf die Regulation der moti-

vationalen und der metakognitiven Aspekte sowie auf Ressourcenmanagement. Die Planung 

des Einsatzes von kognitiven Strategien zur Regulation der Informationsverarbeitung fand 

größtenteils fremdreguliert statt, indem die Verwendung der kognitiven Strategien durch die 

Aufgabenstellung meist vorgegeben war. Die zentrale Aufgabe der Schüler*innen war es, den 

Lernprozess zu organisieren und sich dabei vorhandene Ressourcen zu Nutze zu machen. Es 

kann in diesem Sinne also nicht von reinem selbsregulierten Lernen gesprochen werden. 

Auch was die Planung des Lernens anging waren die Schüler*innen nicht vollends auf sich 

allein gestellt.  

Dennoch sahen sich viele Schüler*innen mit einige Herausforderungen konfrontiert. 

Die erste Hürde stellte die eigene Motivation dar, denn diese war beim Lernen zuhause noch 

wichtiger als sie es im Kontext des traditionellen Unterrichts bereits war. Im Schulkontext ist 

man mehr oder weniger dazu gezwungen, am Unterricht teilzunehmen und gewisse Leistun-

gen zu erbringen, unabhängig davon, ob man gerade Lust darauf hat oder nicht. Es sind im 

gewöhnlichen Schul-Setting also viele externe Motivatoren vorhanden. Zuhause ist dieser 

Handlungsdruck allerdings viel geringer, sofern man ihn sich nicht selbst macht. Da man im 

Distance Learning in viel geringerem Ausmaß an bestimmte Zeiten gebunden ist, ist es viel 

leichter, dem Verlangen nach Freizeit nachzugeben. Dies ist insbesondere dann der Fall, wenn 

es sich um uninteressante Aufgaben eines Faches handelt, das man ohnehin nicht mag oder in 

dem man davon ausgeht, dass die eigenen Fähigkeiten gering sind. Der Lernprozess wird also 

erst dann gestartet, wenn Faktoren vorhanden sind, die sich positiv auf die Motivation aus-

wirkten. 
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Zu Beginn des Distance Learnings war ein solcher Faktor die Neuartigkeit der Situation. 

Das neue Setting schien die Neugierde einiger Schüler*innen zu wecken und sie erlebten sich 

dadurch motiviert, denn Neugierde schafft intrinsische Motivation (siehe z.B. Oudeyer et al., 

2016). Nach der Zeit schien dieser Effekt allerdings abzuflachen, was damit begründet wer-

den kann, dass die Situation ihren Neuartigkeitswert verloren hat.  

Trotzdem hätten sich einige Schüler*innen ihre Motivation bewahren können. Ein 

Grund dafür war das Setzen von bestimmten Zielen, die je nach Art mehr oder weniger moti-

vierend wirken konnten. Leistungsziele, insbesondere Annäherungsleistungsziele, also das 

Demonstrieren von guten Leistungen und das Erreichen von guten Noten, wurden dabei am 

häufigsten als Ziel genannt. Nur vereinzelt wurden Lernziele erkennbar. Dies ist weniger 

überraschend, da auch Forschung zu Zielorientierungen zeigen konnte, dass Lernzielorientie-

rungen im Laufe der Schulzeit immer mehr abnehmen und Leistungszielorientierungen ab der 

Sekundarstufe häufiger werden. Ab der fünften Schulstufe wird auch seitens der Schule der 

Fokus immer mehr auf Leistung gelegt (Wigfield et al., 2011). Einige Schüler*innen sahen 

zudem die Chance, ihr Können mehr als in der Schule zeigen zu können. Sie wollten damit 

ihren Lehrkräften ihre Leistungsfähigkeiten beweisen und sich bessere Noten erarbeiten. Da-

bei handelte es sich meist um Schüler*innen, die mit der gewöhnlichen Leistungsüberprüfung 

schlechter zurechtkamen, weil sie beispielsweise zu schüchtern für Mitarbeit im Unterricht 

waren. Andere erkannten, dass sie allein mit genügend Anstrengung zu guten Noten gelangen 

konnten, denn es dienten hauptsächlich oder sogar ausschließlich die schriftlichen Ausarbei-

tungen als Leistungsnachweis, welche durch mehr verfügbare Zeit genauer ausgearbeitet wer-

den konnten. Dies zeigt, dass besonders Schüler*innen, die Schwierigkeiten mit den üblichen 

Leistungsüberprüfungen haben (meist mündlichen Prüfungen oder schriftlichen Tests unter 

Zeitdruck), vom Distance Learning profitieren können. 

Ein weiterer zentraler Faktor zur Motivationssteigerung war sowohl das allgemeine In-

teresse am Fach als auch das situationale Interesse an der spezifischen Aufgabe. Normaler-

weise profitiert der traditionelle Unterricht von dem direkten Austausch zwischen Lehrkräften 

und Schüler*innen. Werden neue Themen begonnen, kann zuerst eine Diskussion über die 

persönliche Relevanz der jeweiligen Themengebiete angeregt werden. Gleichzeitig können 

Lehrpersonen in den Gesprächen erkennen, was den Schüler*innen in Bezug zu diesem 

Thema wichtig ist und mit welchen Interessen die Lerninhalte verknüpft werden können 

(siehe z.B. Abbott, 2017). Im Setting des Distance Learnings ist ein solcher Austausch aller-

dings nur bedingt möglich, denn aus den Interviews kann geschlossen werden, dass Online-

Unterricht mit Hilfe von Videotelefonaten, der vergleichbar mit normalem Schulunterricht ist, 
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nur selten stattgefunden hat. Die Möglichkeit zur Diskussion war zudem auch in den Fächern 

mit Online-Unterricht annähernd ausgeschlossen. Den Lehrkräften war es im Distance Learn-

ing also nur eingeschränkt möglich, die Interessen der Schüler*innen zu erkennen und daran 

anzuknüpfen. Dies gibt Anlass dazu, die Wichtigkeit der Aufgabengestaltung seitens der 

Lehrkräfte an dieser Stelle einzuräumen, da spannende Aufgaben für Schüler*innen motivati-

onsfördernd wirken können. Dies ist insbesondere dann von besonderer Wichtigkeit, wenn 

eine Person kein grundlegendes Interesse an einem Fach hat. Interesse und Neugierde zu we-

cken war also zum größten Teil nur über die Aufgabeninstruktionen möglich, weshalb die 

Aufgabenstellungen für sich sprechen mussten. Mittlerweile können zahlreiche Ideen für 

spannende Aufgabengestaltung im Internet gefunden werden. Auch seitens offizieller Institu-

tionen wurden Tipps und Ideen veröffentlicht (z.B. Aschauer, 2021). Ein Beispiel für einen 

spannenden Arbeitsauftrag aus den Interviews ist die Durchführung von praktischen Experi-

menten im Physikunterricht.  

Weiters wirkte der Einsatz von Routinen motivationsgenerierend. Festgelegte Abläufe 

gaben den nötigen Ansporn das Lernen zu starten und durchzuziehen. Das Weiterführen von 

bekannten Routinen oder das Einführen neuer Routinen kann in Krisenzeiten das Gefühl von 

Sicherheit und Stabilität erzeugen und wurde daher besonders im Kontext der Pandemie als 

wichtig erachtet (WHO, 2020). Viele Befragte hielten sich an gewohnte Muster und es wurde 

meistens ein ähnlicher Rhythmus wie in der Schule eingehalten. Demnach ist von manchen 

das Wochenende auch weiterhin freigehalten worden. Ein geregelter Tagesablauf hat den 

Schüler*innen also geholfen die nötige Motivation aufzubringen. Routinen schaffen dabei 

eine Struktur des Tages, die sonst vom Schulunterricht und den Lehrkräften geschaffen wird 

und deren Fehlen im Kontext des Distance Learnings als besonders problematisch behandelt 

wurde. Trotzdem gehören eine gewisse Grundmotivation, Engagement und Disziplin dazu, 

eine Routine wirklich weiterzuverfolgen oder einzuführen. Erst wenn sich eine Routine im 

neuen Kontext etabliert hat, fällt es leichter, diese auch einzuhalten. Sind keine geeigneten 

(Motivations-)Strategien vorhanden, um die Einhaltung zu ermöglichen, geht die Routine 

dennoch verloren. Auch von außen wurden in vielen Haushalten Fixpunkte am Tag einge-

führt. Gemeinsames Mittagessen oder regelmäßiger Online-Unterricht sorgte für eine gewisse 

Strukturierung des Tages, was besonders jenen zugutekam, die für sich selbst keine Struktu-

rierung schaffen konnten.  

Neben den motivationsfördernden Faktoren gab es allerdings auch jene Faktoren, die 

das Gegenteil bewirkten. Allen voran waren es negative Emotionen in Bezug auf das Lernen, 

aber auch eine allgemeine negative Affektivität ausgelöst durch die Beschränkungen in der 
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Pandemie. Im Mittelpunkt standen zu Beginn die Ängste und Sorgen aufgrund der Ungewiss-

heit, was die neue Situation mit sich bringen würde. Wurden zusätzlich die eigenen Fähigkei-

ten als gering eingeschätzt (z.B. was den Umgang mit den technischen Hilfsmitteln betraf) 

oder schätzten sich Schüler*innen als wenig selbstwirksam ein, so verstärkte dies die negati-

ven Emotionen und beeinträchtigte dadurch ebenfalls die Motivation. Hatten Schüler*innen 

allerdings bereits Erfahrungen mit diversen Online-Plattformen waren die Sorgen geringer 

ausgeprägt. Für einige besorgte Schüler*innen legten sich nach der Zeit die Befürchtungen. 

Es gab auch Schüler*innen, die sich von Beginn an auf das selbstständige Lernen mithilfe von 

technischen Hilfsmitteln freuten und daher besonders motiviert waren. Diese Personen konn-

ten sich ihre positive Einstellung in den meisten Fällen beibehalten. 

Die Motivation der Schüler*innen ist vor allem aus dem Grund von besonderer Wich-

tigkeit, da der Start der Aufgabenbearbeitung durch die befragten Personen häufig davon ab-

hängig war, ob Motivation überhaupt vorhanden war. Gleichzeitig kamen außer der durch-

dachten Aufgabenreihung nur selten Motivationsstrategien zum Einsatz, wenn es zu akuter 

Motivationslosigkeit kam. Aus diesem Grund wurde meist gar nicht mit der Auseinanderset-

zung mit den Aufgaben begonnen und stattdessen auf einen späteren Zeitpunkt gewartet, 

wenn mehr Motivation vorhanden war. Dies bedeutete für diese Personen jedoch, dass es in 

späterer Folge zu Zeitproblemen mit daraus resultierendem Stress und in letzter Konsequenz 

unter Umständen zu unzufriedenstellenden Leistungen kam. Ausgehend von den Berichten 

der Schüler*innen mit Motivationsproblemen hatte es in zwei Fällen den Anschein, dass sie 

der Situation hilflos ausgeliefert waren, weil sie nicht wussten, wie sie etwas daran ändern 

können. Als Notlösung sei gar nicht erst begonnen worden, sondern häufig von Klassenkol-

leg*innen abgeschrieben worden.  

Fraglich bleibt allgemein jedoch, inwiefern sich die Motivation im Distance Learning 

von der Motivation im gewohnten Lernsetting unterschieden hat. Vergleichsaussagen fanden 

sich nur in wenigen Schüler*inneninterviews, weshalb es meistens unklar blieb, ob sich die 

Motivation im Vergleich zum gewohnten Unterricht verändert hat. Manche berichteten, dass 

ihnen die Motivation aufgrund der Eintönigkeit zuhause fehlte. Außerdem empfand ein Schü-

ler das Lernen allein als demotivierend. Dies sind alles Faktoren, die charakteristisch für das 

Lernen im Distance Learning sind, weshalb davon ausgegangen werden kann, dass die Bedin-

gungen des Distance Learnings tatsächlich einen Unterschied in der Motivation ausmachten. 

Ein Motivationsabfall im Vergleich zur gewohnten Unterrichtssituation traf allerdings nicht 

auf alle Schüler*innen zu, da sich zwei Personen aus den gleichen Gründen besonders moti-

viert beschrieben. Sie genossen es allein lernen zu können bzw. spornte auch die Langeweile 
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zum Lernen an. Die allgemeinen Eigenschaften des Settings im Distance Learning wirkten 

also in Abhängigkeit von den persönlichen Lernpräferenzen (z.B. lernt lieber allein vs. lernt 

gerne mit anderen) auf manche Schüler*innen als motivierend, auf andere wiederum als de-

motivierend. 

War ausreichend Motivation vorhanden, wurde das Lernen geplant und vorbereitet. Die 

meisten Schüler*innen nutzten zur Einteilung ihrer Lernaktivität die von der Schule zur Ver-

fügung gestellten Pläne. Allerdings sei hier angemerkt, dass es sich dabei häufig nur um Auf-

listungen der Aufgaben handelte und die Einteilung, wann was gemacht werden soll, in den 

meisten Fällen von den Schüler*innen selbst übernommen werden musste. Wie genau das 

Lernen geplant wurde, war jedoch von Schüler*in zu Schüler*in unterschiedlich. Die Genau-

igkeit der Planung lässt sich abstufend beschreiben. Zum einen stellte ein konkreter Plan für 

eine längere Zeit, der auch fixe Bearbeitungszeiten und die Aufgabenreihenfolge beinhaltet, 

die höchste Form der Planungsstrategien dar, wurde aber nur von wenigen Schüler*innen an-

gewandt. Viele verwendeten dagegen eher To-Do-Listen, deren Erstellung zwar als Planungs-

strategie zählt, da dadurch ein Überblick gewonnen werden kann und die Masse der Aufgaben 

zumindest bei tageweisen Listen in kleinere Arbeitspakete geteilt wird, allerdings weniger auf 

eine vorab festgelegte Reihenfolge der Aufgaben hindeutet. Einige weitere Schüler*innen ori-

entierten sich wiederum nur an den Deadlines der Aufträge und erledigten die Aufgaben im-

mer erst am jeweiligen Tag der Frist, was wiederum für wenig eigenständige Planung spricht. 

Sofern eine gewisse Planung stattfand, wurde bei der Reihung der Aufgaben vor allem auf 

eine motivationsförderliche Einteilung geachtet. Die passende Reihenfolge erleichterte es den 

Schüler*innen laut eigenen Angaben, das aktive Lernen zu starten. Ob diese Pläne schluss-

endlich in die Tat umgesetzt wurden, hing wiederum von der Motivation ab. 

 

Wurde das Lernen einmal gestartet, so zeigten sich den Berichten nach zu urteilen Un-

terschiede darin, wie lange Schüler*innen bei der Sache blieben. Einige schafften es, bis zum 

Eintreten von Kriterien, die zuvor in der Planung festgelegt wurden, zu arbeiten. Auch von 

Flow-Erlebnissen wurde berichtet. Es hat demnach auch Momente gegeben, in denen Schü-

ler*innen beim Lernen die Zeit um sich vergessen haben. Unterbrochen wurde dieser Flow 

nur beim Eintreten von Problemen. Wenn Schwierigkeiten auftraten, war es für die meisten 

Schüler*innen der erste Schritt, externe Ressourcen, wie Suchmaschinen, Lehrbücher, Fami-

lie, Peers oder Lehrkräfte, zu aktivieren. Externen ressourcenbezogenen Strategien schienen 

die zentralen Lernstrategien im Distance Learning gewesen zu sein. Von diesen wurde am 

meisten Gebrauch gemacht und Schüler*innen hatten auch spezielle Routinen, wie sie 
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Informationen von den externen Ressourcen beziehen. Welche externe Ressource zuerst ge-

nutzt wurde, war individuell unterschiedlich. Doch es standen nicht alle Ressourcen für alle 

Schüler*innen gleichermaßen zur Verfügung. Beispielsweise konnten nicht alle Kinder ihre 

Eltern um Unterstützung bitten (bildungsferner Haushalt, Eltern nicht anwesend, sprachliche 

Barrieren). Ob nach Rückschlägen oder Problemen bei der Aufgabenbearbeitung weiterge-

macht wird, hängt demnach auch von den Ressourcen ab, die eine Person zur Verfügung hat. 

Eine Schülerin berichtete beispielsweise, dass sie aufgegeben habe, weil sie nicht gewusst 

habe, dass sie sich Hilfe von den Lehrkräften holen dürfe. Anders war es als dieses Missver-

ständnis geklärt wurde. Solange die Aussicht auf weitere Handlungsmöglichkeiten gegeben 

ist, tritt noch keine Frustration ein. Schüler*innen gewinnen dadurch den Eindruck hand-

lungsfähig zu sein. Sind die Ressourcen allerdings aufgebraucht und es ist nach wie vor kein 

Erfolg eingetreten, erscheint die Situation als aussichtslos und ein Gefühl der Hilflosigkeit 

tritt ein. Wenn von Grund auf weniger Ressourcen vorhanden sind (z.B. weniger unterstüt-

zende Personen im Umfeld oder auch weniger SRL-Strategien), sind diese folglich schneller 

aufgebraucht, weshalb es bei manchen früher zum Aufgeben kommt als bei anderen. Zudem 

sind Schüler*innen aufgrund von persönlichen Faktoren möglicherweise nicht in der Lage, 

alle vorhandenen Ressourcen zu nutzen, denn es fällt nicht allen Schüler*innen leicht, um 

Hilfe zu bitten. Für manche Schüler*innen kommt das Erbitten von Hilfe dem Eingestehen 

von unzureichenden Fähigkeiten gleich, was eine Selbstwertgefährdung darstellen kann. 

Schüler*innen mit solchen Einschätzungen vermeiden es, nachzufragen. Niedrige Selbstwirk-

samkeitserwartung oder Vermeidungs-Leistungszielorientierungen liegen dem häufig zu-

grunde (Ryan et al., 1998). Auch in den Interviews sprach eine Schülerin davon, sich nicht 

getraut zu haben bei den Lehrkräften nachzufragen. Dies zeigt also, dass es auch seitens der 

Lehrkräfte wichtig ist, immer wieder nachzufragen bei den einzelnen Schüler*innen. 

Wurden alle Ressourcen nach Möglichkeit der einzelnen Schüler*innen ausgeschöpft 

und es kam trotzdem zu keiner Lösung, ließen sich einige Schüler*innen schnell entmutigen. 

Sie machten dann Pausen, zögerten das Weiterlernen hinaus oder brachen das Lernen ganz ab. 

Dranzubleiben und sich gleich wieder motivieren zu können, war allerdings eher problema-

tisch, sobald das Lernen einmal abgebrochen wurde. In solchen Fällen wendeten betroffene 

Schüler*innen nur selten Motivationsstrategien an. Einige schrieben stattdessen einfach von 

anderen ab. Dies war häufig der Fall bei Personen, bei denen Rückschläge zu besonders nega-

tiver Affektivität führten. Problematisch ist dies vor allem deshalb, da es in solchen Fällen zu 

einer Abwärtsspirale kommen kann. Schüler*innen erleben sich nicht als selbstwirksam, wes-

halb die Wahrscheinlichkeit, dass sie sich bei zukünftigen Aufgaben mehr anstrengen, 
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geringer wird. Durch fehlende Erfahrung und somit sinkende Kompetenzen wird es für diese 

Personen tatsächlich immer schwerer, die Anforderungen tatsächlich zu erfüllen. Es gab den-

noch auch Schüler*innen, die sich durch Probleme bei der Aufgabenbearbeitung nicht aufhal-

ten ließen. Diese versuchten stattdessen für Abwechslung zu sorgen und andere Aufgaben in 

der Zwischenzeit zu erledigen, wenn sie nicht vorankamen. Meistens waren dies Schüler*in-

nen, die sich selbst als besonders kompetent und selbstwirksam wahrnahmen, denn Kompe-

tenzerleben kann zu höherer intrinsischer Motivation und geringerer Prokrastination im Dis-

tance Learning führen (Pelikan et al., 2021).  

Für wie lange schlussendlich gelernt wurde, war ebenfalls von Person zu Person stark 

unterschiedlich. Im Durchschnitt waren die Lernzeiten allerdings nicht vergleichbar mit der 

Zeit, die die Kinder und Jugendlichen sonst in der Schule verbrachten. Nur einzelne Schü-

ler*innen verbrachten einen Großteil ihres Tages mit Schulaufgaben. Dass die Lernzeit im 

Distance Learning nicht der Unterrichtszeit in der Schule entsprach, ist allerdings nachvoll-

ziehbar und zu befürworten. Denn wie auch eine Schülerin in den Interviews anmerkte, han-

delt es sich zuhause um aktive Lern- und Arbeitszeit während in der Schule auch passiv mit-

gelernt werden kann. Dementsprechend anstrengender ist das Arbeiten zuhause, was die Aus-

sagen der Schüler*innen bestätigen. Weniger Zeitaufwand pro Woche fürs Lernen bedeutete 

deshalb nicht zwangsläufig schlechtere Leistungen oder ungünstiges SRL. Umgekehrt zeugte 

es auch nicht von gutem SRL, wenn besonders viel Zeit für Schulaufgaben aufgewendet 

wurde, denn eine Person, die besonders viel Lernzeit angab, berichtete gleichzeitig von gro-

ßen Organisationsproblemen, weshalb das Erledigen der Aufgaben oft länger dauerte als not-

wendig. Die aufgewendete Zeit als Indikator für gelungenes SRL zu verwenden, so wie es 

von Schmitz und Schmidt (2007) vorgeschlagen wird, ist demnach zu hinterfragen. Denn 

auch schlechte oder keine Planung kann dazu führen, dass mehr Zeit gebraucht wird, während 

gute Planung eine effiziente Zeitnutzung mit sich bringen kann. 

Was den Lernvorgang beziehungsweise die Informationsverarbeitung an sich betraf, 

wurden kognitive Lernstrategien je nach Aufgabenstellung eingesetzt. Die Schüler*innen ent-

schieden also meistens nicht selbst, welche Strategien sie anwenden, weil es in der Angabe 

der Aufträge vorgegeben war. Wurde es also in der Aufgabenstellung nicht explizit angewie-

sen, bestimmte kognitive Strategien einzusetzen, so wurde dies in den meisten Fällen auch 

nicht gemacht. Die meisten Aufgaben verlangten den Einsatz von Elaborationsstrategien. 

Wiederholungsstrategien oder Organisationsstrategien wurden dagegen weniger gefordert. 

Lediglich einige wenige Personen, die es als ihr Ziel ansahen, ihre Fähigkeiten zu erweitern, 
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oder die besonderes Interesse an einem bestimmten Themengebiet fanden, stellten noch zu-

sätzliche Bemühungen an, sich Inhalte mittels Elaborationsstrategien anzueignen. 

Eine Überprüfung des Lernfortschritts mittels Self-Monitorings wurde nur selten er-

wähnt. Wenn dann wurde eher vom Streichen der erledigten Punkte von der To-Do-Liste be-

richtet. Dies ist zwar eine Aktivität, die zur metakognitiven Reflexion anregt, welche Aufga-

ben bereits gemacht wurden und welche noch gemacht werden müssen und auch Überlegun-

gen dazu, inwiefern ein Zeitplan eingehalten wird, können damit einhergehen, es wird dabei 

allerdings weniger über die Effektivität des Lernens nachgedacht. Es muss allerdings zusätz-

lich angemerkt werden, dass in den Interviews Self-Monitoring-Strategien nicht direkt erfragt 

wurden und die wenigen Aussagen dazu nicht bedeuten, dass keine Überwachung des Ler-

nens stattgefunden hat. 

Wo jedoch auf jeden Fall metakognitive Prozesse eine Rolle spielten, war bei der Be-

wertung der Aufgabenbearbeitung am Ende des Lernprozesses. Der Großteil der Schüler*in-

nen war der Meinung, dass ihnen die Aufgaben überwiegend gut gelungen sind. Nur wenige 

waren nicht zufrieden mit ihren Leistungen. Diese Bewertungen beruhten auf dem individuel-

len Vergleich der Noten aus dieser Zeit mit den Noten der vergangenen Schulzeit, auf dem 

Feedback der Lehrkräfte oder auf dem interindividuellen Vergleich mit Peers. Mit den Bewer-

tungen gingen sowohl positive als auch negative Emotionen einher, wobei positive Emotionen 

wie Stolz, Freude und Erleichterung mit guten Leistungen verbunden waren. Negative Emoti-

onen wie Frustration, Schuld oder Schamgefühle wurden vermehrt durch unzufriedenstellende 

Leistungen hervorgerufen. Es kam allerdings nur in seltenen Fällen vor, dass es den Schü-

ler*innen gleichgültig war, wie sie im Distance Learning abschnitten, was davon zeugt, dass 

auch das Lernen zuhause von einem Großteil sehr ernst genommen wurde und deshalb starke 

emotionale Reaktionen auslösen konnte. Zudem kann daran auch der Fokus auf Leistung er-

kannt werden. 

Was die Veränderung des Lernens anging, berichteten viele Schüler*innen von einer 

Verbesserung über die Zeit hinweg. Sie hatten sich an die neue Art des Lernens gewöhnt und 

auch die von der Schule vorgegebenen Rahmenbedingungen wurden verbessert. Die Aufga-

benmenge und die Abgabefristen wurden beispielsweise relativ schnell angepasst. Insgesamt 

war erkennbar, dass eine gefühlte Verschlechterung beziehungsweise Verbesserung meist mit 

dem Aufgabenpensum variierte, wobei weniger Aufgaben meist zu einem subjektiv besseren 

Lernerlebnis beitrugen. Von regulierendem Eingreifen und von einer Anpassung der Strate-

gien oder Ziele wurde insgesamt in den Interviews eher weniger berichtet. Auf 
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Strategiemodifikationen der Schüler*innen lässt sich nur indirekt über die Behauptungen 

schließen, dass sie sich an das Lernen im Distance Learning gewöhnten. 

Wie das allgemeine Lernen im Distance Learning im Vergleich zum Lernen in der 

Schule bewertet wurde, war sehr unterschiedlich zwischen den Schüler*innen. Die meisten 

Schüler*innen waren sich jedoch einig, dass das Lernen zuhause mehr Aufwand und Anstren-

gung bedeutete.  

 

Forschungsfrage 2: Wie waren die häuslichen und schulischen Voraussetzungen für 

selbstreguliertes Lernen und welche Unterstützung erfuhren die Schüler*innen? 

Was die häuslichen Voraussetzungen betraf, gab es bei vielen befragten Schüler*innen 

keine Probleme hinsichtlich der technischen Ausstattung. Geräte mussten zwar in einigen Fäl-

len geteilt werden, bei vielen funktionierte dies aber gut und es war immer eines verfügbar, 

wenn gebraucht. Bei einzelnen Schüler*innen gab es dennoch große Probleme aufgrund nicht 

ausreichend vorhandener technischer Hilfsmittel. Teilweise schränkten auch Softwareprob-

leme die Nutzung der vorhandenen Geräte ein. In solchen Fällen wurde häufig auf das Smart-

phone ausgewichen, was grundsätzlich meistens ausreichte. Manche bevorzugten sogar das 

Arbeiten mit ihrem Smartphone gegenüber dem Arbeiten am Computer, da sie damit mehr Er-

fahrung hatten. Für betroffenen Personen beeinträchtigten technische Probleme den Lernalltag 

dennoch sehr und führten schnell zu Frustration und Demotivation. Seitens der Lehrkräfte 

wurde allerdings meistens Rücksicht genommen und sie reagierten verständnisvoll und nach-

sichtig.  

Bei annähernd allen Schüler*innen war ein eigener Arbeitsplatz vorhanden. Wenn die-

ser nicht genutzt wurde oder nicht genutzt werden konnte, dann wurde auch an anderen Orten 

in der Wohnung gelernt. Bei einzelnen Schüler*innen war es zuhause allgemein laut, wodurch 

die Konzentration erschwert wurde. Geeignete Rückzugsorte waren nicht immer vorhanden. 

Die Wohnsituation der Schüler*innen wurde teilweise als eng beschrieben. Dies war in man-

chen Fällen unabhängig von der Größe der Unterkunft. Es wurde hier eher von einem allge-

meinen Gefühl der Enge berichtet, das auf die Umstände des Lockdowns zurückgeführt wer-

den kann. Das Gefühl des eingesperrt-Seins und weniger Bewegungsfreiheit führten zu nega-

tiven Befindlichkeiten und auch das Lernen wurde dadurch negativ beeinflusst. Zudem hatten 

die Anwesenheit und Anzahl der Mitbewohner*innen Auswirkungen auf solche Einschätzun-

gen, denn für viele war es eine neue Situation, dass die meisten Familienmitglieder rund um 
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die Uhr zuhause waren. Diese Beschreibungen machten die psychische Belastung aufgrund 

der Situation deutlich. 

Dass auch schulpflichtige Geschwisterkinder im Haushalt lebten, war nicht für alle Kin-

der einfach, da der Lernalltag koordiniert werden musste, insbesondere dann, wenn Geräte ge-

teilt werden mussten. Auch der Vergleich mit Geschwistern, die im Distance Learning mög-

licherweise weniger zu tun hatten als die befragten Schüler*innen selbst, brachte Motivations-

schwierigkeiten mit sich. Dennoch hatte es auch Vorteile, Geschwister zu haben, die ebenfalls 

am Distance Learning teilnahmen. Es wurde vom gemeinsamen Lernen und gegenseitiger Un-

terstützung bei Problemen berichtet.  

Auch andere Familienmitglieder unterstützten häufig und das habe in den meisten Fäl-

len gut geklappt. Dennoch gab es auch Schüler*innen, die zuhause aus diversen Gründen 

nicht die nötige Unterstützung erhalten konnten. Eltern waren nicht immer anwesend oder er-

reichbar bei Fragen, da sie weiterhin vor Ort oder im Homeoffice arbeiteten. Kinder aus Fa-

milien mit Migrationshintergrund, deren Eltern nur schlecht oder kein Deutsch sprechen, 

konnten aufgrund der sprachlichen Barrieren nicht auf die Unterstützung der Eltern zurück-

greifen. In bildungsfernen Haushalten war es für Kinder ebenfalls schwieriger, Hilfe von El-

tern oder Verwandten zu bekommen. Besonders Schüler*innen der Sekundarstufe II hatten es 

im Vergleich zu jüngeren Schüler*innen in diesem Umfeld schwerer, da die Lerninhalte in 

den höheren Schulstufen weitaus komplexer sind. Im häuslichen Umfeld stellten ältere Ge-

schwister, die einen ähnlichen Bildungsweg durchliefen wie die befragten Schüler*innen 

selbst, eine wichtige Ressource dar. Konnten die Eltern nicht helfen, waren sie diejenigen, die 

unterstützen konnten. Einzelkinder oder die ältesten Kinder der Familie konnten nicht auf Ge-

schwister als Ressourcen beim Lernen zurückgreifen. Sprachliche Herausforderungen und ge-

ringere Bildung der Mitbewohner*innen sind Faktoren, die häufig in Familien mit niedrigem 

sozio-ökonomischen Status anzutreffen sind. Diese Bedingungen bargen die Gefahr, dass 

Schüler*innen, die ohnehin aus benachteiligten Umfeldern stammen, im Zuge des Distance 

Learning weitere Benachteiligung erfahren, was den Schereneffekt weiter verstärken kann. 

Schüler*innen aus niedrigen sozio-ökonomische Schichten wird es so erschwert, gute Lerner-

folge zu erzielen, was sich negativ auf die weitere Bildungslaufbahn auswirken kann. Die 

Wahrscheinlichkeit für höhere Bildungsabschlüsse kann so verringert werden, da im Distance 

Learning weniger Förderungsmöglichkeit durch andere Personen besteht, wodurch das Poten-

zial der betroffenen Schüler*innen nicht vollständig ausgeschöpft werden kann. Auch Huber 

et al. (2020) kamen zu ähnlichem Schluss was die Benachteiligung dieser Kinder betrifft. Es 
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lag demnach an den Lehrkräften, fehlende Ressourcen auszugleichen, was sich aufgrund der 

Entfernung weitaus schwieriger gestaltete als in der Schule. 

Die Unterstützung der Lehrkräfte stand den Berichten zu urteilen für alle Schüler*innen 

gleichermaßen zur Verfügung. Auch Peers wurden in allen Interviews als wichtige Ressource 

genannt. Insgesamt funktionierte das Unterstützungssystem für die meisten Schüler*innen 

trotz mancher Abzüge sehr gut. Irgendjemand habe immer weiterhelfen können. Die Schü-

ler*innen waren sich untereinander große Stützen und auch die Lehrkräfte zeigten größten-

teils die nötige Unterstützung. Besonders die Klassenvorstände schienen dabei eine besondere 

Rolle zu spielen, da sie häufig die erste Ansprechperson und Vermittler bei Problemen waren. 

Mit ihnen hatten Schüler*innen auch den häufigsten und engsten Kontakt.  

Feedback von den Lehrpersonen wurde von den Befragten gleichermaßen wertgeschätzt 

wie hilfreich empfunden. Detaillierte Rückmeldungen kamen aber eher selten vor, häufiger 

wurde mittels Punktescores bewertet. Allein aus Punktescores kann allerdings nicht geschlos-

sen werden, wo es Verbesserungsbedarf gibt. Zudem dauerte es manchmal sehr lange, bis das 

Feedback gesendet wurde, weshalb dessen Nutzen in solchen Fällen eher gering eingeschätzt 

wurde. Die Schüler*innen hätten sich vor allem bei langen Aufgaben ausführlichere Rück-

meldungen gewünscht, bei anderen Aufgaben, wie beispielsweise bei den Mathematikhaus-

übungen, reichte ihnen eine einfache Korrektur. Feedback im Distance Learning ist von ähnli-

cher Wichtigkeit wie in der Schule, mit dem einzigen Unterschied, dass es im Distance Learn-

ing mit mehr Aufwand für die Lehrkräfte verbunden ist. In der Schule geschieht mündliche 

Rückmeldung meist nebenbei und geht daher schneller. Im Distance Learning war allerdings 

hauptsächlich schriftliches Feedback möglich. Der Feedback-Prozess nimmt deshalb im Dis-

tance Learning mehr Zeit in Anspruch und verlangt mehr Vorbereitung als in der Schule. Leh-

rer*innen, die bereits zuvor nicht viel Wert auf Feedback legten, taten dies wohl auch im Dis-

tance Learning nicht. Der Mehraufwand bei schriftlichem Feedback, kann allerdings Lehr-

kräfte, die sonst zumindest mündliche Rückmeldungen gegeben hätten, davon abgehalten ha-

ben, genaues Feedback zu den einzelnen Aufgaben zu geben. Dies kann zumindest eine Er-

klärung für häufigeres Vorkommen von knappen Rückmeldungen sein. Dennoch ist es auch 

möglich, dass die jeweiligen Aufgabenarten kein ausführliches Feedback verlangten. Da aller-

dings mehrere Schüler*innen von Projektarbeiten berichteten, bei denen grundsätzlich aus-

führliches Feedback angemessen ist, und auch öfters der Wunsch der Schüler*innen nach de-

taillierterem Feedback geäußert wurde, kann davon ausgegangen werden, dass es im Distance 

Learning für einige Lehrkräfte noch Aufholbedarf gab, was Feedback betraf.  Überdies war es 

auch seitens der Schüler*innen schwerer Feedback einzufordern, da es mit längeren 
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Wartezeiten verbunden war, bis das Feedback tatsächlich ankam, oder Schüler*innen Hem-

mungen hatten, die Lehrpersonen zu kontaktieren. 

Bei welchen Lehrkräften ein der Aufgabe angemessenes Feedback zu erwarten war, 

hing ab vom Engagement der jeweiligen Lehrperson. Grundsätzlich wurde das Engagement 

der Lehrkräfte in den meisten Fällen sehr gelobt, es gab allerdings einzelne Lehrpersonen, mit 

denen die Zusammenarbeit weniger gut funktionierte. Diese gingen nicht auf Anregungen und 

Beschwerden der Schüler*innen ein, waren nur schwer erreichbar und gaben seltener Feed-

back. Die interviewten Personen vermuteten meist geringe Kompetenzen im Bereich der digi-

talen Medien dahinter. Aus diesem Verhalten von Lehrpersonen können allerdings Gefühle 

von Hilflosigkeit resultieren oder der Eindruck entstehen, die Lehrkräfte würden die Bemü-

hungen der Schüler*innen nicht ausreichend wertschätzen. Dies kann dazu führen, dass die 

Motivation der Schüler*innen sinkt, etwas für die jeweiligen Fächer zu tun. In den jeweiligen 

Fächern sei den befragten Personen laut ihren Aussagen das Lernen tatsächlich schwerer ge-

fallen. 

Was die Strukturierung des Tages betraf, gab es bei mehreren Schüler*innen fixe Zei-

ten, an denen zuhause gemeinsam gegessen wurde oder die für Familienzeit reserviert waren. 

Eine Person glaubte, dass zur Zeit von Ramadan später gelernt wurde als zu normalen Bedin-

gungen, da sich durch den Fastenmonat der Tagesrhythmus insgesamt verschoben hat. Durch 

die Möglichkeit zur Selbstorganisation des Lernens im Distance Learning konnten Lernzeiten 

demnach besser an die situationalen und kulturellen Gegebenheiten angepasst werden. Da die 

Kinder ihren Tagesplan sehr individuell und an den eigenen Bedürfnissen ausgerichtet gestal-

ten konnten, scheint das Distance Learning in dieser Hinsicht im Vergleich zu fixen Schulzei-

ten inklusiver.  

Dennoch gab es auch einzelne Fixtermine seitens der Schule, rund um die der Tag aus-

gerichtet werden musste. Dabei handelte es sich meist um Videokonferenzen, die entweder in 

regelmäßigen Abständen abgehalten oder vorab im Kalender vermerkt wurden. Diese Fixter-

mine variierten in ihrer Häufigkeit zwischen den Schüler*innen. Es gab Kinder, die besonders 

viele Präsenzeinheiten hatten, anderen wiederum war die Teilnahme freigestellt oder es fan-

den überhaupt nur sehr selten Online-Einheiten statt. Was die Abhaltung von Online-Einhei-

ten betraf profitierten Kinder unterschiedlich von der jeweiligen Herangehensweise der Lehr-

kräfte. Schüler*innen, die bereits erfolgreich beim Lernen waren, empfanden die Einheiten oft 

als überflüssig. Für Personen, die sich schwerer taten oder die nicht die gleichen Ressourcen 

zuhause vorfanden, wie andere, waren diese Einheiten hingegen von enormer Wichtigkeit. 

Wovon allerdings beinahe alle Schüler*innen in positiver Weise berichteten, waren die 
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Klassenstunden, die nur zum Austausch zwischen den Schüler*innen und den Lehrpersonen 

da waren. Schüler*innen, die möglicherweise nicht gut in den Klassenverband eingebunden 

sind und aus diesem Grund weniger Kontakt zu Gleichaltrigen haben, können so den Kontakt 

zu anderen aufrechterhalten. Eine durch solche Stunden erlebte Verbundenheit und das Ge-

fühl von Gemeinschaft kann allerdings für alle Personen motivierend für weitere Lernpro-

zesse wirken (Deci & Ryan, 1993). Außerdem können diese Stunden das Gefühl von Einsam-

keit verringern und eine Abwechslung zum gewöhnlichen Lernalltag darstellen. 

Zudem war durch festgelegte Online-Unterrichtsstunden zumindest eine minimale 

Strukturierung des Tages von außen vorgegeben, was besonders den Schüler*innen zugute-

kam, denen es schwerer fiel Routinen und einen geregelten Tagesrhythmus zu schaffen. Auch 

Schüler*innen bei denen es keine Rituale innerhalb der Familie gab, konnten somit von Fix-

terminen profitieren. Um die Strukturierung der restlichen Zeit, die für die Aufgabenbearbei-

tung zur Verfügung stand, mussten sich die Schüler*innen trotzdem selbst kümmern.  

Vorgaben, wie die Aufgaben eingeteilt werden können, gab es seitens der Schule eher 

wenige. Nur in einem Interview war die Rede davon, dass beim Aufgabenplan auch ein Ein-

teilungsvorschlag inkludiert war, an den sich die Schüler*innen halten konnten. Ansonsten 

sorgten die Lehrkräfte eher dafür, dass die Schüler*innen einen Überblick über die Aufgaben 

und die Deadlines behielten. Zu diesem Zweck wurden Aufgabenpläne ausgeschickt. Die 

Freiheit in der Einteilung wurde von mehreren Schüler*innen als äußerst positiv wahrgenom-

men. Sie hätten die Möglichkeit zur Selbstbestimmung genossen. Sie hätten sich dadurch 

auch Dingen widmen können, für die während der Schulzeit aufgrund langer Unterrichtszei-

ten mit anschließender Hausübungszeit zuhause weniger Kapazitäten verfügbar gewesen 

seien. Interessen hätten dadurch besser verfolgt werden können und auch Neues sei gelernt 

worden. Schüler*innen profitieren besonders von Autonomie, wenn sie bereits über gute Fä-

higkeiten zur Selbstorganisation verfügen und sich als kompetent und selbstwirksam wahr-

nehmen (Deci & Ryan, 1993). Manch anderen fiel es indessen schwer, ihre Zeit tatsächlich 

sinnvoll einzuteilen. Sie waren mit dieser neuen Aufgabe überfordert. Personen, die über we-

nig Selbstorganistionsfähigkeiten verfügen, benötigen mehr Anleitung von außen. Sind diese 

Fähigkeiten von Grund auf nicht vorhanden, nutzt auch Übung nur wenig, da sie gar nicht 

wissen, wo sie anfangen sollen. Schüler*innen, die Probleme bei der Selbstorganisation ha-

ben, würden großen Nutzen daraus ziehen können, wenn sie zu Beginn dahingehend mehr 

Fremdregulation erfahren, denn auch Lernen durch Imitation der Lehrkräfte oder Mitschü-

ler*innen ist aufgrund des Settings nur schwer möglich (vgl. Hoyle & Dent, 2017). Nach und 

nach kann die strenge Fremdregulation für diese Schüler*innen aufgehoben werden und durch 
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Selbstregulation ersetzt werden. Hier wäre es allerdings wichtig, zwischen den Schüler*innen 

zu differenzieren was die genauen Vorgaben angeht, da die Autnomieentziehung für leis-

tungsstarke Schüler*innen Nachteile bedeuten würde (siehe Moos & Ringdal, 2012).  

Neben generell geringen Organisationsfähigkeiten seien Probleme allerdings zu einem 

Teil der Menge an Aufgaben geschuldet gewesen. Einem Großteil der Schüler*innen war der 

Workload zu viel, was die Selbstorganisation weiter erschwerte und zu Überforderung führte. 

Die Aufgaben seien insgesamt zwar nicht schwer gewesen, aber einfach zu viel. Manche 

Lehrkräfte reagierten zwar auf die Bitte, weniger Aufgaben aufzugeben, und passten die Auf-

gabenmodalitäten an, dennoch war dies nicht bei allen der Fall. Zudem fand nur wenig Ab-

sprache zwischen den Lehrkräften statt. Vor allem Schüler*innen, die sehr hohe Leistungsan-

sprüche an sich hatten, fiel es schwer, die Zeit passend einzuteilen. Sie verbrachten tendenzi-

ell mehr Zeit mit einzelnen Aufgaben, da sie diese perfekt erledigen wollten. Angesichts die-

ser Hintergründe kann es auch bei grundsätzlich guten Schüler*innen zu Zeitproblemen und 

Stress kommen.  

Dazu kam, dass manche Befragte neben den Schulaufgaben noch andere Aufgaben im 

Haushalt übernahmen. Dies geschah zwar häufig freiwillig, manchmal wurde es allerdings 

auch verlangt. Solche verpflichtenden Aufgaben bedeuteten für einige eine Zusatzbelastung. 

Zusätzliche Verpflichtungen können für die betroffenen Personen einen Nachteil bedeuten, da 

sie neben den Schulaufgaben auch noch Aufgaben im Haushalt erledigen müssen und somit 

weniger Zeit und Energie für das Lernen bleibt. Zudem wird noch mehr Selbstorganisation 

von ihnen verlangt, um alles unter einen Hut zu bringen. Manche sahen diese Haushaltsaufga-

ben allerdings als Freizeitbeschäftigung und als Ausgleich zum Lernen an und halfen deshalb 

gerne mit. Es bereitete ihnen Freude, wenn sie helfen konnten und sorgte auch für Abwechs-

lung im Alltag. Insgesamt schien es auffällig, dass es meist Mädchen waren, die von größeren 

Aufgaben im Haushalt wie Kochen oder Kinderbetreuung berichteten, weil die Eltern oder 

andere erwachsene Personen nicht zuhause waren. Burschen wurden eher mit kleineren Auf-

gaben beauftragt, wie zum Bäcker zu gehen oder beim Einkaufen mitzuhelfen. Dadurch 

scheint eine Doppelbelastung häufiger Mädchen zu betreffen. Es kann allerdings angenom-

men werden, dass nicht nur Schüler*innen aus sozio-ökonomisch benachteiligten Familien 

mehr Aufgaben als sonst übernehmen mussten. Auch Kinder von Eltern mit systemrelevanten 

Berufen (z.B. Krankenhauspersonal, Polizistin*innen, etc.), die in vielen Fällen mit einem hö-

heren sozio-ökonomischen Status verbunden sind, waren häufiger auf sich allein gestellt. Es 

kam zu erhöhtem Arbeitsaufkommen in diesen Bereichen, wodurch Eltern seltener zuhause 

waren. Auch Unterstützungen im Haushalt, die eventuell für gewöhnlich von der Familie in 
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Anspruch genommen wird (z.B. Reinigungskraft), konnte nicht weiter bezogen werden, 

wodurch solche Aufgaben möglicherweise auf die Kinder zuhause zurückfielen. Dies stellt 

eine wichtige Erkenntnis dar, denn bisher wurde primär eine Doppelbelastung der Eltern the-

matisiert. Dass einige Schüler*innen allerdings ebenso zusätzliche Aufgaben übernahmen und 

das Lernen nicht ihre einzige Aufgabe war, bleibt häufig unbeachtet. Auch seitens der Lehr-

kräfte sollten solche Bedingungen berücksichtigt werden. 

Insgesamt konnte das Bild gewonnen werden, dass die Voraussetzungen für gutes SRL 

im Distance Learning in den meisten Fällen vorhanden waren, dennoch kann davon nicht pau-

schal ausgegangen werden. Außerdem wussten nicht alle Kinder ihre vorhandenen Ressour-

cen ideal zu nutzen. Zumindest was Unterstützung anbelangt, dürfte ein Großteil der Schü-

ler*innen zufrieden gewesen sein. Als wichtig ist jedoch anzumerken, dass Schüler*innen, die 

zuhause nicht die nötige Unterstützung erhalten konnten, auf die Hilfe der Lehrkräfte ange-

wiesen waren. Die Berücksichtigung individueller Umstände soll deshalb als Aufgabe der 

Schule bereits an dieser Stelle hervorgehoben werden. Manche häuslichen Voraussetzungen 

ließen das selbstständige ungestörte Arbeiten nur schwer zu, weshalb auf diese Schüler*innen 

besonders Rücksicht genommen werden muss und gegebenenfalls individuelle Lösungen ge-

funden werden müssen. Weiters müssen die Anforderungen gut abgewogen werden und auch 

die Kommunikation unter den Lehrkräften ist essenziell, um einheitliche Systeme zu schaffen 

und eine Überforderung der Schüler*innen zu vermeiden.  

 

Fragestellung 3: Mit welchen Schwierigkeiten sahen sich die Schüler*innen beim Lernen 

konfrontiert? 

Die weitaus am häufigsten genannten Schwierigkeiten waren jene, die mit den Aufga-

ben zusammenhingen. Dabei wurden von knapp 70% der Schüler*innen hauptsächlich die 

Menge der Aufgaben und eine unklare Aufgabenstellung für Lernprobleme verantwortlich ge-

macht. Diese Schwierigkeiten waren dicht gefolgt von Problemen mit der Selbstorganisation. 

Nur unwesentlich weniger Befragte haben zumindest einmal von der Selbstorganisation als 

Herausforderung berichtet. Dabei kann davon ausgegangen werden, dass Schwierigkeiten auf-

grund der Aufgabenmenge und Selbstorganisationsschwierigkeiten zum Teil miteinander ein-

hergingen. Es stellt sich nur die Frage, ob die Aufgaben von Schüler*innen als zu viel einge-

schätzt wurden, weil sie nicht über die nötigen Regulierungskompetenzen einer solchen Auf-

gabenmenge verfügten, oder ob tatsächlich zu viele Aufgaben von ihnen verlangt wurden, 

weshalb die Einteilung besonders schwierig war. Da allerdings auch Schüler*innen, die durch 
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ihre Schilderungen den Eindruck erweckten, das SRL gut zu meistern, ebenfalls kritisierten, 

dass der Workload insgesamt zu viel war, kann vermutet werden, dass eher letzteres der Fall 

war, die Aufgaben also wirklich zu viel waren. Dies bedeutet allerdings auch, dass Schü-

ler*innen, die möglicherweise tatsächlich über geringe SRL-Fähigkeiten verfügen, noch mehr 

überfordert gewesen sein dürften. 

Eine weitere Kategorie von Schwierigkeiten, durch die besonders jene Schüler*innen, 

die sich ohnehin schwer getan hätten mit dem SRL, benachteiligt gewesen sein könnten, wa-

ren Kommunikationsschwierigkeiten. Die Hälfte der Schüler*innen berichtete von Problemen 

aufgrund der Verwendung mehrerer Plattformen. Dies habe Schüler*innen daran gehindert, 

einen Überblick zu behalten. Informationen seien sehr leicht untergegangen und gleichzeitig 

sei es mit mehr Organisationsaufwand verbunden gewesen, den Überblick zu behalten. Schü-

ler*innen, die sich ohnehin schwer mit dem Organisieren und Einteilen taten, könnte es 

dadurch schwerer gefallen sein, alles im Griff zu haben. 

Auch Kommunikationsschwierigkeiten verursacht durch technische Fehlfunktionen hät-

ten den Alltag im Distance Learning erschwert. Solche technischen Schwierigkeiten bedeute-

ten für die Betroffenen meistens Zusatzaufwand, weil sie sich darum kümmern mussten, wie 

sie auf anderem Weg an Informationen gelangen können beziehungsweise welche Möglich-

keiten sie sonst haben, um ihre Leistungen den jeweiligen Lehrkräften zukommen zu lassen. 

Dazu musste allerdings auch die nötige Motivation vorhanden gewesen sein, sich mit diesen 

Schwierigkeiten auseinanderzusetzten, statt sofort aufzugeben. Außerdem sind auch hier ge-

eignete Selbstregulationsstrategien vonnöten. Viele hätten sich zu helfen gewusst, indem sie 

um externe Unterstützung von Lehrkräften oder Peers gebeten hätten, was meistens gut funk-

tioniert habe. Abhängig von den Eigenschaften der Kinder, kann es allerdings auch sein, dass 

sich manche schwerer dabei tun, wirklich um Hilfe zu bitten. 

Ein besonders interessanter Faktor, der Einfluss auf das Lernen gehabt haben dürfte und 

zu Lernschwierigkeiten geführt haben könnte, war das Schlafverhalten. Durch einen verscho-

benen Schlafrhythmus, höheren Schlafbedarf oder auch Probleme beim Einschlafen, sei auch 

der Lernprozess untertags beeinflusst worden. Es wurde in einzelnen Fällen davon berichtet, 

dass die Schlafenszeit immer später wurde, bis zu dem Moment, an dem Schüler*innen einen 

Großteil der Nacht wach verbrachten und dafür untertags mehr schliefen. Auch der Fastenmo-

nat Ramadan habe bei manchen dabei miteingewirkt. Aber nicht alle hätten morgens auch die 

Möglichkeit gehabt, auszuschlafen, da sie vormittags am Online-Unterricht teilnehmen muss-

ten, was tagsüber zu mehr Müdigkeit geführt habe. Es stellt sich dabei die Frage, ob verscho-

bene Schlafenszeiten auch auf fehlende selbstregulative Kompetenzen zurückzuführen sind. 
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Einige berichteten davon, dass sie generell weniger müde gewesen seien, weil den ganzen 

Tag nur wenig Bewegung gemacht worden sei, und andere hätten trotz mehrerer Versuche 

nicht einschlafen können. Dies deutet eher darauf hin, dass die Umstände des Lockdowns für 

Veränderungen beim Schlafverhalten verantwortlich waren, denn meistens wurden sogar ver-

sucht, früher schlafen zu gehen. In manchen Fällen war aber fehlende Selbstregulation und 

das Unvermögen, selbst eine Struktur zu schaffen, der Grund für einen verschobenen Schlaf-

Wach-Rhythmus. Schlafprobleme können allerdings auch Hinweise auf (entstehende) Psy-

chopathologien sein. Die Differenzierung ist hier demnach nicht immer leicht. Lehrkräfte 

können hier allerdings nur schwer Einfluss nehmen, da  

Bei vier Schüler*innen hätten die häuslichen und familiären Voraussetzungen, die kein 

ruhiges Arbeiten zuließen, zu Lernschwierigkeiten geführt. Dies ist insofern problematisch als 

es meist schwierig ist, eine Lösung für diese Schwierigkeiten zu finden. 

Die Schüler*innen berichteten sowohl von Schwierigkeiten, die auf die Umweltfaktoren 

zurückzuführen waren, als auch von Schwierigkeiten, die intern verortet werden können. Es 

gab allerdings unter allen befragten Personen Schüler*innen, die mit den genannten Schwie-

rigkeiten besser zurechtkamen als andere. Es stellt sich also die Frage, was den Unterschied 

zwischen diesen Schüler*innen ausmachte. Es kann insgesamt aus der Zusammenfassung der 

genannten Schwierigkeiten abgeleitet werden, dass selbstregulative Fähigkeiten einen Schutz-

faktor gegenüber negativen Auswirkungen von Problemen darstellen können. Durch selbstre-

gulative Strategien und Kompetenzen kann der Umgang mit schwierigen Situationen erleich-

tert werden, sofern die Motivation vorhanden ist, aktiv etwas dagegen zu unternehmen. Es 

soll nun versucht werden, die Unterschiede zwischen Schüler*innen im Umgang mit Schwie-

rigkeiten anhand der Problembewältigung als selbstregulativen Prozess zu veranschaulichen: 

 Tritt ein Problem beim Lernen auf (z.B. Zeitprobleme bei der Bearbeitung der Aufga-

ben), versucht Schüler Max, dem Problem durch Strategieanwendung entgegenzuwirken (z.B. 

er erstellt einen Lernplan). Liegt nach der Implementierung der Strategie keine Besserung der 

Situation vor, überlegt sich Max, woran es liegen könnte, dass es nicht so klappt wie ge-

wünscht. Er kommt dann möglicherweise zu dem Schluss, dass die Lehrkräfte zu viel von ih-

ren Schüler*innen verlangen. Die Ursache wird also als extern wahrgenommen. Auch hier 

startet Max den Versuch, die Situation zu verändern, indem er das Gespräch mit den Lehr-

kräften sucht. Nutzt dies allerdings nichts und die Lehrkräfte geben weiterhin viele Aufgaben 

auf, erlebt Max ein Gefühl der Frustration. Max hat allerdings noch weitere Strategien parat 

und versucht deshalb seine Handlungsalternativen auszunutzen (z.B. er holt sich Hilfe von 
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seiner Schwester). Gelingt es ihm allerdings auch dann nicht, alle Aufträge zeitgerecht zu er-

ledigen, kommt es zu Frustration und Hilflosigkeit. Max hat das Gefühl, es gäbe nichts mehr, 

das er tun kann, um es besser zu machen. Es ist keine Motivation mehr vorhanden, da er keine 

Aussicht auf Erfolg hat. Die Situation wird als restlos unkontrollierbar wahrgenommen und 

Max gibt auf.  

 Dies ist eine Abwärtsspirale, die in der Realität im Distance Learning in den seltensten 

Fällen in ihrem vollen Umfang vorzufinden war, da die Schüler*innen unterschiedliche Vo-

raussetzungen mitgebracht haben. Manche verfügten über mehr Ressourcen, andere über we-

niger. Außerdem sind alle Schüler*innen von Erfahrungen aus der Vergangenheit geprägt. 

Manche haben beispielsweise schon in den früheren Situationen erlebt, dass es nichts bringt, 

mit den Lehrkräften zu sprechen, da sie bisher noch nie auf Wünsche der Schüler*innen ein-

gegangen sind. Das Gespräch mit den Lehrkräften würde also im Beispiel oben nicht als 

Handlungsalternative angesehen werden. Auch andere SRL-Strategien haben möglicherweise 

noch nie zu einer Besserung geführt, weshalb deren Anwendung auch nicht in Betracht gezo-

gen wird. In diesem Zusammenhang spricht man von „erlernter Hilflosigkeit“ (Seligman, 

1975). Es wird aufgrund von früheren Erfahrungen kein Erfolg einer Maßnahme erwartet, 

weshalb auch keine Motivation vorhanden ist, diese auszuprobieren. Es ist dabei völlig uner-

heblich, ob eine spezielle Handlungsmöglichkeit objektiv betrachtet zur Lösung des Problems 

führen würde, da hier nur die subjektive Wahrnehmung der Person selbst zählt. Die Hand-

lungsalternativen werden also schlussendlich als minimiert wahrgenommen. Ähnlich verhält 

es sich, wenn von vorneherein weniger Strategien und Ressourcen verfügbar waren (z.B. es 

kann nicht auf die Familie als externe Ressource zurückgegriffen werden). Je weniger interne 

und externe Ressourcen verfügbar sind, desto schwieriger ist es für Schüler*innen, den Lern-

alltag im Distance Learning zu bewältigen.  

 Eine erlebte Hilflosigkeit geht meistens mit starken negativen Gefühlen einher. Prob-

lematisch wird es zusätzlich, wenn eine Selbstbeschuldigungskomponente hinzukommt, die 

Ursache für ein Problem also als intern wahrgenommen wird. Wird ein Problem als intern 

verursacht, stabil und unkontrollierbar erlebt, ist dies der Theorie der erlernten Hilflosigkeit 

zufolge ein Risikofaktor für die Entstehung einer Depression. Im Kontext des Distance Learn-

ings kann Hilflosigkeit im Umgang mit schulischen Herausforderungen einen zusätzlichen Ri-

sikofaktor zu den ohnehin bestehenden Risikofaktoren für eine psychischen Erkrankung, die 

mit der Pandemie und all ihren Einschränkungen einhergingen, darstellen (Fegert et al., 

2020). Aber auch Symptome von bestehenden oder entstehenden psychischen Erkrankungen 
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(z.B. Schlafprobleme aufgrund von Depression oder einer Angststörung) können umgekehrt 

das Lernen beeinträchtigen.  

Das Gefühl von Hilflosigkeit und damit verbunden die Einschätzung der Selbstwirk-

samkeit und der eigenen Kompetenz, können also als wesentlicher Unterschied zwischen 

Schüler*innen, die besser mit schwierigen Situationen umgehen konnten, und Schüler*innen, 

die weniger gut mit Problemen umgehen konnten, betrachtet werden. Außerdem war die 

Grundgesamtheit aller Handlungsalternativen nicht für alle Schüler*innen gleich, was eine 

Benachteiligung jener bedeutet, die weniger Ressourcen zur Verfügung hatten. 

 

Fragestellung 4: Inwiefern unterscheiden sich Schüler*innen, deren Leistungen von den 

Lehrkräften als überraschend gut bewerten wurden, von Schüler*innen, deren Leistungen 

als überraschend schlecht bewerten wurden, hinsichtlich der Phasen des SRL, der schuli-

schen und situationalen Voraussetzungen und der individuellen Schwierigkeiten beim Ler-

nen? 

Ob sich diese Unterscheidung zwischen Schüler*innen, die gut mit ihren Problemen 

umgingen, und Schüler*innen, die weniger gut mit Problemen umgehen konnten, auch am 

Lehrer*innenurteil ablesen lässt, soll sich nun anhand der Beantwortung dieser Fragestellung 

zeigen. Die Gruppe der überraschend schlecht abschneidenden Schüler*innen (ÜS) unter-

schied sich in vielerlei Hinsicht nicht von der Gruppe der überraschend gut abschneidenden 

Schüler*innen (ÜG). Vor allem was die schulischen Voraussetzungen betraf, wie den Unter-

richt, das Verhalten der Lehrkräfte gegenüber Schüler*innen und die Aufgaben, ähnelten sich 

beide Gruppen sehr.  

Auch die einzelnen Schwierigkeiten beim Lernen wurden jeweils von Personen aus bei-

den Gruppen angesprochen. Differenzen zeigten sich jedoch in der Intensität und Bewälti-

gungsmöglichkeit der Probleme. Es lagen in der ÜS-Gruppe häufiger Schwierigkeiten vor, die 

durch ihre Art und Ausprägung schwerer bewältigbar waren. Als Beispiel sei hier Schülerin 1 

genannt, die während des Distance Learnings untertags auf ihre Geschwister aufpassen 

musste, da ihre Eltern nicht zuhause waren. Ein Eingreifen ihrerseits, um die Belastung beim 

Lernen zu verringern, erschien nicht möglich, denn auch für die Eltern gab es nur wenige Al-

ternativen bei der Kinderbetreuung, da sie selbst arbeitstätig waren oder aus anderen wichti-

gen Gründen verhindert waren (z.B. Krankenhausaufenthalt, Hilfe beim Umzug der Tante, 

etc). Für diese Schülerin schienen vorrangig die häuslichen Voraussetzungen beziehungs-

weise die fehlenden Ressourcen Ursachen für die schlechten Leistungen und der daraus 
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folgenden Lehrer*innenbewertung als „überraschend schlecht“ gewesen zu sein. Ungünstige 

häusliche Voraussetzungen bedeuteten allerdings nicht zwangsläufig schlechte Leistungen, da 

ÜG-Schüler*innen die negativen Effekte fehlender externer Ressourcen größtenteils durch 

vorhandene interne Ressourcen (z.B. realistische Ziele, hohe Selbstwirksamkeit, hohe Fähig-

keitsselbstkonzept/Kompetenz, viele SRL-Strategien) ausgleichen konnten. 

Auf der anderen Seite gab es allerdings auch ÜS-Schüler*innen, die günstige externe 

Voraussetzungen für das Lernen zuhause hatten und trotzdem nicht die Erwartungen der 

Lehrkräfte erfüllen konnten. Die externen Ressourcen waren also größtenteils vorhanden, 

doch fehlende interne Ressourcen erschwerten das Distance Learning. Bei manchen waren 

psychische Erkrankungen für schlechtere Lernleistungen ursächlich, da Symptome von bei-

spielsweise Depression den Lernprozess beeinträchtigten (siehe z.B. Schwierigkeiten in Zu-

sammenhang mit Schlaf). Die Pandemie brachte zahlreiche Risikofaktoren für die Entstehung 

einer psychischen Erkrankung mit sich, weshalb die Anzahl von von psychischen Krankheiten 

Betroffenen insbesondere bei Jugendlichen drastisch zunahm (Fegert et al., 2020). Diese psy-

chischen Probleme konnten allerdings nicht so einfach ohne professionelle Unterstützung ge-

löst werden. Meistens handelte es sich jedoch bei den Personen mit Problemen trotz günstiger 

Umgebungsfaktoren um Schüler*innen, die objektiv betrachtet etwas an ihren individuellen 

Problemen hätten ändern können, sich allerdings subjektiv nicht dazu in der Lage sahen oder 

nicht wussten wie. Gründe dafür waren fehlende Strategien, schlecht umgesetzte Strategien 

oder geringe Erfolgserwartung beim Einsatz von Strategien. Aus diesen internen Bedingun-

gen entsteht schnell ein Gefühl der Hilflosigkeit. Diese Hilflosigkeit äußerte sich unter den 

befragten Schüler*innen häufig in Motivationslosigkeit und negativer Affektivität. Die Moti-

vation war in der ÜS-Gruppe im Vergleich zur ÜG-Gruppe wesentlich geringer ausgeprägt 

und auch Motivationsstrategien wurden angesichts der empfundenen Aussichtslosigkeit der 

verschiedenen Situationen nicht eingesetzt oder waren gar nicht erst vorhanden. Als Beispiel 

hierfür kann Schülerin 9 angeführt werden, die im Laufe der Zeit ihre Routine und ihre Moti-

vation verlor. Sie hatte große Probleme dabei, sich die Aufgaben einzuteilen und sagte auch 

von sich, dass sie eine faule Person sei und sich das Arbeiten nicht gut einteilen könne. Diese 

Selbsteinschätzung lässt die Vermutung zu, dass diese Schülerin was die Regulation des Lern-

verhaltens betrifft über wenig Selbstwirksamkeit, ein niedriges Fähigkeitsselbstkonzept und 

möglicherweise tatsächlich wenig Kompetenz im Strategieeinsatz verfügte. Sie sei immer 

wieder in Zeitstress geraten und habe ab einem gewissen Zeitpunkt ihre Aufgaben überhaupt 

nicht mehr erledigt. Als Grund für diese Resignation kann Hilflosigkeit durch fehlende Strate-

gien bzw. durch niedrige Erfolgserwartung beim Einsatz der vorhandenen Strategien vermutet 
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werden. Daraus folgte vermutlich Demotivation und in letzter Konsequenz Resignation. An-

dererseits könnte es sich dabei auch um eine Strategie des Self-Handicappings handeln. Dies 

bedeutet, dass die Schülerin möglicherweise absichtlich besonders schlechte/keine Leistungen 

erbringt, um eine Ausrede für Misserfolg zu haben. Sie sabotiert sich also selbst, um Misser-

folg trotz großer Anstrengung nicht zu riskieren. Dies wäre dann eine Strategie, die den 

Schutz des Selbstwerts zum Ziel hat (Schwinger & Stiensmeier-Pelster, 2012).  

Wie aus diesem Beispiel ersichtlich wurde, können schlechtere Leistungen bei Kindern, 

die scheinbar über genügend externe Ressourcen verfügen, auf fehlende SRL-Strategien, auf 

falsche Anwendung vorhandener Strategien oder auf eine geringe Selbstwirksamkeit bei der 

Anwendung zurückgeführt werden. Möglicherweise wurden vorhandene Strategien aber auch 

nicht eingesetzt, um drohende Misserfolge trotz großer Bemühungen zu verhindern und sich 

somit keiner Gefährdung des Selbstwerts auszusetzen. 

Ungünstige häusliche Voraussetzung und Probleme bei der Regulation des eigenen Ver-

haltens kommen allerdings nicht immer als getrennt vorliegende Beeinträchtigungen vor, son-

dern können auch nebeneinander bestehen. Die Belastung vervielfältigt sich für solche Schü-

ler*innen und die Situation erscheint noch aussichtsloser. Auf diese Schüler*innen muss be-

sonders Rücksicht genommen werden. 

Aufgrund der großen Heterogenität der Zusammensetzung der Schwierigkeiten und 

Ressourcen gibt es keine einheitlichen Unterstützungsempfehlungen für Kinder, die schlechte 

Leistungen erbringen. Es gilt auf die individuellen Bedürfnisse und Voraussetzungen der ein-

zelnen Schüler*innen einzugehen. Schüler*innen soll dabei geholfen werden, sich vorhan-

dene Ressourcen zu Nutze zu machen und neue Ressourcen zu entwickeln. Schüler*innen, de-

ren für Schwierigkeiten verantwortliche Situationsfaktoren wenig Änderungspotenzial mit 

sich bringen, muss entgegengekommen werden und die Anforderungen gegebenenfalls so an-

gepasst werden, dass es ihnen trotz der erschwerenden Umstände möglich ist, gute Leistungen 

zu erbringen. Hier kann es auch notwendig sein, die Eltern miteinzubeziehen. Im Falle von 

ersten Anzeichen einer psychischen Erkrankung muss umgehend auf Fachleute verwiesen 

werden. Hier ist die professionelle Unterstützung unumgänglich, um schwerwiegende psychi-

sche Erkrankungen zu verhindern. Möglicherweise muss hier bei der Kontaktaufnahme zu ge-

eigneten psychosozialen Diensten unterstützt werden. Den Schüler*innen, die ihr vorhande-

nes Potenzial nicht nutzen können, da sie nicht über ausreichend Lernstrategien oder eine fal-

sche Wahrnehmung ihrer Handlungsmöglichkeiten verfügen, müssen Handlungsalternativen 

explizit gezeigt werden. So können sie darin unterstützt werden, ihr Strategierepertoire zu er-

weitern, damit sie sich als handlungsfähig und selbstwirksam erleben können.  
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6.2. Limitationen 

Da es sich bei der vorliegenden Studie um eine Erhebung im Self-report in Form von 

teilstrukturierten Interviews handelt, sei betont, dass die Ergebnisse auf subjektiven Meinun-

gen und Wahrnehmungen der befragten Personen basieren. Die Ausführungen müssen nicht 

unbedingt den objektiven Tatsachen entsprechen, da einige Sachverhalte möglicherweise ver-

zerrt oder geschönt dargestellt wurden, um ein möglichst gutes Bild von sich zu zeichnen. Zu-

dem konnten die Schüler*innen selbst entscheiden in welchem Detail sie sich zu einzelnen 

Lernhandlungen äußersten. Die Interviewfragen waren nicht am SRL-Modell ausgelegt, son-

dern begünstigten eher ein freies Erzählen von der Art wie gelernt wurde. Das bedeutet, dass 

nicht unbedingt jede*r Schüler*in Aussagen zu jeder einzelnen Komponente des SRL machte. 

Demnach ist es möglich, dass Schüler*innen mehrere SRL-Strategien verwendeten, deren An-

wendung ihnen entweder nicht bewusst war oder nicht erwähnenswert erschien, weshalb sie 

auch keine Aussagen dazu tätigten. Außerdem sei angemerkt, dass es beim Thema SRL 

schwierig ist, aus retrospektiven Aussagen von Schüler*innen ein genaues Bild der Lernab-

läufe zu gewinnen, da sich das Lernen im Distance Learning aus vielen einzelnen Lernprozes-

sen zusammensetzte und die Schüler*innen eher von einem aggregierten Bild dieser einzelnen 

Lernerfahrungen berichteten. Besonders der zyklische Charakter des SRL kann so nur einge-

schränkt erfasst werden. 

Überdies sind an dieser Stelle die Lehrer*innenurteile, die bei der Rekrutierung der 

Stichprobe erfasst wurden, kritisch zu hinterfragen. Anlass dazu gibt eine Schülerin, deren 

Leistungen von der Lehrkraft als „überraschend schlecht“ bewertet wurden, während sie 

selbst aber berichtete, dass sich ihre Noten in den meisten Fächern verbessert hätten. Eine 

weitere Lehrkraft gab bei einer anderen Schülerin an, dass diese keine einzige Aufgabe abge-

geben habe, während die Schülerin sehr wohl von der Erledigung von zumindest einigen Auf-

gaben berichtete. Hinter diesen Differenzen können allerdings ebenso verzerrte Darstellung 

durch die Schüler*innen stecken. 

Weiters war nur ein geringer Anteil der Schüler*innen, die als „überraschend schlecht“ 

bewertet wurden, in der Stichprobe vertreten. Dies kann möglicherweise darauf zurückgeführt 

werden, dass Schüler*innen, die scheinbar schlechtere Leistungen erzielten als gewöhnlich, 

weniger bereit dazu waren, an einem Interview teilzunehmen, wodurch es erschwert wurde, 

das Lernen von diesen Schüler*innen gut abzubilden. Zudem umfasst Stichprobe dieser Stu-

die Schüler*innen der Sekundarstufe I und II von acht Schulen in Wien. Es muss daher ange-

merkt werden, dass es sich hierbei also um kein repräsentatives Sample handelt, das eine Ge-

neralisierung auf alle österreichischen Schüler*innen dieser Altersgruppe zulassen würde.  
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Inwiefern die Pandemie tatsächlich Einfluss auf Komponenten des SRL hatte (z.B. auf 

die Motivation) war in dieser Studie nur begrenzt abbildbar, da keine Vergleichsdaten dazu 

vorlagen, wie die Kinder und Jugendlichen davor lernten. Es bleibt daher weitgehend unklar, 

ob Probleme schon vor der Pandemie bestanden und erst sichtbar im Licht der Pandemie wur-

den oder ob es sich um neue Probleme handelte, sofern dies nicht explizit von den Schüler*in-

nen angesprochen wurde. Es wurden allerdings nur in wenigen Interviews und zu wenigen 

Themengebiete Vergleiche zwischen der Zeit vor der Pandemie und der Zeit während der 

Pandemie genannt. Somit sind Interpretationen, die bestimmte Ergebnisse als Folge des Dis-

tance Learnings sehen, nur eingeschränkt möglich. 

6.3. Praktische Implikationen 

Vorschläge an Lehrkräfte und Entscheidungsträger auf Systemebene für die Unterrichts-

praxis und die Gestaltung der Aufgaben im Setting des Distance Learnings, die von den Er-

gebnissen der Interviewauswertungen abgeleitet werden können, um ein gelungenes selbstre-

guliertes Lernen zu fördern:  

Empfehlungen an Lehrkräfte: 

• Die Aufgaben sollten abwechslungsreich gestaltet werden. Die Länge der einzelnen 

Aufgaben sollte variieren und auf ein größeres Projekt sollten mehrere kleine Aufträge 

folgen. Unausweichlich ist dabei allerdings die Absprache mit dem Lehrer*innenkolle-

gium, um gemeinsam einen gesamten Workload für die jeweilige Woche zu erreichen, 

der für die Schüler*innen bewältigbar ist und nicht überfordert. Zudem sollten sowohl 

Aufträge gewählt werden, die am Computer oder Smartphone zu bearbeiten sind als 

auch Aufträge, die handschriftlich gelöst werden können, um die Screen-Time der 

Schüler*innen zu reduzieren. Es sollte dabei allerdings immer darauf geachtet werden, 

dass eine Bearbeitung der digitalen Aufgaben auf unterschiedlichen Geräten möglich 

ist, um Schüler*innen, die keinen Computer oder Laptop zur Verfügung haben, die Auf-

gabenbearbeitung zu ermöglichen. Eine spannende Aufgabengestaltung, die auch krea-

tive Aspekte beinhaltet, kann die Motivation und die Lernbereitschaft steigern. 

• Da es für viele Schüler*innen schwierig gewesen ist, sich selbst zu motivieren, muss in 

diesem Bereich angesetzt werden. Motivation kann beispielsweise durch äußere Anreize 

erhöht werden. Mit Hilfe von kleinen Belohnungssysteme kann zumindest extrinsische 

Motivation entstehen. Grundsätzlich gilt es allerdings den Schüler*innen mehr Motiva-

tionsstrategien an die Hand zu geben, damit sie auch selbst Einfluss auf ihre Motivation 

nehmen können. Ermunternde Motivationssätze oder Lernziele zu formulieren und sich 
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diese vor Beginn des Lernens vor Augen zu führen, können Beispiele für solche Moti-

vationsstrategien sein. Weitere Anleitungen und Übungen dazu können zum Beispiel in 

Keller (2005) gefunden werden. Eine genaue Erklärung für die Kinder, warum diese 

Strategien wichtig sind und was sie bewirken, ist Voraussetzung für das Arbeiten mit 

diesen.  

• In manchen Fällen können allerdings auch andere Bedingungen ursächlich für wenig 

Motivation und/oder schlechte Leistungen sein. In diesen Fällen gilt es die Gründe für 

Schwierigkeiten zu identifizieren. Dazu sollte das Einzelgespräch mit den Schüler*in-

nen gesucht werden, um auf die individuellen Schwierigkeiten eingehen zu können. Lie-

gen Probleme aufgrund von äußeren Variablen vor, auf die die Lernenden selbst nur 

schwer Einfluss nehmen können, müssen individuelle Lösungen gefunden werden, die 

das Lernen trotz der schwierigen externen Bedingungen ermöglichen (z.B. Betreuungs-

platz in der Schule, Senkung des Anforderungsniveaus, Anpassung der Deadlines oder 

der Aufgabenmenge, etc.). Gegebenenfalls sollten Lösungsansätze gemeinsam mit den 

Eltern des Kindes erarbeitet werden. Handelt es sich allerdings um Probleme, die mit 

den Fähigkeiten und Empfindungen der Lernenden in Zusammenhang stehen (z.B. 

schlechte Lernstrategien), sollten diese Schüler*innen dabei unterstützt werden, neue 

Handlungsalternativen zu gewinnen oder bereits vorhandene Strategien zu optimieren. 

Den Schüler*innen sollten so Erfolgserlebnisse ermöglicht werden, durch die sie sich 

als selbstwirksam erleben. 

• Um die metakognitiven Prozesse, die von vielen Schüler*innen noch nicht als nützlich 

erkannt wurden, zu fördern, kann die explizite Anweisung von Self-Monitoring Strate-

gien im Zuge der Aufgabenstellung empfohlen werden. Gezielte Fragen, die die Schü-

ler*innen dazu anregen, über ihren Lernfortschritt zu reflektieren, können beispiels-

weise in die Aufgabenstellungen integriert werden. Schüler*innen lernen so, sich selbst 

zu überprüfen und gegebenenfalls regulierend einzugreifen. Aber auch hier ist es wich-

tig, den Nutzen und die Funktion solcher Strategien vorab mit den Schüler*innen zu be-

sprechen. Auf diese Weise kann das selbstregulierte Lernen im Distance Learning ge-

fördert werden. 

• Feedback zu den erledigten Aufgaben darf nicht vernachlässigt werden. Grundsätzlich 

gilt, je aufwändiger die Aufgaben für die Schüler*innen sind, desto ausführlicher sollte 

das Feedback sein. Hinweise darauf, was verbessert werden könnte oder auf was mehr 

geachtet werden muss, können auch die Regulation des Lernverhaltens begünstigen. 
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Zudem sollte Feedback zeitnah nach der Abgabe erfolgen, damit die Inhalte der Aufga-

ben für die Schüler*innen beim Erhalt des Feedbacks noch präsent sind. 

Empfehlungen auf Systemebene: 

• Bei der Kommunikation der Aufgaben sollte auf Einheitlichkeit geachtet werden. Viele 

verschiedene Kommunikationskanäle können mit Misskommunikation und Informati-

onsverlust einhergehen. Es ist dadurch wahrscheinlicher, dass einzelne Aufgaben von 

den Schüler*innen übersehen werden. Erfolgt eine Einigung auf Systemebene, kann sol-

chen Problemen vorgebeugt werden.  

• Wöchentliche Aufgabenpläne, wie sie bis jetzt auch schon in vielen Schulen Anwen-

dung fanden, die eine Liste der Aufgaben inklusive ihrer Deadlines beinhalten, bieten 

speziell für Schüler*innen, die sich mit der Planung und Einteilung der Aufgabenbear-

beitung schwertun, eine gute Unterstützung. Werden diese um die voraussichtliche Be-

arbeitungszeit der einzelnen Aufgaben ergänzt, wird eine Einteilung nochmals erleich-

tert. Es können auch Vorschläge zur konkreten Planung gemacht werden. Es sollte den 

Schüler*innen dabei allerdings vermittelt werden, dass sie diesen Vorschlag nach Belie-

ben abändern können oder auch ganz verwerfen können. So kann das Gefühl der Auto-

nomie gestärkt werden. Auch hilfreiche Tipps für die Planung einer Lernwoche können 

in diesen Wochenplänen enthalten sein. Es wird allerdings auf eine Vereinheitlichung 

auf schulinterner oder systemübergreifender Ebene plädiert, da dies für Lehrkräfte die 

Erstellung der Wochenpläne erleichtert. 

6.4. Ausblick 

Die vorliegende Studie bietet einen ersten Einblick in das Lernen von Schüler*innen der 

Sekundarstufe zu Beginn des Distance Learnings. Da sich im Laufe der Zeit und nach mehre-

ren weiteren Wochen des Distance Learnings außerhalb der Zeitspanne, die in dieser Studie 

abgedeckt wurde, das Lernvorgehen der Schüler*innen geändert haben könnte, können zu-

künftige Untersuchungen die Veränderung des Lernens unabhängig von der anfänglichen cha-

otischen Umstellung auf Distance Learning abbilden.  So wäre es beispielsweise interessant 

zu untersuchen, ob sich Schwierigkeiten über die Zeit hinweg festgefahren oder gar ver-

schlimmert hätten oder ob insgesamt eine Verbesserung der Lernsituation zuhause vorliegt. 

Ausgehend von den Ergebnissen dieser Studie sollte in weiteren Forschungsprojekten zum 

Thema SRL im Distance Learning ein genaueres Augenmerk auf die Motivation der Schü-

ler*innen als Dreh- und Angelpunkt des selbstständigen Lernens geworfen werden. Unter 

Einbezug der Zeugnisse der Schüler*innen kann außerdem einer etwaigen Verzerrung durch 
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einzelne Lehrerurteile vorgebeugt und ein besserer Vergleich zwischen leistungsschwachen 

und leistungsstarken Schüler*innen angestellt werden.  

Weiters sei auch eine nähere Betrachtung des SRL aus dem Blickwinkel der Lehrkräfte 

ein guter Weg, ein genaueres Bild davon zu gewinnen, wie Schüler*innen unterstützt wurden 

und welchen Stellenwert das SRL im Online-Unterricht eingenommen hat. 

Zudem kann in zukünftigen Studien die Beleuchtung von möglichen Alterseffekten an-

gestrebt werden. Auch welche Rolle das selbstregulierte Lernen für Volksschulkinder zur Zeit 

des Distance Learning spielte, stellt einen interessanten Forschungsbereich dar. 
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Anhang A 

Kategoriensystem 

(d) = deduktiv abgeleitete Kategorie 

(i) = induktiv abgeleitete Kategorie 

 

Nr. Name der Kategorie Beschreibungen und Hinweise 

HK 1 Situationale Vorausset-

zungen (d) 

alle Äußerungen, die nichts mit dem Lernen zu tun haben 

UK 1.1 Wohnbegebenheit (d) Beschreibung der Wohnsituation  

 

Beispiele: 

Wohnung; Haus; Garten; eigenes Zimmer; Zimmerauftei-

lung; etc. 

UK 1.2 Mitbewohner*innen (d) Alle Personen, die im Haushalt des Kindes zur Zeit des 

Lockdowns leben und Beschreibungen der Anwesenheit 

und Tätigkeiten dieser Personen 

 

Beispiele: 

Eltern; Großeltern; Geschwister; Mutter muss arbeiten; Va-

ter ist immer daheim; etc. 

UK 1.3 Technische Infrastruktur 

(d) 

Alle technischen Geräte, die dem Kind zur Bewältigung des 

Schulalltags zur Verfügung standen und genauere Ausfüh-

rungen dazu. Auch Beschreibungen zum (nicht) verfügba-

ren Internet. 

 

Beispiele: 

Laptop; Handy; Drucker; Verfügbarkeit; Gerät geteilt mit 

einer anderen Person; etc. 

 

Hinweis:  

Es handelt sich um alles technische, das als Voraussetzung 

für den reibungslosen Ablauf des Distance Learnings ge-

braucht wird. Verwendete Software (Teams, etc. ) soll hier 

nicht codiert werden. 

 

ACHTUNG: 

Wenn in diesem Bereich von Schwierigkeiten berichtet 

wird, die das Lernen erschwert haben, dann den jeweiligen 

Part zusätzlich in der Kategorie "Schwierigkeiten aufgrund 

der technischen Infrastruktur" codieren 

UK 1.4 Arbeitsplatz (d) Beschreibung des Ortes, an dem gelernt wird  

 

Beispiele:  

eigener Arbeitsplatz; geteilter Schreibtisch; arbeiten im 

Wohnzimmer; etc. 

UK 1.5 Aufgaben zuhause (i) Aufgaben der Kinder außerhalb von Schule und Lernen (so-

wohl freiwillige als auch aufgetragene) 

 

Beispiele: 

auf Geschwister aufpassen; kochen; einkaufen; etc. 

UK 1.6 Kulturelle/religiöse Be-

dingungen (i) 

Alle kulturellen und religiösen Einflüsse, die erwähnt wer-

den. 
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Beispiele: 

Ramadan; beten; etc. 

UK 1.7 Emotionen abseits des 

Lernens (i) 

Allgemeine Befindlichkeit. Alle genannten Emotionen und 

Befindlichkeiten zur Zeit des Distance Learnings, die kei-

nen spezifischen Bezug zum Lernen haben; Aussagen, die 

beschreiben, wie die neue Situation für sie war; Dinge, die 

vorgefallen sind 

 

Beispiele: 

emotionale Belastungen wie bspw. Sorgen um Familienan-

gehörige; Vermissen von Freunden; Streit in der Familie, 

der keinen Bezug zum Lernen hat; Schock über die Situa-

tion; familiäre Belastungen; etc. 

 

Hinweis:  

Antworten auf die Frage "Wie war das als du erfahren hast, 

dass du ab sofort für eine unbestimmte Zeit nicht mehr in 

die Schule gehen darfst?" werden mit hoher Wahrschein-

lichkeit hier codiert. 

 

Ausschlusskriterien: 

alle Emotionen, die in Hinblick auf das Lernen/die Aufga-

benbearbeitung genannt werden → "Emotionen" (Präaktio-

nale Phase) 

alle Emotionen, die in Hinblick auf die Bewertung des Ler-

nens/der Aufgabenbearbeitung genannt werden → "Emotio-

nen aufgrund der Bewertung" (Postaktionale Phase) 

 

 

UK 1.8 Freizeitaktivitäten (i) alle Aktivitäten, die außerhalb des Lernens und der Schule 

gemacht werden. Auch Aussagen dazu, was nicht gemacht 

wurde. Es soll ein möglichst gutes Bild darüber gewonnen 

werden, was außerhalb von Schule und Lernen gemacht 

wurde. 

 

Beispiel: 

zeichnen; Computer spielen; tanzen; (nicht) telefonieren mit 

Freund*innen; Kontakt mit Freund*innen; etc. 

 

Hinweis: 

gemeint sind hier eher Hobbies und freiwillige angenehme 

Tätigkeiten, nicht gemeint sind Unternehmungen wie Ein-

kaufen mit der Mutter → "Aufgaben zuhause" (Situationale 

Voraussetzungen) 

 

Ausschlusskriterium: 

Schüler*in telefoniert mit Freunden, um Aufgaben zu be-

sprechen → "Hilfe von Peers" (Externe ressourcenbezogene 

Strategien/Aktionale Phase) 

UK 1.9 Tagesstruktur/Routinen 

(i) 

Bestimmte Tätigkeiten, die meistens vor und nach dem Ler-

nen gemacht werden, die nicht konkret mit der Planung des 

Lernens oder dem Lernen selbst in Zusammenhang stehen 

(frühstücken, anziehen, Sport, etc.) oder ein bestimmter Ta-

gesablauf. Aussagen, durch die klarer wird, wie der Tag für 

gewöhnlich ablief. 
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Ausschlusskriterium:  

Aussage bezieht sich auf die Strukturierung des Lernens → 

dann unter "Planung" (Präaktionale Phase) oder "Interne 

ressourcenbezogene Strategien" (Aktionale Phase) codieren 

 

 

 

 

HK 2 Schulische Voraussetzun-

gen (d) 

Alle Bedingungen, die ausgehend von der Schule auf die 

Schüler*innen wirken 

UK 2.1 Unterricht (d) Alle Aussagen, die den Präsenz-Online-Unterricht bzw. die 

Meetings insgesamt oder in den verschiedenen Fächern 

konkret beschreiben; wie der Online-Unterricht ausgesehen 

hat 

 

Beispiele: 

regelmäßige Meetings; Uhrzeiten und Dauer der Meetings; 

Meetings mit Video; Lehrer erklären Stoff im Meeting; Be-

sprechung von Allgemeinem; Referate; Arbeitsaufträge 

werden besprochen; es gab keine Meetings; Meetings nur in 

manchen Fächern; etc.) 

 

Ausschlusskriterium: 

es wird von Aufgaben außerhalb der Meetings berichtet → 

"Aufgabenstellung" (Aufgaben) 

UK 2.2 Verhalten der Lehrkräfte 

(d) 

alle Aussagen, die das Verhalten der Lehrkräfte von sich 

aus beschreiben (nicht das Verhalten der Schüler*innen) 

 

Beispiele: 

Kommunikation mit den Lehrkräften; Erreichbarkeit der 

Lehrkräfte; Feedback durch Lehrer; ob Lehrer in irgendei-

ner Art und Weise unterrichtet; Nachfragen bei Schüler*in-

nen; Unterstützung durch die Lehrkräfte, etc. 

UK 2.2.1 Engagement (d) alle Aussagen, die das Verhalten der Lehrkräfte von sich 

aus beschreiben (nicht das Verhalten der Schüler*innen) 

 

Beispiele: 

ob Lehrer in irgendeiner Art und Weise unterrichtet; Nach-

fragen bei Schüler*innen; Unterstützung durch die Lehr-

kräfte; etc. 

 

Ausschlusskriterium: 

Unterstützung durch Lehrkräfte nach Anfrage der Schü-

ler*in → "Hilfe von Lehrkräften" (Externe ressourcenbezo-

gene Strategien) 

UK 2.2.2 Kommunikation (d) Kommunikation mit den Lehrkräften; Erreichbarkeit der 

Lehrkräfte 

 

Beispiele: 

wie schnell sie geantwortet haben; wie sie kontaktiert wer-

den konnten; auf welchen Plattformen kommuniziert 

wurde; etc. 

 

ACHTUNG: 
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wenn in diesem Bereich von Schwierigkeiten berichtet 

wird, die das Lernen erschwerten, dann den jeweiligen Part 

zusätzlich in der Kategorie "Schwierigkeiten aufgrund der 

Kommunikation" codieren 

 

Ausschlusskriterium: 

Lehrer fragen nach, wie es Schüler*innen geht → "Engage-

ment der Lehrkräfte" 

 

 

UK 2.2.3 Feedback (d) Feedback durch die Lehrer. Jegliche Rückmeldung zur er-

brachten Leistung. 

 

Beispiele: 

Punktesystem; Kommentare in Teams; Verbesserungen; 

etc. 

UK 2.3 Aufgaben (d) Alle Aussagen, die die Aufgaben beschreiben, die außer-

halb des Unterrichts selbstständig gemacht werden mussten; 

Aufgabenmodalität; Aufgabenarten; Klarheit der Aufgaben-

stellung; Menge der Aufgaben 

 

Ausschlusskriterium: 

es wird von Aufgaben berichtet, die innerhalb von Online-

Meetings erledigt werden mussten → "Unterricht" (Schuli-

sche Voraussetzungen) 

 

UK 2.3.1 Aufgabenmodalität (i) wo/wie/wann Aufgaben gestellt und abgegeben werden 

mussten und in welchen Fächern 

 

Beispiele: 

Aufgaben über Teams bekommen; immer von Dienstag bis 

Dienstag; wir hatten 24 Stunden Zeit; Abgabetermine; Fo-

tos als Abgabemodus; Aufgaben in den Hauptfächern; etc. 

 

ACHTUNG: 

wenn in diesem Bereich von Schwierigkeiten berichtet 

wird, die das Lernen erschwerten, dann den jeweiligen Part 

zusätzlich in der Kategorie "Schwierigkeiten im Zusam-

menhang mit den Aufgaben" codieren 

UK 2.3.2 Aufgabenart (i) Alle Beschreibungen der Aufgabenarten, die bearbeitet wer-

den mussten 

 

Beispiele: 

Aufsätze; Arbeitsblätter; Portfolios; etc. 

 

ACHTUNG: 

wenn in diesem Bereich von Schwierigkeiten berichtet 

wird, die das Lernen erschwerten, dann den jeweiligen Part 

zusätzlich in der Kategorie "Schwierigkeiten im Zusam-

menhang mit den Aufgaben" codieren 

UK 2.3.3 Klarheit der Aufgaben-

stellung (i) 

Inwiefern die Schüler*innen wussten was zu tun ist. 

 

Beispiele: 

ich wusste was zu tun ist; komisch gestellt Aufgaben; etc. 
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ACHTUNG: 

wenn in diesem Bereich von Schwierigkeiten berichtet 

wird, die das Lernen erschwerten, dann den jeweiligen Part 

zusätzlich in der Kategorie "Schwierigkeiten im Zusam-

menhang mit den Aufgaben" codieren 

UK 2.3.4 Aufgabenschwierigkeit (i) mit welchem Schwierigkeitsgrad die gestellten Aufgaben 

eingeschätzt wurden 

 

Beispiele: 

das war leicht zu lösen; wir bekamen schwere Aufgaben; 

etc. 

 

ACHTUNG: 

wenn in diesem Bereich von Schwierigkeiten berichtet 

wird, die das Lernen erschwerten, dann den jeweiligen Part 

zusätzlich in der Kategorie "Schwierigkeiten im Zusam-

menhang mit den Aufgaben" codieren 

UK 2.3.5 Menge der Aufgaben (i) Gemeint sind alle Aussagen, die den gesamten Workload 

der Hausaufgaben beschreiben; wieviel insgesamt selbst-

ständig zu tun war für die Schule außerhalb des Unterrichts 

 

Beispiele: 

wir hatten wenige Aufgaben; viele Aufgaben; etc. 

 

ACHTUNG: 

wenn in diesem Bereich von Schwierigkeiten berichtet 

wird, die das Lernen erschwerten, dann den jeweiligen Part 

zusätzlich in der Kategorie "Schwierigkeiten im Zusam-

menhang mit den Aufgaben" codieren 

 

 

 

HK 3 Präaktionale Phase des 

SRL (d) 

Phase der Vorbereitung des Lernens 

 

UK 3.1 Emotionen mit Bezug 

zum Lernen (d) 

Alle Emotionen und Befindlichkeiten, die mit Bezug aufs 

Lernen, die Schule, den Unterricht und die Aufgaben ge-

nannt werden  

 

Beispiele:  

Angst davor, Aufgaben nicht zu schaffen; Stress; Genervt-

heit, wenn Aufgaben kommen; sich freuen auf das Lernen; 

Streit wegen Schule; sich freuen aufs Arbeiten; Überforde-

rung; etc. 

 

Ausschlusskriterium:  

alle Emotionen, die keinen Bezug zum Lernen haben z.B. 

gegenüber der allgemeinen Covid-Situation → "Allgemeine 

Befindlichkeit" (Situationale Voraussetzungen) 

alle Emotionen, die in Hinblick auf die Bewertung des Ler-

nens/der Aufgabenbearbeitung genannt werden → "Emotio-

nen aufgrund der Bewertung" (Postaktionale Phase) 

 

Hinweis: 

eine Veränderung in diesem Bereich zusätzlich in "in der 

präaktionalen Phase" (Veränderung des Lernens) codieren 
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UK 3.2 Motivation (d) Alle Nennungen zu Motivation das Lernen zu starten und 

damit zusammenhängende Konstrukte wie Interesse (extrin-

sische & intrinsische Motivation, sowie allgemeine Aussa-

gen dazu) 

 

Beispiele: 

ich wollte lernen, ich hatte überhaupt keine Lust, Interesse 

am Themengebiet, Erwartungen der Eltern, ich war faul, 

etc. 

 

Hinweis: 

es handelt sich vor allem um die Zeitspanne vor dem Ler-

nen! 

 

Ausschlusskriterium: 

Aussage bezieht sich auf einen Zeitpunkt während des Ler-

nens → "Volition" (Aktionale Phase) 

 

ACHTUNG: 

Wenn in diesem Bereich von Schwierigkeiten berichtet 

wird, die das Lernen erschwert haben, dann den jeweiligen 

Part zusätzlich in der Kategorie "Schwierigkeiten aus moti-

vationalen Gründen" codieren 

UK 3.3 Ressourcen (d) Alle vorhandenen (externen) Ressourcen und Strategien zur 

Ressourcenaktivierung, die die Planung des Lernens unter-

stützt haben. Sofern vorhanden können hier die Bewertun-

gen der jeweiligen Ressourcen auch codiert werden. 

 

Beispiele: 

Hilfe von Freunden/Verwandten beim Planen; Unterstüt-

zung seitens der Schule mit Wochenplänen (nicht selbster-

stellt!); Arbeitsplatzgestaltung; Organisation der Materia-

lien, die verwendet werden; Vorwissen; etc. 

 

Ausschlusskriterium: 

es ist von selbsterstellten Plänen die Rede → "Planung" 

(Präaktionale Phase) 

UK 3.4 Selbstkonzept (d) Zum einen wird Selbstwirksamkeit (Überzeugung der Schü-

ler*innen, inwiefern sie schwierige Situationen und Heraus-

forderungen aus eigener Kraft erfolgreich bewältigen kön-

nen) hier codiert, zum anderen auch das Fähigkeitsselbst-

konzept (Einschätzung der eigenen Fähigkeiten). Gemeint 

sind vor allem Aussagen, die ein allgemeines Bild von sich 

beschreiben.  

 

Beispiele: 

ich bin eine gute Schülerin; wenn Schwierigkeiten auftre-

ten, finde ich einen Weg, sie zu bewältigen; wenn Schwie-

rigkeiten auftreten, gebe ich schnell auf; für schwierige 

Aufgaben brauche ich immer Hilfe; ich bin zu dumm für 

Mathe; etc. 

 

Ausschlusskriterium: 
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Bezieht sich die Aussage auf eine spezifische schwierige 

Situation, dann z.B. "Schwierigkeiten bei der Selbstorgani-

sation" (Schwierigkeiten und Umgang) codieren 

 

 

UK 3.5 Ziele (d) Aussagen, die das gewünschtes Outcome des Lernens bein-

haltenoder erkennen lassen, dass Ziele gesetzt wurden. 

 

Beispiele: 

möchte gute Noten; möchte die Lehrer stolz machen; 

möchte zeigen was er/sie kann; möchte einfach durchkom-

men; möchte so schnell wie möglich Freizeit haben; etc. 

UK 3.6 Planung (d) Alle Tätigkeiten, die den bevorstehenden Lernprozess pla-

nen, ohne auf externe Ressourcen zuzugreifen. Zeitmanage-

ment vor Beginn des Lernens 

 

Beispiele: 

Übersicht verschaffen; Erstellung von Stundenplänen; 

ToDo-Listen; Planen der Verwendung von Lernstrategien; 

Reihenfolge der Aufgabenbearbeitung vorab festlegen; Pau-

sengestaltung (speziell, wenn von fixen Pausen die Rede ist 

- bspw. wenn ich fertig war mit der einen Aufgabe, habe ich 

Pause gemacht oder ich habe alle 45 min eine Pause ge-

macht); vorauslernen als fixer Bestandteil des Zeitplanes 

(wurde selbst so festgelegt, dass das immer gemacht wird); 

etc. 

 

Ausschlusskriterium: 

wenn aus der Aussage heraus nicht klar ersichtlich wird, 

dass schon vorab geplant wurde, mit der leichteren Aufgabe 

zu beginnen... 

wenn sich die Aussage auf Situation während des Lernens 

bezieht (bspw. wurde währenddessen eine leichtere Auf-

gabe gesucht, wenn Probleme auftreten oder Volition nach-

lässt)... 

wenn erzählt wird, dass Pausen gemacht wurden, weil we-

nig Aufmerksamkeit oder Anstrengungsbereitschaft vorhan-

den war... 

! wenn aus der Aussage nicht klar ersichtlich wird, dass die 

Pausen geplant wurden... 

wenn aufgrund von Flow oder weil gerade nötige Anstren-

gungbereitschaft vorhanden ist vorausgelernt wurde (z.B. es 

werden leichte Aufgaben schonmal gemacht, weil es sich 

grade ausgeht)... 

→ "Interne ressourcenbezogene Strategien" (Aktionale 

Phase) 

 

 

HK 4 Aktionale Phase des SRL 

(d) 

Phase des aktiven Lernvorgangs 

UK 4.1 Kognitive Lernstrategien 

(d) 

Alle Strategien, die den Umgang mit dem Lernstoff näher 

erläutern 

 

Hinweis:  

auch "man"-Formulierungen fallen in diese Kategorie: z.B. 
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in Biologie musste man sich Inhalte erarbeiten, man musste 

Vokabel wiederholen; man musste eine Mindmap machen; 

etc. 

UK 4.1.1 Wiederholungsstrategien 

(d) 

Lernstrategien, die sich durch Wiederholung kennzeichnen  

 

Beispiele: 

Karteikarten; markieren von Textstellen; Vokabel wieder-

holen; öfteres Durchlesen; etc. 

 

Hinweis:  

auch "man"-Formulierungen fallen in diese Kategorie: z.B. 

man musste Vokabel wiederholen; etc. 

bei solchen "man"-Formulierungen kann es zu Doppelco-

dierungen mit "Aufgabenart" (Aufgaben/Schulische Vo-

raussetzungen) 

UK 4.1.2 Elaborationsstrategien (d) Lernstrategien, in denen versucht wird, Wissensinhalte zu 

erarbeiten oder andere Wissensinhalte miteinander zu ver-

knüpfen  

 

Beispiele: 

Recherche; Einsatz des Gelernten im Alltag; erklären des 

Stoffes für andere; etc. 

 

Hinweis:  

auch "man"-Formulierungen fallen in diese Kategorie: z.B. 

in Biologie musste man sich Inhalte erarbeiten 

bei solchen "man"-Formulierungen kann es zu Doppelco-

dierungen mit "Aufgabenart" (Aufgaben/Schulische Vo-

raussetzungen) 

UK 4.1.3 Organisationsstrategien 

(d) 

Lernstrategien, die auf die Strukturierung und Komprimie-

rung von Lerninhalten abzielen  

 

Beispiele: 

Zusammenfassen; Mindmaps; den Stoff in eigenen Worten 

wiedergeben; etc. 

 

Hinweis:  

auch "man"-Formulierungen fallen in diese Kategorie: z.B. 

man musste eine Mindmap machen 

bei solchen "man"-Formulierungen kann es zu Doppelco-

dierungen mit "Aufgabenart" (Aufgaben/Schulische Vo-

raussetzungen) 

UK 4.2 Self-Monitoring Strate-

gien (d) 

Alle (metakognitiven) Strategien, die die Überwachung des 

Lernprozesses ermöglichen 

 

Beispiele:  

Wissen abprüfen; überprüfen, ob man im Zeitplan ist; nach-

kontrollieren, ob Verbesserung notwendig ist; etc. 

UK 4.3 Externe ressourcenbezo-

gene Strategien (d) 

Strategien, die externe Ressourcen zur Unterstützung des 

Lernens heranziehen. Es geht vor allem um Ressourcen, die 

von den Schüler*innen selbst aktiviert werden. 

 

Beispiele: 

Hilfe von Peers/Verwandten; Hilfe von Lehrern; Erklär-Vi-

deos auf Youtube; schummeln; etc. 



137 

 

UK 4.3.1 Hilfe von Familie (i) Es wurde Hilfe bei Verwandten bzw. Mitbewohner*innen 

gesucht und wie dann geholfen wurde beim Lernen und 

beim Bearbeiten der Aufgaben. Zusätzlich wird auch hier 

codiert, wie diese Hilfe geklappt hat. 

UK 4.3.2 Hilfe von Lehrkräften (i) Hilfe wurde bei den Lehrkräften gesucht bzw. daraufhin er-

halten + wie das geklappt hat 

 

Hinweis: 

wird nur codiert, wenn Hilfe gegeben wurde nachdem von 

Schüler*in gewünscht 

 

Ausschlusskriterium: 

Lehrer*innen haben von sich aus Hilfestellungen gegeben 

(ohne Nachfrage von Schüler*in) → "Engagement der 

Lehrkräfte" (Schulische Voraussetzungen) 

UK 4.3.3 Hilfe von Peers (i) wenn Hilfe und Unterstützung bei Freunden gesucht und er-

halten wurde 

 

Hinweis: 

Abschreiben von Freunden fällt in diese Kategorie 

 

Ausschlusskriterium: 

es wurde geschummelt indem gegooglet wurde → "ander-

weitige externe Ressourcen" (Externe ressourcenbezogene 

Strategien/Aktionale Phase) 

UK 4.3.4 Anderweitige externe 

Ressourcen (i) 

es wurden Ressourcen genutzt, die keine Personen sind 

 

Beispiele: 

ich habe gegooglet; ich habe in Büchern nachgelesen; ich 

habe Erklärvideos angeschaut; schummeln, indem gegoog-

let wurde; etc. 

 

Hinweis: 

es kann zu "Doppelcodierung mit Elaborationsstrategien" 

(Kognitive Lernstrategien/Aktionale Phase) kommen 

 

Ausschlusskriterium: 

es wurde geschummelt indem mit Freunden telefoniert 

wurde oder von Freunden abgeschrieben → "Hilfe von 

Peers" (Externe ressourcenbezogene Strategien/Aktionale 

Phase) 

UK 4.4 Interne ressourcenbezo-

gene Strategien (d) 

Strategien zur Regulierung der Aufmerksamkeit und An-

strengung. Zeitmanagement. Strategien, wenn wenig Voli-

tion vorhanden (Volitionale Strategien). 

 

Beispiele:  

Selbstmotivierungsstrategien; Pausen, wenn wenig Volition 

vorhanden; Routinen beim Lernen (entspricht nicht der 

Subkategorie "Rituale/Tagesstruktur"); Umgang mit Ablen-

kungen; Strategie gegen Prokrastionation; vorauslernen auf-

grund von Flow oder weil nötige Anstrengungbereitschaft 

vorhanden ist (z.B. es werden leichte Aufgaben schonmal 

gemacht, weil es sich grade ausgeht); etc. 

 

Hinweis 1: 
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Selbstmotivierungsstrategien können auch zusätzlich unter 

der Kategorie "Umgang mit Schwierigkeiten aus motivatio-

nalen Gründen" (Schwierigkeiten und Umgang) codiert 

werden 

 

Hinweis 2: 

zu Pausengestaltung: wenn aus der Aussage nicht ganz klar 

ist, ob es sich um fixe Pausen handelt oder einfach Pausen 

gemacht wurde, wenn gerade wenig Volition vorhanden, 

dann hier unter "Interne ressourcenbezogene Strategien co-

dieren" 

 

Ausschlusskriterium:  

wenn von Routinen gesprochen wird, die nicht mit dem 

Lernprozess per se zu tun haben → "Rituale/Tagesstruktur" 

(Situationale Voraussetzungen);  

(Beispiel für Routinen, die hier codiert werden: ich habe 

mir zuerst immer den Stoff zusammengefasst, dann habe 

ich es mir öfters durchgelesen und dann habe ich eine an-

dere Aufgabe dazwischen gemacht) 

wenn vorausgelernt wird, weil man sich das selbst so fest-

legt bzw. das Vorauslernen ein fixer Bestandteil des Lern-

prozesses ist, um mit der Zeit auszukommen → "Planung" 

(Präaktionale Phase) 

UK 4.5 Volition (d) Der Wille das Lernen aufrechtzuerhalten  

 

Beispiele: 

Prokrastination; Ablenkungen; Frustrationstoleranz; Flow-

Zustände; etc. 

UK 4.6 Aufgewendete Zeit (d) Alle Angaben, die zur aufgewendeten Zeit fürs Lernen 

(Dauer des Lernens) außerhalb des Online-Unterrichts ge-

macht werden. 

 

Beispiele: 

wie viele Stunden; an wievielen Tagen; etc. 

 

Hinweis: 

wenn aus Start- und Enduhrzeiten ersichtlich wird, wie 

lange gelernt wurde 

 

Ausschlusskriterium: 

es werden nur Uhrzeiten genannt, bei denen nicht daraus 

geschlossen werden kann, wie lang gelernt wurde → "Ritu-

ale/Tagesstruktur" (Situationale Voraussetzungen) 

subjektive Bewertung, ob die aufgewendete Zeit viel oder 

wenig war → "Bewertung der eigenen Leistung" (Postakti-

onale Phase) 

HK 5 Postaktionale Phase des 

SRL (d) 

Phase nachdem das Lernen abgeschlossen ist 

UK 5.1 Bewertung der eigenen 

Leistung (d) 

Bewertung des Lernens, der Anstrengung, der Lernstrate-

gien und des Lernergebnisses. Auch Bewertungsstrategien 

fallen in diese Kategorie. Subjektive Erfüllung der gestell-

ten Anforderungen. 

Menge des Gelernten (Quantität); Ausmaß des Verstehens 

des Lernstoffs (Qualtität); Lernzufriedenheit; 
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Verbesserung/Verschlechterung beim Lernen ... im Ver-

gleich mit eigenen Leistungen, im Vergleich mit Mitschü-

lern, in Hinblick auf Feedback; wo wurde mehr gelernt - 

Schule/Homelearning 

 

Beispiele: 

ich habe wirklich viel gelernt; ich habe weniger gemacht als 

in der Schule; ich habe immer lange gelernt; mir sind die 

Aufgaben gut gelungen; ich habe ordentlich gelernt; ich 

habe den Stoff verstanden; etc. 

 

Hinweis 1: 

wenn mit der Aussage eher darauf hingedeutet wird, dass 

z.B. weniger im Distance Learning gelernt wurde als in der 

Schule, weil die Aufgaben leichter/weniger waren, dann 

fällt das auch in die Kategorie "Bewertung des Distance 

Learnings" (Schule vs. Distance Learning) 

 

Hinweis 2:  

"ich fand es eigentlich wirklich gut zuhause zu lernen, aber 

ich war faul und deshalb waren meine Leistungen nicht so 

gut" → macht Diskrepanz zwischen Bewertung des Dis-

tance Learnings und Bewertung der eigenen Leistung deut-

lich 

 

Ausschlusskriterium:  

es wird eher das Distance Learning allgemein als System 

bewertet, nicht die eigene Leistung → "Bewertung des Dis-

tance Learnings" (Schule vs. Distance Learning) 

UK 5.2 Bewertung der Verände-

rung des Lernens und der 

Leistung (d) 

Aussagen, die sich auf eine Veränderung des Lernens in der 

präaktionalen, aktionalen oder postaktionalen Phase bezie-

hen, oder keiner konkrete Phase des SRL zugeordnet wer-

den zu können + subjektive Begründungen dafür  

 

Beispiele: 

Ziele geändert; Lernstrategien geändert; Bewertungsstrate-

gien geändert, etc. 

 

Hinweis: 

diese Kategorie wird nicht codiert, wenn es darum geht, 

dass sich nichts verändert hat 

UK 5.3 Emotionen aufgrund der 

Bewertung (d) 

Alle Emotionen, die in Verbindung mit der Bewertung der 

erbrachten Leistungen stehen  

 

Beispiele: 

Stolz; Scham; Freude; Gleichgültigkeit; etc. 

HK 6 Schwierigkeiten beim 

Lernen (i) 

Probleme und nähere Beschreibungen dazu, die den Lern-

prozess beeinträchtigt oder verhindert haben und wie mit 

diesen Problemen umgegangen wurde. 

 

Hinweis: 

keine allgemeinen Probleme, sondern jene Schwierigkeiten, 

die der*die Schüler*in selbst hatte 
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UK 6.1 Schwierigkeiten im Zu-

sammenhang mit fehlen-

den Ressourcen (i) 

Wird codiert, wenn durch fehlende Ressourcen das Lernen 

erschwert wurde. Auch der Umgang damit wird hier co-

diert. 

 

Beispiele: 

Geräte geteilt oder nicht vorhanden; wenig Ruhe zuhause 

und keine Rückzugsmöglichkeiten; Geschwister haben ge-

stört; nachts gelernt, da es da ruhiger war; etc. 

UK 6.2 Schwierigkeiten im Zu-

sammenhang mit der 

Technik (i) 

Wird codiert, wenn Probleme mit der technischen Infra-

struktur aufgetreten sind bzw. etwas mit der Technik nicht 

funktioniert hat. Auch der Umgang damit wird hier codiert. 

 

Beispiele: 

schlechtes Internet; Nachrichten werden nicht angezeigt; 

fehlendes Know-How bei der Verwendung von technischen 

Geräten; bei Schwierigkeiten aufs Handy umgestiegen; etc. 

UK 6.3 Schwierigkeiten im Zu-

sammenhang mit den 

Aufgaben (i) 

Wird codiert, wenn von Probleme mit der Aufgabengestal-

tung berichtet wird. Auch der Umgang damit wird hier co-

diert. Es geht hier allerdings nicht um das Verständnis des 

Stoffs an sich.  

 

Beispiele: 

unklare Aufgabenstellung; Menge an Aufgaben für die 

Schule (auch inkl. Meetings möglich); zu schwere Aufga-

ben; zu wenig Zeit für Aufgaben; etc. 

 

Ausschlusskriterium: 

es sind hier keine Verständnisprobleme des Stoffs an sich 

gemeint → „Bewertung der eigenen Leistung“ (Postaktio-

nale Phase) 

es handelt sich um Schwierigkeiten, die eher durch die Per-

son selbst verursacht wurden, z.B. Schwierigkeiten, weil 

nicht gut genug geplant wurde → „Schwierigkeiten bei der 

Selbstorganisation“ (Schwierigkeiten und Umgang) 

UK 6.4 Schwierigkeiten im Zu-

sammenhang mit Kom-

munikation (i) 

Wird codiert, wenn Probleme bei der Informationübermitt-

lung erwähnt werden. Auch der Umgang damit wird hier 

codiert. 

 

Beispiele: 

Probleme beim Lernen aufgrund von fehlendem Feedback; 

Nicht-Erreichbarkeit; stark verzögerte Antworten; zu viele 

unterschiedliche Plattformen; etc. 

 

Ausschlusskriterium:  

Kommunikationsprobleme verursacht durch technische 

Schwierigkeiten → „Schwierigkeiten aufgrund der techni-

schen Infrastruktur“ (Schwierigkeiten und Umgang) 

UK 6.5 Schwierigkeiten im Zu-

sammenhang mit Selbst-

organisation (i) 

Wird codiert, wenn Probleme bei der Selbstorganisation 

auftreten, durch die das Lernen erschwert wird. Auch der 

Umgang damit wird hier codiert. 

 

Beispiele: 

Ordnung nicht halten können; Abgabetermine versäumen; 

Unterlagen verlieren; etc. 
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UK 6.6 Schwierigkeiten im Zu-

sammenhang mit Motiva-

tion/Zielen (i) 

Wird codiert, wenn Motivationsprobleme oder Probleme 

aufgrund von falsch gesteckten Zielen erwähnt werden. Die 

Gründe dafür und die daraus folgenden Schwierigkeiten 

werden mitcodiert. Auch der Umgang damit wird hier co-

diert. 

 

Beispiele: 

Probleme beim Lernen aufgrund von wenig Motivation; 

keine Lust Aufgaben zu erledigen; Prokrastination; nicht er-

reichen von Zielen; etc. 

 

ACHTUNG: 

bei einer Codierung von Lösungsstrategien kann es in den 

meisten Fällen zur Doppelcodierung mit „interne ressour-

cenbezogene Strategie“ (aktionale Phase) kommen 

 

UK 6.7 Schwierigkeiten im Zu-

sammenhang mit Schlaf 

(i) 

Wird codiert, wenn berichtet wird, dass der Schlafrhythmus 

verändert ist oder das Einschlafen bzw. Durchschlafen be-

einträchtigt ist, vor allem aber nicht nur wenn dadurch das 

Lernen erschwert wurde (bspw. durch daraus resultierende 

geringe Konzentrationsfähigkeit). Auch der Umgang damit 

wird hier codiert. 

 

Beispiel: 

späteres Schlafen gehen und Nicht-ausgeschlafen-sein; 

Träume; nicht einschlafen können; ruminieren beim Ein-

schlafen; Probleme beim Aufstehen, etc. 

UK 6.8 Sonstige Schwierigkeiten 

(i) 

Jegliche Schwierigkeiten beim Lernen, die nicht in eine der 

oberen Kategorien fallen. Auch der Umgang damit wird 

hier codiert. 
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Anhang B 

Interviewleitfaden Lernen COVID-19 

Schüler*innen 

(maximal 50 Minuten – 1 Schulstunde) 

1. Einführung (3 Minuten) 

Vorschlag für die Einleitung/Einführung durch die Interviewer*innen 

## Bitte sprechen Sie die relevanten Aspekte (Zweck, Rolle der Befragten, Datenschutz) explizit an, aber bitte 

kurzfassen! Sollte die Frage auftauchen wie es zur Auswahl gekommen ist: Die Schule hat nominiert. Wir wissen 

nicht wie der Auswahlprozess war. ## 

Zunächst einmal vielen lieben Dank, dass du dich bereit erklärt hast, hier heute mitzumachen. Mein 

Name ist XY.  

Ich bin Teil von einem Forscherteam an der Universität Wien. Wir befragen mehrere Schüler*innen 

von verschiedenen Schulen wie es ihnen beim Lernen zu Zeiten von Corona gegangen ist. Diese Ge-

spräche mit Schülerinnen und Schülern sind uns besonders wichtig, da wir daran interessiert sind, wie 

es dir und deinen Schulkolleg/innen mit dem Lernen zuhause gegangen ist und wo es möglicherweise 

Herausforderungen gab. Unser Ziel ist es, herauszufinden, wie man Schüler*innen beim Lernen künf-

tig besser unterstützen kann. Die Ergebnisse sollen auch an Schulen, Lehrpersonen und Politiker*in-

nen weitergegeben werden. 

Alles was du sagst wird natürlich streng vertraulich behandelt und nur anonymisiert für Forschungs-

zwecke verwendet. Das bedeutet, niemand kann zurückverfolgen, was du gesagt hast und dass du an 

diesem Interview teilgenommen hast. Das heißt also auch, niemand hier in der Schule wird erfahren, 

was wir heute hier besprechen. Das heißt: Du kannst hier alles ansprechen, was dir zu den einzelnen 

Themen, die wir besprechen werden, einfällt … sowohl Positives/Gutes als auch Negatives/Schlech-

tes. Alles was du sagst hilft uns besser zu verstehen, wie das Home-Learning abgelaufen ist.  

Wir möchten das Gespräch gerne aufzeichnen, um es später noch einmal anhören zu können. Dann 

muss ich während wir miteinander sprechen auch nicht alles aufschreiben. Ansonsten kannst das Inter-

view jederzeit abbrechen ohne das dir daraus Nachteile entstehen.  

Ist für dich irgendetwas unklar? Gibt es noch irgendwelche Fragen, bevor wir mit dem Interview be-

ginnen? Bist du einverstanden, dass wir mit der Tonaufzeichnung beginnen?   

## Tonaufzeichnung jetzt beginnen ## 

Vielen Dank, dass du mit der Tonbandaufnahme einverstanden bist und wir heute über das Home-Learn-

ing sprechen können.  

 

1. Prolog - Überblick 

In der nächsten Stunde würde ich dich gerne zum Home Learning befragen, zu deiner Situation Zuhause und wie 

es dir wieder in der Schule ging und was du über die Zukunft denkst. 

## Hinweis für die Interviewer: Fettgedruckte Fragen sollten gestellt werden. Bitte die Eingangsfrage zu jedem 

neuen Abschnitt immer stellen. Sofern fette Unterfragen beantwortet wurden, wird die Frage nicht noch mal ge-

stellt. Alles andere nicht fettgedruckte ist optional. ## 

2. Kurze Standard-Befragung (2 Minuten)  

Vorab noch ein paar allgemeine Fragen.  
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## Für die Interviewer*innen: Die nachfolgenden Fragen sind etwas steif formuliert. Bitte locker mit Zwiege-

spräch beginnen (warm-up). Bitte notieren Sie möglichst die Antworten in dem Interviewformular ## 

1. Wie alt bist du?  

2. In welche Klasse gehst du? (Schulstufe!!)  

1.Klasse (5.SST)        | 2.Klasse (6.SST)        | 3.Klasse (7.SST)        | 4. Klasse (8.SST)       |  

5.Klasse (9.SST)        | 6.Klasse (10.SST)       | 7. Klasse (11. SST)        | 8. Klasse (12.SST) 

3. Hast du bereits online einen Fragebogen zum Home-Learning ausgefüllt? Ja          Nein  

Falls Ja: Wie viele? 

 

3. Allgemeine Situation Zuhause (5 Minuten) 

##Interviewer*innen: Stil: Offen!!! So formulieren, dass die befragte Person ins Reden/Berichten kommt. ## 

Lass uns mal einen kleinen Zeitsprung zurück machen, in die Zeit des Home-Learnings, als alle 

Kinder nicht mehr in die Schule gegangen sind und auch du für längere Zeit zu Hause warst.  

 

1. Wie war das als du erfahren hast, dass du ab sofort für eine unbestimmte Zeit nicht 

mehr in die Schule gehen darfst?  

2. Ich würde mir gerne genau vorstellen können wie deine Situation war und wo du ge-

lebt hast in dieser Zeit.  Wer war da alles und was haben die so gemacht. Kannst du 

mir das kurz beschreiben?    

o Wo warst in dieser Zeit?  

o Wer war außer dir da?  

o Klassische Wohnsituation, mit allen, die normalerweise zuhause wohnen? 

o Haben deine Eltern zu Hause gearbeitet?  

o Gibt es bei dir zuhause noch andere Kinder, die in die Schule gehen?  

▪ Wie viele sind das? 

o Hast du ein eigenes Zimmer?  

▪ Hattest du einen eigenen Arbeitsplatz für dich allein? 

▪ Falls Home-Office der Eltern: Wo haben deine Eltern gearbeitet? 

o Hattest du einen Computer/Laptop oder ein Tablet zur Verfügung, wenn du 

es für die Schule brauchtest?  

▪ Wenn nein, mit wem musstest du es teilen? Mit welchem Gerät hast du 

sonst gearbeitet? 

3. Wie ist es dir eigentlich gegangen in dieser Zeit? Wie hast du dich gefühlt? Woran 

lag das? Woran hast du das gemerkt? Und war das die ganze Zeit über gleich? 

 

4. Selbstorganisation beim Lernen (15 Minuten)  
 

## Überleitung ggf. improvisiert und auf das Gespräch abgestimmt. Zeit lassen für die Eingangsfrage – erst 

dann nachfragen. ## 

 

4. Erzähl mir doch mal, wie war das mit dem Lernen und der Schule für dich in dieser 

Zeit zu Hause?  

 

o Gibt es etwas, das du vom Lernen in der Schule besonders vermisst hast?  

▪ Wie war das so deine Schulkollegen und Mitschüler nicht mehr täglich zu se-

hen?  

     

  

 

 x 
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o Gibt es etwas das du gar nicht vermisst hast oder das beim Home-Learning viel-

leicht sogar besser war? 
 

o Wie viel hast du so in der Woche gelernt? 

▪ Wie oft in der Woche hast du gelernt/ was für die Schule gemacht? 

▪ Wie viel Zeit pro Tag hast du etwa für die Schule investiert?  

• Wenn das unterschiedlich war woran lag das? 

▪ Hast du mehr oder weniger im Vergleich zur normalen Schule gelernt? 

 

o Wie ist es dir im Laufe der Zeit mit dem Lernen ergangen? Hast du dich irgend-

wann dran gewöhnt oder ist es dir mit der Zeit besser oder schlechter gegangen?  

▪ Warum war das so?  

▪ Woran hast du gemerkt, dass es dir besser/schlechter gegangen ist?  
 

o Was hast du gemacht, wenn du nicht gelernt hast? 

o Wie war es am Wochenende? War das wie die anderen Tage auch, oder wie ein „ech-

tes“ Wochenende? 
 

5. Jetzt interessiert mich ein bisschen genauer zu verstehen, wie du gelernt hast. Damit 

ich mir das besser vorstellen kann, erzähle mir doch mal bitte wie war denn so ein 

typischer Tag bei dir? Könntest du mir den bitte beschreiben?  

o Wann aufgestanden? 

o Falls: Wann zu Lernen begonnen?  

o Wie zu Lernen begonnen?  

▪ Hast du von alleine begonnen?  

▪ Hat dich jemand erinnert? 

▪ Gab es feste Zeiten? 

o Mittagessen? 

o Lernpausen? 

o Wann aufgehört? 

o Besondere Routinen? 
 

6. Wenn beim Lernen und beim Bearbeiten der Hausaufgaben etwas nicht geklappt 

hat, oder du etwas nicht verstanden hast, was hast du dann gemacht? (Aufgege-

ben/Lernstrategien gewechselt/Um Hilfe gebeten) 
 

7. Hast du zu Hause von der Familie Hilfe beim Lernen bekommen?  

o Wie gut hat das funktioniert? 

o Wie sah die Hilfe aus? 

o Wenn ja, wer hat dir da vor allem geholfen? 

o In welchen Fächern wurde dir geholfen?  

o Wie oft hast du Hilfe gebraucht?  

o Wie oft hast du Hilfe bekommen?  

o Gab es Streit in der Familie zum Thema Lernen? Wenn ja, worüber? 
 

8. Wie gut, würdest du sagen, sind dir die meisten Aufgaben für die Schule gelungen? 
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5. Kommunikation mit Schule/Lehrkräfte (10 Minuten) 

## Überleitung ggf. improvisiert und auf das Gespräch abgestimmt ## 

 

OK, vielen Dank, ... Ich glaube, ich kann mir jetzt einiges vorstellen, wie das so bei dir zu Hause war. 

Mich würde auch interessieren wie die Kommunikation mit deinen Lehrerinnen und Lehrern bzw. mit 

der Schule war. 

 

9. Wie haben dich deine Lehrkräfte beim Home-Learning unterstützt? (Strategien zur 

Selbstorganisation etc.) 

o Gab es da Unterschiede zwischen Lehrpersonen und Fächern? Haben die Lehrper-

sonen das in den einzelnen Fächern ähnlich oder eher unterschiedlich gehand-

habt? (Ggf. konkrete Beispiele) 

 

10. Hast du dich ausgekannt, was du tun sollst und wie du es tun sollst?  

o Wenn nein: Was hast du dann gemacht?  

o Waren die Lehrkräfte ansprechbar?  

o Haben die Lehrkräfte nachgefragt? 

o Hattest du einen Tages-/Wochenplan? Feste Abgabetermine? 

o Gab es da Unterschiede zwischen Lehrpersonen und Fächern? Haben die Lehrper-

sonen das in den einzelnen Fächern ähnlich oder eher unterschiedlich gehand-

habt? 

 

11. Welche Art von Aufgaben hast du bekommen? (Z.B. Portfolio, Arbeitsblätter, etc.) 

o Regelmäßigkeit der Aufgaben  

o Haben die Lehrpersonen das in den einzelnen Fächern ähnlich oder eher unter-

schiedlich gehandhabt? 

o Wie hast du dich gefühlt, wenn du eine neue Aufgabe/Aufgabenblock bekommen 

hast? 

 

12. Gab es Feedback von den Lehrkräften?  

o Wenn ja wie und wann?  

o War das wichtig für dich Rückmeldung zu bekommen? 

 

13. Erzähle mir bitte noch, wie du mit deinen Lehrer/innen kommuniziert hast? Falls 

die Zeit nicht ausreicht: Abfragen 

o Arbeitsaufträge in schriftlicher Form z.B. zum Abholen in der Schule;  

o Lernportale (z. B. Kapiert.de, Scoyo, Sofatutor.com, Abiweb o.a.) 

o online-Unterricht mit der Klasse (z.B. mit Zoom, Jitsi, Discord o.a.) 

o Telefonkonferenzen (z.B. mit Skype, WhatsApp o.a.) 

o Per Mail 

o Erreichbarkeit 

o Selbst Kontakt aufgenommen? Ermuntert worden? 

o Gab es da Unterschiede zwischen Lehrpersonen und Fächern? Haben die Lehrper-

sonen das in den einzelnen Fächern ähnlich oder eher unterschiedlich gehand-

habt? 

o Wie war das für dich? 

 

14. Wenn du Lehrer/in wärst, was würdest du anders machen? 
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6. Die aktuelle Lage: Back in School (5 Minuten) 

## Überleitung ggf. improvisiert und auf das Gespräch abgestimmt ## 

Nach diesem Rückblick zum Home-Learning würde ich jetzt auch noch gerne über die aktuelle Situa-

tion mit dir sprechen, insbesondere die letzten Wochen seit der Rückkehr in die Schule … 

 

15. Wie war das für dich wieder zurück in die Schule zu kommen?  

o Was ist/war besonders gut / schön?  

o Was ist/ war nicht so gut?  

o Wie kommst du mit den neuen Regeln bzw. Hygienevorschriften zurecht?  

o Wie wichtig ist es dir, dich an diese zu halten?  

o Hältst du dich daran? 

16. Was habt ihr zuerst in der Schule gemacht? Worüber haben die Lehrpersonen mit 

euch gesprochen?  

o Home Learning? SRL? Probleme/ Ängste? Etc. 

17. Wie geht es dir jetzt mit dem Lernen?  

o Schultage vs. Hausaufgabentage –  

o speziell hier Unterschiede zu dem Home Learning vorher 

18. Wie fühlst du dich gerade so generell?  

• Wie zufrieden bist du auf einer Skala von 1 bis 10 wenn 10 sehr zufrieden ist und 

und 1 gar nicht zufrieden? (Wohlbefinden) 

 

7. Optional - Entwicklungen und Zukunft (5 Minuten) 

## Wenn noch Zeit bleibt. Überleitung ggf. improvisiert und auf das Gespräch abgestimmt ## 

Wir haben über die Zeit des Home-Learning bis zum jetzigen Zeitpunkt gesprochen.  

## Strukturierungshilfe geben, wenn sie die Kinder schwer tun mit der relativ offenen Antwort ## 

 

19. Was glaubst du, lernst du mehr im Home-Learning oder mehr in der Schule? 

20. Die Zeit des Home Learnings war ja ziemlich lang. Und auch jetzt warst du ja wieder eine 

Zeit lang in der Schule. Was nimmst du mit aus dem Home Learning? 

o Generell 

o Für das Lernen speziell 

 

21. Wenn du an den Sommer denkst, worüber machst du dir am meisten Gedanken?  

22. Worüber mit Blick auf den Herbst? 

 

8. Schluss – Allfälliges und Dank (5 Minuten) 

Wir sind jetzt fast am Ende des Gesprächs … 

… gibt es noch etwas, dass du gerne ansprechen möchtest bzw. was dir wichtig ist? 

Oder etwas was ich dich zu diesem Thema nicht gefragt habe, wo du aber glaubst, 

das sollte ich unbedingt wissen? 

Vielen Dank für das nette Gespräch! Ich habe viele wichtige und interessante Dinge von dir erfahren. 

Das hilft uns weiter zu verstehen wie gut das Home-Learning funktioniert hat.  

Gutschein übergeben 

## Schüler*in nicht alleine lassen! Erst gehen nachdem „Übergabe“ an Betreuungsperson erfolgt ist! #



Anhang C 

Interviewtranskripte 

(ÜG) = als überraschend gut bewertet  

(ÜS) = als überraschend schlecht bewertet  

(-) = Zuordnung nicht eindeutig möglich 

 

Interview 1 (ÜS) 

I: Gut, dann ist das an. Vielen Dank dass du einverstanden bist, dass ich das Gespräch aufnehme und 

dass wir heute zum Home-Learning sprechen können.  

S: Gerne.  

I: Ich hab noch, du hast zwar schon gesagt du willst anfangen und das freut mich total. Ich hab aber 

noch ein paar ganz kurze Fragen vorab. Und zwar kannst du mir kurz sagen wie alt bist du?  

S: 12.  

I: 12. Und in welche Klasse gehst du?  

S: In die 2B.  

I: In die Zweite. Ok. Und sag hast du bereits so einen Online Fragebogen durchgeführt?  

S: Einmal schon.  

I: Einmal. Zum Home-Learning mein ich jetzt entschuldige.  

S: Nein.  

I: Nein, genau. Also zum Home Learning hast du noch keinen Fragebogen durchgeführt. Gut. Gut, 

ja, dann hab ich jetzt eben ein paar Fragen mitgebracht. Das eine bezieht sich so ein bisschen auf 

den Rückblick, wie war das eben zu Hause, dann die anderen Fragen sind wie war das auch wie-

der in die Schule zu kommen. Und einen kleinen Ausblick also woran denkst du vielleicht zu-

künftig und das heißt dann lad ich dich ein, dass wir nochmal so gedanklich so einen kleinen Zeit-

sprung zurück machen zur Zeit des Homelearnings also wo du wo alle Kinder nicht mehr in die 

Schule gegangen sind und wo du auch für längere Zeit zuhause warst. Ja, wie war das? Als du er-

fahren hast, dass du für unbestimmte Zeit nicht mehr in die Schule gehen darfst.  

S: Ja also es war schon ein bisschen schockieren, weil so wie ich gehört hab war das noch nie so, und 

das war schon sehr krass. Ja und halt wir haben schon also ich und meine Familie wir haben direkt 

angefangen halt nicht rauszugehen und so außer zum Einkaufen. Und, und meine mein Vater und 

mein Opa haben noch ein bisschen gearbeitet aber mit Masken und Abstand und so. Ja wir haben 

sehr darauf geachtet weil es geht ja auch um Leute die gefährdet sind und nicht um, zum Beispiel, 

dass denen was passiert.  

I: Mhm, mhm. Und du hast gesagt, das war krass am Anfang wie du das gehört hast, was kannst du 

das genauer beschreiben? Was war da krass?  

S: Also es war sehr komisch, dass man auf einmal nicht raus gehen darf, dass es sozusagen eine 

Straftat ist rauszugehen. Aber es ist besser so dass die alles geschlossen haben und so, damit sie 

das eindämmen können und dass es sich halt nicht so verbreitet. Das war sehr gut.  

I: Ja, ja. Und du hast schon gesagt ihr wart zuhause ich würd mir gern noch ein bisschen genauer 

vorstellen wie war denn deine Situation? Wo du gelebt hast in der Zeit, wer war denn da alles und 

was haben die gemacht? Nur dass ich ds so ein Bild vielleicht bekommen könnte. 

S: Ja also, meine drei Geschwister, meine Eltern, meine Tante und meine Großeltern und als Corona 

ein bisschen angefangen hat ist sind dann auch noch meine Tante mit ihren zwei Kindern zu uns 

gezogen weil es familiäre Probleme gab dort wo sie gewohnt hat. 

I: Mhm. 

S: Ja, sie wohnte in Oberösterreich und dann ist sie halt zu uns gekommen auf unbestimmte Zeit und 

dann hat sie sich eine neue Wohnung gezo-, gesucht und ist halt wieder ausgezogen. Ja. 

I: Das heißt ihr wart ziemlich viele Leute auf einmal zusammen und ganz viel Zeit gemeinsam. 

S: Mhm, insgesamt zu 12.  

I: Wow. 
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S: Ja. 

I: Und wie war das? 

S: Es war zwar eng, aber eigentlich relativ lustig weil wir hatten nie Langeweile, ich als Älteste 

musste auch ein bisschen auf die Kinder aufpassen und so. Und ich konnte mich nicht so richtig 

gut konzentrieren weil es immer laut war halt. Ja.  

I: Und auf wen hast du aufgepasst alles? Was hast du gemacht? 

S: Auf meine Geschwister und auf meinen Cousin und meine Cousine. 

I: Das heißt du hast richtig eine neue Aufgabe gehabt. 

S: Ja 

I: Wie war das? 

S: Das war eigentlich meistens lustig, manchmal haben die Kinder aber sehr gestritten oder mein 

kleiner Bruder hat die ganze Zeit geweint und so, weil er war auch krank bisschen und ja es war 

schon bisschen nervig aber ich musste ja aufpassen. Ja, ich hab trotzdem immer noch versucht ein 

gutes Vorbild zu sein, weil kleine Kinder die müssen sich sozusagen zum Beispiel ich will mal 

werden wie sie, weil zum Beispiel so also meine kleinen Geschwister die sollen noch sagen egal 

wie viel Stress ich hatte halt sie ist trotzdem nett gewesen und so. Ja. Ich bin auch, also es war 

auch Ramadan und so, ich bin manchmal auch mit meiner Mutter zusammen einkaufen gegangen 

um ihr halt zu helfen, weil mein Bruder war da auch krank und so, und bisschen helfen muss man 

ja. Das war auch sehr stressig für sie halt, weil erstmal mit dem Umzug und so. 

I: Mhm, mhm, ja, viel zu tun, klar. 

S: Ja 

I: Und das heißt von den, magst du noch erzählen wies mit den Räumlichkeiten aussieht, hast du ein 

eigenes Zimmer gehabt 

S: Nein 

I: um dich zurückzuziehen weil so viel Leuten wahrscheinlich schwierig 

S: ich hab es als meine Tante bei uns gewohnt hat hab ich mir ein Zimmer mit meinen Opa, Oma und 

mit meiner kleinen Schwester geteilt. Mein Vater, meine Mutter, mein kleiner Bruder und meine 

andere kleine Schwester haben sich ein Zimmer geteilt. Und meine zwei Tanten mit ihren beiden 

Kindern. Ja es war zwar eng aber wir haben es trotzdem irgendwie überstanden.  

I: Und wenn du was für die Schule gemacht hast, hattest du irgendwie einen Arbeitsplatz oder war 

war gab oder wie war das 

S: Ich hab einen Schreibtisch aber manchmal hab ich nur im Wohnzimmer gelernt halt. Und ich hab 

sehr oft den Computer von meinem Vater verwendet, aber manchmal da musste er den Computer 

mitnehmen für die Arbeit. Ja, da also auf dem Handy ging es bei mir nicht, ich weiß auch nicht 

wieso aber es ging halt bei mir nicht, es hat immer rumgesponnen und so. Ja das war ein bisschen 

stressig halt. Aber ich hab dann halt meine Freundinnen gefragt, könnt ihr mir mal sagen was die 

Hausaufgaben sind und so, damit ich ein bisschen etwas halt machen kann 

I: Ah, ok, ja. Das heißt du hast dir den Computer mit deinem Vater geteilt? 

 

S: Ja, weil ich hab noch keinen eigenen, weil ich brauch das eigentlich nur jetzt so aber jetzt brauch 

ichs nicht mehr so dringend. Weil auf dem Handy gehts mittlerweile schon, vielleicht weil es 

nicht mehr so viele Leute verwenden, die Apps. 

I: Mhm, das kann ich mir auch vorstellen. Und du hast am Anfang gesagt, dass war auch ein biss-

chen stressig, glaub ich hast du gesagt?  

S: Mhm, ja weil ich hab die ganze Zeit geholfen und so und dann auch noch Lernen und so weil wir 

hatten schon viel auf. Also es war halt nicht so schwer, aber trotzdem war es viel halt, weil man 

hatte ja nicht so einen ruhigen Platz und so. Es war immer laut, um mich, ich konnte mich gar 

nicht konzentrieren. Ich hab sehr lange gebraucht, manchmal hab ich sie aber auch in der Nacht 

gemacht halt, weil alle schliefen, dann hatte ich Ruhe.  

I: Wenn, wie, was würdest du sagen wie ist es dir gegangen in der Zeit? Wie hast du dich gefühlt, ein 

bisschen was hast du schon erzählt.  

S: Bisschen stressig und so aber sonst eigentlich gut.  

I: Ja? 

S: Mhm 
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I: Und was kansst du sagen woran das vielleicht lag? Dass du es dir gut ging, oder dass es für dich so 

gut geklappt hat trotzdem? 

S: Ich und meine Geschwister wir verstehen uns gut halt und sie haben mir auch immer geholfen, 

und so und ja. 

I: Mhm. Und würdest du sagen es war die ganze Zeit über gleich, dass es dir so ging? Oder hat sich 

das verändert? 

S: Als sie als meine Tante weggezogen ist, dann war es viel viel ruhiger, ich konnt mich mehr kon-

zentrieren und so, aber das war, sie ist umgezogen also so richtig in ihre eigene Wohnung als die 

Schulen also paar Wochen später als die Schulen geöffnet haben. Ja. 

I: Ok. Und ich frag mich grad noch mal, kannst du mir vielleicht noch sagen was ist gut für dich? Ich 

find das war schwer zu verstehen.  

S: Also in der Coronazeit war das Gute dass meine GEschwister mir immer geholfen haben, sie ha-

ben mich verstanden also, sie sind zwar kleiner als ich, so aber sie haben mich trotzdem verstan-

den als ich gesagt hab ich brauch ein bisschen meine Ruhe um zu lernen und so, also da haben sie 

mich auch nicht gestört. Meine kleinere Schwester, die hat auch dann ein bisschen versucht für 

Ruhe zu sorgen und halt auch den anderen gesagt, komm gehen wir rüber weil sie muss lernen 

und so. Ja, das war eine richtige Hilfe für mich. 

I: Hast du richtig Unterstüzung bekommen, habt ihr euch gegenseitig unterstützt 

S: Ja weil sie hat schon ein bisschen angefangen zu lernen, weil im September geht sie in die Schule 

und so, ich hab ihr dann ein bisschen auch beigebracht. Sie schaut mir auch manchmal zu beim 

Lernen halt, dass sie auch ein bisschen was davon lernen kann, obwohl es zu schwer für sie ist, 

dann mach ich es ihr einfach leichter. Ja. Ich hab den Kindern auch immer gesagt, also ich hab de-

nen so ein bisschen was so vorgemalt und dann mussten die das einfach nur ausmalen, ja damit 

sie sich auch ein bisschen auf was konzentrieren können und ich meine Ruhe hab. Ja. 

I: Mhm. Du hast mir jetzt schon ganz viel zum Lernen erzählt, gleichzeitig frage ich jetzt trotzdem 

noch mal, wenn du jetzt so ganz allgemein zurückschaust erzähl doch noch mal wie würdest du 

sagen wie war das mit dem Lernen und mit der Schule in der Zeit? 

S: Ja. Schon stressig.  

I: Kannst, weißt du, kannst du es ein bisschen genauer erklären? 

S: Erstmal ich konnte mich nicht so richtig konzentrieren, und der also mein mein Schlafrhythmus 

war extrem schlecht, weil ich bin so lange wach geblieben und wir mussten halt früher aufstehen 

wegen den Besprechungen und so, aber in den Besprechungen haben wir halt immer alles erklärt 

und so, also die Lehrer haben alles erklärt und selbst wenn sie nicht neben uns waren haben sie 

das trotzdem versucht das alles zu erklären und zu helfen und so.  

I: Das heißt, die Besprechungen waren in der Früh, deswegen musstest du früh aufstehen und abends 

war aber bist du oft später ins Bett gegangen, versteh ich das richtig? 

S: Ja, aber ich hab versucht bisschen früher schlafen zu gehen aber ich konnte irgendwie nicht schla-

fen, ich weiß nicht wieso. 

I: Mhm. 

S: Ja 

I: Und dann hast du vorhin, dann hast du ja auch manchmal noch gelernt, nachts wenn Ruhe war? 

S: Ja, das war besser so. 

I: Ja? Und gibts was was du vom Lernen in der Schule besonders vermisst hast? In der Zeit. 

S: eigentlich den Sportunterricht und den Musikunterricht wir haben immer gesungen und so. Ja. 

I: Und wie war das deine Freunde nicht mehr zu sehen? 

S: Äh, wir haben schon immer geredet und oder geschrieben und so, ja und wir hatten zwar sehr viel 

Langeweile und so, aber wir haben trotzdem versucht zu reden und so ja. Und meine Geschwister 

haben auch manchmal gewunken und so, zu denen. 

I: wie? 

S: Also per Handy hatten wir einfach zugewunken wenn ich telefoniert hab.  

I: Ah. 

S: Ja. 

I: Und wie ist es mit den Freunden hast du dann telefoniert sozusagen hauptsächlich, oder? 
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S: Wir haben uns auch bei Hausaufgaben geholfen und so was, wenn wir was nicht verstanden ha-

ben, ja. 

I: Wie wie kann ich mir das vorstellen? 

S: Also ein Freund hat halt, also zum Beispiel ich hab jetzt irgendwen gefragt halt, hast du das 

schon? Also kannst mir ein bisschen helfen dafür und so? Und wenn wir beide nicht weiterwuss-

ten haben wir einfach Frau H. oder Frau T. gefragt. Oder halt den Lehrer der dieses Fach unter-

richtet. Ja. 

I: Ja da frag ich nachher gleich noch mal ein bisschen mehr nach. Und gibts etwas was du so gar 

nicht vermisst hast in der Zeit? Wenn du zuhause warst oder was vielleicht sogar besser war zu-

hause? 

S: Ah, es war besser, dass wir nicht so früh aufstehen mussten, weil die Besprechung war meistens 

um 11, ja. 

I: mhm 

S: Also um 11:30 hats begonnen, aber ich bin immer um 11 Uhr aufgestanden, um mir ein bisschen 

die Sachen anzuschauen was wir noch haben und so, weil der Computer von meinem Vater der ist 

halt nicht so schnell und der war relativ langsam und das heißt es hat schon bisschen länger ge-

dauert Sachen anzuschauen, zum Beispiel was sind die Hausaufgaben für heute und so, ja. 

I: und was ist passiert, wenn dein Vater den Computer weg hat, also mithatte und da eine Bespre-

chung war? 

S: Für die Besprechung hab ich mein Handy immer genommen und ah die Lehrerinnen haben diese 

Aufgaben immer so gezeigt halt und ich hab das einfach nur gescreenshotet, und habs mir dann 

genauer angeschaut nach derr Besprechung und ja. 

I: mhm, okay 

S: sie haben auch manchmal so mündliche Sachen gefragt, zum Beispiel bei Englisch oder so was. 

I: Wie mündliche Sachen gefragt? Zum Beispiel? 

S: Zum Beispiel ähm oder zum Beispiel in Mathe wieviel ist 5 plus 5 oder halt schwierigere Sachen 

aber so halt. 

I: Das ihr direkt gelernt, also auch miteinander was gelernt habt sozusagen ja. 

S: Das war aber meistens nach der Besprechung oder bisschen später so 15 Uhr oder so. 

I: Mhm was würdest du denn sagen wieviel hast du in der Woche denn ungefähr gelernt damals wie 

du zuhause warst? 

S: Ich weiß nicht  

I: Kannst du das sagen? 

S: Ich hab versucht gut also alles zu machen wie soll wie ich konnte halt also, ich hab manche Sa-

chen haben mir gefehlt und so ich hab die versucht auch nachzumachen und so aber sonst eigent-

lich schon viel gelernt. 

I: Und war das, also wie oft in der Woche also hast du jeden Tag was für die Schule gemacht oder 

nur? 

S: Also eigentlich jeden Tag, aber am Wochenende ähm so am Beginn vom Wochendende hab ich 

mir noch was angeschaut und dann hab ich am Wochenende einfach nur entspannt, ja man 

braucht das;  

I: Mhm und würdest du sagen die Wochenenden waren anders; zu Zeiten von Corona als sonst? 

S: Naja gleich, aber außer aus dem Lernen, sonst haben wir immer mitgeholfen in der neuen Woh-

nung und so, ja. 

I: Mhm, okay und nochmal kurz zu dem Umfang zum Lernen, kannst du wieviel Stunden glaubst du 

hast du am Tag gelernt? Kannst du das so sagen nur so als Schätzung ausm Bauch raus. 

S: 2, 3 Stunden oder mehr, ja weil meistens konnte ich mich eh nicht konzentrieren und saß ewig da-

ran. Ich wurde auch die ganze Zeit abgelenkt von meinen Geschwistern, weil irgendwer wollte 

essen oder sonst was, ja ich war meistens alleine mit denen oder weil meine anderen Tanten also 

meine Tanten gehen noch arbeiten und so, ja da hab ich mich mei- manchmal alleine um sie ge-

kümmert. 

I: Und deine Eltern was haben die gemacht? 

S: Also mein Vater und mein Opa die waren in der Arbeit. 

I: Ja okay ja. 
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S: Meine Mutter äh, also mein Bruder war bisschen krank die war mit ihm im Krankenhaus oder 

beim Arzt oder so und es hat ein bisschen länger gedauert weil man durfte ja nur einzeln rein und 

so. Ja und meine Mutter hat auch beim Umzug geholfen, meine Oma auch und meine andere 

Tante die ist halt arbeiten gegangen. Ja und die Berufsschule und so. 

I: Das heißt du warst wirklich, du hast es schon mal gesagt, aber jetzt hab ichs noch ein bisschen kla-

rer wirklich ähm auch viel, viel mit den Kindern alleine und gelernt. 

S: Ja. 

I: Wow. Ja und ähm wie ist es dir im Laufe der Zeit mit dem Lernen gegangen? Hast du das Gefühl 

gehabt du gewöhnst dich irgendwann dran? Oder ist es besser gegangen oder schlechter gegangen 

oder wie? 

S: Ja, am Anfang wars bisschen komplizierter und so, aber nach der Zeit hab ich mich einfach daran 

gewöhnt, also nach ner Woche wars voll schon eine Angewohnheit sozusagen, ja. 

I: Okay. Ja, und was hast du gemacht wenn du nicht gelernt hast? Da hast du eh schon viel erzählt; 

S: Also eigentlich hab ich mich da mit den Kindern beschäftigt oder hab bisschen Handy geschaut 

oder so, ja oder war ich oder war ich mit den Kindern im Hof draußen, damit die auch bisschen 

frische Luft bekommen und so. Oder manchmal bin ich auch mit meinem Bruder spazieren gegan-

gen, ja. 

I: Hm, ja, um noch ein bisschen mehr zu verstehen, wie du genau gelernt hast oder wie auch so ein 

Tag bei dir aussah. Ein paar Sachen hast du mir auch schon erzählt. würdest du mir mal so einen 

ähm typischen Tag kurz beschreiben? 

S: Ja so halt ich steh auf  

I: mit Uhrzeiten vielleicht ungefähr? 

S: am, ich steh so ca. um 11 auf. Die Besprechung beginnt 30 Minuten später, ich schau mir an was 

für Hausaufgaben wir haben, wenn sie mir nicht angezeigt werden frag ich einfach Freunde, weil 

die waren meistens auch um die Uhrzeit wach. Ich hab gefrühstückt, ich hab für meine Schwes-

tern und Cousin und Cousine halt auch Essen gemacht und so ja dann begann die Besprechung. 

Ich musste auch manchmal weggehen und so, weil ich war einkaufen und so, und ich hatte auch 

meist kein Internet weil wir waren zu viele Leute, dass das Internet nicht so gut ging, ja und 

manchmal wurde ich einfach rausgeschmissen aus der Besprechung wegen dem Internet. Ja ahm 

nach der Besprechung habe ich versucht zu lernen, hab erstmal die Kinder abgelenkt, dann hab 

ich gerlernt, dann hab ich hab auch versucht mich zu konzentrieren und so. Nach dem Lernen hab 

ich, also zwischen dem Lernen hab ich auch Pausen gemacht, gegessen und halt bisschen gehol-

fen im Haushalt, danach wieder gelernt und dann so, hab ich aufgehört zu lernen weil ich fertig 

war, dann hab ich mich um die Kinder gekümmert und bisschen immer noch geholfen und so, im 

Haushalt und dann bin ich eigentlich schlafen gegangen. 

I: Mhm, voller Tag wow. 

 

S: Ja. 

I: Und ähm und wie wie also wie wie war das mit dem Lernen zu beginnen? Hast du hast du wie hast 

du gewußt was zu tun ist was du tun willst an dem Tag? 

S: Also ich hab aufs Datum geschaut, bis wann wir es abgeben müssen und so, und das was mir am 

schwersten fiel, also das mit dem leichten hab ich begonnen mit dem schweren hab ich dann geen-

det, weil mein Vater hat mir meistens geholfen also manchmal halt, da hab ich die Hausaufgaben 

halt für später gelassen damit er mir halt helfen kann, wenn ich was nicht verstanden hab. Oder 

ich hab in Büchern oder Heften oder Google verwendet halt zur Hilfe und so, ja oder zwei Ta-

schenrechner um Nachzurechnen obs wirklich stimmt oder so. Oder zum Beispiel Videos wo ir-

gendwas erklärt wird und so, weil unsere Mathelehrer weil eine von unseren Mathelehrern hat ei-

nen Youtube Account und der postet immer Sachen halt, also erklärt Sachen in Mathe ja das ist 

sehr hilfreich also.  

I: Mhm, super ja. und wie wie hat dein Vater dir geholfen? Oder wie habt ihr das gemacht wenn, also 

wie kann ich mir das vorstellen? 

S: Also ja wir haben nachgeschaut in Webseiten und so halt, zum Beispiel bei Google oder so und, 

zwar in Englisch haben wir also er weiß schon ein bisschen Englisch, aber nicht so gut, weil es ist 

schon lange her und er spricht halt nie Englisch mit irgendwem oder so. Deswegen haben wir 
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manchmal auch Google Translator verwendet, aber wir wussten eh dass da nicht alles 100% 

stimmt, deswegen haben wir nur einzelne Wörter eingegeben, und da dann versucht die ein biss-

chen so zusammenzusetzen wie ein Puzzle, ja. 

I: Und wie oft hast, ich mein ist bisschen schwer die Frage, aber wie oft hast du so Hilfe gebraucht? 

Und wie oft hast du Hilfe bekommen? 

S: Ich hab schon manchmal Hilfe bekommen und so halt, halt immer von jemand Älteren halt, weil 

die kannten sich halt besser damit aus und so, und wie oft weiß ich eigentlich nicht so ganz genau, 

zum Beispiel alle 3, 4 Tage oder so, ja. 

I: Mhm und wen hast du noch gefragt außer deinem Vater? 

S: Also meine Tanten, meine Mutter ja. 

I: Ja haben eh alle mitgemacht? 

S: Mhm, die waren eh eine Hilfe und so. 

I: Und würdest du sagen, ähm, oder , wie gut würdest du sagen hat das insgesamt für dich funktio-

niert wenn du Hilfe gebraucht hast? 

S: Eigentlich schon gut, ich musste halt nur ein bisschen warten bis irgendwer da war, oder halt, um 

ich musste auch manchmal bisschen warten bis die Leut-, also zum Beispiel meine Tante sich sel-

ber damit ausgekannt hat oder so ja. 

I: Ja und wie haben dir deine Tanten geholfen was haben die gemacht oder deine Mutter? 

S: Also meine Tanten haben mir mir manchmal bei Englisch geholfen, mein Vater bei Mathe und 

meine Mutter zum Beispiel in Biologie oder so was, wenn ich was nicht verstanden hab weil die 

kennt sich damit besser aus. 

I: Das heißt du hattest so Leute wo du wusstest in bestimmten Fächern fragst du bestimmte Personen 

zuhause? 

S: zum Beispiel meinen Opa hab ich zwar nicht so oft gefragt, weil er erklärt mir meistens die Sa-

chen anders und dann bin ich halt voll verwirrt, da hab ich meistens meinen Vater gefragt. 

I: Mhmh und sag gabs irgendwie Streit in deiner Familie? Zum Thema Lernen und Schule bei dir ir-

gendwie war das? 

S: Wegen Schule nicht, eher mehr so zwischen den Geschwistern Streit, weil die waren sehr, also die 

haben manchmal Handy gespielt und so und haben meistens gestritten wieso eine Person nicht auf 

die andere wartet im Spiel, dass sie sich treffen können halt, ja. Das war schon ein bisschen ner-

vig, weil ich musste mit dem Lernen aufhören nur um diesen Streit dann zu schlichten und die ha-

ben immer ewig gebraucht um sich zu vertragen, ja. 

I: Also ich hab auch das Gefühl, du hast dich um deine Schulaufgaben sehr selbstständig geküm-

mert? 

S: Mhm, ich habs versucht. 

I: Mmm, du hast schon von der Hilfe gesprochen, was hast du denn von der Hilfe die du in Anspruch 

genommen hast ahm mit deiner Familie aber auch mit Freunden, was hast du da noch gemacht 

beim Lernen, wenn irgendwie vielleicht etwas nicht geklappt hat oder du was nicht verstanden 

hast? 

S: Zum Beispiel bei Vokabeln habe ich mir die aufgeschrieben erst mal ins Heft, dann auf so kleinen 

Blättern halt, so diese die waren halt bunt, damit man sie sich halt besser merken kann und so, 

Karteikarten. Ja ich hab zum Beispiel zu meinen Schwestern, zu meinem Cousin hab ich gesagt 

kannst du mal vorlesen und ich buchstabier die Sachen dann, damit ich mir die halt besser merken 

kann, ja. Er war auch eine Hilfe, weil er war er ist im Gymnasium in der ersten Klasse und man-

che Sachen hat er schon gemacht uns so und da hilft er mir auch, ja. 

I: Gut, schön. Gut und wenn du so ein bisschen Bilanz ziehen würdest, was würdest du sagen wie gut 

sind dir die meisten Aufgaben für die Schule gelungen? 

S: Naja ich habs versucht, manchmal nicht so gut, manchmal besser, ja ich habs zumindest versucht 

Sachen gut zu machen also ordentlich und so. Ja, aber es war eigentlich relativ viel Chaos, weil 

ich hab keinen Platz halt wo ich meine kompletten Sachen halt hingeben soll, dann hab ich die 

meisten nur in ein Heft gegeben, ja da war ziemliches Chaos. 

I: Also Chaos meinst du in Bezug auf einem Ort? Also einen Tisch oder eher in den Heften? Das hab 

ich nicht ganz verstanden. 

S: In den Heften drinnen. 
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I: Ok. 

S: Und so ja, weil meinen Schreibtisch hab ich meistens immer sauber gehalten und so, weil meine 

Schwestern und meine Cousin und Cousine haben dort, auch also mein Cousin hat dort auch ge-

lernt und so damit er sich, also man macht ja nicht gerne Sachen zum Beispiel, wenn der Tisch 

dreckig ist oder so. Er sollte sich auch ein bisschen halt wohlfühlen da, ja und meine Schwestern 

haben auch meistens gemalt auf meinem Tisch ja wir teilten den so. 

I: Und das Chaos in den Heften, das hab ich noch nicht ganz verstanden kannst du das nochmal er-

zählen? 

S: Ja zum Beispiel die Blätter waren alle durcheinander und ah ich hab manchmal auch meinen 

Schwestern manchmal so ein paar Blätter gegeben halt, weil ähm mein Vater hatte so komplett 

weiße Blätter oder gar nix und die waren halt für den Drucker gedacht und manchmal haben die 

die genommen, und die sind schon bisschen teurer halt, da hab ich gesagt nehmt besser meine 

Blätter, ja weil das zum Beispiel sie konnten dort besser malen halt ja. 

I: Und es waren aber Blätter zum Draufschreiben oder waren das Arbeitsblätter oder? 

S: Eigentlich zum Draufschreiben, weil Arbeitsblätter eher nicht, weil Arbeitsblätter hab ich noch 

gebraucht. 

I: Ja 

S: Und das meiste hab ich auch fotografiert, weil wenn ichs mal nicht so finde dann hab ichs auf dem 

Handy noch. 

I: Jetzt hast du gesagt dass einiges schlechter und einiges besser geklappt hat. Was hat denn wenns 

nicht so gut geklappt hat, was glaubst du denn was war da schwierig oder was war da los? Kannst 

du das noch beschreiben? 

S: Also wenns nicht so gut geklappt hat, dann hab ich da noch andere Freunde gefragt, kannst du mir 

da bisschen helfen? Also was hast du da geschrieben und so? Oder ich habs halt zum Beispiel 

wenn wir Experimente hatten, dann hab ichs einfach noch mal versucht weil kann ja sein, dass ich 

was falsch gemacht hab ja. 

I: Und was würdest du genau sagen, was war oder kannst du mir ein Beispiel vielleicht geben wo du 

sagst Boah, das hat vielleicht nicht so gut geklappt. Also ich würde gerne so ein bisschen verste-

hen was war denn sozusagen da das Schwierige oder wo war vielleicht die Herausforderung? 

S: Ja zum Beispiel 

I: Oder was hat vielleicht nicht so geklappt alleine? 

S: Bei mir hat nicht so gut geklappt erstmal die Apps an sich, die ich verwendet habe zum Lernen 

und so, zum Beispiel OneNote Teams und so haben nicht so gut geklappt. Wenn irgendwelche 

Lehrer mir so geschrieben haben die wurden nicht angezeigt halt? 

I: Nicht angezeigt ja. 

S: Ja weil mein Handy da war irgendso ein X auf meinem Handy und so da hab ichs halt herunterge-

fahren komplett halt, dann hab ich mich nochmal angemeldet und so dann hats wieder funktio-

niert, obwohl das Handy eigentlich neu ist. Vielleicht weil ich zuviele Seiten geöffnet hab oder so 

kann es sein ja, und halt es war schon bisschen kompliziert weil,  

I: Hoppala was ist da pass- 

S: Es war schon bisschen kompliziert und so wegen dem kompletten Lernen dann noch aufpassen auf 

die Kinder und so. 

I: Ok das heißt die Kommunikation war sozusagen herausfordernd? 

S: Mhm. 

I: Dass du, du wurdest nicht informiert wenn sozusagen was geschrieben worden ist? Und was waren 

das für Nachrichten um was ist es da gegangen? 

S: Zum Beispiel wenn meine Lehrerinnen mir Hausaufgaben geschickt haben oder Kopien oder ir-

gendwelche Seiten oder so. 

I: Okay. 

S: Oder pdfs oder so. 

I: Und wie hast du die dann bekommen? 

S: Also eigentlich hab ich auch manchmal über das Handy von meiner Mutter geschrieben, aber die 

Hausauf- also die Nachrichten die ich geschrieben hab, die hab ich nicht mehr lesen können, was 

ich geschrieben hab oder was mir auch geantwortet wurde.  



 154 

 

I: Okay 

S: Ja das war 

I: Wow 

S: Ich hatt nur ein paar Sekunden gesehen und dann war es wieder weg, ich musste sehr schnell le-

sen. Ja das war scho- sehr komisch halt so und dann hab ich einfach über Teams geschrieben weil 

auf Remind ging es halt nicht so gut. Auf Teams gings besser aber es hat immer rumgespinnt, das 

heißt es hat immer lange gedauert bis die Nachricht überhaupt ankam und halt bis ich ne Nach-

richt bekommen hab. Ja, kann vielleicht aber auch am Internet liegen oder weil diese Apps so 

viele Leute verwenden, ja.  

I: Kann ich dich ganz kurz befragen was ihr alles verwendet habt an ahm an an Kommunikationsmit-

teln? 

S: Teams, OneNote, Remind, Powerpoint weil wir hatten so eine Präsentation sozusagen. Ja ahm ich, 

es gibt noch eins da kann man so Bilder machen und das wird dann schärfer und so aber ich hab 

jetzt vergessen wie das heißt. 

I: Okay. 

S: Ja die Apps haben wir verwendet meistens. 

I: Und Lernportale waren da jetzt auch welche dabei die du da genannt hast? 

S: Nicht wirklich ich hab Youtube verwendet oder Google halt. 

I: Ja Okay aber so was wie, weiß nicht ahm ich hab hier Beispiele wie kapier.de scooyou so was habt 

ihr nicht verwendet? 

S: Nein ich hab so eine App für Englisch die heißt Duolingo, die hab ich, also mit der hab ich auch 

ein bisschen Englisch geübt und so ja. 

I: Ja und online Unterricht habt ihr auch gemacht hast du gesagt ne? Da habts ihr euch richtig gese-

hen, oder? 

S: Nein, wir mussten uns nicht zeigen, sondern wir haben eigentlich meistens nur geredet.  

I: Und wie habt ihr das gemacht? mit welchen? 

S: Also wir hatten nur ein Mikrofon. 

I: Mit welcher App? 

S: Also wenn man nicht reden wollte oder nicht sich hören wollte, dann hat man einfach Mikrofon 

ausgemacht, man durfte sich zeigen aber die meisten haben sich nicht gezeigt weil die meisten 

waren voll verschlafen. Ja. 

I: Was habt ihr da für eine App benutzt oder für eine Software? 

S: Dafür haben wir Teams verwendet. 

I: Dafür Teams ja? 

S: Ja. Und in OneNote haben die immer die Hausaufgaben angezeigt und bei Teams haben die immer 

Sachen angezeigt, zum Beispiel welche Sachen schon überfällig sind, die wir nicht abgegeben ha-

ben oder so, dort konnten wir die Sachen abgeben oder die Abgabe rückgängig machen. 

I: Okay und das heißt du hast eigentlich eine persönliche Nachricht bekommen, du musst noch was 

abgeben oder war das so Allgemein in die? 

S: Das war Allgemein. 

I: Okay und das hast du halt nicht immer gesehen? Oder war dann schnell weg? 

S: Die Nachricht von den Lehrern, die hab ich nicht gesehen. 

I: Ja ja und per Email habt ihr auch kommuniziert? 

S: Ja, aber bei mir erst am Anfang und dann nicht mehr so ca. so 3, 4 Tage haben wir per Email ge-

schrieben, sonst nicht.  

I: Mhmh, mhm, okay. Was würdest du denn so allgemein sagen, wie haben dich deine Lehrer beim 

Homelearning denn unterstützt? Wie hast du dich unter- 

S: die haben meistens alles erklärt, also immer wenn wir Fragen hatten, selbst wenn wir die 100 Mal 

fragen, sie haben die immer beantwortet, haben versucht gut so gut es möglich ist es halt zu erklä-

ren und so. Und haben auch gesagt auch in den Seiten ahm oder zum Beispiel bei helpling oder so 

oder bei Online Büchern zum Beispiel Diggy for School da haben wir auch manchmal nachge-

schaut ja jetzt wo die Schule begonnen hat, jetzt wo man die Bücher zum Beispiel nicht mithat da 

haben wir einfach Diggy for School geschaut, weil die Bücher sollten wir nicht ausborgen weil 

wir, weil wir fassen ja die kompletten Bücher an was ja nicht so gut ist 



 155 

 

I: Mhm und wenn du ah wie war das wenn du Fragen hattest wie was hast du genau gemacht? 

S: Meistens also es gab jetzt so eine Funktion bei Teams in der Besprechung da so ein Aufzeigen, 

entweder das da oder ich hab im Chat geschrieben: kann ich nur kurz was sagen oder als keiner ... 

hab ich einfach nur gesagt kann ich was fragen oder so. 

I: Immer zu den Besprechungen oder auch außerhalb habt ihr auch? 

S: Auch außerhalb, so wir haben auch manchmal einfach so mit den Lehrern telefoniert und so ja, 

und den Bildschirm freigegeben, also dass auch der Lehrer sieht was auf meinem Handy ist und 

so, ja dann hab ich den meistens auch so zum Beispiel Fehler gezeigt oder so die da sind also wie 

es bei mir ist und so. 

I: Und nur dass ich nochmal versteh, ihr habt morgens diese Besprechung gehabt und wenn du dann 

mit deinen Lehrern zum Beispiel den Bildschirm geteilt hast, das war dann na- Einzelgespräch mit 

deinen Lehrern? 

S: Manchmal einzeln und manchmal in der Besprechung mit allen Kindern.  

I: Achso Okay. 

S: Ja also es kommt irgendwie darauf an und so. 

I: Und wie habt ihr euch das so ausgemacht? Also ich ähm hast du gesagt ich brauch da Hilfe oder 

haben sie gesagt sie wollen mit dir sprechen oder wie war das? 

S: Manchmal haben die einfach gesagt sie wollen mit uns sprechen manchmal, sind wir bis zum 

Ende geblieben und da haben die Lehrer gefragt, wollt ihr noch etwas? Und dann haben wir ein-

fach gesagt ja wir brauchen da noch Hilfe, können sie das nochmal erklären oder als die halt be-

gonnen haben das zu erklären und ah wir was nicht verstanden haben, da haben wir da auch meis-

tens einfach nur gesagt: können sie das nochmal erklären oder so, ich hab das grade nicht verstan-

den. 

I: Und wie gut hat das funktioniert für dich so? 

S: Eigentlich sehr gut, es war zwar bisschen komplizierter wegen den Seiten, den Apps und so was, 

aber sonst eigentlich ganz gut. Ja. 

I: Hmm, ja. Okay mmmm. Hast du dich ausgekannt was du tun solltest? Wie würdest du das ein-

schätzen? 

S: Meistens eigentlich was ich tun sollte meistens, aber zum Beispiel wo die Sachen sind weil viele 

Sachen wurden mir nicht angezeigt, und dann dacht ich manchmal wir haben voll wenige Haus-

aufgaben und so, weil ich wusste halt nicht dass die für mich nicht angezeigt wurden. Am Anfang 

wusste ich das nicht und dann ist mir irgendwie aufgefallen, dass die meine Klassenkameraden 

sozusagen die haben immer irgendwas geredet, irgendeine Hausaufgabe und ich immer so ähh 

was ist das? Und so, also was habt ihr da gemacht? Da ist mir so halt aufgefallen, dass mir die 

Hausaufgaben nicht angezeigt werden. Aber am Anfang dachte ich schon ein bisschen, dass es so 

sein könnte, weil es viele Leute verwenden und vielleicht macht die App einfach so Fehler, weil 

es zu viele Leute verwenden also vielleicht stürzt sie bei mir einfach nur ab. 

I: Und hast du das irgendwann mit deiner Lehrerin besprochen oder wie war das? 

S: Ja eigentlich, als es mir aufgefallen ist so, hab ich es gesagt ja bei mir gehts nicht, also ich habs 

von Anfang an eigentlich schon gesagt bei mir gehts nicht und so, weil es war immer irgendwie 

bei mir schon so, dass es nicht funktioniert hat. Ja wir hätten eigentlich auch noch einen Test und 

eine Schularbeit gehabt, die sind dann ausgefallen, ja. 

I: Und was hat die Lehrerin dann gesagt oder gemacht also du sowas? 

S: Also wir müssen die nicht nachmachen, weil wir haben schon Schularbeiten gemacht und so also 

mindestens eine. Ja und eine braucht man halt nur, dann muss man die eine nicht nachmachen ja. 

I: Und als du gesagt hast, dass das nicht funktioniert bei dir? Was hat da- was habt ihr da gemacht 

oder was hat sie da gesagt? 

S: Ja wir haben das versucht so über pdfs und so, und über ähm Freunde und so haben wir das auch 

noch versucht. Und zum Beispiel ich habe meinen Freunden geschrieben könnt ihr mal die und 

die Lehrerin fragen was das so ist und so. Ja so hat das eigentlich auch geklappt, die haben ein-

fach diesen Text von mir kopiert und weitergesendet. 

I: Wie meinst du? 

S: Also ich hab zum Beispiel geschrieben: Können sie mir helfen bei Mathe zum Beispiel Prismen 

oder so, und die haben das einfach nur kopiert und an den Lehrer geschickt die Nachricht. 
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I: Du, du wen hast du gefragt ob sie dir helfen können bei Mathe? 

S: Meine Freunde. 

I: Deine Freunde ja. 

S: Die haben das dann dem Mathelehrer geschickt. 

I: Ah das heißt die haben deine Nachricht dann weitergeleitet? Ja. 

S: Ja und meine Hausaufgaben, auch wenn die nicht angezeigt wurden, also als ich die nicht versen-

den konnte und so ja. 

I: Wow, das klingt ziemlich herausfordernd? 

S: Ja. 

I: Was hat das mit dir gemacht? 

S: Ja, es war schon sehr stressig. Ja aber am Wochenende hab ich dafür irgendwie sehr wenig ge-

macht und mehr entspannt so. Ich hab auch trotzdem bisschen geholfen und so aber nicht so viel 

wie an den restlichen Tagen.  

I: Mhm mhm, ja und ähm inwiefern haben die Lehrer oder Lehrerin haben die dich gefragt wie es so 

läuft? und wie war das auch der Fall? 

S: Ja schon, aber meistens gings halt nicht so gut und wir haben zumindest versucht. 

I: Nicht so gut wegen deiner technischen Schwierigkeiten sozusagen ja. Gabs einen Wochenplan? 

oder oder? 

S: Ja in Englisch schon. 

I: Ja 

S: Ich dachte grad ich muss nießen. 

I: Ich habs gesehen. 

S: Das passiert manchmal so. In Englisch manchmal so haben wir einen Wochenplan bekommen, 

aber meist- also jetzt wo die Schule angefangen hat, seit dem also so haben wir einen Wochenplan 

bekommen, vorher hatten wir nicht so oft Wochenpläne halt, ja. 

I: Und das heißt in anderen Fächern? 

S: nicht wirklich. 

I: gabs keinen Wochenplan so? 

S: Ja manchmal hatten wir Hausaufgaben, die wir am Montag bekommen haben bis am nächsten 

Montag oder so. Ja wir mussten ihn nicht direkt abgeben, aber ich hab versucht sie direkt abzuge-

ben und so, weil dann muss ich nicht mehr dran denken dass ich es noch machen muss, dann kann 

ich mich auf andere Sachen konzentrieren. 

I: Das heißt die Lehrer haben das schon durchaus sehr unterschiedlich gestaltet und das heißt das war 

nicht in jeden Fächern gleich dass du zum Beispiel wusstest was du machen musst? 

S: Ja weil manche Hausaufgaben kamen später an oder früher, und manche Hausaufgaben kamen 

einfach an, als wir die abgeben mussten bei mir, oder so spät halt dass sie schon fehlen und so. Ja 

da dachte ich mir meistens auch nur so wie kann das sein, weil bei mir stand immer die Hausauf-

gaben sind überfällig, obwohl ich die nicht mal bekommen hab. 

I: Mhm mhm wie ärgerlich. 

S: Mhm, schon. Aber jetzt ist ja zum Glück vorbei, also ich hoffe. 

I: Mhm ich auch. Und kannst du mir noch kurz erzählen, was für Aufgaben hast du bekommen? also 

wie? 

S: Also eigentlich in allen Fächern, aber die haben bei den Hauptfächern hab ich die meisten Haus-

aufgaben sozusagen bekommen, und bei den anderen Hausaufgaben nur, wo zum Beispiel wenn 

wir am Dienstag Physik hatten, dann hab ich die Hausaufgabe am Dienstag bekommen bis nächs-

ten Dienstag. 

I: Und kannst du kurz beschreiben wie die Hausaufgaben aussahen? Also oder die Aufgaben ähm? 

S: Also zum Beispiel manchmal irgendwas im Buch, oder im Heft abschreiben oder zum Beispiel in 

Physik Experimente machen zum Beispiel, was passiert wenn man Wassser od- und Salz in den 

Topf gibt und irgendwas da drüber und so. So sah das eigentlich aus und meine Mutter meinte im-

mer was machst du da? Ja meine Geschwister meine Cousin und Cousine haben mir immer zuge-

schaut, weil die das immer voll spannend fanden. 

I: Das heißt du hast einige Experimente bekommen? 

S: Ja schon. 
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I: Und ähm Arbeitsblätter hast du auch bekommen oder eigentlich eher hauptsächlich Buch oder? 

S: Schon und so aber eins hab ich verloren, leider, ich finds leider nicht mehr und genau das hab ich 

nicht fotografiert. Ja, das ist schon ein bisschen ärgerlich weil jetzt hab ich halt nicht die kom-

plette Hausaufgabe, aber ich habs trotzdem versucht gut zu machen, ja. 

I: Und gabs Fächer wo, also war das unterschiedlich hast du in manchen Fächern Arbeitsblätter be-

kommen und in manchen gar nicht oder? 

S: In manchen gar nicht und so war das, also in manchen gar nicht, in manchen voll wenig, also so 

viele Arbeitsblätter haben wir nicht bekommen nur halt ganz wenige. 

I: Und wie hast du die bekommen wenn du? 

S: Also meistens, also es war immer so halt bevor die Schule geschlossen wurde, da haben wir ein 

paar bekommen, sonst eigentlich in den Heften und so. 

I: Okay das heißt du musstest jetzt nichts ausdrucken zwischendrin? 

S: Nein. 

I: Nein. 

S: Eigentlich nicht, aber bei jeder Schule war es irgendwie anders. Bei meinem Cousin war es so 

halt, er musste viele Sachen ausdrucken, weil er war bei dieser Schule nicht angeme- er hat eine 

andere Schule, weil er hat Schule gewechselt halt und ja da musste er viele Sachen ausdrucken 

weil er hatte die Bücher auch nicht, ja und dadurch dass die Schultaschen bei mir auch zu schwer 

waren meinte der Arzt bei mir ich muss halt entweder so eine Rollschultasche machen also neh-

men, weil das nicht gut für meine Schultern ist, weil ich hatte sehr große Schmerzen bei den 

Schultern und so ja. Und das war sehr sehr nervig aber jetzt fährt mich halt meine Mutter hier hin 

in die Schule, also aber jetzt gehts halt leider nicht so gut, weil mein Vater braucht das Auto auch 

für die Arbeit. Das heißt ich äh fotografier mir meistens die Sachen ab oder nehm die Bücher 

nicht mit und tu die dann halt online verwenden, nur online gehts manchmal nicht, deswegen ver-

such ich die einfach zu fotografieren und einfach so, zum Beispiel wenn ich was draufschreiben 

muss dann einfach sie bearbeiten zum Beispiel mit SnapChat mit Instagramm oder direkt in der 

Galerie halt, ja. 

I: Mhm, okay, zwei Fragen hab ich noch zum Lernen zu der Zeit zu mit den oder zu wie das mit den 

Lehrern auch war. Hast du Feedback bekommen von den Lehrern und wenn ja was oder? 

S: Ja, also als wir auch die Hausaufgaben abgesendet haben, da kam immer so irgendein Tier oder so 

halt, dass wir die abgegeben haben, dass es schon ankommt oder so.  

I: Ja 

S: Ja und Feedback, die haben das meistens daneben geschrieben, also neben wo die Tiere kommen 

sollten und wieviele Punkte man erreichen kann und ähm, ja das war eigentlich gut so, weil wenn 

die irgendwas hingeschrieben haben, eins fehlt dir noch oder so das war gut. Weil man hats direkt 

gesehen und so, außer bei mir halt mal da hat mans nicht so gut gesehen, aber meistens hat mans 

schon gesehen bei mir. 

I: Und 

S: Manchmal wars bei mir halb abgeschnitten oder man, es war halt verpixelt oder so. Ja obwohl ich 

ein neues Handy hab. Ich weiß nicht wieso das so ist. 

I: Und hast du auf jede Sache die du abgegeben hast so ein Feedback bekommen? Oder war das bei 

den Lehrern auch wieder unterschiedlich, wie war das? 

S: Also ich glaub nicht auf alle, weil ich denk auch für die Lehrer wars ein bisschen schwer, weil die 

haben ja nicht nur mich als Schülerin sondern auch viele andere Kinder, ja und ich kann mir vor-

stellen, dass das bei anderen auch nicht geklappt hat, deswegen mussten sie sich ja auch um an-

dere Sachen kümmern, also vielleicht hätten die halt nicht so viel Zeit oder so auch bei jeder 

Hausaufgabe irgendwas zu geben oder so. Also bei mir wars so, ich hab nicht bei jedem bei jeder 

Hausaufgabe ein Feedback gesehen. 

I: Ja und gabs Fächer wo du vieleicht gar nix, kein Feedback bekommen hast und Fächer? 

S: Nein eigentlich nicht. 

I: Also es gab immer was, aber nicht zu jeder Aufgabe sozusagen? 

S: Zu jeder Aufgabe icht. 

I: Ja ja. 
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S: Und wir haben meistens über die Hausaufgabe im Ganzen halt ein Feedback gegeben und nicht für 

die einzelnen Übungen. 

I: Okay, mmmm und wie war das wenn du kein Feedback bekommen hast? 

S: Ähm also ich hab manchmal nachgefragt halt, so halt ahm hab ich das gut gemacht oder so in den 

Besprechungen. Manchmal aber ich, es kam oft vor dass ich gar nichts gesehen hab oder dass ich 

gar nichts gehört oder dass ich nicht gehört wurde. Manchmal ist mir auch passiert, dass ich das 

Mikrofon aus hat und dann einfach nur so geredet hab und man hat mich halt nicht gehört ja, und 

zwischen wenn ich im Chat halt Nachrichten geschrieben hab kamen die auch nicht an und so. 

Und bei mir stand auch, dass ich eine andere Person wär, einmal also dass ich mit irgendwem 

komplett anderen telefonier und das stimmte irgendwie nicht, und das war schon voll komisch 

dann bin ich einfach komplett rausgegangen, hab mein Handy heruntergefahren und dann wieder 

eingeschaltet und habs dann wieder versucht. 

I: Klingt sehr herausfordernd, wow! Dann bevor wir zum nächsten Thema gehen, dann noch ab-

schließend die Frage, wenn du Lehrerin wärst was würdest du denn anders machen? 

S: ähm also zum Beispiel also ich glaub die Lehrer haben auch so kleine Grüppchen gemacht mit 

Kindern so einen eigenen Chat und so und dort wenns Fragen gab haben die meisten einfach nur 

dort geschrieben und die haben dann direkt dort geantwortet und so also zum Beispiel als Lehrerin 

würde ich halt ähm versuchen halt also bei unserer Lehrerin, bei einer von unserer Lehrerin ging 

Teams und so auch nicht, das hat ziemlich herumgespinnt und so und zum Beispiel bei Leuten bei 

denen das auch herumspinnt, vielleicht versuchen ein anderes Konto zu erstellen und dann viel-

leicht mal auf dem verwendet weil vielleicht funktionierts dann auch auf dem besser. 

I: Also da unterstützen. Gibts nochwas wo du sagen würdest wenn du jetzt Lehrerin wärst und so die-

sen Zeiten unterrichtet hättest? 

S: Nein sonst haben die das relativ gut gemacht. 

I: Da werden sie sich freuen das zu hören, wenn sie das hören von dir.  

S: Ja es war zwar nicht immer leicht für sie, aber sie haben ihr bestes versucht. 

I: Okay, ja wie war das dann wieder in die Schule zu kommen? 

S: Es war bisschen am Anfang ich war ein bisschen nervös und so, viele Freunde sehen und so, aber 

meine besten Freundinnen sind leider in der anderen Gruppe, das war dann ein bisschen traurig, 

weil ich hab sie dann seit drei Monaten nicht gesehen. Ja und bei einmal da mussten sie sich imp-

fen lassen, da hab ich die gesehen, das war so schön die wieder mal zu sehen und zwar so in echt 

also nicht per Handy und so. Ja ähm und halt sonst also am Anfang war ich halt ein bisschen ner-

vös halt, weil nicht dass ich irgendwas falsch mache oder so. 

I: Im Bezug auf was? 

S: Zum Beispiel, dass ich Regeln vergess oder so irgendetwas falsch mache und so aber bis jetzt ist 

mir noch nix peinliches passiert. 

I: Und wie war das dann so mit den Regeln und den Hygienevorschriften für dich? 

S: Also die meisten Regeln wusste ich schon, dass es so sein würde, zum Beispiel 1 Meter Abstand 

halten und dann am Anfang mussten wir auch Masken tragen und so und ja die Lehrer haben auch 

immer alle zum Beispiel als die Maskenregeln in Schulen halt abgeschafft wurde, haben die das 

auch direkt geschrieben und so, haben uns alle informiert. Manche Leute gehen ja auch nicht zur 

Schule und ich denke, also für mich persönlich ist es besser in die Schule zu gehen, weil da ich 

kann mich da besser konzentrieren und so und hab da eigentlich auch nicht so viel Stress weil da-

mit mache ich direkt die Hausaufgaben für heute und für morgen, hab ich dann halt zuhause mehr 

Ruhe hab und zuhause nicht die ganze Zeit Stunden lang vor dem Computer oder so sitzen muss. 

Und halt mich so konzentrieren muss sozusagen, weil meistens konnt ich mich halt nicht konzent-

rieren das hat irgendwie nichts gebracht die ganze Zeit vor einem Blatt oder so zu stehen. 

I: Ja, was habt ihr zuerst in der Schule gemacht? 

S: Also zuerst haben wir bisschen Regeln besprochen und so, dann haben wir gesagt was geändert 

wird und so, dann haben wir begonnen, wenn man Fragen hatte sind die Lehrer zu einem gekom-

men. Zu den Lehrern aber halt, wir haben auch die Lehrer gefragt also als die Regel abgeschafft 

wurde halt, da haben die Lehrer auch gesagt, könnt ihr bitte zu uns kommen mit Maske? Und so 

ja und dann haben wir das also manchmal haben wir das natürlich vergessen und so aber ich hab 

halt immer versucht Maske zu tragen wenn ich zu irgendwem hingeh und so ja weil manche 
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haben auch Leute zuhause, die sie gefährden und so. Ich persönlich hab auch meine Großeltern, 

die ich gefährde, aber sonst eigentlich keine. 

I: Und wie war das mit Maske in der Schule? 

S: Ähm 

I: Wie hat sich das angefühlt? 

S: Naja es war bisschen komisch, und so, weil man könnte ein, also ich erkenn die Menschen schon 

und so, aber es ging irgendwie nicht so gut wegen der Atmung, und so selbst wenn man rausgeht 

so mit Maske also bei mir allgemein meine Atmung ist halt nicht so gut und dann in Sport be-

komm ich oft keine Luft oder so und zwar ich hab schon einen Test gemacht und zwar es ist halt 

nur so, meine Lunge also ich muss trainieren und so damit meine Lunge besser wird. Weil ich hab 

einen Asthma Test gemacht und so, der war zum Glück negativ und ja die haben einfach gesagt 

ich muss meine Lunge mehr trainieren und so. 

I: Das heißt es ist nicht angenehm für dich? 

S: Ja gar nicht, weil manchmal bekomm ich auch Kopfweh davon, aber ich muss halt nach Hause 

fahren mit dem Bus und so, es dauert zum Glück nur 7 oder 10 Minuten, kommt halt darauf an 

wie lange ich auf den Bus warten muss. Aber in großen Mengen tu ich immer meine Maske rauf 

und so. 

I: Ich muss jetzt leider, ich merke wir sind schon ganz knapp bei der Zeit, ich hoffe du entschuldigst 

mich, dass ich jetzt ein bisschen schneller noch 2, 3 Fragen stelle. Ähm, mich würd noch interes-

sieren, habt ihr am Anfang in der Schule über das Homelearning gesprochen oder wie es euch 

ging zuhause? 

S: Ja, schon. 

I: Ja und habt war da vielleicht auch Thema Ängste die ihr gehabt habt als Schüler, Schülerin, war 

sowas auch Thema? 

S: Nein, nicht wirklich, aber wir haben also es gibt hier so in der Schule so einen Berater, also bei 

dem bin ich schon halt und mit dem haben wir schon auch geredet, aber es sind halt zwischen uns 

halt zwei Tische wegen dem Mindestabstand so, ja. 

I: Aber mit dem habt ihr über Corona auch gesprochen wie das war habt ihr? 

 

S: Ja schon weil wir haben, er hat auch versucht uns zuhause zu kontaktieren und so halt und ja. 

I: Ah ja. Ja wie gehts dir jetzt mit dem Lernen? 

S: Viel, viel besser eigentlich. Ich habe viel weniger Stress und meine Tante ist ausgezogen zu hause 

ist eigentlich auch ruhig wenn ich irgendwas machen soll und so. Ja manchmal zwar nicht und so 

weil meine Geschwister Streit haben und so, aber sonst eigentlich schon. 

I: Was würdest du sagen wie fühlst du dich gerade? 

S: ähm, also ich bin nicht mehr so gestresst, ich hab mehr Ruhe, ich kann mich besser konzentrieren 

und ja. Ja und zum Beispiel wenn in der Schule etwas nicht funktioniert dann also ich hab hier ein 

Computer also ein Laptop so halt zur Verfügung gestellt bekommen, den verwend ich und wenn 

das dort nicht klappt verwend ich mein Handy und frag halt auch noch andere und so. Und jetzt 

haben wir eigentlich auch viel, viel mehr Platz auf den Tischen, weil wir dürfen ja nur allein sit-

zen, das find ich viel besser. 

I: Was macht das, was ist? 

S: Also man hat mehr Platz, man hat zum Beispiel ich brauchte eigentlich gar nicht so viel Platz und 

so aber jetzt durch den Computer und so brauch ich mehr Platz und zum Beispiel wenn ich den 

ansteck oder so, muss ich den halt mehr auf die Seite lassen, weil ich sitz neben der Wand 

I: Und ist das Lernen anders, wenn du mehr Platz hast auf deinem Tisch? Hat sich da was verändert 

beim Lernen? 

S: Also, nein, nicht wirklich, weil ordentlich halt ich alles und so, damit ich dann nicht, also damit 

nicht alles auseinanderkommt und so. 

I: Okay ja wenn du nochmal so Bilanz ziehen würdest, was glaubst du hast du mehr im Homelearn-

ing gelernt oder mehr jetzt in der Schule oder in der Schule? 

S: Ja also in der Schule ist es leichter und beim Homelearning war es schwerer weils halt kompliziert 

war und so, weil ich konnte mich auch nicht konzentrieren und so. 

I: Ja und mehr würdest du wo würdest du sagen hast du mehr gelernt? 



 160 

 

S: Homeschooling, ja weil da in der Schule bin ich eigentlich relativ schnell fertig und so zu Hause 

war ich rela- hab ich relativ lange gebraucht. 

I: Das heißt mehr im Sinne von Zeit und wenn du guckst wo du sagst da hab ich das meiste oder wo 

hab ich das meiste verstanden, also wo oder wo hab ich das meiste würdest du sagen im 

Homelearning oder da jetzt mehr in der Schule? 

S: Eigentlich die Lehrer haben alles gut erklärt und so, also eigentlich bei beidem, aber manche Sa-

chen versteh ich einfach so nicht, halt die haben auch versucht das zu erklären und so also relativ 

gleich. 

I: Okay. Gut ähm ja, gibts noch was, wenn du jetzt so ganz kurz wenn du an den Sommer oder an 

den Herbst denkst, geht dir da was durch den Kopf? In Bezug auf Lernen und Schule? 

S: Zum Beispiel die Sommerferien, die sind ja zum Glück noch also Sommerferien sind halt ganz 

normal so, außer halt wir fahren vielleicht doch nach Kosovo halt aber mal schauen, halt wir wis-

sen halt nicht so richtig ob wir fahren und wann wir fahren, weil mein Pass ist halt abgelaufen und 

ja mein Vater muss auch sehr früh zur Arbeit. Er arbeitet meistens bis 9 oder so und da hat er auch 

nicht so richtig Zeit halt, ja versuchen das aber irgendwie zu machen ja dann fahren wir weil flie-

gen wär viel zu teuer und wär jetzt auch nicht so gut wegen Corona und so. Und natürlich auch 

nicht für die Umwelt. 

I: Stimmt. Ja gut, da wir jetzt leider mit der Zeit schon wirklich knapp über die 50 Minuten sind, ich 

red wahnsinnig gern mit dir ich hätt da auch noch ein paar Fragen aber die letzte Frage gilt sozu-

sagen dir, hast du noch was was dir wichtig ist oder ähm oder was du mir noch sagen magst zu 

dem ganzen Thema, wo du sagst he das hast du mich noch gar nicht gefragt? 

S: Nein, nicht wirklich so. Ja weil zum Beispiel die Lehrer haben immer geholfen und so, die waren 

immer da, haben immer versucht zu helfen also jeder hat einen gegenseitig unterstützt und so. Das 

war relativ gut und das wars eigentlich 

I: Okay, dann dank ich dir vielmals für das lange Gespräch und die vielen interessanten Infos. Ich 

hab viel gelernt und danke fürs geduldige Erklären. 

 

Interview 2 (ÜS) 

I: Ja, dann erstmal vielen herzlichen Dank, dass du einverstanden bist, dass wir das Gespräch aufneh-

men und dass wir heute zum Homelearning also zu der Situation Lernen zuhause, aber auch Ler-

nen wies jetzt ist, gemeinsam sprechen können. Ich habs schon kurz gesagt, ich hab so verschie-

dene Fragen mitgebracht, einerseits so zur Situation wie war das eigentlich bei dir zu Hause, da-

mit ich mir das ein bisschen vorstellen kann. Wie war das dann mit dem Lernen, wie war das mit 

den Lehrern für dich und wie ist es jetzt wieder in der Schule zu sein. Das sind so die Themen, 

genau. Und bevor wir anfangen würd ich dich ganz kurz fragen, sag mir doch bitte kurz wie alt du 

bist? 

S: Ich bin 13, ich werde jetzt 14. Am 24. Dezember werde ich 14. 

I: Ah ja. Und in welche Klasse gehst du? 

S: 2A. 

I: In die zweite, ok. Ok, und hast du bereits so einen Fragebogen zum Homelearning oder Lernen 

während der Coronazeit ausgefüllt? In letzter Zeit? 

S: Einen Fragebogen? Nein, nicht so. Also ich hatte, diesen Fragebogen, nein, nicht so. 

I: Hast du irgendeinen Fragebogen, weil du überlegst gerade? Ausgefüllt? 

S: Warte, ich gl- nein ich hatte gar keins, nein. Weil 

I: Weil der war, der war nur online 

S: Wir haben nur Hausübungen gekriegt. Sonst nix, ja. 

I: Und jetzt in der Schulzeit dann auch nicht, einen Online-Fragebogen? Nein? 

S: Nein. 

I: Ok. Gut. Ja, dann würd ich vorschlagen, dann lass uns doch mal einen kleinen Zeitsprung also zu-

rück machen, in die Zeit des Homelearnings, also als alle Kinder nicht mehr in die Schule gegan-

gen sind. Und auch du für längere Zeit zuhause warst. Wie war das denn für dich jetzt, als du er-

fahren hast, dass du ab sofort für eine unbestimmte Zeit nicht mehr in die Schule gehen kannst? 
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S: Also für die erste Woche wars glücklich. Aber dann wars langsam fad, also es war fad zuhause 

und ja. Ich find die erste Woche war ich glücklich keine Schule und da hatten wir noch nicht diese 

App wo man Aufgaben so machen muss und reden muss. Ja. 

I: Und dann? Wie wars dann, danach? 

S: Ja danach wars ein bisserl langweilig, weil ich bin ein bisschen rausgegangen, aber so- aber nicht 

so öfters wie wenn ich so in der Schule davor gegangen bin.  

I: Das heißt du warst da einfach viel zuhause, heißt das? 

S: Ja. Viel gespielt mit der Playstation, ja. 

I: Und damit ich mir das ein bisschen genauer vorstellen kann, wie das zuhause bei dir war. Kannst 

du mir kurz erzählen, wo du da gelebt hast und wer da alles war und was die alle so gemacht ha-

ben? 

S: Also wir waren am meisten zuhause und ich war mit meiner Oma und meinem Opa, weil ich bei 

denen auch wohne. 

I: Das heißt ihr drei oder war da noch jemand? 

S: Wir waren nur zu dritt. Alleine. 

I: Das heißt und das ist sozusagen auch die Situa- also die Wohnsituation wie du sonst auch immer 

wohnst? Das heißt da hat sich nichts verändert. 

S: Nein.  

I: Nur dass ihr auf einmal alle ständig 

S: Zuhause ja 

I: zusammen wart. Okay. Und das heißt andere Kinder gabs dann auch nicht, oder dort? 

S: Nein, ich glaub zwei Tage waren von meinem Vater die Kinder, weil sie irgendetwas erledigen 

mussten. Auf die Schnelle und sie keine Zeit hatten, da waren für 2, 3 Stunden die Kinder nur bei 

uns, aber sonst waren wir die ganze Zeit alleine. Wir zu dritt. 

I: Und hast du dein eigenes Zimmer gehabt in der Zeit? 

S: Ja. 

I: Ja. Und das heißt da hast du dann auch einen Arbeitsplatz dann für dich, wenn du da was 

S: Ja. 

I: oder was heißt Arbeitsplatz, Platz für die 

S: für die Schule und so ja. 

I: Okay. Und haben deine Großeltern auch gearbeitet in der Zeit? 

S: Nein, haben sie nicht. Meine Oma hatte frei, weil die auch normal in der Schule gearbeitet hätte. 

Aber ich glaub danach, die erste Woche hat sie noch gearbeitet, aber nicht in der Schule im ande-

ren Job, auch von dieser Firma. Ja, sie hat nicht ständig gearbeitet, vielleicht eine Woche frei, eine 

Woche hat sie gearbeitet. Es war immer unterschiedlich also. 

I: Und wenn ich fragen darf, hat sie dann von zuhause gearbeitet oder hat sie dann 

S: Nein, sie ist seit diese Geschäfte geöffnet haben, wieder, hat sie irgendeine Renault geputzt jeden 

Tag, und ja. Das wars. 

I: Und dein Opa, was hat der gemacht? 

S: Mein Opa arbeitet nicht, weil er schwere OPs hinter sich hatte, ja. 

I: Das heißt der war mit dir dann immer zuhause die ganze Zeit. 

S: Er arbeitet auch so nicht. 

I: Ok. Und hast du, ich weiß nicht genau ob dus gebraucht hast für die Schule, aber wenn ja, hast du 

Computer oder einen Laptop oder irgendwie sowas? 

S: Handy. Nur Handy. 

I: Handy ja. 

S: Vielleicht doch, Laptop, wenn ich irgendwelche Hausübungen gemacht habe, was ich geschrieben 

habe, auf normalen Blatt über Laptop und dann ausgedruckt habe. Aber nicht so oft wie Handy. 

I: Aber das heißt du hast meistens mit dem Handy gearbeitet hast aber auch einen Computer. 

S: Laptop. 

I: Und ist das dein eigener Laptop? 

S: Wir benützen ihn alle zu, also ich und mein Opa. Meine Oma benützt ihn nicht in letzter Zeit. 

I: Das heißt ihr teilt euch den. Und wie war das den zu teilen? 
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S: Eh gut, ich benutz ihn auch nicht so oft, mein Opa auch nicht. Am meisten steht er nur, wenn man 

ihn braucht nur. 

I: Okay. Ja was würdest du sagen, wie ist es dir gegangen in der Zeit, wie hast du dich gefühlt? Als 

du so zuhause warst, du hast schon ein bisschen was gesagt. 

S: Man gewöhnt sich schnell, dass man zuhause ist, dass man da nur zuhause, also ich hab am meis-

ten gespielt, vielleicht 3, 4 Stunden am Tag fast. Ich hab, wir hatten um 10 unsere Besprechung 

mit der ganzen Klasse und jeden ganzen Kindern. Hatten wir immer um 9 oder 10, kann ich mich 

nicht mehr genau erinnern und ja, da haben wir immer Hausübungen gekriegt, habens gemacht. 

Ja. 

I: Das heißt, nur ich schau grad, dass ich mir so einen Tag vorstellen kann, das heißt um 10 oder um 

9 war die Besprechung. Jeden Tag? 

S: Ja jeden Tag, außer Samstag, Sonntag. Wie die Schulzeit. 

I: Und wie lange ca.? 

S: 1, 2 Stunden. Es war immer unterschiedlich, manchmal bis 10, manchmal bis 11, manchmal bis 

12. Es war immer unterschiedlich.  

I: Und danach was hast du dann gemacht in der Regel oder erzähl mal den Tag so weiter, dann kann 

ichs mir ein bisschen vorstellen. 

S: Man kriegt nicht gleich die Hausübung, sondern man muss warten bis die Lehrer sie auch senden, 

oder sie senden es davor schon. Ja dann macht man ein bisschen Hausübungen, es steht auch das 

Datum wann man es abgeben muss und so. Und ja, man hat Hausübungen gemacht manchmal, 

manchmal hab ich erst spät am Abend gemacht oder am nächsten Tag in der Früh und ja. Sonst 

hab ich gespielt am meisten, das wars. 

I: Das heißt was würdest du sagen, nach der Besprechung hast du eher gespielt oder eher Hausaufga-

ben gemacht oder eher? 

S: Es kommt darauf an, wenn ich gleich nach den Hausübung krieg oder davor. Es ist unterschied-

lich. 

I: Und dann, gabs bestimmt auch irgendwann einmal essen? Oder wie war das? 

S: Ja, dann haben wir auch gegessen und ja. Nur es war blöd, jeder hat Toilettenpapier gekauft, ich 

weiß auch nicht warum. Ist echt so. 

I: Habt ihr noch welches gehabt? 

S: Ja. Aber ich versteh nicht, wieso jeder Toilettenpapier kauft. 

I: Ich hab mich das auch gefragt. Und den Nachmittag, wie kann ich mir den vorstellen? Nachmit-

tags? 

S: Oder wir haben so Kartenspiele gespielt, also mit Oma und Opa, oder ich hab ja Nachmittag wie 

Nachmittag immer, nur man durfte nicht raus. Nur in den Park ein bisschen so, wir haben einen 

Radweg. Dort hab ich manchmal Fahrrad gefahren, aber sonst nix. 

I: Und kam es vor, dass du Nachmittags auch manchmal was für die Schule gemacht hast? Oder 

wenn, dann eigentlich eher nur am Vormittag? 

S: Nur Vormittag aber manchmal auch Nachmittag, manchmal, nicht immer. 

I: Und wann zum Beispiel, kannst du das? 

S: Hm? 

I: Wann zum Beispiel, kannst du das erzählen oder weißt du das noch? 

S: 6, 7 hab ich manchmal gemacht.  

I: Wie hast du entschieden, dass du am Nachmittag was machst, wie kann ich mir das vorstellen? 

S: Es ist immer unterschiedlich, man kann auch die Hausübungen um 2 kriegen, ja. Und dann, wenn 

ich irgendwo draußen bin und ich krieg die Hausübungen oder ja, wenn ich zum Beispiel draußen 

Fahrrad fahr oder so, weil ich hab öfters Fahrrad gefahren. Und ja. Dann ist mal mein Reifen vom 

Fahrrad kaputt gegangen und dann konnte ich nicht fahren, weil alle Läden zu hatten und ich 

konnte kein Fahrradschlauch kaufen, das war blöd. 

I: Ärgerlich. 

S: Ja. Und ja. 

I: Jetzt noch mal so ganz allgemein. Du hast mir schon ein bisschen was erzählt, wie das so war mit 

dem Lernen. Aber, was würdest du sagen, wie war das für dich mit Lernen und Schule für dich in 

der Zeit zuhause? 
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S: Es war okay, man kann nicht sagen sehr gut und sehr schlecht. Es war okay. 

I: Und kannst du mir das noch ein bisschen beschreiben, ich bin so neugierig? 

S: Also, es war auch ein bisschen schön, wenn man frei hatte. Aber ein bisschen auch nicht so im-

mer, weil jeden Tag zuhause macht keinen Spaß immer. Weil jeden Tag das gleiche. Ja. 

I: Und gibts was, was du vom Lernen in der Schule von der Zeit vermisst hast? 

S: Mm (verneinend). 

I: Und wie war das deine Freunde zum Beispiel nicht mehr zu sehen? 

S: Ich hab zum Beispiel bei mir, dort in der Umgebung im 21. auch, hab ich auch keine Freunde, 

aber in der Schule es war eigentlich okay. Wenn man nur mehr hat, man kann sich hören und so 

weiter. 

I: Habts ihr gemacht oder? Wie habt ihr, hast du Kontakt gehabt zu Freunden oder? 

S: Nicht mit allen, ein paar. Ja. 

I: Und wie habts ihr Kontakt gehabt? 

S: Whats App geschrieben und so weiter, ja. 

I: Und würdest du sagen, gibt es irgendwas, das du gar nicht vermisst hast, beim Homelearning. Oder 

was vielleicht zuhause besser war? 

S: Das Schlafen, weil ich später ins Bett konnte. Das vermisse ich ein bisschen. Jetzt muss ich um 11 

schlafen gehen. 

I: Und wie war das damals? 

S: Ich durfte bis 12, 1 wach bleiben. 

I: Und wie lange hast du geschlafen? 

S: Bis 10, 5 Minuten vor 10, wo es angefangen hat. Ja. 

I: Das heißt, aufgestanden und zur Besprechung gelaufen. 

S: Ich hab die ganze Zeit im Bett gelegen und hab gesprochen in der Besprechung und so. 

I: Mhm. 

S: Aber ich find die App haben sie cool gemacht. 

I: Was habt ihr benutzt? 

S: Teams die App. Die find ich gut. 

I: Das heißt, das hast du dann mit dem Handy benutzt, weil du hast ja gesagt, dass du ja eigentlich 

hauptsächlich das Handy benutzt hast. 

S: Ja. Man hat das Handy über Teams und so weiter benutzt, man kann chatten 

I: Magst du es mir zeigen? 

S: Ahhhh, dieses Handy spinnt, man kann chatten mit anderen auch. Man kann zu den Aufgaben ge-

hen, nur ich hab jetzt kein Internet, ja, aber das ist cool. 

I: Und das habt ihr dann in der zweiten Woche eingeführt, hab ich das richtig gehört vorhin am An-

fang? 

S: erste oder zweite, ich weißt nicht genau. 

I: Aber relativ bald, nicht ganz gleich. 

S: Aber, es war schon lange, wieviel man zuhause war, zuhause war, schon zwei Monate fast. 

I: Ja, lange Zeit. Was würdest du schätzen, wieviel hast du in der Woche so mit Lernen verbracht, 

wie viel Zeit? 

S: Weiß ich nicht. 

I: So jeden Tag, oder 

S: Jeden Tag vielleicht halbe Stunden, nicht einmal. 15-20 Minuten vielleicht, manchmal auch man-

che Tage habe ich keinen Bock gehabt Aufgabe zu machen. Ich hab auch jetzt ein paar Aufgaben, 

die ich wiederholen muss und ja. 

I: Und das heißt du hast die Besprechung gehabt, die waren ja eben so 1, 2, 3 Stunden und dann eben 

so 15 bis 20 Minuten lernen, manch- und wieviel Tage würdest du sagen im Schnitt hast du so ge-

lernt pro Woche, wenn du so? Ich weiß ist vielleicht schwer zu beantworten, aber von 5 Tagen? 

S: Die Woche hat 5 Tage, davon vielleicht 3, 4. An 1, 2 Tagen hab ich vielleicht einmal ausgelassen, 

aber ich hole, also die Hausübungen muss ich nachholen 

I: Wie ist das, dass du das jetzt noch nachholen musst? 

S: Es ist normal, man hat immer ein paar Hausübungen zu üb- zu wiederholen. Also es ist okay. 
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I: Und kannst du mir ein biss- kannst du mir beschreiben wie das war, an den Tagen wo du gelernt 

hast. Also wie, wie hast du das beschlossen oder wie hast du das entschieden, dass du gesagt hast 

heute? 

S: Also es ist immer zufällig, wann ich lerne 

I: Okay, wie? 

S: Ich entscheide mich da nicht lange, es ist einfach zufällig wenn ichs mache dann 

I: Hängt von nichts ab, oder? 

S: Nein 

I: Oder wie es dir geht, oder? 

S: Nein. 

I: Und würdest du sagen, wenn du das Lernen zuhause vergleichst mit der normalen Schule, wo hast 

du mehr gelernt, oder in welcher Zeit? Zuhause oder in der Schule? 

S: Mehr in der Schule, Schule. 

I: Okay. Wenn du so an die Zeit zuhause zurückdenkst, wie war es denn so im Laufe der Zeit, hat 

sich da irgendetwas verändert? Hast du da irgendwann 

S: Mm (verneinend) 

I: Hast du dich irgendwann daran gewöhnt oder ist es besser oder schlechter geworden? 

S: Man hat sich, man hat sich schnell daran gewöhnt, dass man zuhause bleibt. 

I: Ja, und ist irgendwas besser geworden oder irgendetwas schlechter? 

S: Mm (verneinend). Es war alles normal. Außer, wir durften nicht raus, so viel. 

I: Okay. Ja, wenn du nicht gelernt hast, was hast du gemacht? Ein paar Sachen hast du schon erzählt. 

S: Ja, ich habe gespielt. Mit der Playstation 4, ja. 

I: Was hast du gespielt? 

S: Spiele, Fortnite oder da gibts einfach so was, ???online. 

I: Noch was? Fahrrad fahren hast du noch gesagt? 

S: Ja Fahrrad fahren. Ich hatte auch ein ferngesteuertes Auto, was auch schnell fährt, so um die 36 

km/h. Damit bin ich auch manchmal gefahren, nur damit hat man nicht so viel Spaß, weil alle 15 

Minuten muss man das laden, so 2-3 Stunden. Das macht nicht so viel Spaß, aber das geht. ?? 

Auto hab ich schon in die Reparatur gegeben, wie die GEschäfte aufgemacht haben, 6-7 Wochen 

seit ich es abgegeben habe. Wann haben die Geschäfte noch mal aufgemacht? so vor? 

I: Da bin ich auch gerade überfragt. 

S: So einen Monat? 

I: Ja, würd ich auch sagen. 

S: Ja, da ist auch mein Auto ein Monat schon beim Conrad, und noch immer haben die noch nicht 

angerufen, ich hasse sowas, aber egal. 

I: Das fehlt dir also noch? 

S: Oder ich krieg Geld, weil es war ganz kaputt. Weil mir ist die Antenne vom Empfänger, diese im 

Auto ist mir abgerissen und ich konnte keinen Empfang mehr haben und das kostet glaub ich 150 

Euro für dieses Auto. Oder wir bekommen die 100 Euro für dieses Auto wieder zurück, oder sie 

werden es reparieren. 

I: Ich drück dir die Daumen. 

S: Ich hoffe ich bekomme das Geld zurück, dann kann ich mir noch ein neueres Kaufen. Ist echt so. 

Kann ich mir was anderes kaufen, um diese 100 Euro. 

I: Fingers crossed. Ja, wie war denn dein Wochenende dann zu der Zeit, war das irgendwie anders? 

S: Genau so. 

I: Genau so? Hast du gemerkt, dass Wochenende war? 

S: Nein, manchmal auch nicht. Ich wollte sogar mehrmals auch reinkommen in Teams und dann 

schau ich in den Kalender es ist Wochenende und wir haben keine Besprechung, ja. 

I: Und wie war das dann? 

S: Dann bin ich eingach rausgegangen. Ich hab fast jeden angerufen. Weil es gibt so einen Knopf wo 

man die ganze, wenn keine Besprechung ist, dass man die ganze Klasse anrufen kann, von den 

Kindern und den Lehrern, und ich hab fast jeden angerufen am Samstag. 

I: Um mit ihnen zu sprechen? 

S: Nein, sondern unabsichtlich! 
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I: Ah, okay. 

S: Ja. 

I: Verstehe. Hm. Ja, wie war das, wenn beim Lernen oder bei bestimmten Aufgaben etwas nicht ge-

klappt hat, oder du etwas nicht verstanden hast. Was hast du dann gemacht? 

S: Dann hab ich meine Lehrerin gefragt wie das geht. Oder ein paar von der Klasse. 

I: Wie hast du die kontaktiert? 

S: Über, man kann die Namen über Teams finden und ihnen schreiben. 

I: Ja und wie oft? 

S: Manchmal haben sie mir etwas geschickt wo sie es gemacht haben und ich habe es nur abgeschrie-

ben. Manchmal war es leicht. 

I: Mhm. Und hast du eher deine Lehrer gefragt oder eher deine Freunde? 

S: Unterschiedlich immer. 

I: Wie hast dus entschieden? 

S: Ich habe ein paar angerufen von den Kindern, wenn sies nicht hatten oder so, wenn sies nicht ge-

wusst hätten, habe ich die Lehrerin gefragt. 

I: Mhm. Und das hat dann funktioniert, oder wie war das? Hast du Unterstützung bekommen, die du 

gebraucht hast oder? 

S: Ja, das hat echt funktioniert. 

I: Ja und zuhause, von deiner Familie, von Oma und Opa. Gabs da irgendwie Hilfe, Unterstützung 

beim Lernen? 

S: Ja, die kön- sie können nicht so viel in, okay Mathe kann mein Opa aber Deutsch oder so Englisch 

können die nicht so viel, weil die kommen aus Serbien. 

I: Und das he- habt ihr zusammen Schule gemacht oder gar nicht? 

S: Wenn ich Hilfe brauchte und sie was konnten, dann haben sie mir geholfen. Ja. 

I: Ja. 

S: Wenn sie es konnten, oder ich habe meinen Vater gefragt über Kamera. 

I: Den hast du auch angerufen manchmal, ja. Wie oft hast du denn so Hilfe gesucht in so einer klassi-

schen Woche? 

S: Nicht so oft. In einer klassischen Woche vielleicht einmal, zweimal, dreimal. Immer unterschied-

lich welche Hausübungen es sind. 

I: Und wie war die Hilfe dann? Wie gut hat das für dich funktioniert? 

S: Eh gut. War eh gut. 

I: Und hattet ihr irgendwie Streit zuhause zum Thema Schule? 

S: Manchmal hatten wir Streit, aber nicht so oft. 

I: Und worüber, wie war das? 

S: Ja, weil ich manchmal nicht aufstehen wollte, obwohl wir diese Besprechung hatten. Und ich war 

länger wach und ich konnte nicht aufstehen. Deswegen hatten wir zweimal, dreimal Streit. Aber 

ist normal. 

I: Was ist dann passiert? 

S: Nix, oder ich bin nicht zur Besprechung gekommen. Oder ich bin aufgestanden, halb, hab bei der 

Besprechung nicht zugehört, hab geschlafen oder weiß ich nicht. 

I: Habt ihr Besprechung mit Gesicht gemacht oder ohne? 

S: Ohne. 

I: Ohne, ja. 

S: Ja wenn wirs mit Gesicht hätten, dann hätten sie es schnell bemerkt, glaub ich. 

I: Und was glaubst du, wie oft warst du in so einer Durchschnittswoche nicht in so einer Bespre-

chung? 

S: Vielleicht einmal, aber nicht jede Woche. Einmal. 

I: Okay, ab und zu? 

S: Ja, ab und zu. Wenn ich so ?? viel schlafen gehe. Einmal habe ich überhaupt nicht geschlafen, 

dann bin ich zu der Besprechung eingeschlafen, wollte ich aber nicht, aber bin irgendwie, weiß 

auch nicht wie. Und dann am Ende war nur ich dran, jeder hat aufgelegt weil sie schon fertig wa-

ren, ich war nur dran. Auf diese Besprechung. 

I: Und dann? 
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S: Na dann hab ich wie ich aufgestanden bin, sicher zwei, drei STunden davor, wo sie abgehoben ha-

ben. Hab ich dann zwei, drei Stunden danach abgelehnt. 

I: Aufgelegt, oder? 

S: Ja, aufgelegt. 

I: Was würdest du sagen, wie gut sind dir die Aufgaben für die Schule gelungen? Die du aufbekom-

men hast? 

S: Manche waren schwer, manche waren leicht. So wie normal, wenn man in die Schule geht, ja. 

I: Und was war schwer? 

S: Deutsch und Englisch. Mathe war leicht. 

I: Mhm. Und dann in Deutsch und Englisch, wenn das schwer war, was hast du da gemacht? 

S: Also wir haben, oder ich habe meinen Vater gefragt, oder meinen Opa oder meine Oma wussten 

es. Oder einen von meinen Schülern. Ja. 

I: Und hast du mit deinen Lehrern auch in Deutsch und Englisch Kontakt gehabt? 

S: Manchmal. 

I: Was heißt manchmal, kannst du das erzählen? 

S: Also wir hatten irgendein Portfolio was wir machen mussten. Ich hatte ein Thema über Kühe und 

ich konnte es nicht aufmachen über diese App, ich weiß auch nicht warum und dann hat sie und 

dann hab ich Frau H. gesagt, dass sie es mir wieder schickt, wenn es geht. Dann hat sie es mir ge-

schickt und ich konnte es wieder nicht aufmachen, dann hat sie es nochmal geschickt und dann 

habe ich es erst aufmachen können. Ich bin noch immer müde. 

I: Ich merk schon. Ich stell auch so viele Fragen, gell? Kannst du noch ein bisschen? 

S: Ja. 

I: Okay. Wenn du so generell das einschätzt jetzt rückblickend, wie haben deine Lehrer dich denn 

unterstützt beim Lernen zuhause? 

S: Gut, sie habens eh gut unterstützt. Weil manchmal wollt ich auch so nicht abheben, obwohl sie 

mich angerufen haben und ja. Ich hatte bisschen Probleme mit der Schule und ja. 

I: Was heißt das? 

S: Ich wollte nicht in die Schule gehen, wo ich noch in der ersten hier war und ja dann bin ich in die 

zweite gekommen und da war ich noch immer in Daheimbetreuung, da bin ich glaub ich nie in die 

Schule gekommen, ein Jahr, äh acht Monate. Wegen dieser Betreuung. 

I: Und gabs Unterschiede zwischen den Lehrern, wie die dich unterstützt oder betreut haben in der 

Zeit zuhause? 

S: Also, da war ich noch am AKH in dieser Psychiatrie oder wie es war, aber da bin ich um 8 gegan-

gen, musste ich dort sein. Um 16:30 durfte ich raus. Nach Hause und ja, das war so, es waren ver-

schiedene Kinder von, es war immer verschieden was sie haben. 

I: Aber die Psychiatriezeit, die war vor Corona? 

S: Ja vor Corona, in der ersten noch. 

I: Ja, hab ich dich richtig verstanden. Da wollt ich dich jetzt nämlich gar nicht befragen, deswegen 

wollt ich nur sicher gehen. Aber während jetzt der Coronazeit. Wie war es denn da, hat sich das 

unterschieden zwischen den Lehrern? Wie sie dich beim Lernen unterstützt haben, hat der eine so 

oder so? 

S: Nein, gleich. Es war gleich wie immer. Ja. 

I: Und, aber vielleicht dein Deutschlehrer hat das anders gemacht als dein Englisch oder dein Mathe-

lehrer? 

S: Ja, ein paar Lehrer habens anders gemacht, weil sie wussten nicht was die anderen gemacht haben 

und so oder geredet haben. Manchmal reden sie das Doppelte, weil sie nicht wussten, was der an-

dere Lehrer nicht sagen wollte. Und ja. 

I: Und was hat dein Mathelehrer zum Beispiel anders gemacht als dein Deutschlehrer? 

S: Also es war immer unterschiedlich. Manchmal hat mein Mathelehrer Deutsch gemacht und 

manchmal mein Deutschlehrer Mathe, es war immer unterschiedlich wer was macht.  

I: Verstehe, die Frage kann man nicht beantworten so. Aber wie hat denn dann die eine Person, hat 

die unterschiedliche Dinge gemacht während der Zeit oder unterschiedlich unterstützt als die an-

dere Person. 
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S: Mm (verneinend). Also jetzt versteh ichs erst. Sie hat manchmal, es war immer unterschiedlich, 

weil sie hatten auch Stundenplan was sie machen und so. Ich weiß nicht, ich kenn ihren Stunden-

plan nicht, was sie gemacht haben und so weiter. 

I: Nein, nur so wie es für dich war? 

S: Also es war eigentlich gut. 

I: Und was ist gut? 

S: Was gut war? Man wusste, es war spannend, weil man musste, man wusste nicht wer jeden Tag, 

welcher Mathe- oder Deutschlehrer es sein wird. Deswegen war es spannend, welcher Lehrer in 

Mathe oder Deutsch ist. 

I: Ok, hast du dich ausgekannt, was du tun solltest? 

S: Manchmal ja, manchmal hatte ich also die erste Woche mit diesem Teams, war es ein bisschen 

schwer. Weil ich erst herausfinden musste, was wo, welcher was bedeutet. Aber dann die Woche 

drauf war es echt einfach. 

I: Und wo, also wie hast du dich da zurechtgefunden? Wie kann ich mir das vorstellen, wie wusstest 

du was du tun musst? 

S: Ja, wir hatten auf WhatsApp eine Gruppe, aus der ganzen Klasse und da schreiben wir, wenn wir 

was nicht finden oder so. 

I: Und die Lehrer selber, haben euch die Sachen die ihr tun sollt, wie zur Verfügung gestellt? 

S: Über Teams. 

I: Über Teams, alle? 

S: Ja. 

I: Und gabs Wochenpläne? 

S: Nein, also es war Kalender, wo wir diese Besprechungen hatten. 

I: Und wenn du was abgeben musstest, woher wusstest du das. 

S: Das steht bei der Aufgabe, wann man es abgeben muss. 

I: Bei jeder einzelnen Aufgabe, ja? Und einen Überblick, hattest du für dich das Gefühl du hattest 

einen guten Überblick oder war das schwer einen Überblick zu behalten, wann du was machen 

musst? 

S: Ja, manchmal hab ichs verloren aber manchmal gings ja. 

I: Okay. Und haben die Lehrer bei dir mal nachgefragt wie es so läuft? 

S: Ja manchmal. 

I: Wie oft so, kannst du es sagen? 

S: Weiß ich nicht? 

I: Einmal die Woche oder jeden Tag? 

S: Ja so einmal in der Woche oder so was. Einmal, Zweimal in der Woche. 

I: Und dann ein Lehrer, oder haben dann alle Lehrer gefragt: Hallo wie gehts dir? 

S: Immer verschieden. Verschieden. Manchmal zwei, manchmal auch drei, manchmal nur einer, es 

ist verschieden. Manchmal ruft einer am Montag an, dann der nächste am Mittwoch oder so. Am 

Mittwoch mal auch zwei oder so, es war immer verschieden. 

I: Und Überraschung immer oder wusstest du das vorher? 

S: Ja, Überraschung. Man wusste es nicht. Ja. 

I: Und ich hab, das heißt dann habts ihr manchmal in der Klasse, klar am Vormittag gesprochen. Und 

wenn die Lehrer dich an- einzeln, haben die dich einzeln angerufen, warst du dann alleine mit de-

nen im Gespräch, oder waren da immer noch andere Kinder mit dabei? 

S: Einzeln. 

I: Einzeln, ja. Und was habt ihr da gemacht, wenn ihr einzeln, alleine geredet habt? 

S: Wie es geht mit diesem Teams und so. 

I: Und Schule auch gemacht, also was Inhaltliches, also keine Ahnung? 

S: Ich weiß es genau nicht mehr. Ich weiß es genau nicht. 

I: Also hast du vielleicht ein paar Fragen gestellt? 

S: Also ein paar Fragen hab ich schon gestellt, aber ich weiß nicht welche. 

I: Nein, das ist okay. Und Lernportale habt ihr auch benutzt eigentlich? 

S: Was ist das? 
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I: Also wo zum Beispiel Aufgaben, vielleicht REchenaufgaben vorgegeben werden, wo man das di-

rekt da 

S: Einmal bei einer Mathematik-Hausaufgabe, einmal aber sonst nie. 

I: Sonst habt ihr sozusagen mit Teams gearbeitet und dort Aufgaben bekommen und wie, kannst du 

mir die Aufgaben beschreiben, was waren das für Aufgaben? Ein Portfolio mit den Kühen hast du 

schon gesagt. 

S: Ja, Deutsch, das war diese Portfolio. Dann Englisch über Themen, weiß ich auch nicht mehr. Und 

ja, dann war Mathe, diese wie heißt das nochmal? Weiß ich nicht wie das heißt mehr? Warte, hal-

bieren, sowas. Es war immer unterschiedlich was man kriegt. 

I: Und wie kann ich mir das vorstellen, war das dann ein Arbeitsblatt oder war das ein Buch? 

S: Ja, es war ein Arbeitsblatt, was man ausdrucken kann, ich weiß nicht wie das andere Kinder ge-

macht haben. 

I: Und dann musstest du es wieder abgeben? 

S: Ich habe es ausgedruckt, habe es hingeschrieben und dann hab ich ein Foto gemacht und es abge-

geben. Ja. 

I: Und ja, wie hast du dich gefühlt, als du eine neue Aufgabe bekommen hast. 

S: Ok, es war ok. 

I: Ok, so? 

S: Es war wie in der Schule, man bekommt jeden Tag Hausübungen. 

I: Okay, ja. Schauen wir mal kurz zum Kommunizieren. Habt ihr auch Emails geschrieben? 

S: Hm? 

I: Emails habt ihr auch geschrieben? Oder? 

S: Nein 

I: Nein, das nicht. Und was in der Schule abgeholt, irgendwie Arbeitsaufträge oder Arbeitsblätter, so 

was hat auch nicht stattgefunden? 

S: Manche Kinder haben etwas abgeholt, aber ich war nicht in der Schule, nein. 

I: Okay. Und in so einer durchschnittlichen Woche, was würdest du da sagen, wie oft oder wenn 

überhaupt hast du da deine Lehrerin selber angerufen und gesagt: Hallo, ich brauch irgendwas? 

S: Also das war vielleicht einmal, aber nicht in der Woche. 

I: In der ganzen Zeit? 

S: Zweimal vielleicht, Maximum dreimal. 

I: Das heißt es war eher so, dass die dich angerufen haben? 

S: Ja. 

I: Okay, und gab es ein Feedback auf die Aufgaben, die du gemacht hast? 

S: Ja, es gab Punkte. Zum Beispiel 0 bis 13 Punkte, und wenn man es gut gemacht hat, dann kann 

man noch Zusatzpunkte kriegen und es wird alles zur Note auch gemacht. 

I: Und wie war das bei dir mit den Punkten? 

S: Eher schlecht, nicht so am besten. Es gibt auch bessere, aber es ging. 

I: Wie ist das für dich? 

S: Gut, es geht. 

I: Okay. Und hast du bei jeder Aufgabe, die du abgegeben hast Punkte bekommen, oder? 

S: Ja, bei jeder. 

I: Okay, würdest du sagen, dass war wichtig für dich Rückmeldung zu bekommen bei jeder, oder 

hättest du auch gut ohne leben können? Wie 

S: Es ist besser, wenn man weiß wieviel Punkte man hat oder so. 

I: Ja, okay. Gut, dann hab ich auf der Seite noch eine letzte Frage. Wenn du Lehrer wärst, stell dir 

vor du bist jetzt Lehrer. 

S: Okay. 

I: Zu Zeiten von Corona, was würdest du anders machen? 

S: Den Kindern nicht Hausübungen geben. Einfach, dass sie keine, dass sie keinen Dingsbums zu-

hause sitzen können. 

I: Dass sie zuhause was? 

S: Das sie zuhause sitzen können. 

I: Nochwas? 
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S: Dass sie mehr frei hätten. 

I: Was zum Beispiel für Freiheiten? 

S: Dass sie zuhause sein könnten. 

I: Also könnte man sagen, dass du in der Zeit die Schule abschaffen würdest? 

S: Ja. 

I: Dann hast du gar nichts zu tun als Lehrer dann mal. 

S: Ja ist am besten man kriegt sein Geld, aber man tut nichts. 

I: Wenn du dann an deine Schüler denkst? 

S: Die kriegen dann in der Note einfach nur Einser, obwohl sie nichts machen? 

I: Und hättest du Lust sie anzurufen oder denkst du die kommen schon klar? 

S: Die kommen schon klar. 

I: Okay, ja. Die letzte Seite Fragen. 

S: Aaach. 

I: Überlegst du, sollen wir mal einfach eine Runde um den Tisch laufen? 

S: Nein. 

I: Nein? Ist zu albern? Sicher? 

S: Ja. 

I: Ich laufe auch mit. 

S: Nein danke, ich bin sowieso müde. 

I: Deswegen ja. Okay, wie war es denn für dich wieder zurück in die Schule zu kommen? 

S: Es war eigentlich gut, nur gut. 

I: Was kann ich mir unter gut vorstellen? 

S: Also, die erste Woche war es ein bisschen anders, aber dann. Zum Beispiel jetzt gehe ich jeden 

Tag in die Schule, nicht einen Tag frei. Jeden Tag in diese Betreuung auch. Also zum Beispiel 

morgen bin ich bis zwölf in dieser Betreuung, von acht bis zwölf. Und ja. 

I: Wie ist da im Vergleich zu vorher? 

S: Eh gut. Also ich finde vorher war es besser als jetzt in der Betreuung. 

I: Weil? 

S: Weil man immer einen Tag Schule hatte und einen Tag frei. Ja. 

I: Und jetzt ist es? 

S: Blöd, ja. Man hat jeden Tag. Man hat einen Tag Schule bis zwei, dann kommt nächsten Tag Be-

treuung von acht bis zwölf und ganze Woche Schule gehen. 

I: Und die Betreuung ist sozusagen ist aber freiwillig, oder ist das was wo du, wie habt ihr das ent-

schieden? 

S: Also, weil ich nicht davor in die Schule gegangen bin. Hat mein Lehrer gesagt, dass ich in die Be-

treuung gehen sollte und meine Oma hat dann okay gesagt. 

I: Okay. Du hättest dich aber anders entschieden? 

S: Ja, aber egal. 

I: Okay. Ja, gibts was, was besonders schön war, als du wieder in die Schule gekommen bist nach 

Corona? Leute sehen, Freunde? Oder Kolle- (Pause) Was war nicht so cool? Was war nicht so gut 

am Zurückkommen?  

S: es war alles ganz normal, ?? 

I: Und wie fandest du die Regeln, die Hygienevorschriften? 

S: Ich finde sie gut, weil man kann sich schützen damit. Ist auch viel besser. Zum Beispiel man 

musste in den ersten zwei Wochen Masken tragen, jetzt zum Beispiel nicht mehr. Ist auch viel 

besser. 

I: Und hast du dich dran gehalten, an die Vorschriften? 

S: Ja. 

I: Okay, und kannst du dich noch erinnern, was habt ihr zuerst gemacht, als ihr wieder, als du wieder 

in der Schule warst? Was war an deinem ersten Tag? 

S: Wir haben Laptops gekriegt und haben sie hochgesetzt und so weiter und dann durften wir unsere 

Freizeit haben. Zum Beispiel jetzt, wir machen oder auf Teams Aufgaben oder wir haben unsere 

Freizeit. Ja. 
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I: Okay, und Freizeit heißt? Oder wie, wenn ihr in der Schule seid, was heißt das konkret, was 

machst du da? 

S: Oder ich spiel mit anderen Schülerinnen Spiele über Handy. Oh ich hab kein Internet, ich muss ins 

Internet, weil sonst ladet mein Spiel nicht weiter runter. 

I: Ist okay, wenn du noch fünf Minuten wartest? Und würdest du es umdrehen für mich? Ich weiß, 

dass das jetzt schon lang ist.  

S: (Geräusch des Handy-Weglegens.) 

I: Danke dir. Und habt ihr über das Homelearning gesprochen vielleicht am Anfang, wie es euch 

ging damit mit dem Lernen oder über Ängste, war das Thema in der Schule? 

S: Nein. 

I: Nein, okay. Wie gehts dir jetzt mit dem Lernen? 

S: Gut. 

I: Du hast vorhin gesagt, beim Homelearning einiges war schwierig, einiges war leicht, wie ist das 

jetzt? 

S: Ja, jetzt ist es ein bisschen besser, weil der Lehrer auch immer da ist und man kann jederzeit Fra-

gen stellen. 

I: Würdest du sagen, du stellst mehr fragen jetzt als zu Homelearning-Zeiten. 

S: Mm (verneinend) 

I: Aber der Lehrer ist verfügbar und hast du mehr Unterstützung vielleicht in der Schule jetzt, bei den 

Aufgaben oder wie ist das? 

S: Es ist gleich, es ist gleich so für die Hausübung. 

I: Okay. Und wie fühlst du dich gerade, so, bei der ganz generell? 

S: Gut. 

I: Gut? Okay. Nochmal, wenn du nochmal Bilanz ziehst, was glaubst du, lernst du mehr in der 

Schule oder mehr im Homelearning, oder hast du mehr gelernt im Homelearning? 

S: Ich hab jetzt mehr gelernt im Homelearning als in der Schule. 

I: Und kannst du sagen worauf du das beziehst, wenn du sagst du hast mehr gelernt beim Homelearn-

ing? 

S: Also, man hat nicht so Blätter so in der Schule gekriegt was man machen soll. Sondern wir krie-

gen entweder auf diesem Dingsbums die Aufgaben oder was wir in der Schule machen müssen. 

I: Das versteh ich noch nicht ganz? 

S: Also wenn wir was in der Schule machen, wir kriegen Hausübungen in der Schule, obwohl wir in 

der Schule sind, wir können, in unserer Freizeit wir können in der Schule machen unsere Haus-

übung welche wir wollen. Was noch fällig sind oder so. 

I: Und trotzdem würdest du sagen hast du im Homelearning mehr gelernt als in der Schule? Hab ich 

das richtig verstanden? 

S: Ja. 

I: Und kannst du das ein bisschen erklären warum du da mehr gelernt hast, oder woran machst du das 

fest? 

S: Also, ich hab mehr Hausübungen gemacht, weil, weil wo ich wir haben nicht jeden so wie das in 

der Schule gegangen sind, nicht so viel mit Blättern gearbeitet mehr so mit diesem Homelearning. 

I: Und was heißt das genau? Also ihr habt mehr mit dem Homelearning gearbeitet? Ihr macht immer 

noch über Teams hast du vorher gesagt, oder? Also erklär mal ein bisschen? 

S: Also, also wir kriegen Hausübungen oder Arbeitsblätter über Teams und die machen wir dann in 

der Schule. 

I: Also eigentlich hat sich das, das heißt ihr kommuniziert immer noch ganz viel über  

S: mit Teams, ja. 

I: mit Teams, seid aber zusammen im Klassenraum. 

S: Ja, aber nicht alle Kinder. 

I: NIcht alle Kinder, und 

S: Es gibt Gruppen 

I: Und kann ich mir das vorstellen es hat sich von der Kommunikation gar nicht so viel verändert, 

von der Arbeitsweise? 

S: Also schon, also ein bisschen. 
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I: Was hat sich verändert? 

S: Die, das es (Klopfen/Trampeln? hörbar), ich weiß nicht. Von der Arbeitsweise ist es nicht, weil 

wir kriegen mehr Hausübung als sonst, wo wir noch zuhause waren. 

I: Ihr kriegts jetzt mehr Hausübung? 

S: Ein bisschen mehr, weil wir müssen was wir wiederholen machen und kriegen noch dazu Haus-

übungen. 

I: Dann merk ich, da hab ich noch einen kleinen Knoten im Kopf. Weil du hast gesagt, ihr kriegt jetzt 

mehr Hausübung aber du hast zu Homelearning Zeiten mehr gelernt? 

S: Also nein, wir kriegen jetzt mehr Hausübungen aber zur Homelearningzeit hab ich ein paar Sa-

chen nicht gemacht, da sind noch sehr viele die ich noch nachmachen muss und darum sind noch 

ein paar Hausübungen die ich noch machen muss, und deswegen ist das ein bisschen mehr jetzt. 

I: Okay, gut. Wenn du an den Sommer denkst, woran denkst du? 

S: Sommerferien? 

I: Ja, und was gehen dir für Gedanken durch den Kopf, wenn du an den Herbst denkst? 

S: Ja, Herbstferien gibts nicht, gell? Oder doch, nein. 

I: Gibts Herbstferien? 

S: Nein. 

I: Was denkst du da am Herbst, wenn du an Herbst denkst. 

S: Schule. 

I: Und was kommt da für ein Gedanke? 

S: Weiß ich nicht. In meinem Kopf ist gerade voll ausgeschaltet. 

I: Wir haben ur viel gesprochen, das versteh ich total. Dann ist die letzte Minute deine, wenn du 

magst. Gibt es irgendetwas was du ansprechen möchtest. Wo du denkst, Mensch das hab ich dich 

überhaupt nicht gefragt und das findest du sollte ich unbedingt noch wissen zu dem ganzen 

Thema Schule, Lernen, Corona, damals, jetzt. 

S: Nein. 

I: Nein, okay. Dann danke ich dir ganz herzlich für das nette Gespräch, ich hab ganz viel erfahren.  

S: Bitteschön. 

I: Danke, dass du so lange durchgehalten hast und auch diese ganzen vielen Fragen mit mir zu be-

sprechen. Ich mach jetzt mal 

 

Interview 3 (ÜG) 

I: Ja, dann Danke, dass du einverstanden bist, dass wir heute das Gespräch aufzeichnen und wir ge-

meinsam über deine Zeit und deine Erfahrung sprechen können, wo du zuhause warst. Zu Zeiten 

von Corona. Und eben auch darüber sprechen können, wie das war wieder in die Schule zurück-

zukommen beziehungsweise auch noch ein kleinen, ein paar Fragen zum Ausblick hab ich, woran 

denkst du dann wenn es Richtung Sommer geht. Vorab würde ich dir kurz ein paar Fragen stellen 

wollen. 

S: Ok. 

I: Kannst du mir kurz sagen wie alt du bist? 

S: Ich bin 12. 

I: Du bist 12. Und in welche Klasse gehst du? 

S: In die 2B. 

I: In die zweite, okay. Und hast du bereits so einen Online Fragebogen, so einen Fragebogen im In-

ternet durchgeführt zum Thema Home-Learning oder wie das war mit dem Lernen zuhause? 

S: Also ich wollte mal eines beginnen, aber da habe ich es doch sein lassen, weil ich ein paar Fragen 

auch nicht verstanden hab und lieber alles richtig beantworten wollte anstatt irgendetwas hinzu-

schreiben. Also habe ich es an dem Tag nicht ausgefüllt. Sonst nein. 

I: Okay, gut. Ja, dann lass uns mal einen kleinen Zeitsprung zurück machen, in die Zeit des Home-

Learnings als alle Kinder zuhause waren und auch du für längere Zeit also auch zuhause warst 

und niemand mehr in die Schule gegangen ist. Wie war denn das als du erfahren hast, dass du ab 

sofort für eine unbestimmte Zeit nicht mehr in die Schule gehen darfst? 
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S: Also erstmal hatte ich Angst, dass ich ein paar Sachen nicht schaffe wegen, keine Ahnung ob man 

was vergisst, ob die Lehrer alles schicken, ob meine Noten sich vielleicht verschlechtern können. 

Jedoch nach einer Woche ging es dann besser, also man ist am Anfang tastet man sich ran und 

dann gings immer wieder besser. Ja, das war, die häufigste Frage war in den Besprechungen wann 

werden wir wieder in die Schule gehen können. Wie ist es jetzt, paar Fragen allgemein und sonst, 

ja das wars eigentlich. Sehr komisch zu dem Zeitraum, weil man nicht wusste wann, wie lange 

man das machen musste und ob es überhaupt klappt und keine Ahnung ob man noch, man hat halt 

bisschen Angst ob man keine Ahnung zum Beispiel ein paar Sachen nicht abgeschickt hat oder so, 

deswegen hat man bisschen hat man sich am Anfang nicht getraut, aber mit der Zeit wurde es im-

mer wieder besser.  

I: Ja und wenn du sagst es wurde besser? Kannst du das beschreiben was wurde alles besser oder wo-

ran hast du gemerkt, dass was besser wurde? 

S: Also die Besprechungszeiten wurden verbessert, also dass wir ein bisschen besser die Bespre-

chungszeiten hatten. Weil es damals sehr früh war. Relativ und manche Leute haben währenddes-

sen noch geschlafen, da waren schon die meisten eh wach. Und auch für die Hausaufgaben hatten 

wir mehr Zeit, also nicht mehr so bis 16, 17 Uhr sondern relativ mehr Zeit, weil nicht jeder so 

viel, so schnell arbeiten konnte. Also wurden die Zeiten verbessert, auch dass manche Lehrer 

nicht zu oft etwas schicken, nicht dass man zwei Englischlehrer hat und einer schickt das und der 

andere wiederum das. Dass man eigentlich alles in gewissen Maßen bekommen hat.  

I: Okay. Ich hab dann nachher noch viele Fragen noch zum Lernen, wo ich gerne nochmal nachfra-

gen würde, aber vorher hätt ich würd ich mir gerne so ein Bild machen wie war denn das bei dir 

zuhause oder wie war deine Situation wo du gelebt hast. Wer war da alles, was haben die so ge-

macht? Kannst dus kurz beschreiben? 

S: Also ich wohn relativ weit von hier weg, also im 16. ich habs natürlich genossen, weil ich musste 

jetzt nicht jeden Tag so lange herfahren. Deshalb hab ich eigentlich von meiner ganzen Familie da 

zuhause. Meine Eltern haben relativ das gemacht was sie eh immer machen, meine mein Bruder 

auch so, die Aufgaben halt über das Home-Learning. Und meine Schwester ging schon arbeiten 

aber sie hat durch ihre Arbeit eine Pause bekommen. Wo man nicht arbeiten durfte, weil man halt 

nicht in mehreren Räumen und deshalb war sie ja zuhause. Und ich habe halt einfach am Tag die 

Besprechung gehabt, dann habe ich die Hausaufgaben gemacht und dann hatte ich Zeit für keine 

Ahnung spielen oder ja, die Zeit vertreiben. 

I: Und wenn du sagst das heißt deine Eltern waren zuhause? Ich bin da ein bisschen noch ein biss-

chen neugieriger mehr zu erfahren, wieviel Geschwister hast du, wer war da noch alles? 

S: Also ich habe zwei Geschwister, zwei ältere, meine Eltern, sonst war eigentlich keiner, also nur 

wir. Wir saßen da einfach, meine Eltern haben sich halt ein bisschen Gedanken gemacht, bisschen 

geredet. Und ja meine Schwester hat war dabei, mein Bruder war relativ zuhause, hat mit mir ein 

bisschen geredet was und haben einfach nur die Zeit abgewartet bis wir wieder raus durften oder. 

Sonst das einzige wie ich raus gegangen bin, war ein bisschen zum Laufen also ein bisschen Sport 

zu machen oder zum Einkaufen, weil in der Früh wir manchmal ein Brot gebraucht haben. Bin ich 

kurz halt Brot kaufen gegangen. 

I: Und wie kann ich mir vorstellen, hast du ein eigenes Zimmer, oder teilst du dir das oder wo hast du 

einen Arbeits- oder Platz wo du deine Hausaufgaben machst? Wie ist das? 

S: Also ich habe mit meinem Bruder ein Zimmer. Ich hab so von dem Wohnzimmer Fernsehtisch 

und da mach ich eigentlich die Hausaufgaben aber manchmal mach ich sie auch auf meinem 

Schreibtisch. Auf meinem Computertisch, manchmal so manchmal so, manchmal auch auf dem 

Bett, also es ist unterschiedlich. Sonst teile ich mein Zimmer mit meinem Bruder also ich und 

mein Bruder und ja. Meine Schwester hat ein eigenes Zimmer und meine Eltern, ja haben auch 

ein Zimmer.  

I: Das heißt, dann hast dann habt ihr beide zusammen Hausaufgaben gemacht du und dein Bruder 

oder wie war das? 

S: Das war immer unterschiedlich. Weil manchmal hab ich den PC gebraucht und manchmal er und 

dann haben wir es so gemacht, dass einmal ich kurz also er hat dann gegen 17, 18 Uhr manchmal 

noch eine Besprechung dazu noch gehabt und dann hab ich davor die Zeit gehabt noch schnell ein 

paar Sachen die ich markieren musste und ja Sachen die man über den PC halt leichter machen 
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kann, hab ich über den Tag hinaus oft gings bis so 15 Uhr so hab ich den PC gehabt und ab dann 

konnte er dann damit arbeiten. 

I: Das heißt ihr habt euch immer abgesprochen wann wer den PC nutzen kann? 

S: Ja weil er geht in eine Privatschule und die wollen alles in Dokumenten haben, also in Word Do-

kumenten, powerpoint alles und bei uns wars ja so, dass wir eher mit Zetteln gearbeitet haben und 

deshalb hab ich den nicht so oft gebraucht, aber wenn dann durfte ich ab und zu. 

I: Und deine Eltern, haben die zuhause gearbeitet oder haben die? 

S: Meine Eltern können nicht arbeiten, also beide aus, weil meine Mutter Diabetes und mit der Wir-

belsäule Probleme, mein Vater hat Herzprobleme, also die beiden könnten nicht arbeiten. Davor 

hat meine Mutter noch ein paar Monate als Putzfrau gearbeitet, also 2, 3 Monate, da hat sie als sie 

als Putzfrau gearbeitet hat, musste sie wegen Corona kündigen und alles, mein Bruder auch. 

Meine Schwester hat nur eine Pause gemacht, weil sie in eine Jugendwerkstatt geht und ja hat sie 

eine Pause gemacht, also sie hat immer noch dieses Taschengeld von dort bekommen aber sonst 

war sie eigentlich zuhause und ja mein Bruder hat dann weiter mit seiner Schule gemacht und ich 

auch. 

I: Das heißt ihr wart da alle zusammen gemeinsam, den ganzen Tag eigentlich. 

S: Ja. 

I: Ja, und wie war das, wie hast du dich da gefühlt? 

S: Also ich hab ein paar Gespräche mit meinem Bruder gehabt, weil ich eigentlich nie Gespräche mit 

meinem Bruder hab, weil von der Schule aus bin ich ca. gegen 3 Uhr zuhause, manchmal 4, 

kommt daran ob ich noch rausgehe oder ob ich noch hier vor der Schule oder noch mir was zu Es-

sen kaufe. Und da hatte ich und da war mein Bruder um 5 da, und um 5 war ich dann schon mit 

Freunden draußen und da haben wir uns relativ wenig gesehen. Da hatte ich ein paar Gespräche 

mit ihm und ja. Wir haben halt über ein paar Themen geredet, dann hab ich meinen Eltern über 

deren Vergangenheit geredet, was bei ihrer Schulzeit so war. Da haben die mir nur gesagt, dass 

ich gut lernen soll und ja. 

I: Und wenn du so insgesamt sagen würdest in der Zeit zuhause wo du nicht in der Schule warst, wie 

hast du dich gefühlt? Was war das für ein Gefühl? 

S: Also am Anfang war es nicht so gut, weil man es nicht wusste wie es gerade war, aber mit der Zeit 

wurde es meiner Meinung nach sehr gut, weil man in der Schule fixe Zeiten hat, was man wann 

macht. Das hat einen genervt wo du dachtest ach jetzt hab ich GW aber ich will eigentlich lieber 

jetzt Sport machen, konntest du dir sagen okay jetzt mach ich Sport, mach ich Deutsch und am 

Ende hin mach ich GW. Dann hattest du einfach Freiraum und konntest selber entscheiden was du 

wann machst und konntest deine eigenen Pausen einlegen und das war bisschen angenehmer wie 

in der Schule wo es fixe Zeiten gibt, fixe Pausen und ja das war angenehmer. 

I: Wenn du sagst, am Anfang hast du dich nicht so gut gefühlt, kannst du das noch ein bisschen ge-

nauer beschreiben? Was das heißt nicht so gut? 

S: Also am Anfang hatte ich Angst gehabt, dass ich so ein paar Hausaufgaben nicht schaffe oder wie 

es jetzt wird, weil es war mit dem Handy zu arbeiten neu, weil wir haben schon davor bisschen 

mit dem Handy Hausaufgaben gesehen aber jetzt nicht so richtig damit gearbeitet. Also war es ein 

neues Gefühl, es war nicht schlechter als das alte aber es war nicht es war nicht komplett besser 

aber es hat schon mehr Spaß gemacht, weil man selber entscheiden durfte und auch ja sagen 

konnte was man macht. Also war man eigentlich der Lehrer, weil man konnte einfach sagen jetzt 

machst du das und das und dann kannst du eine Pause machen.  

I: Du hast jetzt schon einiges übers Lernen erzählt, aber ich mag trotzdem noch mal so ganz allge-

mein fragen. Wie war das mit dem ja wie war das mit dem Lernen und der Schule in der Zeit ins-

gesamt? Wenn du so 

S: Insgesamt war das eh sehr gut, wenn man neue Themen hat, hat man, das meiste habe ich eh ver-

standen, außer wenn ich ein paar Fragen hatte, aber die Lehrer waren, aber unsere Lehrer waren 

meistens eh schnell erreichbar. Sonst ja, hatte ich am Vormittag alles gemacht für die Schule, also 

wirklich ohne Pausen also schnell alles durch. Habe ich eine Pause zwischendurch gemacht, habe 

ich den Überblick verloren, also habe ich hatten wir 5, 6 vielleicht oft also oft also Aufgaben. Die 

gingen relativ schnell hab ich sie gemacht und dann hatte ich einfach Zeit für mich und konnte 

spielen oder noch mal die Verbesserung machen. Und allgemein hat man eh sehr gut gelernt, also 
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was neue Themen betrifft, nur es wär halt angenehmer wenn man den Lehrer direkt fragen könnte 

und es man und der Lehrer vor einen steht und es mit einer Tafel zum Beispiel vorzeigen könnte. 

Es wär schon besser, aber so schimm war es jetzt nun wieder auch nicht. 

I: Du hast jetzt schon ganz viel von deinem Tag, Tagesablauf immer mal wieder erzählt. Und ich hab 

schon eine ganz gute Idee, aber alles hab ich noch nicht ganz im Blick. Könntest du mit nochmal 

kurz sagen, wenn du guckst, damit ich so ein bisschen eine Idee hab, wei das mit dem Lernen war. 

So ein typischer Tag in dieser Zeit zuhause. Von morgens bis abends vielleicht mal durch? 

S: Also als ich wirklich in der Coronazeit wirklich drinnen war, also wenn man wirklich mitten also 

wie wenn man in der Schule war, war das so, dass ich eingeschlafen bin am Abend. Dann in der 

Früh aufgewacht bin. 11:30 hatten wir die Besprechung, dann hab ich bis 11 geschlafen, dann 

konnte ich so eine halbe Stunde kurz aufwachen. Hab dann Kopfhörer angesteckt, weil manche 

aus meiner Familie haben da noch geschlafen. Hab Kopfhörer aufgesetzt, hab geredet, ja Fragen 

gestellt über die Aufträe die sind. Dann wurde die Besprechung beendet. 

I: Wie lang ging die ungefähr? Die Besprechung. 

S: Kommt darauf an, es gab schnelle Tage wo man alles wo es nicht so schwere Aufträge waren, da 

haben wir vielleicht eine halbe Stunde, vielleicht eine Stunde gebraucht. Da gab es Tage da hat 

man wirklich länger gebraucht, weil man weil manche Leute es nicht verstanden haben. Da gabs 

Tage da hatten wir noch Extrastunden, also wie eine Stunde Mathe gemacht haben. Also wie in 

der Schule nur über das Handy. Und nach den Arbeitsaufträgen hab ich dann kurz gefrühstückt 

und dann hab ich begonnen mit den Arbeitsaufträgen, hab die alle schnell gemacht, also or-

dentlich und schnell einfach durchgemacht. Dann wie ich sie hatte, dann hab ich Zeit gehabt zu 

spielen. Da hab ich meistens mit der Konsole gespielt, weil ich hab eine PS4. Hab damit gespielt 

und ja dann gegen Abend hin dann bin ich offline gegangen. Hab zwischendurch geschaut ob die 

Lehrer uns zurückgeschrieben haben was wie wir das gemacht haben, weil es gibt ein Punktesys-

tem und alles. Also da stand drei Punkte kannst du dafür bekommen und ja hab ich es mir durch-

gelesen, manchmal Verbesserung gemacht und ja dann war der Tag schon zu Ende. 

I: Und das heißt Verbesserung gemacht, dass du die Aufgabe gleich nochmal? 

S: Ja die Aufgaben hab ich nochmal, zum Beispiel wenn ich Deutsch ein paar Sätze falsch hatte, 

habe ich kurz einmal wenn es über Handy also über OneNote war, hab ich im Handy den Satz 

nochmal ausgebessert und dann ja dann noch mal geschickt. 

I: Gut, voller Tag, wow! 

S: Ja. 

I: Ja, was würdest du sagen im Schnitt, wieviel Zeit hast du mit Lernen so insgesamt verbracht in so 

einer typischen Woche? 

S: Also was Hausaufgaben betrifft, vielleicht 2 Stunden, 3 Stunden, weil ich die Hausaufgaben rela-

tiv schnell hatte. In der Stunde hatte ich sechs Aufträge. In der Stunde habe ich eh sehr viel ge-

lernt, es kommt manchmal wenig rüber, aber die meisten Themen hab ich eh verstanden, weil die 

meisten Themen die Lehrer haben uns jetzt auch nicht die schwersten Themen gegeben, die wir 

nicht verstehen. Die haben eher darauf geachtet, dass so richtig schwierige Themen wir jetzt so 

eher in der Schule machen können. Dann hatten wir relativ, es waren jetzt keine überleichten The-

men, aber jetzt auch nicht so schwere. Konnten wir die Themen durcharbeiten, ab und zu ein paar 

Freunden geholfen, weil manche hatten Hilfe gebraucht bei manchen Themen. Dann war es sonst 

eh eigentlich leicht. So Stundenmäßig würde ich sagen so 2, 3 Stunden, kam nach Arbeitsaufträge 

und falls wir irgendwas lernen mussten falls wie irgendwas hatten, aber wir hatten keine Tests 

und ja. Deswegen war das sehr angenehm. 

I: Und dann war ja zusätzlich immer noch die Besprechung jeden Tag, die auch 1, 2, 3 Stunden ge-

dauert hat, wenn ich das richtig versteh? 

S: Also eine Stunde meistens, also meistens manchmal vielleicht 1,5 Stunden, aber so lang war die 

auch nicht. Manche Kinder mussten da länger bleiben, weil manche hatten wirklich keine Arbeits-

aufträge gemacht. Das kam nach Handy her oder allgemein nicht lernen her. Und die sind halt 

länger geblieben, und manche konnten länger bleiben, wenn sie nichts verstanden haben. Ja kön-

nen Sie mir noch mal was erklären. Das haben die Lehrer erstmal über Chat erklärt, wenn wir es 

dann immer noch nicht verstanden haben, hat man mit den Lehrern eine kurze Besprechung ge-

habt. Die Lehrer haben einem erklärt wie die Aufgaben gemacht wurden. Also ich war da noch 
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nie dabei, wie die Lehrer gesagt haben: Ja, das und also wo die es mal erklärt haben, weil ich die 

meisten Themen eh verstanden habe. Aber ich habe von manchen Schülern gehört, dass sie da ein 

paar Mal dabei waren und die Lehrer es eh sehr gut erklärt haben. Ja. 

I: Okay. Und hast du jeden Tag was für die Schule gemacht dann, gelernt? 

S: Ja, jeden Tag, weil wir so oder so jeden Tag die Besprechung hatten. Samstag, Sonntag war dann 

dahin wie immer. Also manchmal haben wir Arbeitsaufträge schon vor bekommen. Also meistens 

haben wir die Arbeitsaufträge am vorigen Tag am Abend bekommen. Da hab ich manchmal 

Sonntag am Abend, wenn ich gesehen habe es sind ein paar Aufträge mehr, habe ich ein paar 

schon mal so leichte Aufträge schon mal im Voraus gemacht, aber ja. Ich würde jetzt nicht, also 

ja. Jetzt so würd ich übers Wochenende, Samstags und so hab ich nicht viel gemacht, da hatte ich 

eher gespielt. Sonntags hatte ich am Abend was gemacht und sonst ja, haben wir immer am selben 

Tag die Aufgaben eh schon bekommen, also konnte man die schon mal vormachen, aber hab 

manchmal es vorgemacht, manchmal nicht. 

I: Und wie würdest du sagen war das Wochenende? War das so wie ein echtes Wochenende so wie 

früher auch oder war das anders? 

S: Ja es war eigentlich ganz normal, die Wochenenden haben sich nicht geändert. Ferien waren auch 

relativ gleich. Also die Ferien haben wir gar keine Aufträge bekommen. Wir sollten schon für 

Englisch lernen, weil wir geplant was das wir schon im März oder im April, ich weiß nicht mehr 

so genau, wie Corona vorbei sein sollte, wollten wir eine Englischschularbeit schreiben und dass 

wir schon im Voraus lernen sollten. Ich hab ein bisschen was gelernt, aber dann wurde sie noch-

mal verlängert, aber dass man die Coronazeit nochmal verlängert, also dass man noch mal länger 

zuhause bleiben muss. Da haben wir die Englischschularbeit verpasst die dritte und die vierte 

konnten wir auch nicht mehr schreiben. 

I: Und wie war das? Wie ist das für dich? 

S: Es war jetzt auch nicht so schlimm, es war manchmal für ein paar Leute ärgerlich, weil man hat 

sehr gut geübt, weil man von den anderen gelernt, dass man üben sollte und es dann doch nicht 

dazu kam. Aber so im Endeffekt schlimm war es auch nicht, weil ich mein wir und die Lehrer wir 

konnten ja nichts dafür, es war ja notwendig und deshalb war es nicht so schlimm. Ja. 

I: Gibt es was, was du besonders vermisst hast, vom Lernen in der Schule? 

S: Ja, dass die Lehrer da waren und die Lehrer es uns erklärt haben. Und dass man auch seine 

Freunde getroffen hat manchmal, dass man in der Pause mal kurz mit seinen Freunden sprechen 

konnte. Und sagen konnte ja brauchst du Hilfe in Mathe ich helf dir mal kurz. Das hat man schon 

ein bisschen vermisst, weil alles ganz alleine wollte man auch nicht mehr wieder machen. Aber 

das gute war, dass wir eigentlich jeder aus der Klasse ein eigenes Handy hatte, also konnte man 

sich kurz anrufen und reden. Aber man hat das schon vermisst wieder in der Klasse zu sein.  

I: Das glaub ich. Und das heißt, wie oft hast du deine Freunde angerufen, wie kann ich mir das vor-

stellen? 

S: Also, ich hab ab und zu mal Freunde angerufen. 

I: Oder Kontakt gehabt, generell? 

S: Dass sie, dass sie mir etwas erklären können oder ich ihnen erklären kann. Aber sonst so Kontakt 

so wie Hallo, wie gehts dir, keine Ahnung so eine normale Stunde geredet, war jetzt nicht so oft. 

Also manchmal hab ich mit Freunden so geredet, aber meistens war ich auf der PS4 online und 

hab da gespielt und da waren meine Freunde eh online, da haben wir über die PS4 geredet sehr 

viel und sehr oft. Aber so Handy-mäßig, ab und zu schon, so gegen Abend hin oder tagsüber so 

ein bisschen geredet. Aber so lange geredet, so starken Kontakt hatte ich nicht. 

I: Und gespielt habt ihr Playstation? 

S: Ja da waren wir in der Party, haben jeder Kopfhörer gehabt, haben ein bisschen geredet. Ja, dann 

gingen die zwei Monate, glaub ich ca. schnell vorbei. 

I: Das wäre nämlich eh auch noch eine Frage gewesen, was hast du gemacht, wenn du nicht gelernt 

hast. Hast du noch was anderes gemacht? 

S: Ich hab gespielt, dann hab ich mal kurz vielleicht ein bisschen Sport gemacht, ja keine Ahnung 

mir vielleicht noch ein paar Seri- mir was angeschaut. Mit Eltern oder mit dem Bruder geredet, ja 

war ich, ich hab ja in dem Monat Geburtstag und davor hatte ich vielleicht sogar befürchtet, dass 

wir in den Sommerferien vielleicht noch unter Quarantäne wären und es nicht so frei wäre. 
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Deshalb hab ich schon mal mit meinen Eltern ein bisschen geredet, ob wir meinen Geburtstag zu-

hause mit der Familie feiern könnten, halt ein bisschen drüber geredet. Ja. 

I: Aber du hast im Sommer Geburtstag, also versteh ich das richtig? 

S: Ja. 

I: Also du hast schon mal vor überlegt, ja? 

S: Ja, weil meine Eltern hatten über die zwei Monate viel mit meiner Oma zu tun. Weil meine Oma 

wo wurde Corona glaube ich erkrankt, ist auch am Ende daran gestorben, also meine Eltern hatten 

da viel zu tun. Aber ja, sie haben jetzt meine Eltern haben dann daraufhin ein bisschen mehr Acht 

darauf gegeben. Ja eigentlich ging das eh gut, da war ich die zwei Monate zuhause und dann war 

ich wieder ein bisschen mit Freunden draußen. 

I: Dass tut mir leid zu hören, mit deiner Oma. 

S: Ja. 

I: Mein Beileid. 

S: Ja. 

I: Wie war das? 

S: Also für mich war das erst Mal kurz ein Schock, weil ich dachte weil sie war schon im Voraus 

sehr lange krank, wirklich so ein paar Wochen nur im Krankenhaus. Und dann haben wir so drei, 

vier Tage nicht mehr von meiner Oma gehört, also meine Mutter vor allem und mein Vater. Und 

dann hat meine Tante mich, also meine Mutter, also mich kurz, weil meine Eltern nicht ans Handy 

ging. Hat sie mich angerufen, dass meine Mutter kurz ans Handy gehen sollte. Sie hat dann meine 

Mutter angerufen, dann haben die geredet und dann ja. Bei der Beerdigung waren wir über Face-

Time dabei, weil wir nicht dabei sein konnten und ja. Meine Oma, weil da musste man etwas län-

ger Sicherheitsabstand halten und dann saßen die da, aber ja. War eigentlich ein bisschen traurig, 

aber was soll man machen. 

I: Ja, herausvordernd, wow! Ja die Schule nochmal. Was hast du vielleicht gar nicht vermisst in der 

Zeit wo du zuhause warst, oder gabs irgendwas, was vielleicht besser war? 

S: Es war besser, dass man nicht zur Schule gehen musste, also dass man manche Leute hatten einen 

längeren Weg und manche einen kürzeren. Und das man nicht so hingehen musste. Das Gute war, 

dass man sich halt alles einteilen konnte, dass man sagen konnte ja jetzt macht man das oder das, 

das Gute war, also das Gute war, dass wir unsere Lehrer schon eine Stunde gehabt haben, also ab 

und zu. Aber es hat sehr Spaß gemacht, weil man war eigentlich die ganze Zeit zuhause und 

konnte die ganze Zeit einfach alles machen und dann hat man die Zeit mit Freunden zu reden und 

alles. Ja ich fands gut, wie es jetzt so in der Zeit hatten, weil jetzt hatten wir alle in der Klasse so 

ziemlich Handys. Konnte man mit jedem reden, und ja hatte man jetzt nicht so Sehnsucht nach 

den meistens, nach den anderen. Aber ab und zu hat man es schon vermisst, paar Freunde, beste 

Freunde zu treffen, bisschen rauszugehen, weil irgendwann wurde es auch mal langweilig nur zu-

hause. Ja. 

I: Das glaub ich. Ja, wenn was nicht geklappt hat, hast du eh schon ein paar Dinge dazu gesagt, bei 

ein paar Arbeiten, so von Hausaufgaben oder Aufgaben, oder was nicht verstanden hast, was hast 

du dann in der Regel gemacht? 

S: Ich habe erstmal Familie, meinen Bruder kurz gefragt, ob er bei Mathe, bei manchen Aufgaben, 

weil manche waren ein bisschen länger wusste. Dann habe ich die Lehrer kurz gefragt, ja die Leh-

rer haben meistens, nicht immer schnell geantwortet. Da wusste man ziemlich was man machen 

musste, die Lehrer haben eh sehr oft dazu geschrieben, vor allem bei Deutsch, wenn man so ir-

gendwann, wenn man zum Beispiel einen Text lesen musste und Information rauslesen musste, 

haben die zum Beispiel gesagt, keine Ahnung, die Buchseite hilft dir oder bei Geschichte, wo man 

die Götter zustimmen musste, wer welcher Gott ist. Hat die Lehrerin immer geschrieben: Ja, auf 

der und der Seite hast du die Hilfe dazu, aber probier es mal ohne der Hilfe. Und ja, da haben die 

manchmal geholfen, wenn man etwas nicht verstanden hat und notfalls gab es ja eine Bespre-

chung. Ja, sonst war es eigentlich eh sehr gut erklärt. Also so oft war es bei mir jetzt nicht so, dass 

ich die Lehrer fragen musste, was da jetzt genau war. 

I: Und wenn du dir so eine typische Woche überlegst, was glaubst du wie oft hast du ? 

S: In der Woche vielleicht 1, 2 Mal, kurz die Lehrer gefragt. Sonst ab und zu mal meinen Bruder, 

aber sonst haben wir eh die Seiten mit der Zeit bekommen, da stand Seite 46 hilft dir, da hat man 
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das eh relativ schnell herausgefunden. Die Aufgaben waren auch sehr gut erklärt über OneNote. 

Man kann auf Teams geklickt, auf OneNote war man da, bei Sport musste man einen Puls eintra-

gen. Auch sehr gut erklärt halt, da hat man nicht so viele Fragen und auch unter der Klasse. Weil 

wir haben eine Klassengruppe, eine WhatsApp Klassengruppe, hat man auch manchmal wenn ei-

ner gesagt hatja, ich check das und das nicht, kann einer sagen was ist das? Sagt der eine: ja, das 

ist das und das, da hat mans eh schnell herausgefunden. 

I: Also viele Möglichkeiten Hilfe zu bekommen. 

S: Ja. 

I: Und wie oft hast du deinen Bruder gefragt ungefähr? 

S: Meinen Bruder ab und zu, also in der Woche vielleicht 2, 3 Mal, kurz nach einer einfachen Lö-

sung gefragt. 

I: Zu so einem Beispiel oder wozu hast du da gefragt? 

S: Bei Physik so manchmal gab es da Fragen, die ich nicht gut verstanden hab. Wie ich sie gegoogelt 

hab, kamen da nur schlechte Antworten. Hat mein Bruder mir das anders erklärt, wie man das auf 

eine leichtere Art und Weise machen kann. Also keine Ahnung wie man die Dichte von Wasser 

wissen wollte, mussten wir dann die Dichte von Eis wissen. Und dann hat mein Bruder erklärt wie 

man das machen kann und dann hab ich es herausgefunden und dann hat er mir sehr schnell dabei 

geholfen. Auch ab und zu manche Aufgaben bei, manche habe ich nicht verstanden, zum Beispiel 

Physik, wenn der Lehrer gesagt hat, ja keine Ahnung, bei Wasser drehs ein, markier den Mittel-

punkt, also da wo das Wasser ganz oben ist und dann soll ich Sachen sagen, die mir da auffallen. 

Und ich dachte mir am Anfang nur zu sagen, dass sich das Wasser nur ein bisschen bewegt, das 

ist zu blöd. Hab ich meinen Bruder kurz gefragt, hat er gesagt ja schreib es einfach dahin, glaub 

ich ja. Und dann ja, hab ich ein paar Sachen gewusst. 

I: Ja schön, wenn man einen Bruder fragen kann. 

S: Ja, sonst meine Schwester wollte ich, musste ich nicht so oft fragen. Aber eine Schwester, bei mei-

nem Bruder eh oft in meinem Zimmer war, musste ich eh nicht meine Schwester oder andere Per-

sonen fragen. 

I: Das heißt, die hast du gar nicht um Hilfe gebeten? Deine Eltern oder deine Schwester? 

S: Ja. Meine Eltern ja, die musste ich nicht um Hilfe bitten. 

I: Ja. Und Physik hast du schon gesagt, gibt es noch andere Fächer wo du Hilfe gebraucht hast? 

S: Also ich, ich hab so gut wie in allen Fächern, also bis auf Bilderische Erziehung oder so. Also in 

Deutsch hatte ich mal eine Frage, in Mathe, in sonst. In Engisch hab ich meistens google-Überset-

zer benutzte. Das Problem bei Google-Übersetzer ist, dass der manchmal Wörter übersetzt aber 

dann nicht die deutschen Wörter nicht versteh. Dann hab ich meinen Bruder kurz gefragt und 

dann hat er mir erklärt was die deutschen Wörter halt sind, und dann gings leicht. 

I: Und ich hör aber auch raus, bevor du jemanden gefragt hast, hast du auch ganz oft gegoogelt. Hab 

ich das richtig gehört? 

S: Ich hab gegoogelt, hab ein bisschen länger nachgedacht, auf anderen Seiten nachgeschaut, zum 

Beispiel Biologie, bei den Bienen oder bei den Ameisen, wenn da Fragen kamen, dass ich kurz 

mal auf den anderen Seiten nachgeschaut habe, aber wenn ich wirklich keine Idee hatte, hab ich 

meinen Bruder zur Not gefragt. Ja, und er hat eh meistens geholfen, ein, zwei Fragen wusste er 

nicht. Er konnte manchmal Mathe schon, aber manche Sachen waren etwas länger her und da 

musste ich ihm kurz erklären wie ich das bei mir mache und dann hat er mir gesagt wie ich das so 

machen kann und ja. Was relativ einfach war. 

I: Und deine Lehrer hast du wie um Hilfe gebeten? In der Besprechung, das hab ich schon verstan-

den, und sonst? 

S: In der Besprechung hab ich kurz gefragt, sonst hab ich, es gibt in Teams den Chat, da hab ich den 

Namen meiner Lehrer kurz eingegeben und dann kam, konnte ich dann einfach kurz fragen, zum 

Beispiel: Hallo Frau, ich sag jetzt irgendeinen Namen, Hallo, Frau Soundso, ich verstehe diese 

Aufgabe nicht und wie macht man das, weil bei der Nummer gibt es da keine Antworten oder so. 

Und da haben die gesagt schau mal auf der Seite oder denk noch mal ein bisschen nach, weil das 

steht ja da, oder so. Da haben die ein paar Tipps gegeben, die haben meistens nicht direkt was ge-

sagt, bei so einfachen Sachen, wo da wirklich die Antwort da steht und man nicht genau nachge-

guckt hat, also es steht da, wieso hast nicht genau nachgeguckt, schau noch mal genau nach und 
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dann hat man das eh gewusst. Ja, dann wars ein bisschen blöd, dass man nicht so geschaut hat, 

aber ja, dann habens die Lehrer es einem eh schnell erklärt. 

I: Und wie lang hast du da gewartet so auf deine Anfragen? 

S: Also ich hab kurz gefragt, kurz so 5 Minuten, 10 Minuten, manchmal ganz direkt haben die Lehrer 

gleich geantwortet, hat man eh meistens dann gewusst was sie gemeint haben. Und ja dann hat 

man und wenn man es abgegeben hat, dann stand dann auch noch bei den Chats, auf wie Assign-

ment, ja das und das kannst du noch machen und sowas, ja. Und wieviele Punkte du darauf be-

kommen hast, war eigentlich sehr gut. Und wir hatten schon vorher eine Schularbeit geschrieben, 

also bevor die Coronazeit da war. Und in der Coronazeit haben die Lehrer geschrieben wieviele 

Punkte wir hatten und welche Note. Und uns den Notenschlüssel aufgeschrieben, haben sie in un-

ser Mitteilungsheft geschrieben und unterschreiben lassen und ein Foto gemacht und unseren Leh-

rern geschickt, dass sie es haben. Ja das war eh gut, da hatten wir alle unsere Deutschschularbei-

ten wieder zurück. Sonst war alles relativ einfach gemacht, also nicht wo man sich jetzt gedacht 

hat was denken sich die Lehrer dabei. Und manchmal hatten wir halt diese Stunden also in der 

Besprechung öfters in Englisch wo wir da einfach geredet haben. Seiten bearbeitet haben und ein 

paar Fragen stellen konnten. Da haben wir zuhause mitgeschrieben und die Lehrer konnten auch 

noch ihren Bildschirm teilen. Konnten wir auch manchmal auch bei Sachen die wir abschreiben 

sollten, einfach sehen. Da war es auch sehr leicht. Sonst hatten wir auch sehr viele Orte wo wir 

die Aufgaben noch sehen konnten. Sehr viele Schul Apps, also Apps wo man die Bilder besser 

fotografieren kann, also die Blätter. Sonst hatten wir Apps zum Lernen, kahoot zum Spielen also 

zum Lernen um zu spielen, da haben wir von jeder App mal was bekommen. 

I: Aufgaben, die ihr dann machen solltet? 

S: Manchmal so, dass wir uns ein Video anschauen, ab und zu gab es dazwischen ein Quiz. Da 

konnte man die ausfüllen und dann standen da fragen und die hat man dann ausgefüllt. Ja. Die wa-

ren dann sehr leicht. 

I: Ich hätte dann eh ein paar Fragen zu den Sachen, die ihr alle benutzt habt, deswegen ich schau mal 

kurz auf meinen Zettel, das heißt du hast schon gesagt, ihr habt über Teams? 

S: Teams haben wir die Hauptaufgaben bekommen und kommuniziert. ?? haben wir nochmal den 

Arbeitsauftragsplan bekommen, also für einen Tag, dass wir das und das machen mussten und für 

manche Aufträge mehr Zeit hatten. 

I: Das heißt du hast jeden Tag gewusst, was du heute tun sollst? 

S: Ja, das haben die Lehrer gemacht für uns, das fand ich auch sehr nett. Und dann haben wir noch 

Flipdrit?, haben wir eigentlich gar nicht benutzt, da sollten die Lehrer was erklären und wir sollten 

selber Videos machen, haben wir dann nicht benutzt leider. Aber war jetzt auch nicht so schlimm. 

Dann hatten wir noch Stream benutzt, also das wo man Video schauen kann, zwischendurch ein 

Quiz beantworten kann. Word habe ich mir noch heruntergeladen für ein paar Dokumente. 

Manchmal haben die Lehrer pdfs geschickt und die konnte man ja nicht ausfüllen, habe ich dann 

Word-Dokumente dazu gemacht und die dann geschickt. Sonst ja Office noch und Powerpoint 

hab ich über den PC gemacht. Dann hatte ich schon alle Apps selber. Ja. 

I: Und die Besprechungen dann hast du mit dem Laptop oder mit dem Handy? 

S: Über Teams über das Handy, wir haben Tablets über die Schule bekommen, damals wie als die 

Klasse zum Versuchen. Da wollten wir alle Schulapps installieren. Das Problem war, die Tablets 

hatten von allen Apps meistens die neueste Version nicht. Also konnten wir die meisten Apps da 

nicht drauf tun, also haben uns die Tablets jetzt nicht geholfen. Aber über Handy, also die meisten 

Sachen, also eigentlich alle Sachen die uns die Lehrer geschickt haben konnte man über das 

Handy machen. Nichts wo man sagen muss, jetzt brauchst du einen PC oder einen Laptop oder 

sonst. Weil ja nicht jeder Schüler einen PC oder so zuhause hat und das ist halt. Das haben die 

Lehrer schon gut gemacht. 

I: Und ich guck noch mal kurz auf meine Liste. Per Email habt ihr dann quasi nicht kommuniziert 

oder habt ihr per Email kommuniziert? 

S: Per Email konnte man glaub ich kommunizieren, aber die meisten haben es nicht getan, weil über 

Teams konnte man am besten kommunizieren. 

I: Du? 
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S: Ich nicht, weil ich das auch nicht so oft genutzt habe, also eigentlich so gut wie gar nicht so oft. 

Und ja sonst, haben wir eigentlich nur die Apps benutzt. 

I: Okay und genau. Telefoniert habt ihr dann, aber da haben wir auch schon gesprochen, ja. Und wie 

war das unterschiedlich mit der Erreichbarkeit von den Lehrern in den verschiedenen Fächern 

oder in wiefern hat sich das unterschieden? 

S: Ja manche Lehrer hatten ein, jeder Lehrer hatte ein, also alle Lehrer hatten ihre eigenen Klassen. 

Manche Lehrer haben ein bisschen länger gebraucht, manche haben nicht so lange gebraucht, 

manche haben direkt geantwortet. Kam darauf hin, ob die gerade verbessern oder nicht. Also 

konnte man es eh verstehen, man hat es relativ von den meisten Lehrern eh schnell bekommen, 

man musste man jetzt nicht so eine halbe Stunde warten, bis die Lehrer antworten. So 10 Minuten, 

manchmal sogar 15 Minuten, da haben schon die meisten Lehrer geantwortet. 

I: Ja, gut. Ich muss jetzt mal gucken, wir haben schon ganz viel gesprochen, ob ich jetzt nichts ver-

gesse. Ja die Frage, da hast du auch schon ein bisschen was dazu erzählt, aber die würde ich dir 

gerne noch einmal stellen. Also wie ist es dir so im Laufe der Zeit mit dem Lernen gegangen, hast 

du dich irgendwann daran gewöhnt, ist es besser, ist es schlechter geworden und warum? 

S: Es hat am Anfang hat es begonnen mit dem ersten Tag. Da haben wir Aufträge bekommen, die 

Lehrer haben gesagt, so gibst du es ab, so machst du es, und so, dann haben wir es verstanden. 

Am ersten Tag habe ich es gemacht. Okay, ist ca. so wie in der Schule, war nicht besser, aber war 

auch nicht so komplett schlechter. Dann ging es von Tag zu Tag hat man sich immer daran ge-

wöhnt um 11 Uhr aufzustehen und alles und dann wurden immer die Zeiten verbessert, wir haben 

ab und zu Quiz gemacht, also haben wir bekommen, wo wir zum Beispiel sagen konnten, ja was 

stört uns jetzt, was können wir noch paar Rückmeldungen schicken. Also Rückmeldungen zum 

Beispiel ja wir wollen länger Zeit für die Aufträge oder so, die meisten haben da geschrieben, 

dass sie länger Zeit wollen und da haben wir auch länger Zeit bekommen, bis 17 oder 18 Uhr 

konnte man die Aufträge abgeben, da hat man relativ viel Zeit gehabt und das meiste hat man eh 

in einer Stunde geschafft, wenn man sich hingesetzt hat und einfach kurz durchgearbeitet hat. Hat 

man das alles in einer Stunde höchstens geschafft. Also dann habe ich mich eine Zeit lang sehr 

daran angewöhnt. So ca. Mitte Mai haben wir dann so ca. begonnen. Da fand ich das am Anfang 

ziemlich blöd, dass das immer die Hälfte ging, also das ein Tag ist und ein Tag nicht. Da dachte 

ich mir nur so, wäre es nicht so schlau, wenn man das bis Ende Mai noch durchziehen würde, dass 

man ganz zuhause bleibt und Anfang Juni einfach dann so machen würde. 

I: Würde ich, ist das okay, wenn wir gleich noch mal dazu kommen, wenn ich dich da gleich noch 

mal dazu befrage? 

S: Ja. 

I: Ja? 

S: Ja. 

I: Ganz kurz noch zum Homelearning, dass wir da jetzt gedanklich bleiben. Was würdest du denn 

sagen, wie gut ist dir das gelungen, die meisten Aufgaben für die Schule? 

S: Also ich würde sagen alles, die meisten, zu 90% würde ich sagen gut. Manche habe ich da biss-

chen länger gebraucht es zu verstehen, sonst die hat man im Nachhinein wenn man es verstanden 

hat, hat man die auch alle bekommen. Also fand ich meiner Meinung nach sehr einfach. Fand ich 

sehr entspannt, sehr einfach. Die Aufträge waren auch sehr kurz erklärt, also einfach klipp und 

klar erklärt. Und ja, manchmal kamen neue Themen, Sachtexte oder so, die habe ich kurz nicht 

verstanden, aber dann, als es mir die Lehrer noch mal kurz erklärt haben in der Besprechung habe 

ich es verstanden. So die meisten Aufträge alle gut, ja, also es gab jetzt keinen Auftrag, der so 

wirklich schwer oder langweilig war. Und Werken und bildnerische Erziehung, also wir hatten 

eher Werken, da haben wir manchmal ein paar Sachen gemacht, haben wir so Sachen gebraucht, 

aber die meisten habe ich eh geschafft, und ja, Werken war auch sehr leicht, also war jetzt auch 

nicht so schwer. Man musste ab und zu, keine Ahnung, konnte man, ich weiß es nicht so ein 

Scrapbook machen, also wo man so verschiedene zehn Augen, zehn Münder und zehn Nasen 

macht, und das ging auch alles sehr leicht, das war nicht schwer. 

I: Und gab es Feedback auf die Aufgaben? 

S: Ja, es gab ein Feedback, was man gemacht hat, was man nicht gut gemacht hat. Ja, kannst du noch 

ein bisschen länger brauchen können, dass ein bisschen genauer machen können. Oder manchmal, 
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wenn man es sehr schlimm gemacht hat, hatte man 0 Punkte, haben die gesagt: komm, mach es 

nochmal. War, mir ist das nicht so oft passiert, also gar nicht glaub ich sogar, musste ich meistens 

nur verbessern, ja. 

I: Hast du gesagt, und hast du auf jede Aufgabe ein Feedback bekommen? 

S: Auf jede außer manchmal hast du einfach nur die Punkte bekommen wo es einfach nicht viel zu 

geben gab. Also einfach wo du, keine Ahnung, paar Sätze ausfüllen musstest, eh alle richtig hast, 

hast du zwei von zwei Punkten bekommen und da stand Bravo oder Super gemacht oder so. Ja. 

I: Und insgesamt würdest du sagen, hast du dich ausgekannt was du machen solltest? 

S: Ja, bei allem. So manchmal hatte man Fragen, aber die wurden dann nachher eh erklärt, deshalb 

wenn man Fragen hatte wurden die eh erklärt, es war jetzt nicht schlechter als die Schule es war 

sogar in manchen Situationen besser, weil es hat dann auch einen Spaß gemacht. Aber wieder in 

der Schule sein ist auch nicht schlimm. 

I: Und insgesamt, wie würdest du sagen haben dich die Lehrer beim Homelearning unterstützt? 

S: Sehr, also ich hatte jetzt auch gar nicht so viel gebraucht, ich wollte jetzt auch gar nicht so viel 

Unterstützung, weil ich eh alles verstanden habe und die Lehrer haben immer auch gefragt, wenn 

man Hilfe braucht, dass man immer wieder den Lehrern schreiben kann, dass man immer wieder 

die Lehrer fragen kann. Und die meisten haben das Angebot auch angenommen, und ja ich habe 

es auch ab und zu angenommen, aber sonst habe ich eh verstanden und habe die Aufgaben einfach 

gemacht. Ja. 

I: Und wenn du Lehrer wärst, was würdest du anders machen in der Zeit? Gibt es was wo du sagst? 

S: Also es war manchmal schlimm, weil man halt manchmal Werken bekommt und dann noch, also 

man hatte Werken mehr Zeit, zum Beispiel bis zum Ende der Woche. Hast du an dem Tag alle 

Aufträge gemacht, dann hast du am nächsten Tag noch mal welche bekommen, und beim Werken 

hätte ich es so gemacht, dass wir etwas bekommen wofür man nicht so viel Arbeit braucht wie bei 

manchen, damit für die anderen Aufträge, also für die Hauptfächer du ein bisschen mehr Zeit hast. 

Aber so im Endeffekt hätte ich nicht so viel geändert. Einfach ein paar Sachen, die ich ein biss-

chen einfacher gemacht und sonst ja. 

I: Sag mal genauer, was hättest du einfacher gemacht? 

S: Dass man zum Beispiel, wenn man Werkaufgaben bekommt, dass man nicht so viel machen muss, 

weil ab und zu beim Werken hat man schon ein bisschen länger gebraucht und dann hat man für 

die manchmal für die Aufträge nicht so viel Zeit und war ein bisschen durcheinander, deshalb 

hätte ich es ein bisschen leichter gemacht und es nicht so streng wäre. Aber es war okay, so streng 

war es wieder auch nicht. Hat man relativ schnell hinbekommen. 

I: Und haben die Lehrer bei dir nachgefragt wie es läuft? 

S: Ja die haben manchmal gefragt: und wie war es so, habt ihr die Aufträge gut hinbekommen? Ha-

ben wir eh alle gesagt ja, manchmal nein, hab ich das und das nicht verstanden. Das war eh gut 

und ja auch wir haben jetzt immer noch Besprechungen, weil manchmal man zuhause ist und ein-

mal geht man zur Schule. Die Lehrer sagen dann okay, du hast jetzt eine Minute Zeit, kannst dir 

alle Aufträge anschauen, dann fragen wir euch was man bei welchem Auftrag machen muss. Hast 

du geantwortet und durftest meistens aus der Besprechung dann einfach raus, weil du es sozusa-

gen gelesen hast, also war das sehr gut von den Lehrern gemacht. 

I: Ja, wie war das wieder für dich zurück in die Schule zu kommen? 

S: Also erstmal sieht man alte Gesichter wieder so. Es war sehr, es war so, ein paar Menschen haben 

sich ein bisschen geändert, ein paar sind noch gleich geblieben. Ja, das hat wieder Spaß gemacht 

wieder mit Freunden zu reden, wieder ein bisschen raus zu gehen, bisschen Freiraum wieder zu 

haben. Bisschen die Lehrer zu sehen und ja, es hat Spaß gemacht wieder alle Leute zu sehen.  

I: Gibt es was, was nicht so gut war? 

S: Ne, eigentlich nicht. Nur am Anfang, dass man manchmal bei manchen Vorschriften, das nicht so 

verstanden hat. Wenn man die Hände desinfiziert, reinkommt und dann nochmal die Hände wa-

schen muss. Fand ich okay, aber fand ich am Anfang so ein bisschen unlogisch, aber dann hat 

man sich eh daran gewöhnt, desinfizieren, reingehen, Patschen, Hände waschen, fertig. Also kann 

man, es ist Gewöhnungssache finde ich, habe ich mich schnell daran gewöhnt. Und macht immer 

noch Spaß, weil in der Schule machen wir dasselbe wie zuhause, nur man hat mehr Zeit, man sitzt 

hier 6 Stunden, also wie immer in der Schule. Ich find es auch sehr cool, weil hier ist man nicht so 
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abgelenkt wie zuhause. Weil zuhause hat man, keine Ahnung, eine Konsole vor sich, oder die El-

tern, oder so, deshalb kann man da hier sich konzentrieren, hat man alles für 6 Stunden durch, da 

hat man eh alle Aufträge durch und noch Zeit für TypeWriter oder so. 

I: Was habt ihr zuerst in der Schule gemacht, kannst du dich noch erinnern, als du wieder da warst? 

S: Also eigentlich haben wir geredet, also am Anfang sehr viel geredet, über Hygienevorschriften. 

Weil wir mussten erstmal die Hygienevorschriften durchgehen, falls einer Corona bekommt, dass 

die Lehrer es erklärt haben. Ja, dann haben wir mit den Aufträgen einfach begonnen. Also ja, bei 

uns ist es in unserer Gruppe immer so, dass wir die Aufträge bekommen, wenn wir zuhause sind, 

mache ich ein paar, und dann haben wir direkt dort in der Schule einfach begonnen die Aufträge 

zu machen. Ab und zu sprechen wir mit den Lehrern in den Pausen, wir dürfen jetzt auch wieder 

rausgehen, wir dürfen schon auf den Hof, jetzt dürfen wir auch mit den Bällen spielen, das ist gut. 

I: Nochmal zum Anfang von der Schule, habt ihr auch über das Homelearning gesprochen, oder wie 

es euch damit gegangen ist, war das ein Thema? 

S: Bin ich mir nicht so sicher, aber ich glaub eher nicht, doch schon ein bisschen. Aber ja, da haben 

eh alle gut geantwortet, weil das war echt nicht schwer, das war angenehm. 

I: Ja, wie gehts dir jetzt mit dem Lernen? 

S: Eigentlich ähnlich sogar besser, weil wenn ich zuhause bin mache ich einige Aufträge, weil wenn 

ich meistens mache ich, habe ich die Hälfte gemacht und das war zu viel, weil ich einfach nichts 

mehr zu tun hatte. 

I: Das versteh ich nicht, wann hast du die Hälfte gemacht? 

S: Also die man wir bekommen, also bei unserer Gruppe ist es meistens so, dass wir unsere Aufträge 

bekommen, also wenn wir zuhause sind. Und am nächsten Tag die dann zu Ende machen müssen. 

Und ich hab dann die Hälfte gemacht, also wir hatten sechs Aufträge und ich habe drei gemacht 

und dann hatte ich am nächsten Tag in der Schule zu wenig. Deswegen habe ich jetzt nicht so viel 

gemacht, ich achte darauf, dass ich in der Schule noch etwas machen kann, sonst mache ich Ty-

peWriter. 

I: Was ist das eigentlich? 

S: Tipp10 also dass man das 10-Finger System beherrscht und dass man von Lektion zu Lektion wei-

ter kommt. Und da gibts die besten der Woche, also du bekommst Punkte pro Lektion und da 

gibts die Besten der Woche. Ja, du hast 7000 Punkte erreicht und so und so viel Lektionen ge-

schafft. In der Klasse macht das halt sehr Spaß. Am Anfang, wenn man neu drinnen ist, macht es 

einfach gar keinen Spaß, wenn man einfach nur irgendwie, schreibt man ur langsam, aber mit der 

Zeit macht es immer mehr Spaß. Ja es macht halt Spaß mit Freunden zu sagen, ja, ich überhol 

dich noch diese Woche. Ja, überholt er dich doch, ja, macht sehr Spaß. 

I: Ja, das glaub ich. Und wie ist das, was würdest du sagen, was sind so die Unterschiede zum 

Homelearning, ein paar Sachen hast du schon gesagt? 

S: Die Unterschiede jetzt sind, dass wir jetzt auch wieder in der Schule wieder was machen können. 

Homelearning war, jetzt können wir die Lehrer direkt fragen und die können direkt antworten. 

Kann man auch ein bisschen mit den Lehrern reden, sieht man die Kinder in der Klasse öfters. 

Und man ist nicht abgelenkt von anderen Sachen und ja manchmal haben Kinder, keine Ahnung, 

weil zuhause ist das Handy kaputt oder das Handy funktioniert nicht, man hat keine Möglichkeit 

die Hausaufgaben zu machen und nicht den Lehrern zu schreiben, kann man zur Schule kommen 

und es den Lehrern sagen und dann ist es, finde ich, einfacher. Und auch bei manchen Aufgaben, 

wo man zum Beispiel bei Geschichte etwas abschreiben muss, wo man Sachen rot schreiben 

muss, aber die sind alle nur schwarz geschrieben. Hier können wir dann die Lehrer, also die Leh-

rerin fragen: ja, was müssen wir hier machen? und welches müssen wir wo schauen, das war bes-

ser finde ich, das war besser als noch während der Coronazeit. 

I: Und die Unterschiede zwischen den Schultagen und den Tagen zuhause? Wie erlebst du das? 

S: Also bei den zuhause Tagen, haben wir um 8:30 eine Besprechung und dann Aufgaben machen 

und dann bin ich schon zuhause und dann mache ich irgendwas oder gehe mit Freunden raus. 

Also bei mir ist es so, dass ich an den zuhause Tagen mit Freunden rausgehen, an den Tagen wo 

ich zuhause bin, bleibe einfach und an den Schultagen einfach nur an den Schultagen eher wirk-

lich nur die Hausaufgaben mache, also mich auf die Arbeitsaufträge konzentriere. Und an den 
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anderen Tagen einfach kurz ein paar mache, kurz mir anschaue was ich ca. zu tun habe und mich 

dann ein bisschen entspannen kann. Ist sehr angenehm. 

I: Welche Tage magst du lieber? 

S: Die Zuhause-Tage. Aber wir haben eh noch mal die Woche und die nächste Woche und dann ist 

es eh schon aus. 

I: Ja, das stimmt. Ja und wie fühlst du dich gerade, so generell? 

S: Gut, es macht sehr Spaß, weil wir können mit dem Vertrauenslehrer reden, wir können auch in der 

Schule sehr gut arbeiten. Wir gehen ab und zu raus, haben Pause, können uns alles einteilen, kön-

nen manchmal mit den Lehrern zwischendurch quatschen und ja, ist eigentlich sehr gut wie es ge-

rade ist. Manche Lehrer sieht man nicht so oft, zum Beispiel die Mathelehrer oder die Englisch-

lehrer, aber trotzdem macht es Spaß. Ja. 

I: Okay, was glaubst du lernst du mehr im Homelearning oder mehr in der Schule? 

S: Lernen gesehen, eher in der Schule, weil wir halt Homelearning sind bei meistens so, dass du ein-

fach nur abschreibst und dir nicht so Gedanken machst im Gegensatz zum Schullernen, weil da in 

der Schule konzentrierst du dich da darauf, weil du es eh gerade machst. Also das ist gerade, sehr 

wichtig ist, dass es ein anderes Gefühl halt. Weil wenn du zu Hause bist, denkst du dir: ich will 

einfach nur die Aufgaben schreiben und fertig. Und dann denkst du schon nach, aber das ist dann 

so ein anderes Gefühl als wenn du in der Schule sitzt und gerade Deutsch hast und einfach wirk-

lich über Deutsch nachdenkst und du es einfach verstehst, weil die Lehrer das auch erklären, ja, es 

ist dann meiner Meinung nach in der Schule besser, aber es ist auch mal gut, dass man Alltag zu-

hause bleibt und in der Schule. Auch wegen der Hygienevorschriften war das. 

I: Wir sind jetzt leider schon fast am Ende mit der Zeit, aber mir ist eingefallen ich habe noch eine 

kurze Frage von vorhin nochmal zu dem Homelearning. Was für eine Art von Aufgaben habt ihr 

denn alles bekommen? Ein paar Aufgaben hast du ja schon erzählt. 

S: Die Aufgabenart war, also es war so, dass man ab und zu bei Deutsch etwas abschreiben musste, 

und dann hast du was bekommen, manchmal hast du Challenges bekommen, wo du dich mit 

Freunden challengen konntest und da gab es Erweiterungen. Die hast du zusätzlich noch gemacht. 

Die konntest du einfach im Vorhinein schon lernen, wie du manche Themen schon machen 

kannst. 

I: War das dann mit einem Buch oder eine Arbeit? 

S: Das war eher auf OneNote stand dann zum Beispiel, keine Ahnung, weil wir sind gerade beim 

Foto 2 noch mal zur Wiederholung und da steht noch als Erweiterung, wenn du die Hausaufgaben 

gemacht hast, dass du hier nochmal üben kannst. Es ist einfach eine Übung sozusagen.  

I: Also ein Buch, oder wie? 

S: Nein, eher aus dem Handy, in OneNote von den Lehrern geschrieben. Und dann noch die Aufträge 

ganz normal, in Mathe bekommen wir einfach im Buch, GW bekommen wir auch meistens im 

Buch und nochmal erklärt was wir genau machen müssen. Dann in Deutsch wie ich es gerade ge-

sagt habe. Und die meisten und in Englisch auch Weekplan, also wir bekommen für die ganze 

Woche einen Plan, den kannst du machen und dann hast du die ganzen Wochenplan, kannst es dir 

einteilen, kannst es an einem Tag machen oder am Ende. Ja. 

I: Und das sind Übungen oder was war das? 

S: Das sind die Hausübungen so, da kannst du es so machen, dass du es am Montag für die ganze 

Woche fertig hast oder du kannst es auch so machen, dass du heute zwei, morgen zwei und dann 

noch übermorgen das Letzte und dann hast dus. 

I: Und was für Übungen, nur ganz kurz, was waren das für Übungen? 

S: Ja, im Buch einfach oder über helping-ezone 

I: Kenn ich nicht. 

S: Da kann man im Buch sozusagen aber online lernen, da sind Aufträge zum Beispiel wo man, wo 

Wetter, keine Ahnung Donner in Englisch mit Buchstaben komisch verdreht und alles steht und 

das musst du das Wort dann richtig hinschreiben und dann auf Abgeben drücken und dann steht 

was du richtig hast und dann wenn ich dann von den vier Übungen gemacht und dann wieviel du 

wieviel Prozent du richtig hast und wieviele richtig sind und was du falsch gemacht hast. 

I: Ja, dann hab ich ungefähr eine Idee, Danke. Und nochmal gabs bei euch zuhause irgendwann mal 

Streit um die Schule, war das irgendwie ein Thema? 
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S: Einmal kurz wegen meinem Bruder, weil er war sehr oft verschlafen und hat sehr oft die Kopfhö-

rer stecken gelassen und die Lehrerin hat ihn angerufen, aber die Kopfhörer waren drin, also hat 

er es nicht gehört. Und manchmal war er bei der Besprechung nicht dabei gewesen und dann ha-

ben meine Eltern kurz mit ihm geredet. Aber bei mir jetzt nicht, nein eigentlich nicht. War eigent-

lich eh alles im guten Bereich. 

I: Okay. Ja, gut, dann ich hab zwar noch ein paar Fragen, aber die Zeit ist leider um, aber die letzte 

Möglichkeit geht an dich, hast du noch was, was du unbedingt loswerden magst zu dem Thema, 

wo du denkst das muss ich noch wissen, weil da hab ich noch gar nicht nachgefragt? 

S: Jetzt nicht unbedingt, aber das warum wir eigentlich jetzt wo wir in der Schule sind, jetzt in den 

Wochen, es war ein bisschen komisch, dass wir kurzzeitig, weil die Lehrerinnen haben gesagt, 

hätten wir jetzt in der Coronazeit nichts gemacht, dass wir die Tage im Sommer irgendwie nach-

holen sollten und das fand ich kurzzeitig ein bisschen blöd, weil ob, wir haben alle Aufträge im-

mer gemacht, wirklich jeden Tag eigentlich das gemacht, was wir in der Schule gemacht hätten 

und dann uns noch die Sommerferien davon abzuziehen, das wäre ein bisschen gemein. Aber 

dann wurden uns die Sommerferien doch nicht abgezogen, weil wir waren sozusagen einfach in 

der Schule, nur wir waren zuhause. Wir haben alles gemacht, hatten jeden Tag alle Aufgaben be-

kommen, haben sie gemacht und ja war eigentlich ganz normal wie in der Schule. Hat mich am 

Anfang gewundert, aber dann war es doch so dass wir jeden Tag so und so die Aufträge bekom-

men haben und dann war ich ein bisschen erleichtert, dass wir doch nicht von den Sommerferien 

etwas abgezogen bekommen. Weil da hatte keiner Lust, in keine Ahnung bei 30 Grad oder 27 

Grad in der Klasse zu sitzen und Mathe zu lernen mit den Kopfschmerzen, das wär nicht so ange-

nehm. Sonst nicht so viel, nein. Sonst war es das eigentlich. 

I: Okay, dann ganz herzlichen Dank, ich hab ganz viel erfahren und gelernt und für mich sehr span-

nend. Danke für deine Zeit und dass du mir so viel erzählt hast über deine Zeit. 

S: Okay. 

I: Ich hab noch, jetzt mach ich mal die Aufna- 

 

Interview 4 (ÜG) 

I: Okay, Danke, dass du damit einverstanden bist das aufzuzeichnen, ich würde mir jetzt in unserem 

Gespräch gerne gut vorstellen können wie es dir zuhause gegangen ist, wie es dir jetzt in der 

Schule wieder geht und dann vielleicht einen kurzen Blick in die Zukunft zu werfen, okay? 

S: Okay. 

I: Gut, davor noch ganz kurz zu dir. Kannst du mir sagen wie alt du bist? 

S: 12 Jahre alt. 

I: Du bist 12. Okay. Und in welche Klasse gehst du? 

S: In die 2B. 

I: 2B. Wunderbar. Du hast vielleicht gehört es hat Fragebögen gegeben, die man online ausfüllen 

kann über das Internet, hast du da zufällig mitgemacht bei einem dieser Fragebögen? 

S: Ja. 

I: Okay, wie oft hast du da mitgemacht, war das an mehreren Zeitpunkten, oder? 

S: Ich habs nur an einem glaub ich mitgemacht, also ich hab nur eines bekommen. 

I: Hast du es über die Schule, bist du da aufmerksam gemacht worden? 

S: Ja. 

I: Okay, super. Gut, dann lass uns jetzt mal einen Zeitsprung zurück machen, jetzt ist ja einiges pas-

siert in den letzten Monaten. Wie war das für dich, als du erfahren hast in diesem Moment, dass 

du die anderen Kinder jetzt länger nicht sehen, oder auf unbestimmte Zeit nicht sehen würdest 

und dass du möglicherweise längere Zeit nicht in der Schule sein würdest. Kannst du das mal er-

zählen wie das so war? 

S: Am Anfang dachte ich, dass es nur für ein paar Wochen wäre, also eine Woche oder ein paar 

Tage. Darum war es nicht so schlimm, aber wir haben uns auf jeden Fall gedacht, dass es jeden-

falls jetzt ernster wird. Also nicht nur ich, sondern auch meine Freunde und dann dachte ich halt 

eben, dass es wie gesagt ein bisschen kürzer ist, anstatt hier ein paar Monate. Aber es war auch 
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ein Schock, ich mein ich hab meine Freunde ein paar Monate lang nicht gesehen, darum war es 

so, dass ich mit auch schon dachte, hoffentlich wird das nicht länger dauern als eine Woche oder 

ein paar Tage und hoffentlich wirds die Lesenacht nicht abgesagt. Weil wir eigentlich eine Lesen-

acht machen wollten in ein paar Tagen dann, darum hab ich mir das gedacht. Und hoffentlich 

wird die Schullandwoche nicht abgesagt, aber ja. 

I: Okay, also das waren ein paar Befürchtungen, hast du sonst irgendwelche Gefühle gehabt, als du 

das erfahren hast? 

S: Ja, ich war bisschen glücklich, weil ich dachte dass wir keine Aufgaben bekommen. Aber ich war 

auch ein bisschen traurig, weil ich wusste, dass ich meine Freunde ein paar Tage nicht sehen 

werde. Also sozusagen fröhlich und traurig. 

I: Okay, alles ein bisschen. Ich würde mir jetzt gerne vorstellen können, wie die Situation bei dir zu-

hause war, also kannst du ein wenig erzählen wie war das, wer war da so, was haben die gemacht? 

S: Also, meine Eltern waren zuhause und meine Geschwister, wir haben halt eben natürlich die Auf-

gaben gemacht und meine Eltern waren arbeiten. 

I: Waren die zuhause? 

S: Ne, die waren eh bei uns zuhause aber die haben eben auch gearbeitet, aber nicht von zuhause aus. 

Und dann haben wir natürlich, waren wir natürlich faul. Also faul in dem Sinne dass wir am 

Handy waren und so. Aber wir haben auch etwas zusammen unternommen und so, also Spiele ge-

spielt und so. 

I: Okay, wieviele wart ihr dann insgesamt zu Hause. 

S: 7.  

I: 7, also deine Geschwister, deine Eltern, das sind insgesamt 7. Und habe ich richtig verstanden, 

deine Eltern waren nicht nur zuhause, die waren auch arbeiten. Das heißt ihr wart auch zu 5. teil-

weise zuhause? 

S: Ja. 

I: Ja, okay. Gibt es von deinen, von den Kindern die bei dir zuhause waren, von deinen Geschwis-

tern, gibts da noch andere die in die Schule gehen? 

S: Ja alle, außer mein Cousin-Bruder. 

I: Okay, hast du dann dein eigenes Zimmer bei dir zuhause. 

S: Nein 

I: Also du teilst es mit eine-  

S: mit meiner Schwester. 

I: Mit einer Schwester und jetzt frage ich mich gerade wie war das für dich, wenn du etwas für die 

Schule machen musstest? Du hast es dir teilen müssen, war das für dich, hattest du immer genug 

Platz oder die nötige Unterstützung? 

S: Also ich hatte eh genug Platz, also es gab keinen Platzmangel oder so. 

I: Okay, und vor allem in Hinblick auf die Schule braucht es ja was wie du mit den Lehrpersonen 

kommunizieren musstest, oder wo du arbeiten konntest. Hattest du da ein Gerät zur Verfügung 

immer wenn du es brauchtest? 

S: Ja, ich hatte einen Laptop, weil mein Vater einen Arbeitslaptop hat. Und den hat er mir für die Zeit 

während der Coronakrise eben geborgt, damit ich was für die Schule machen kann und meine an-

deren Geschwister haben das per Papier gemacht. Meine größere Schwester hat schon einen eige-

nen Laptop, weil sie sogar so schon für die Schule braucht und ich hatte auch mein Handy. Also 

gabs da eigentlich gar keine Probleme. 

I: Okay, also hast du das, das meiste auf dem Laptop machen können oder hast du auch dein Handy? 

S: Also ich hab das meiste auf meinem Laptop gemacht aber auch ein bisschen was auf meinem 

Handy, wenn der Laptop zum Beispiel nicht geladen war oder ich einfach keine Lust hatte, mei-

nen Laptop jetzt dafür zu benutzen. 

I: Okay, aber ist der immer zur Verfügung gestanden, wenn du ihn gebraucht hast? 

S: Ja, ja. 

I: Okay. 

S: Mein Vater hat ihn auch dann zuhause gelassen wegen mir. 
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I: Wie ist es dir denn damit gegangen mit dieser Arbeitsweise, die für dich ja vielleicht neu war? 

Was hast du dabei, welche Gedanken hattest du dabei oder war das auch immer gleich, oder ist es 

dir mal besser, mal schlechter gegangen. Wie war das für dich? Erzähl mal. 

S: Wir haben nämlich, wir haben eh schon davor mit dem Handy und so gearbeitet, also nicht mega-

viel aber ein bisschen. Darum war das jetzt nicht so eine große Umstellung, aber es war eine 

große Umstellung. Und natürlich gab es manchmal so Sachen, wo ich mir dachte: warum, habe 

ich auch so einen kleinen, wie heißt das, Niederschlag gehabt sozusagen. Wo ich mir dann dachte, 

nein, jetzt mache ich gar nichts mehr für die Schule, Tschüß! Und da war ich dann auch ein biss-

chen rebellisch und wollte gar nichts machen, weil das einfach nie geklappt hat, zum Beispiel dass 

ich eine Seite öffne und so. Aber es war, dann war es auch ein bisschen so eine Umstellung weil 

wir davor die ganzen Apps und so runterladen mussten. Manche hatten zum Beispiel gar keinen 

Speicherplatz, ich hatte zum Glück Speicherplatz, aber meine Lehrer waren auch immer zur Ver-

fügung, also wir konnten sie immer fragen, wenn wir ein Problem hatten. 

I: Also, das heißt, wenn du so einen Niederschl- oder einen Rückschlag, das war dann meistens weil 

irgendetwas nicht funktioniert hat vom Computer her, oder? 

S: Ja, oder weil ich es nicht gecheckt habe wie das geht. 

I: Also auch, wenn du irgendwelche Fragen hattest? 

S: Ja. 

I: Ja, okay. Gut, ich würde weiter gehen, also jetzt zum Lernen in der Schule oder für die Schule 

während dieser Zeit. Du hast ja eh schon einiges erzählt, gibt es irgendetwas, das du besonders 

vermisst hast? 

S: Ja, auf jeden Fall meine Freunde und um ehrlich zu sein sogar die Lehrer und die Schule. Das ist 

sozusagen wie eine zweite Familie. Weil ich meine wir kennen uns jetzt ja schon seit fast zwei 

Jahren, manche kennen mich schon länger und manche ja. Und natürlich ist dann man so zusam-

mengewachsen und ein Team geworden. Und dann war es nicht mehr Alltag sie zu sehen. Vor al-

lem weil ich einfach nicht telefoniert habe, ich weiß nicht, aber ich hab in der Zeit eigentlich gar 

nicht telefoniert. 

I: Also du hattest, also wieviel Kontakt hattest du insgesamt mit den Personen außerhalb deiner Fa-

milie, mit denen du zusammengelebt hast? 

S: Also ich hab mich nicht mit ihnen getroffen, das auf jeden Fall nicht. Das sag ich jetzt nicht nur 

weil es verboten war, ich hab mich halt eben wirklich nicht mit ihnen getroffen. Weil meine Mut-

ter auch eine Lungenkrankheit hat, also sie kann, sie hat etwas mit der Lunge, darum habe ich 

mich auch nicht getroffen und ich habe halt eben ab und zu mal mit ihnen geschrieben und sehr 

selten eigentlich telefoniert. Aber bei den ganzen Klassenbesprechungen haben wir noch ein biss-

chen geredet und so, bevor die Lehrer dazu kamen. 

I: Okay, also du hast auch mit Rücksicht auf deine Mutter dich streng daran gehalten, dass du nicht, 

dass du dich mit niemanden getroffen hast? 

S: Ja, aber das war eigentlich nicht nur wegen meiner Mutter, weil ich generell selbst, wenn es Re-

geln gibt, befolge ich sie eigentlich auch immer. 

I: Wie ist es dir damit gegangen, ist es dir leicht gefallen, oder? 

S: Es ist mir eigentlich nicht wirklich sehr leicht gefallen, weil es auch so sehr heiß eigentlich war. 

Und darum ja, ich hab mich auch sehr viel mit meinen Geschwistern gestritten, das lag einfach 

daran, dass wir so zusammen geklebt haben. Wir haben jetzt ja nicht die größte Wohnung, aber es 

war eigentlich sagen wir es mal so akzeptabel, man konnte es überleben. 

I: Magst du dann noch ein bisschen kurz erzählen wie ist es oder was hat denn dazu geführt, dass ihr 

euch nicht so gut verstanden habt? Du hast ja gesagt, du hattest genügend Platz was jetzt den Ar-

beitsplatz betrifft, aber? 

S: Ja das lag vielleicht daran, weil wir irgendwie, also zum Beispiel das ist eigentlich normal wenn 

man findet nicht wirklich einen Grund zu streiten und fängt irgendwie einfach so an. Aber manch-

mal war es einfach so, weil wir angepisst waren auf diese eine Aufgabe und dann haben meine 

kleinen Geschwister angefangen zu nerven und zu sagen: Ninini du bist blöd, ninini! Einfach weil 

die Aufgabe nicht geklappt hat und dann haben sie es zum Beispiel an mir ausgelassen. Das hat 

mich nicht gestört, weil die sind noch klein, also erst 8 und darum habe ich es eh verstanden, aber 

dann gab es so, zum Beispiel meine großen Geschwister lassen sich das natürlich nicht gefallen. 
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Und haben darum angefangen zum Beispiel zu sagen: Nein, du machst das jetzt und du hörst auf 

uns zu nerven! Aber dann plötzlich gab es irgendwie Probleme und dann gab es einen Streit. 

I: Wie ist es dir damit gegangen, wenn sie das gesagt haben? 

S: Eigentlich nicht schlecht, wie gesagt sie sind noch jünger und die wissen einfach, es war einfach 

schwerer für sie es zu machen, weil zum Beispiel ich bin ja älter als sie gewesen, ich bin halt eben 

älter. Und darum war es dann eigentlich leichter für mich das zu machen, weil ich auch mein In-

ternet hatte. Also ich hatte das Internet zur Verfügung, damit war es auf jeden Fall leichter. Und 

sie hatten, um ehrlich zu sein glaub ich sogar mehr Aufgaben als ich, obwohl sie erst in der 

Volksschule sind und darum war ich eben auch da und hab ihnen auch immer geholfen. Das war 

für mich eben einfach auch, die hätten so richtig viele Aufgaben und dann komm ich einfach so: 

Mama, ich bin fertig! Und das hat nur eine Stunde gedauert und bei denen hat es 2, 3 Tage gedau-

ert. 

I: Okay, das heißt also, wenn wir ganz kurz noch mal auf die Familie zu sprechen kommen. Das 

heißt ihr habt euch auch untereinander unterstützt, wenn eure Eltern nicht zuhause waren, oder 

wer waren denn die 

S: Ja natürlich. 

I: die, die du angesprochen hast, wenn du eine Frage hattest? 

S: Ich bin eigentlich schon daran gewöhnt das selbst zu machen, weil mit so vielen Geschwistern ist 

man halt nicht immer der Mittelpunkt, sozusagen. Und das mach ich schon seit der vierten ca. al-

leine, weil ich das auch verstehe und, also ich bin gut in der Schule, darum brauch ich nicht wirk-

lich Hilfe. Und wenn ich dann mal Hilfe brauche, dann helfen sie mir eh. 

I: Okay, alles klar. Jetzt haben wir vorhin darüber gesprochen was du vermisst hast, da hast du eini-

ges aufgezählt. Gibt es irgendetwas was du gar nicht vermisst hast in dieser Zeit jetzt? Oder das 

sogar besser war als vorher? 

S: Um ehrlich zu sein, es war schon bisschen besser, dass man das von zuhause aus machen konnte. 

Aber eigentlich nicht wirklich, nicht wirklich. Was besser war, es war einfach eine Umstellung 

vom Alltag, darum war es nicht wirklich besser. 

I: Das hab ich jetzt noch nicht wirklich ganz verstanden. Du sagst insgesamt war es besser zuhause 

oder? 

S: Es war nicht besser zuhause, es war einfach besser, dass man nicht zur Schule gehen musste, son-

dern einfach im Bett liegen bleiben konnte, meine ich damit. 

I: Okay, und das hast du auch genossen? 

S: Ja, naja, es war halt eben nicht übel, nicht besser, nur ein bisschen. 

I: Okay, lass uns noch ein bisschen über das Lernen zuhause sprechen. Wie, wieviel hast du denn ge-

lernt, auch im Vergleich zur Schule vorhin, wie war das so? 

S: Um ehrlich zu sein glaub ich, dass ich nicht wirklich viel mehr gelernt habe. Weil es ist einfach 

etwas anderes sich das selbst beizubringen, als wenn es die Lehrer machen. Die Lehrer wurden 

dafür ausgebildet, wir müssen ja erst mal lernen, darum habe ich das Gefühl, dass ich in der 

Schule besser gelernt hätte und mehr auf alle Fälle als zuhause. Ich hab also zuhause nicht wirk-

lich viel gelernt. 

I: Okay, also das heißt woran würdest du das konkret beurteilen, dass du in der Schule mehr gelernt 

hättest. Also du hast schon ein bisschen die Lehrpersonen aufgezählt, was würde dir alles, was 

hilft dir in der Schule, dass du da besser lernen kannst? 

S: Man kann die Fragen, ich weiß nicht warum, aber man kann die Fragen irgendwie besser formu-

lieren, wenn man sie ausspricht, als sie zu schreiben. Und weil es dort vor allem besser war, ich 

weiß nicht warum, aber eigentlich mein Hirn hat in der Schule besser gearbeitet, ich glaub einfach 

weil es sich so angewohnt hat, du bist in der Schule, das heißt du musst dort aufpassen. Und zu-

hause war so, du bist zuhause du musst nicht aufpassen, sozusagen. 

I: Okay. Und wie hat sich das ausgewirkt auf die Zeit, die du mit der Schule verbracht hast zuhause, 

wieviel, wieviel hast du da gemacht, pro Tag oder pro Woche, was würdest du sagen? 

S: Ich hab auf jeden Fall, glaube ich, mehr, nicht wirklich mehr, ich glaub sogar weniger für die 

Schule gemacht, als wäre ich in der Schule, aber ich habe alles gemacht was man machen musste. 

Und ich habe eigentlich dafür weniger gebraucht als in der Schule, das liegt glaub ich einfach 
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daran, weil es war sozusagen zuhause leichter gemacht wurde, als wenn man das jetzt in der 

Schule machen würde. 

I: Wieviel Zeit pro Tag würdest du sagen hast du denn da gebraucht? 

S: Das kommt immer auf die Aufgaben an, weil ich hatte manchmal andere Aufgaben, manchmal 

musste ich eine Power-Point Präsentation weiter machen. Natürlich habe ich da länger gebraucht, 

wenn ich die Power-Point Präsentation gemacht habe und Werken oder Zeichnen gemacht habe, 

aber im Allgemeinen so zwei bis drei Stunden schon. 

I: Pro Tag, okay. War das auch immer gleich über die Zeit hinweg? 

S: Am Anfang hatten wir relativ wenig Zeit. Wir hatten die Aufgaben glaub ich um acht Uhr bekom-

men, morgens. Und hatten bis sechzehn Uhr glaub ich Zeit für manche war das ein bisschen zu 

wenig, weil wir noch eine Besprechung hatten und so. Aber dann hatten wir eine Abstimmung, 

also so ein Quiz, also so ein Fragebogen, den wir sozusagen machen mussten und dort stand dann 

einfach wie wir uns das wünschen bis wann wir sie bekommen, also wann wir sie bekommen und 

bis wann wir sie abgeben mussten. Und dann glaub ich nach ein bis zwei Wochen hatten wir die 

Aufgaben einen Tag bekommen um 17 Uhr und am nächsten Tag bis 17 Uhr mussten wir sie ab-

geben, das heißt wir hatten 24 Stunden Zeit. 

I: Und das war, wie war diese Umstellung für euch? 

S: Das war auf jeden Fall besser für uns, weil wir so mehr Zeit hatten. Aber eigentlich gibts kein 

Aber, es war eigentlich besser. 

I: Es war besser, gut. Dann hat es aber bestimmt auch Zeiten gegeben wo du gerade nicht etwas für 

die Schule gemacht hast. 

S: Ja. 

I: Was hast du dann gemacht? Wie hast du diese Zeit 

S: Ich war da am Handy, ich hab gegessen und ich hab getanzt, weil Tanz ist so meine Leidenschaft, 

ich tanze eigentlich immer zuhause und da hab ich einfach mal getanzt wenn ich Lust hatte. 

I: Okay. Lass uns noch ein bisschen dran bleiben hier, vielleicht kannst du, damit ich mir das noch 

besser vorstellen kann, mir beschreiben wie so ein typischer Tag bei dir abgelaufen ist. Einfach so 

von morgens bis abends, kannst du das mal beschreiben? 

S: Also ich bin so um halb sieben, äh halb acht ca. aufgestanden, also meine Mutter hat mich aufge-

weckt, dann hab ich mich umgezogen und fertig gemacht. Und bin mit meiner Mutter erstmal ein-

kaufen gegangen, natürlich mit Masken und so und dann als wir zuhause waren habe ich meine 

kleinen Geschwister und meine große Schwester aufgeweckt, ja. Mein großer Bruder den habe ich 

nicht aufgeweckt, weil er, ja er, wie heißt das, einfach schlafen gehen wollte, er  

I: Er hat das selbst entschieden. 

S: Ja sagen wir es mal so. Und dann hab ich mit meiner großen Schwester den Einkauf ausgepackt, 

nicht immer, aber meistens habe ich den Einkauf mit meiner Schwester ausgepackt, aber manch-

mal hat sie es alleine gemacht, weil ich einkaufen war und dann keine Lust hatte. Und dann hab 

ich mit meiner Mutter davor aber noch den Tisch gedeckt, bevor meine Geschwister und so aufge-

standen sind, dann haben wir gefrühstückt, da war so ca. um 9 Uhr. Dann haben wir gefrühstückt 

und dann so ca. um halb 10 war ich fertig, hab den Tisch weggeräumt mit meiner Schwester, wir 

haben da eine bestimmte Aufteilung wer was macht, und dann so ca. um 10 war ich da noch ein 

bisschen was geputzt hab, zum Beispiel die Küche, damit ich meiner Mutter helfe, so ca. um 10 

hab ich dann noch ein bisschen youtube geschaut, also nur ein bisschen was am Handy gemacht 

und dann um 11 Uhr habe ich, bin ich in die Besprechung reingegangen. Weil wir um 11 Uhr die 

Besprechung immer täglich hatten. 

I: Das war jeden Tag? 

S: Ja, ja, ja, außer Samstag und Sonntag, weil wir da eh nie Schule hatten. Und die Besprechung hat 

manchmal bis 12 gedauert, manchmal bis 11:30, also immer verschieden. Wir hatten dann öfters 

eine Stunde danach, also zum Beispiel eine Unterrichtsstunde Mathe oder Deutsch oder Englisch. 

Meistens Englisch oder Geografie. Und nachdem hab ich dann eine, bisschen Pause gemacht und 

dann so ca. um 13 Uhr hab ich was für die Schule gemacht und wie gesagt, je schneller ich fertig 

wurde, dann hab ich, dann war ich so ca. immer um 16 Uhr fertig immer und hab die Sachen ab-

gegeben. Und dann habe ich mit meiner Mutter gekocht. Also manchmal hat sie alleine gekocht, 
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manchmal hab ich alleine gekocht, kommt immer darauf an ob ich Lust hatte mal zu kochen wie-

der. Weil ich kann halt eben eh kochen, also. Und dann, ja haben wir gegessen, so um 17, 18 Uhr. 

I: Wenn ich da gleich nachfragen darf, du hast ja vorhin mal gesagt, du hast so zwei, drei STunden 

für die Schule pro Tag investiert, da hast du um 11 Uhr mit der Besprechung begonnen und das ist 

dann bis 16 Uhr gegangen, hat es da dazwischen auch Pausen gegeben? 

S: Ja, ja, ja, also die Besprechung ging nur manchmal bis um 12 Uhr. Dann hab ich eh eine Stunde 

Pause gemacht als die Besprechung zu Ende war. Und dann habe ich eher angefangen was für die 

Schule zu machen. Ich guck mir davor immer an was ich für die Schule machen muss, damit ich 

weiß ob ich Pause machen kann oder nicht. Und meistens konnte ich eine Pause machen. 

I: Okay und das machst du ganz alleine, dass du dir deinen eigenen Plan zusammenstellst, dass du 

das? 

S: Also das wurde dann eh nach einem Monat ca. Routine. 

I: Nochmal. 

S: Das wurde dann 

I: Ah, Routine, jetzt hab ichs verstanden. Gut. Ja, also dann war Nachmittag, du hast deine Sachen 

am Nachmittag für die Schule gemacht, ihr habt gegessen und wie ist es dann weitergegangen? 

S: Dann hab ich wieder was, also dann hab ich wieder die Aufgaben bekommen, hab sie mir ange-

guckt, damit ich weiß was ich machen muss morgen und manchmal hab ich dann auch noch am 

Tag wo ich die Aufgaben bekommen habe etwas gemacht, aber nicht immer. Sehr selten. Und 

dann hab ich eben halt ein bisschen was am Handy gemacht, ein bisschen geguckt und sowas. Bin 

dann so ca. um 23 Uhr schlafen gegangen. 

I: Okay, okay. Ja das war ja dann schließlich doch ein voller Tag. Wie war das für dich, diese Tage? 

Im Vergleich zu vorher oder zu jetzt? 

S: Das war auf jeden Fall bisschen was wo ich sozusagen, wie heißt das? Bisschen sowas wo ich eher 

was, ich weiß nicht wie das heißt? 

I: Kannst du versuchen es zu umschreiben oder zu beschreiben? 

S: Achso jetzt weiß ichs. Zum Beispiel bei der Schule habe ich bisschen mehr Bewegung gemacht 

und zuhause hab ich natürlich weniger gemacht. Es war auf jeden Fall an Tagen wo ich sozusagen 

weniger Planung hatte, also mehr Planung, aber bei der Schule hat ich mehr und mehr Planung, da 

wusste ich ganz genau was ich wann mache, weil ich da auch ein Unterricht hatte, also so einen 

Stundenplan, dann wusste ich wann ich was zum Beispiel in welcher Stunde mach. Zuhause 

wusste ich das nicht, zuhause hab ich das immer nach Gefühl gemacht, die Zeitangaben waren 

jetzt auch nach Gefühl, aber die Besprechung war immer um dieselbe Uhrzeit. 

I: Okay. 

S: Also wars zuhause eher mehr nach Gefühl und in der Schule mehr nach Planung. Aber wie gesagt, 

zuhause habe ich dann auch bald eine Planung gehabt, aber das mit den Uhrzeiten war eher so 

nach Gefühl immer. 

I: Aber du hast dich dann trotzdem daran gehalten, was du dir vorgenommen hast. 

S: Ja auf jeden Fall, ich hatte auch immer so ein Notizding. 

I: Okay. Dann hats während der Zeit wo du was für die Schule gemacht hast, also auch die Haus-

übungen da hat es doch, kann ich mir vorstellen auch mal was gegeben was nicht geklappt hat. 

Was hast du dann gemacht, wie bist du da vorgegangen? 

S: Ich hab es erstmal versucht alles noch mal ganz genau durchzulesen, vielleicht habe ich was ver-

gessen zu lesen. Doch dann wenn ich es nicht gesehen habe, habe ich meine Lehrer gefragt. Das 

hat immer manchmal kommt auf den Lehrer oder Lehrerin an, gedauert bis sie es mir beantwor-

ten. Aber meistens haben sie es mir nach 10 Minuten beantwortet. Aber dann manchmal habe ich 

die nicht gefragt, da hatte ich dann diesen  

I: Diesen? 

S: diesen, ich, das wo ich dann sagte, nee ich will nicht! 

I: Ah, diesen Rückschlag, wie du gesagt hast, okay. 

S: Ja. 

I: Das heißt du hast manchmal deine Lehrer gefragt und manchmal hast du sie nicht gefragt? 
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S: Ja, weil manchmal da wusste ich am Anfang, am Anfang wusste ich noch nicht, dass wir sie fra-

gen dürfen, darum habe ich da noch nicht gefragt, und da war das dann immer mit dem Rück-

schlag. 

I: Und da hast du, du musstest dann immer so 10 Minuten warten, hast du gesagt? 

S: Manchmal nur ein paar Sekunden. 

I: Okay, wann war das denn immer wenn du nachgefragt hast? 

S: Immer so 14, 15 Uhr. 

I: Also während deiner Lernzeit. Ja. Okay. Wir haben vorhin schon mal kurz dazu gesprochen, von 

deiner Familie, wieviel Hilfe hast du da würdest du sagen bekommen? 

S: Also ich brauchte keine Hilfe, darum habe ich auch keine bekommen. Aber hätte ich Hilfe ge-

braucht hätte ich Hilfe bekommen.  

I: Also du hast gar keine Hilfe während der gesamten Zeit von deiner Familie gebraucht? Oder hat es 

doch mal etwas gegeben wo du irgendjemanden um etwas gebeten hast, dass du Unterstützung? 

S: Ja, ich habe meine große Schwester manchmal nach Hilfe gebeten, aber die konnte mir da nicht 

weiterhelfen. 

I: Okay, und wenn du noch mal an deine Geschwister denkst, gehen die alle zur Schule bis auf 

S: meinen großen Bruder. 

I: deinen großen Bruder. Wenn es ums Lernen gegangen ist, ist euch das immer leicht gefallen? Du 

hast ja schon kurz angesprochen, es war nicht immer ganz leicht, wenn es ums Lernen ging. 

Kannst du da noch mal ein bisschen kurz erzählen wie das war? 

S: Meine kleinen Schwestern, für die war es nicht sehr leicht zu machen, da hab ich ihnen zum Bei-

spiel erklärt wie das geht oder wie das. Wenn meine Eltern nicht zuhause waren. Bei meiner gro-

ßen Schwester war es eigentlich sehr leicht, weil sie es eh machen konnte, da sie es eigentlich 

auch schon gewohnt ist was alleine zu machen, weil und ja. Und dann bei meinen kleinen 

Schwestern, die brauchten natürlich die meiste Hilfe, weil die da die jüngsten waren, dann glaub 

ich sogar mehr zu lernen hatten. Zum Beispiel Buchstaben oder so und darum war es einfach für 

die bisschen so, dass sie mehr Hilfe bekommen haben als wir, weil wir nicht nach Hilfe gefragt 

haben. 

I: Okay, jetzt würde mich noch interessieren, was war das denn, du hast vorhin von deinem Tag er-

zählt, wann wart ihr denn alleine zuhause, also wann waren deine Eltern nicht zuhause, wann wa-

ren die in der Arbeit? 

S: Meine Eltern, also meine Mutter hatte zwei Wochen frei. Aber dann als sie nicht mehr frei hatte, 

war es so ca. so je nach Plan, also manchmal hatten sie um, mussten sie um 4 Uhr morgens gehen, 

also meine Mutter und war dann so um 13 Uhr wieder zuhause, aber manchmal war es so, dass sie 

so um 10 Uhr gegangen ist und war dann so um 20 Uhr zuhause. Mein Vater ist um 6 Uhr losge-

gangen und war so um 17, 18 Uhr zuhause.  

I: Okay, also an den Nachmittagen war es insbesonders, dass ihr hin und wieder alleine wart.  

S: Ja. 

I: Ja, okay. Wie würdest du sagen, allgemein das Lernen betreffend, sind dir die Aufgaben, die du 

machen musstest, wie sind dir die gelungen? Insgesamt. 

S: Eigentlich sehr gut, also sehr gut. 

I: Ja? Okay. Wunderbar, also ich kann mir jetzt glaub ich ganz gut vorstellen, wie es bei dir zuhause 

gegangen ist, mich würde jetzt noch interessieren was die, was die Kommunikation mit deinen 

Lehrpersonen betrifft. Da würde ich dir gerne noch einige Fragen stellen. Du hast schon gesagt, 

dass du sich fragen konntest. Wie haben sie dich denn unterstützt, auf welche Art habt ihr Unter-

stützung bekommen? 

S: Manchmal haben sie uns einen Link geschickt, wenn die Seite nicht ging. Oder manchmal haben 

sie uns auch eine Frage beantwortet, zum Beispiel ich verstehe nicht wie man das oder das rech-

net. Und dann haben sie uns das erklärt. Aber ja, das war immer verschieden, kommt immer auf 

die Frage an. 

I: Wie haben sie euch das erklärt, wenn ihr nicht mit ihnen sprechen konntet? 

S: Per Nachricht, also per Nachricht oder manchmal auch per Besprechung, also auch bei der norma-

len Besprechung. 

I: Was habt ihr denn da verwendet, welche  
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S: App? 

I: Ja, zum Beispiel. 

S: Wir hatten Teams Microsoft oder Remind. 

I: Okay, und das ist ziemlich ähnlich, beides? 

S: Nein, eigentlich nicht wirklich sehr ähnlich, weil bei Teams haben wir die Aufgaben immer zuge-

schickt bekommen und per Teams hab ich auch immer gefragt wie das geht, aber bei Remind ha-

ben die uns immer Information geschickt für die Eltern. 

I: Okay, also das eine war für dich und das andere mehr für  

S: für alle eigentlich. 

I: Okay, gut. War das auch von Lehrperson zu Lehrperson unterschiedlich wie sie mit euch Kontakt 

aufgenommen haben, oder wie sie euch unterstützt haben. Oder war es in manchen Fächern an-

ders als in anderen? 

S: Eigentlich war es immer gleich. 

I: Okay, also das heißt alle haben Teams verwendet oder Remind und haben auch alle Fächer und 

Lehrpersonen eine solche Besprechung gemacht oder mit wem hattet ihr diese? 

S: Wir hatten sie mit unseren Klassenvorständen, aber die wussten immer wie was geht. 

I: Die wussten von den anderen Fächern Bescheid? 

S: Ja. 

I: Okay. Wenn es um die Aufgabenstellungen gegangen ist, hast du dich da eigentlich immer ausge-

kannt, oder wieviel, wie ist es dir damit gegangen wenn neue Aufgaben gekommen sind und du 

hast sie gesehen, wie war das? [zischendes Geräusch] Oh, du bist einen Stock tiefer.  

S: Das war aus versehen. Da war es eigentlich normal, ich wusste eh was man machen muss, nur sehr 

selten wusste ich es nicht. Aber wie sie die Information verteilt haben, das war eigentlich sehr 

leicht zu verstehen. 

I: Auch wenn du schon was dazu gesagt hast, was hast du gemacht, wenn du es nicht verstanden 

hast? 

S: Da hab ich meistens die Lehrer gefragt, als ich dann wusste, dass man sie fragen kann. 

I: Du hast gleich geschrieben? Gut. 

S: Aber davor hab ich wie gesagt noch geguckt ob ich vergessen hab was zu sehen, also zu lesen. 

I: Okay. In die andere Richtung, haben sich die Lehrpersonen auch bei dir gemeldet? Haben sie auch 

bei dir nachgefragt? 

S: Wenn, bei, also bei mir nicht, weil ich immer die Aufgaben abgegeben habe und gut gemacht 

habe. Aber von den anderen weiß ich, dass sie manchmal nachgefragt haben, wieso hast du das 

nicht abgegeben, wieso hast du das falsch? Das geht so, du hast das falsch, oder nein, so nicht. 

Oder wieso machst du die Aufgaben nicht, also sowas. Zu sagen was falsch ist und zu fragen 

wieso man die Aufgaben nicht gemacht hat. 

I: Wie haben die denn ausgesehen die Aufgaben? 

S: Manchmal mussten wir zum Beispiel Wörter schreiben, oder was ins Heft schreiben. Oder etwas 

ausrechnen.  

I: Und das habt ihr dann bei euch behalten, diese was ihr geschrieben habt? 

S: Ja, ja. 

I: Also musstet ihr den Lehrpersonen etwas abgeben? 

S: Wir mussten ihnen Fotos davon schicken, also wir mussten Fotos davon machen und dann ihnen 

schicken. 

I: Wie oft ist es denn vorgekommen, dass ihr so etwas machen musstet? 

S: Wir mussten immer Fotos abgeben, immer.  

I: Okay. Und wie oft habt ihr Aufträge bekommen? 

S: Jeden Tag. 

I: In jedem Fach? 

S: Nein, nein, nein. In, eigentlich fast jedem Fach, also in jedem Hautfach haben wir immer Aufga-

ben bekommen und je nach Stundenplan haben wir mal Geografie oder Zeichnen oder Werken 

bekommen. 

I: Okay, also der Stundenplan hat auch in dieser Zeit eine gewi- oder welche Rolle hat der gespielt, 

der Stundenplan? 
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S: Der wurde auch bisschen befolgt. 

I: In wiefern ein bisschen? 

S: Wir haben Aufgaben je nach Stundenplan bekommen, nicht immer aber manchmal. 

I: Und, wenn du die Aufgaben ab-, also wenn du die Fotos den Lehrpersonen geschickt hast, hast du 

dann auch zurückgehört wie du das gemacht hast? 

S: Ja, ein Feedback, also sie haben uns gesagt ob das gut war oder nicht. 

I: Wie haben sie das gemacht? 

S: Die konnten uns das wieder zurückgeben, indem, und da haben sie aber noch geschrieben wieviele 

Punkte wir bekommen haben, zum Beispiel 2 von 2. Das ist eine 1 sozusagen und wenn man aber 

die haben dann auch "Ja, supertoll gemacht" oder bei manchen "gar nicht toll gemacht" oder "das 

hast du falsch gemacht", ja. 

I: War das wichtig für dich, dass du erfährst wie du, oder wie sie die Aufgaben bewerten, oder wel-

che Rückmeldung sie dazu für dich haben? 

S: Ja, eigentlich schon. 

I: Ja? Okay. Wenn du jetzt, wenn du dich in die Situation deiner Lehrpersonen versetzt, was würdest 

du denn anders machen, was könnte man da denn noch besser machen? Würdest sagen? 

S: Eigentlich nichts. 

I: Bist du? 

S: Also es war eigentlich alles okay. 

I: Auch zu Beginn gleich? 

S: Zu Beginn war es natürlich für alle schwer, darum würde ich da nichts anders machen, da kann 

man jetzt niemanden die Schuld geben, außer Corona. 

I: Ja okay. Jetzt lass uns noch kurz auf die Kommunikationsmethoden, mit denen ihr mit den Lehr-

personen, oder mit denen du mit den Lehrpersonen kommuniziert hast, sprechen. Du hast schon 

zwei genannt. Habt ihr noch über andere Methoden, Email oder Ähnliches? 

S: Ja, über Office haben wir manchmal die Aufträge, über Office eben auch manchmal. 

I: Okay, sonst noch irgendetwas? 

S: Wir haben manchmal kahoot Aufgaben bekommen, aber sonst nicht. 

I: Okay, wie ist es dir denn damit gegangen, dass du doch mehrere solcher Mittel in Blick haben 

musstest? 

S: Eigentlich nicht schwer, das war eigentlich echt leicht. Weil man so manche Apps haben wir 

schon benutzt, darum war es keine große Umstellung von Apps her. 

I: Okay. War nicht so viel Neues, offenbar. Gut. Jetzt sind wir ja wieder zurück in der Schule, sonst 

wären wir auch nicht hier. Kannst du mal erzählen wie es dir jetzt geht, nachdem du wieder zu-

rück in die Schule kommen durftest, und wie es dir? 

S: Mir gehts jetzt auf jeden Fall wieder besser, weil ich meine Freunde wiedersehe, aber leider nicht 

alle. Weil wir ja in Gruppen geteilt sind, aber auf jeden Fall ist es so viel besser für mich, mir 

gehts besser und mir gefällt es auch so besser. Ich finde es irgendwie bisschen besser, weil wir in 

zwei Gruppen aufgeteilt sind, so kann ich mich irgendwie besser konzentrieren, also ich hab sehr 

oft besser gesagt. 

I: Also was ist es außer diesen zwei Gruppen und der besseren Konzentration, was besser geworden 

ist, oder was es besser gemacht hat? 

S: Auf jeden Fall, dass wir besser fragen können, mit dem Mund. So kann ich meine Fragen auch ir-

gendwie besser formulieren. Und auf jeden Fall gefällt es mir so mehr. 

I: Gibt es irgendetwas was nicht so gut ist? Wenn du jetzt an die letzten Monate zurückdenkst, oder 

was dir vorhin, vorhin vielleicht besser gefallen hat? 

S: Dass wir keine ganze Klasse sind. Sondern in zwei Gruppen aufgeteilt sind. 

I: Okay, ja. Ich schau jetzt mal kurz nach, was ich hier noch auf meinem Zettel stehen hab. Ja, es ist 

ja dann doch ein bisschen anders als vorhin. Du musst dich an einige Hygienevorschriften, oder es 

gibt einige Hygienevorschriften, wie geht es dir damit? 

S: Ich finde es ein bisschen dumm, dass wir unsere Hände desinfizieren müssen und sie danach wie-

der waschen sollen, weil so tun wir doch das Desinfektionsmittel abwaschen. Und ich finde es ei-

gentlich okay, also ich habe nichts dagegen, außer wie gesagt den einen Meter Abstand, weil so 
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kann man vieles nicht machen. Aber das find ich nicht schlimm, es gibt ja eigentlich nur die Vor-

schrift einen Meter Abstand zu halten. Bei der Maskenpflicht war es noch schlimmer.  

I: Wie war das für dich mit der Maske? 

S: Es war nicht wirklich gut, weil wenn es heiß war, war mir zu heiß und es hat einfach genervt die 

Maske, weil ich hab nicht wirklich gut Luft bekommen, weil ja.  

I: Okay. Und auch wenn du sagst es ist für dich ein bisschen dumm, dass man es so macht, machst 

du es trotzdem? 

S: Ja, ja, ja. 

I: Ja, okay. Gut, als ihr in die Schule zurückgekommen seid, und dann habt ihr einige erste Stunden 

mit den Lehrpersonen gehabt, was habt ihr denn da zuerst besprochen? 

S: Zuerst die Maßnahmen und was wir alles machen müssen, wenn ein Coronaverdachtsfall kommt. 

Und auf jeden Fall, was es für ganze Regeln gibt und so. Also wir haben uns da so einen Zettel 

durchgelesen, ich weiß nicht was das für ein Zettel war.  

I: Ja, versteh schon. Also zum einen halt die neuen Richtlinien die an der Schule gelten, habt ihr auch 

über die Zeit zuhause gesprochen, seid ihr gefragt worden wie es euch zuhause gegangen ist? 

S: Ja, ja.  

I: Ja? Wie war das so insgesamt? 

S: Eh gut. 

I: Ja? 

S: Ja. 

I: Okay. Wie ist es denn für dich jetzt, wo du wieder an der Schule bist, wie geht es dir jetzt mit dem 

Lernen? 

S: Jetzt geht es auf jeden Fall besser, also jetzt gefällt es mir. 

I: Ja, was ist denn da noch besser geworden, gibt es irgendetwas, was du noch nicht erwähnt hast? 

Was ist es das besser ist? 

S: Nicht wirklich, also dass ich meine Freunde wiederseh und ja. 

I: Wie geht es dir denn jetzt generell so, kannst du da eine Einschätzung abgeben wie fühlst du dich 

denn im Allgemeinen? 

S: Gut. 

I: Gut, ja? Gut, super. Dann lass uns bitte noch ganz kurz darüber sprechen wie es weitergehen kann. 

Was glaubst du den insgesamt, wenn du zurückblickst, lernst du mehr wenn du zuhause bist im 

Homelearning oder lernst du mehr jetzt wo du wieder an der Schule zurück bist? 

S: Ich glaube wenn, wie dann wie ich wieder in der Schule bin. 

I: Okay, und warum ist das so, was macht es dir, was ist es dass dich? 

S: Wie gesagt mein Gehirn hat das so gemacht, wenn du in der Schule bist dann lernst du, wenn du 

zuhause bist, dann lernst du nicht, sozusagen. 

I: Aha, okay und das merkst du auch jetzt so? 

S: Ja. 

I: Okay, wenn du an den Sommer denkst, lass uns noch ein bisschen weiter gehen. Was ist da so, wo-

ran denkst du so was sind da deine Gedanken oder auch auf den Herbst wieder, wenn die Som-

merferien dann wieder vorbei sind. 

S: Ich hoffe, dass wir keine zweite Coronawelle haben, weil wir wollen in der ersten Schulwoche auf 

Projekttage fahren und weil es ist ein bisschen dumm, weil ein Mädchen aus unserer Klasse weg-

geht in eine andere Schule und wir wahrscheinlich ein neues Kind in unsere Klasse bekommen, 

kommen? 

I: Bekommen. 

S: Bekommen, und dass es auf jeden Fall besser wird und es auch ein bisschen besser schon mit dem 

Impfstoff sein wird, also schon bisschen vorangekommen ist, sagen wir es mal so. 

I: Und wie geht es dir mit der Vorstellung, dass sich da irgendetwas tun wird in der Klasse? 

S: Es ist natürlich schlecht, weil es einer meiner Freunde, Freundin ist, die geht. Aber es gibt ja im-

mer für alles einen Grund, also ja. 

I: Ja, okay. Gut, das war jetzt oder das ist jetzt das erste Interview, das ich hier mache, jetzt würde 

ich kurz einmal die Anne fragen, ob es etwas gibt das du gerne noch, das du nachfragen würdest 

oder das du verstehen möchtest? Passt so? Okay. Dann würde ich mit dir noch zum Abschluß 
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kommen, ich hab dir jetzt einige Fragen gestellt, die ich mir vorbereitet habe. Wie, gibt es irgen-

detwas, das aus deiner Sicht nicht erzählt, das du nicht erzählen konntest. Oder was möchtest du 

denn noch sagen zu dieser Zeit? Insgesamt, irgendetwas was du gerne noch erzählen möchtest? 

S: Nicht wirklich. 

I: Okay. Gut, wir haben sehr viel darüber gesprochen und ich bin dir sehr dankbar, dass du dir die 

Zeit genommen hast, ich werde das Interview mal beenden an dieser Stel- 

 

Interview 5 (ÜG) 

I: Gut, also vielen Dank, dass du mit der Tonbandaufnahme einverstanden bist, und wir heute über 

das Homelearning sprechen können. In der nächsten Stunde werden wir einige Fragen zum 

Homelearning besprechen und eben auch über deine Situation zuhause und in der Schule und wie 

du auch in die Zukunft oder über die Zukunft dabei denkst. Na gut. Ganz am Anfang noch ein 

paar kurze Standardfragen über dich. 

S: Okay. 

I: Als allererstes einmal wie alt bist du? 

S: Ich bin 13 Jahre alt. 

I: Und in welche Klasse gehst du? 

S: 4C, also 4. Klasse. 

I: In die 4. Klasse, perfekt. Hast du irgendwie schon einen Onlinefragebogen zum Homelearning aus-

gefüllt? 

S: Hab ich, ja. 

I: Wieviele? 

S: Eins bis jetzt. 

I: Einen, okay. Gut, als allererstes möchte ich gerne einen kleinen Zeitsprung mit dir machen und 

zwar in die Zeit des Homelearnings, die ja jetzt wieder vorbei ist, eben als alle Kinder nicht mehr 

in die Schule gegangen sind und auch du für längere Zeit zuhause warst. Als allererstes einmal 

fragen, wie war das für dich, als du erfahren hast, dass du absofort für eine unbestimmte Zeit nicht 

mehr in die Schule gehen darfst. 

S: Also, ich war ein bisschen erschrocken am Anfang, weil es etwas ganz Neues so für eine längere 

Zeit zuhause zu bleiben und dort zu arbeiten, aber ich dachte halt, dass es halt schnell vorbei ge-

hen wird und das wird schon. Und als ich dann gehört habe, dass es dann doch länger, also dass 

wir noch länger zuhause bleiben, da war ich schon so, naja, ich war traurig, weil ich meine 

Freunde nicht mehr sehen werde und weil es ja auch das letzte Jahr, es ist das letzte Jahr, dass ich 

in dieser Schule gehe und ich da die Zeit mit der Klasse verbringe. Also ich war auf jeden Fall 

traurig und erschrocken und ja. 

I: Ich würde noch ganz gerne mir gut vorstellen können wie die Situation war, also wo du gelebt hast 

in der Zeit und wer da aller so waren, was die so gemacht haben. Kannst du das ein bisschen be-

schreiben? 

S: Also ich lebe mit meiner Familie, ich habe zwei Brüder und die sind beide jünger als ich. Und also 

ich bin die meiste, ich war die meiste Zeit alleine in meinem Zimmer. Also ich teile mein Zimmer 

zwar mit meinen Brüdern, aber ich bin dort alleine gewesen die meiste Zeit. Und ich bin also in, 

wir haben ja so ein Arbeitsblatt bekommen, wo alle Hausübungen standen. Und die ersten paar 

Wochen wo wir das bekommen haben, habe ich den ganzen Tag lang nur gearbeitet und so 

schnell wie möglich mit den Aufgaben fertig zu werden, damit ich sozusagen Ferien hatte. Und ja 

das habe ich halt den ganzen Tag, seit dem ich auf war, seit dem ich aufgewacht bin bis ich schla-

fen gegangen bin, nur die ganze Zeit gearbeitet. 

I: Und so bei dir zuhause deine beiden Brüder und deine Eltern. 

S: Ich hab schon was mit ihnen gemacht, ich habe manchmal so mit ihnen gespielt, so wir haben 

Spiele erfunden und so, also nicht so oft jetzt. Vielleicht einmal jede drei Tage oder so habe ich 

was mit ihnen gemacht. 

I: Und haben deine Eltern zuhause gearbeitet oder sind sie noch zur Arbeit gegangen? 

S: Nein, sie haben beide zuhause gearbeitet. 
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I: Okay. Und deine Brüder gehen die schon in die Schule? 

S: Ja, die gehen beiden in die Schule. 

I: Die sind beide jünger als du, gehen sie schon, also auch in die Unterstufe oder noch in die Volks-

schule? 

S: Einer geht Volksschule, einer geht Oberstufe, aber nicht in diese Schule. 

I: Okay, und du hast gesagt, du hast eigentlich kein eigenes Zimmer gehabt, aber du hast das Zimmer 

als deinen Arbeitsplatz verwenden können. 

S: Ja. 

I: Also hast du einen eigenen Schreibtisch in diesem Zimmer? 

S: Ja. 

I: Und hast du da auch in Ruhe arbeiten können? 

S: Mhm (zustimmend). 

I: Gut. Hast du auch einen Computer oder Laptop den du zuhause verwenden kannst? 

S: Ich habe von der Schule einen ausgeborgt, ja. Sie haben mir eines geschickt und ich durfte es halt 

verwenden und ich muss es dann am Ende der Schule wieder zurückgeben. 

I: Okay, und den hast du dann gleich am Anfang von der ganzen Phase? 

S: ?? 

I: Ah, okay. Sehr gut. Und wie hast du dich gefühlt so in der Zeit, also wie ist es dir generell gegan-

gen? 

S: Also, ich lerne viel, ich lerne alleine und ich mags nicht sehr mit anderen Leuten zu lernen, weil 

ja. Also es war für mich leichter zu lernen und zu arbeiten und Hausübung zu machen. Für mich. 

Aber ansonsten, ja ich hab mich eigentlich gefreut, weil ich konnte nachher halt alle, ich bin gerne 

zuhause und ich mach gerne nichts. So hab ich mich gefreut die ganze Zeit zuhause zu sein, es 

war halt, ich hab mich so gefühlt, als ob ich Sommerferien hatte. Aber mit Aufgaben, aber die 

habe ich ja so schnell wie möglich geschafft. 

I: Und es war die ganze Zeit gleich oder hat sich das über die Zeit etwas verändert, es war ja dann 

doch ein bisschen länger als erwartet? 

S: Also am Anfang war, es ist eigentlich ziemlich gleich geblieben. Ich bin den ganzen Tag, hab den 

ganzen Tag gearbeitet und dann hab ich Fernseh geschaut, Handy gespielt, das war die ganze Zeit 

so. Aber mit meinen Brüdern, also mein kleiner Bruder, der ist in der ersten Klasse und am Ende 

hatte er gestresst gefühlt glaube ich. Also er war so aktiv und wollte die Hausübung nicht machen 

und hat ziemlich oft geschrien und genervt und so, aber bei mir und meinen anderen Brüdern, wir 

hatten kein Problem damit zuhause zu bleiben. 

I: Also okay, da hast du schon gemerkt, dass es? 

S: Ja, anstrengend für ihn war. 

I: Na gut, als nächstes würde ich gern ein bisschen weiter darüber sprechen wie das mit dem Lernen 

zuhause war. Du hast schon ein bisschen was gesagt wie es mit dem Lernen und der Schule in die-

ser Zeit für dich zuhause war. Kannst du vielleicht nocheinmal sagen, gibt es irgendetwas, was du 

vom Lernen in der Schule besonders vermisst hast? In der Zeit. 

S: Also erst einmal, dass ich die Lehrer leicht versäumen konnte, also wenn ich eine Frage hatte 

musste ich sie erst schicken, also schreiben, und das brauchte schon Zeit bis ich Antwort be-

komme. Und das hat mich ein bisschen gestört, aber das ist nicht ihr Problem, weil ich wollte sie 

halt so schnell wie möglich haben. Aber ansonsten auch so meine Mitschüler eigentlich, und sonst 

eigentlich nichts. 

I: Also, deine Schulkollegen und -kolleginnen und deine Freunde jetzt nicht mehr täglich zu sehen, 

war schon? 

S: Ja genau. 

I: Und bis du dann so mit ihnen in Kontakt gewesen oder hast du da? 

S: Ich habe manchmal mit ihnen geschrieben, schon ja. Aber es war nicht so oft. 

I: Ja. Und gibt es irgendwas, was du überhaupt nicht vermisst hast? Also was beim Homelearning 

vielleicht sogar besser war? 

S: Was besser war? 

I: Es muss jetzt nichts geben was besser war, aber gibts vielleicht etwas, was du nicht vermisst hast 

von der Schule? 
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S: Also mir fällt gerade nichts ein. Vielleicht, dass ich auch so Pausen machen kann, vielleicht Essen 

gehen oder so, das war besser. 

I: Genau, du hast ja auch zuerst schon gesagt, du bist eigentlich ganz gern allein beim Lernen und 

selbstständig. 

S: Mhm (zustimmend).  

I: Gut. Wieviel hast du so in der Woche gelernt, also wie oft in der Woche hast du etwas für die 

Schule gemacht? 

S: Ich habe, also erst einmal den ganzen Stoff bekommen. Und dann habe ich es so aufgeteilt, dass 

ich mich jeden Tag auf ein Fach konzentriere. Und dann alles fertig mache und vielleicht bin ich 

dann schon ein bisschen früher fertig, dann höre ich auf für den Tag. Ich habe in der Woche, in 

den ersten Wochen habe ich ziemlich viel gelernt, so 4, 5, vielleicht sogar 6 Stunden. Aber dann 

am Ende dann habe ich fast gar nicht gelernt, ich war dann auch schon fast fertig, vielleicht noch 

2 Plusaufgaben, 3 Plusaufgaben, aber also nicht mehr als 2 Stunden. 

I: Das heißt du hast gegen Ende dann schon ein bisschen weniger, aber einfach nur weil nicht mehr 

so viel zu tun war oder weil du auch zum Beispiel bei den Plusaufgaben nicht mehr so. 

S: Also es gab halt nichts mehr. 

I: Okay. Und hast du vom Gefühl her, hast du mehr oder weniger im Vergleich zur normalen Schule 

gelernt. Also? 

S: Da ich ja auch so vieles auf einmal mache, kam es mir auch mehr vor. Aber ich glaube nicht das 

es mehr war, es war ja auch für eine längere Zeit die vom Arbeitsplan. Ich glaube es war schon 

angemessen, also eine gute Menge. 

I: Gut, und wie ist es dir im Laufe der Zeit mit dem Lernen ergangen? Hast du dich irgendwann sehr 

schon daran gewöhnt? 

S: Ja, am Ende war es schon ziemlich einfach. So, auch wenn man dann zu arbeiten. Es war halt viel 

einfacher am Ende. 

I: Also ist es mit der Zeit dann auch schon besser gegangen? 

S: Ja.  

I: Und woran hast du das gemerkt, dass es besser gegangen ist? Also dass du? 

S: Weil man, weil ich stehe eigentlich ziemlich spät auf und dann gegen Ende früh aufgestanden bin 

um Hausübung zu machen, da habe ich schon gemerkt, dass ich so kein Problem damit hatte 

schon aufzustehen zum Beispiel. Nicht mehr so, nicht so viele Pausen gemacht, weil am Anfang 

habe ich durchaus Pausen gemacht, aber gegen Ende nicht mehr so viel. 

I: Das heißt du hast dich da schon sehr daran gewöhnt und hast da einen eigenen Tagesablauf eigent-

lich. 

S: Genau. 

I: Und was hast du so gemacht, wenn du nicht gelernt hast? 

S: Sport, also wir haben einen Garten und da habe ich halt mit meinen Brüdern Sport getrieben, also 

Fußball zum Beispiel gespielt oder so. Ich hab dann auch, ich war oft ziemlich lang auf meinem 

Handy und hab ferngeschaut. Ich hab Bücher, ein Buch gekauft und das habe ich auch gelesen. 

Sonst nicht viel.  

I: Wie war es am Wochenende? Also hat es wirklich ein echtes Wochenende gegeben oder? 

S: Nein, also ich habe das nicht als Wochenende gesehen, also so dass ich jetzt Pause habe, also habe 

ich da auch gearbeitet.  

I: Okay, also 7-Tage Woche. Gut, und jetzt interessiert es mich noch ein bisschen genauer wie du ge-

lernt hast, beziehungsweise eben noch einmal, wenn man das nocheinmal ein bisschen durchge-

hen können, wie so ein typischer Tag für dich ausgesehen hat. Also wirklich so von vorne bis hin-

ten. 

S: Okay. Also, ich wache sehr spät auf, also 2, 3, vielleicht. Und dann ba- dusche ich zuerst und dann 

mach ich Hausübung, so zwei Stunden vielleicht und dann essen wir, aber vielleicht, also am An-

fang haben wir noch später gegessen, weil es war Ramadan, da fasten wir ja und dann müssen wir 

erst später essen. Dann aber duschen, Hausübung machen, und dann essen, und dann wenn mir 

noch was fehlt, dann habe ich noch ganz kurz mehr Hausübung gemacht. Und dann vielleicht 

noch ein Abendessen und dann war ich die ganze Zeit eigentlich fernschauen, Handy schauen. Ja, 

das war jetzt so ein Arbeitstag, also ohne Spielen und so. Also wenn ich spiele, wenn ich früher 
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mit den Hausübungen, also nach dem Essen, vielleicht nicht, keine Hausübungen habe, dann hätte 

ich da noch gespielt, mit meinen Brüdern zum Beispiel. 

I: Und noch eine kurze Frage, hast du immer von alleine begonnen die Hausübung zu machen oder 

hat dich da jemand daran erinnert? Oder? 

S: Nein, im Gegenteil. Meine Eltern haben mir gesagt, dass ich Pausen machen soll. Es reicht schon, 

du arbeitest schon seit mehreren Stunden. Aber nein, ich habe das eigentlich immer selber ge-

macht. 

I: Okay. Und wenn irgendwas beim Lernen oder bei den Hausübungen nicht geklappt hat, oder du 

etwas nicht verstanden hast, was hast du dann gemacht? 

S: Zuallererst habe ich meine Mutter gefragt. Weil ja, sie ist halt schlau. Wenn sie das halt nicht 

wusste, dann habe ich halt meiner Lehrerin geschrieben und gewartet bis sie eine Antwort schrei-

ben, also sie haben schon geantwortet. Alle, also es gab keine Probleme mit Fragen, sie waren alle 

beantwortet. 

I: Sehr gut, und auch immer so, dass du was damit machen hast können? 

S: Ja, ja. 

I: Gut. Und hast du ja, von der Familie hast du Hilfe mit dem Lernen bekommen. Also von deiner 

Mutter, hat das auch immer gut funktioniert. 

S: Ja. 

I: Also wie sah das dann so aus? Also hat sie das einfach geklärt oder mit dir gemacht? 

S: Nein sie hat das nicht mit mir gemacht. Sie möchte, dass ich das selber verstehe, sie erklärt es mir, 

aber sie sagt es mir nicht auf. Sie hilft mir dabei es zu verstehen, aber sie sagt mir jetzt nicht, das 

ist Antwort B oder so. Sie erklärt mir wie das geht und ich soll es dann selber herausfinden. 

I: Okay, und in welchen Fächern hat sie dir geholfen? 

S: Deutsch vor allem, weil ich bin nicht so gut in Deutsch. 

I: Okay, und wie oft hast du ihre Hilfe gebraucht. Beziehungsweise wie oft hast du sie bekommen? 

S: Also immer eigentlich bekommen. Also wenn ich sie gefragt habe, hat sie mir immer geholfen. 

Aber wie oft ich Hilfe brauchte? In Deutsch hatte ich schon manchmal, also oft Hilfe gebraucht. 

I: Was heißt so oft, sagen wir so pro Woche circa? 

S: Vielleicht drei bis vier Mal in der Woche. 

I: Okay. Gut, das ist dann ja auch nicht so viel. Und gab es irgendwie Streit in der Familie zum 

Thema Lernen? 

S: Nein. Bei mir nicht, und ich glaub auch nicht bei meinen Geschwistern, also außer bei meinem 

kleinen Bruder, weil er wollte am Ende da nicht. Aber ansonsten, nein, glaub ich nicht. 

I: Aber eben dein kleiner Bruder? 

S: Mit dem hat man am Ende dann doch gestritten. 

I: Und wie gut würdest du sagen sind dir die meisten Aufgaben für die Schule so gelungen, so? 

S: Ziemlich gut, eigentlich. Ich glaub, dass sie jetzt auch nicht so schwer waren und ich bin eigent-

lich auch ziemlich gut in der Schule. Also ich glaub jetzt nicht, dass es so viele Fehler gibt, also 

Deutsch, ich hoffe es jedenfalls. 

I: Gut, dann vielen Dank schon einmal. Ich kann mir das schon sehr gut vorstellen wie das bei dir zu-

hause war. Jetzt würde es mich noch interessieren wie, also genau die Kommunikation mit den 

Lehrpersonen und der Schule so war. Also ein bisschen haben wir schon darüber gesprochen. 

Aber noch einmal ganz Allgemein, wie haben dich deine Lehrkräfte beim Homelearning so unter-

stützt? Also, etwas hast du schon erwähnt, aber vielleicht kannst du es noch ein bisschen genauer 

beschreiben. 

S: Also ich hab ihnen eine Email geschickt und ganz unterschiedlich, vielleicht so mehrere Stunden 

danach haben sie mir geantwortet. Sie haben, so wie meine Mutter eigentlich, sie haben mir auch 

so die Aufgabe erklärt, aber nicht so, die Antwort nicht gesagt. Sie haben gesagt wie ich zur Lö-

sung komme. Und wenn ich zum Beispiel etwas recherchieren muss, haben sie mir, zum Beispiel 

einen Link geschickt. Das zum Beispiel. Ja. Das war es eigentlich. Also ich habe sie jetzt auch 

nicht so oft gefragt, dass ich weiß, dass sie mir helfen sollen. 

I: Und auch sonst, eben mit nicht nur bei der Hilfe, auch wenn sie Aufgaben gestellt haben, wie hat 

das ausgesehen? Also wie bist du zu diesen Aufgaben gekommen und hat es da auch Unterschiede 

gegeben zwischen den Fächern und den Lehrpersonen wie sie damit umgegangen sind? 
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S: Die Aufgabenstellung? 

I: Ja, und auch die Hilfe? 

S: Die Aufgabenstellung bei allen Lehrern, war eigentlich ziemlich verständlich, man konnte schon 

selbstständig die Aufgaben lösen. Manchmal musste halt, manche Sachen zum Beispiel Chemie, 

wusste ich nicht was jetzt Plusaufgabe war und was nicht, weil das war nicht so deutlich. Und ich 

habe ich sie auch gefragt, und sie haben auch geantwortet. Aber ja die Aufgabenstellungen waren, 

jetzt fällt mir das Wort nicht ein, verständlich. Also man konnte schon einfach, naja. 

I: Das heißt du hast dich eigentlich ausgekannt was du tun sollst immer und wie du es machen sollst. 

Also außer in manchen Fällen, also wie zum Beispiel da in Chemie? 

S: Genau. 

I: Und deine Lehrkräfte waren immer ansprechbar? 

S: Ja, also außer einmal da hatte mir eine Professorin gesagt, dass sie mir etwas schicken wird, aber 

das hat sie vergessen und dann hat sie es mir nachgeschickt. Aber ja. 

I: Haben die Lehrkräfte auch nachgefragt wie es so läuft? 

S: Ja, also mein KV hat ziemlich oft nachgefragt wie es uns so geht. Und er hat mir auch gesagt, also 

ich bin Klassensprecher, er hat mir gesagt, dass ich die Leute fragen soll, wie es ihnen geht und 

das ihm auch sage. 

I: Und hattest du einen Wochenplan? Also nicht nur von dir selbst, also gab es da irgendeine Eintei-

lung die von den Lehrpersonen ausgegangen ist? 

S: Nein. Also ich habe mir selbst das alles eingeteilt, aber es gab schon einen Abgabetermin und da 

habe ich mich angepasst. Aber es gab keinen Wochenplan zum Lernen. 

I: Ich möchte jetzt noch gerne wissen, auch zusätzlich wie du mit dem Lehrpersonen kommuniziert 

hast. Via Email hast du schon gesagt, habt ihr auch in irgendeiner Form? 

S: Wir hatten eine Videokonferenz, in mehreren Fächern, zum Beispiel Mathe und Deutsch, da 

musste man aber nicht teilnehmen. Das also das war für diejenigen, die die Aufgaben vielleicht 

nicht verstanden haben. Aber da war, da hab ich schon die Aufgaben verstanden. Es gab dann 

auch eine KV Stunde, da musste jeder teilnehmen, das war für die ganze Klasse, dass wir uns so 

sagen wie es uns geht und so und Fragen beantworten generell. Zu dieser Zeit halt, also wann die 

Schule wieder anfängt und so. Das hat ziemlich gut funktioniert. Meiner Meinung nach. Und ja, 

es war eigentlich eine ziemlich coole ja, es war ziemlich cool. 

I: Was habt ihr da verwendet, wenn ich fragen darf? Also was 

S: Wir haben Teams, glaub ich verwendet. 

I: Achso, Microsoft Teams? 

S: Ja. 

I: Und habt ihr dann eben auch die Abgaben auch über Microsoft Teams? 

S: Wir mussten, also wie wir die Aufgaben geschickt haben? 

I: Genau. 

S: Ja also man konnte entweder die Blätter abgeben in der Schule oder man konnte sie scannen und 

per Email schicken. Ich habe es gescannt und geschickt. 

I: Aha, das heißt es hat die Möglichkeit gegeben Arbeitsaufträge in der Schule abzugeben? 

S: Das gab es ja. 

I: Und auch abzuholen, also quasi in einer ausgedruckten Form? 

S: Ja also, wir mussten die Blätter ja auch holen und oder man konnte sie auch drucken. Aber ich bin 

dann zur Schule gegangen und habe sie geholt. 

I: Wie hat das genau ausgesehen? Also wie hat das funktioniert, dass du da? 

S: Also es gab so einen Zeitraum, so zum Beispiel von 8 Uhr bis 14 Uhr durfte man zur Schule gehen 

und sich die Sachen abholen. Also am Anfang, also am ersten Tag, als wir gehört haben, dass wir 

jetzt zuhause bleiben müssen, da wurde schon angesagt, in dieser Zeit kommst du, in dieser Zeit 

kommst du. Damit nicht so viele gleichzeitig kommen, aber dann konnte man immer kommen, 

wenn man wollte. Also in dem Zeitraum, heißt das Zeitraum? Ja, Zeitraum, aber ohne bestimm-

ten, man sagt nicht genau wann man kommen muss. 

I: Und das war für alle Fächer so, oder hat es da auch Unterschiede gegeben? 

S: Ja, man holte, man hat alles gleichzeitig geholt. 
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I: Das heißt die Lehrkräfte haben sich untereinander ausgemacht und dann habt ihr immer so ein 

Aufgabenpakete auf einmal. 

S: Ja genau. 

I: Für wie lang war das dann immer, so für? 

S: Vielleicht so drei bis vier Wochen, circa. 

I: Achso, gleich so viel auf einmal? 

S: Ja, das war schon immer viel auf einmal. 

I: Gab es da irgendwie eine Einteilung mit Vorschlägen wann ihr was machen sollt, oder? 

S: Nein, ich glaub nicht. Also es gab keinen, nein. 

I: Entschuldigung jetzt habe ich dich unterbrochen, was war dir, was war die Einteilung die es gab? 

S: Also unser Professor, unser Klassenvorstand hat uns so einen Zettel ausgedruckt, wo alle Fächer 

und ihre Aufgaben stand und Abgabetermin und ja so, was die Hausübung war zu welchem Fach 

und wann wir es abgeben müssen. Ja und ich fand das ziemlich gut und ziemlich praktisch. Ich 

hatte das auch verwendet sozusagen, also gekreuzt was ich gemacht habe und was nicht und ich 

hab auch dazu markiert was zunächst kommt, worauf ich achten muss, damit ich es so schnell wie 

möglich fertig mache. Und es gab auch die Plusaufgaben, waren eine unterschiedliche Farbe als 

die Aufgaben die wir machen mussten. Was ich auch ziemlich cool finde. Ja und dann gab es 

noch diese Stapel mit den Hausübungen die wir bekommen haben, mit allen Aufgaben. Oder man 

konnte sich halt das alles ausdrucken und zuhause. 

I: Okay, das heißt es gab diesen Stapel und diesen Zettel und Abgabetermine gab es aber immer über 

den ganzen Zeitraum verteilt oder musstet ihr nach drei, vier Wochen alles abgeben? 

S: Nein, es war unterschiedlich, Fächer waren alle unterschiedlich, Mather war früher, vor Deutsch. 

I: Aber mit dieser Übersicht war das für dich gut? 

S: Ja. 

I: Gut gemacht. Gut. Und welche Art von Aufgaben hast du bekommen? Wie war das in den Fä-

chern, also als Beispiel irgendwelche Portfolios oder Arbeitsblätter oder was für? 

S: In Chemie haben wir zum Beispiel Texte bekommen und dann Fragen beantworten müssen. Und 

auch Experimente machen und protokollieren. Deutsch haben wir, wir hätten davor eine Schular-

beit und die hat nicht stattgefunden und zu diesem Thema haben wir dann halt Aufgaben gemacht. 

Interpretation, interpretieren der Texte abgeben. Einen interpretierenden Text schreiben. Und so 

halt Aufgaben im Schulbuch und Mathe eigentlich Rechenaufgaben, wir haben glaube ich nichts 

neues gelernt, halt so Gleichungen. In BE mussten wir ein Comic zeichnen. Und wir mussten 

auch ein Graffiti zeichnen und sonst eigentlich Schulbuchsachen. 

I: Okay, also sonst übliche Hausübungsgeschichten. 

S: Ja, genau. 

I: Okay, wie ist dir, wie bitte? 

S: Nichts so Neues, und wenn es neu war, dann ziemlich wahrscheinlich, sie haben es uns auch Zettel 

gegeben wo man das auch leichter versteht, weil man hat es ja selber gemacht und es war viel-

leicht ein bisschen schwer in der Klasse wenn die Lehrer es uns erklärt haben, deswegen haben sie 

es uns auf einem Zettel erklärt.  

I: Okay, das heißt es hat zusäztliche, also zusätzlich zu den Arbeitsblättern auch so Erklärblätter ge-

geben. 

S: Ja. 

I: Okay. Und wie hast du dich gefühlt, wenn du einen neuen Aufgabenblock bekommen hast? Wie 

war das so für dich? Vor allem wenn du gleich so einen Stapel abholst? 

S: Es war, keine Ahnung, es war ziemlich, also ich habe mich ziemlich schlecht gefühlt eigentlich, 

ich wollte dann, ich hab mir dann gedacht jetzt muss ich wieder arbeiten. Und dann kann ich 

keine Ferien sozusagen haben, also hab ich dann wieder arbeiten müssen, wieder in der Früh auf-

stehen müssen und es war ziemlich anstrengend, aber dann ging es dann doch. Als ich mich dann 

wieder eingewöhnt hab. Ja. 

I: Aber war das für dich dann immer wieder so ein bisschen, wie soll man sagen, ärgerlich, dass du 

mit was fertig warst und dann wieder so einen großen Stapel bekommst? 

S: Also ich hab es schon verstanden, dass wir irgendetwas machen müssen im Schuljahr, also es war 

ein bisschen ärgerlich, aber jetzt auch nicht so, ich verstehe es schon, sie können nichts für. 
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I: Also, noch eine, also zwei Fragen noch zu diesem Thema. Eine noch, gab es dann auch Feedback 

von den Lehrkräften, also haben sie etwas zurückgemeldet? 

S: Ja, also zum Beispiel, ich geb jetzt ein Beispiel BE. Wir mussten ja Sachen zeichnen, so Comics 

zeichnen, die Frau P. hat mir gesagt jetzt du kannst das vergrößern, schreib das da auf, verbesser 

das. Also ja, es gab schon Feedback. 

I: Nur in BE oder auch zum Beispiel in Deutsch, Mathematik? 

S: Also Mathe, sie hat kein Feedback, aber sie hat mir schon gesagt, was ich falsch hatte und sie hat 

mir auch die Lösung geschickt am Ende, damit ich dann verbessern kann. Sie hat uns alle die Lö-

sungen geschickt. Aber Feedback in Mathe und Deutsch, in Englisch zum Beispiel nicht, aber 

Verbesserungen. 

I: Gut, eine letzte Frage noch zu diesem Thema. Wenn du Lehrer wärst, was würdest du anders ma-

chen? Wenn du in so einer Situation wärst? 

S: Gute Frage. Vielleicht für längere Zeit weniger Hausübung machen. Anstatt für einen Monat viel-

leicht viel, für wenig, für eine Woche zum Beispiel ein bisschen weniger. Verstehen Sie was ich 

mein? Also Abgabetermine, ich habe jetzt fünf Seiten zum Lesen in vier Wochen. Ich mache jetzt 

eine Woche eine Seite lesen, dafür früher abgeben und dann weiter und weiter und weiter. Verste-

hen Sie? Für eine längere Zeit viel, dann weniger für kürzere Zeit. 

I: Okay, so immer wieder ein bisschen intensiver, dafür dann eine Woche wieder angenehmer. So ein 

bisschen Abwechslung? 

S: Ja, das wär schon angenehm, so abwechselnd zu haben. 

I: Aber, das wäre speziell für dich. Du hast ja eigentlich immer gleich bekommen und da hast du dich 

immer sehr schnell darauf gestürzt und sehr schnell gearbeitet. Du hast eigentlich eh selber dann 

so gearbeitet oder, so in die Richtung. Du hast ja zuerst sehr viel erledigt und wenn das dann 

S: Weil so was wäre für mich besser, das was ich eher bevorzugen würde. Dann konnte man mit ei-

ner Sache fertig machen und dann Hausübungsfrei. 

I: Und dann hat man es für die restliche Zeit ein bisschen angenehmer. 

S: Mhm (zustimmend). 

I: Dann kommen wir zu ein paar letzten Dingen. Jetzt, wo wir wieder in der Schule sind, möchte ich 

gerne ein bisschen mit dir über die aktuelle Situation sprechen, also jetzt die letzten Wochen und 

die Rückkehr in die Schule. Also wie war das so für dich jetzt, nach dieser ganzen Zeit wieder in 

die Schule zu kommen wieder? 

S: Ich war aufgeregt, weil ich konnte meine Freunde wiedersehen. Und ich war auch ein bisschen 

traurig, weil ich genieße die Zeit zuhause. Ja, also es war, es wär halt, es war einfach, war, weil, 

ja, keine Ahnung weil ich weiß ja selber 

I: Was war besonders gut? Also du hast deine Freundin wieder getroffen? 

S: Ja und da hatte ich zum Beispiel von meinen Lehrern sofort eine Antwort bekommen, nicht warten 

und so. Und wir haben alles gemeinsam gemacht, die Aufgaben hat sie uns erklärt, man musste 

nicht selbst das verstehen. Ja, es war, es hat sich so wie ein normales Leben angefühlt und keine 

Ahnung, es war nicht besonders schlimm, es war auch nicht besonders gut, finde ich. 

I: War irgendetwas nicht so gut an dem Ganzen? 

S: Nein. Also ich fand es schon, wie sie so mit der Aufteilung zum Beispiel und dass sie jetzt Mas-

ken in der Schule tragen, das fand ich schon in Ordnung. Sonst konnten wir, müssten wir sonst 

noch länger warten, bis wir in die Schule kommen. Also ich fand was sie gemacht haben ziemlich 

gut. 

I: Also du bist auch mit den neuen Regeln und Hygienevorschriften gut zurecht gekommen?  

S: Ja, genau. 

I: Und ist es dir wichtig, dich an diese zu halten, so? 

S: Ja. 

I: Wie ist es im Moment eigentlich? Sind die Hygienevorschriften weniger? 

S: Also im Schulgebäude muss man jetzt keine Maske anziehen und das ist eine Erleichterung. Es ist 

schon anstrengend, wenn ich jetzt aus der Klasse, auf das Klo oder so, dann muss ich wieder eine 

Maske anziehen und wenn ich wieder in die Klasse reinkomm, dann muss ich sie ausziehen. Und 

das war manchmal schon anstrengend und jetzt muss man das nicht mehr. Und ich finde das ange-

nehmer so. 
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I: Und was habt ihr als allererstes in der Schule gemacht, worüber? 

S: Ganz am Anfang haben wir eigentlich so Fragen beantwortet, also so bei manchen Themen waren 

halt nicht von jedem verstanden worden. Und die Lehrer haben deswegen die auch beantwortet 

und gemeinsam mit der Klasse wiederholt. Aber für diejenigen, die das auch verstanden haben, 

zum Beispiel wie für mich, haben die Lehrerin so weitere Aufgaben, die jetzt nicht zum Schul-

stoff gehören, sondern damit wir selbst zu tun haben. Und ich fand das cool, weil sonst würde ich 

mich langweilen, zum Beispiel in Mathe haben wir das gemacht. Also das war sehr nett von der 

Frau Professor. 

I: Und habt ihr auch so generell über das Homelearning gesprochen, über Schwierigkeiten? 

S: Haben wir mit dem KV gemacht, haben wir geredet wie es jedem geht, welche Schwierigkeiten es 

gab. Und ich habe schon gemerkt wie anders, weil für mich ging das schon ziemlich gut aber bei 

anderen jetzt vielleicht auch nicht. Und es war gut zu sehen wie unterschiedlich das war.  

I: Und haben sich da alle daran beteiligt, also haben alle mit der Klasse geteilt wie es ihnen so geht? 

S: Ja, eigentlich schon. Und so jetzt auch nicht alle gleich viel, aber manche, jeder hat zumindest 

schon etwas gesagt. 

I: Also habt ihr auch über Probleme und Ängste in diesem Zusammenhang gesprochen? 

S: Ja. 

I: Na gut, und wie geht es dir jetzt mit dem Lernen? Wie kommst du mit der jetzigen Einteilung zu-

recht? 

S: Es kommt mir ziemlich wenig vor, aber das ist wahrscheinlich nur Einbildung. Also es ist schon 

gut, dass es weniger ist. Ja also, es ist angenehm und ich freu mich, dass wir jetzt alle gemeinsam 

sind, auch wenn wir nur die Hälfte der Klasse sind. Auch die Lehrerin und so zu sehen. Ja, so 

ziemlich gut, ja. 

I: Wie ist es mit diesen Schultagen und Hausübungstagen? 

S: Es ist so, wir haben, die Klasse ist in zwei Teile aufgeteilt. Eine Woche ist in Montag, Dienstag, 

Mittwoch und Donnerstag, Freitag aufgeteilt. Eine Woche geht Montag, Dienstag, Mittwoch und 

die andere Donnerstag, Freitag. Und dann also dann tauschen wir es. Also die die Montag, Diens-

tag, Mittwoch gehen, gehen dann Donnerstag, Freitag und die andere Woche andersrum. Und ich 

finde das sehr praktisch. Weil man erst einmal, so wie ich es mag, längere Zeit Pause, also für 

eine Zeit mit allem fertig werden und dann sieben Tage Pause, also Hausübungstage. Und wenn 

zum Beispiel in der Schule meines Bruders die macht das anders, die macht das eins, eins, eins, 

eins, eins. Und ich finde das überhaupt nicht gut, ich finde was diese Schule gemacht hat sehr 

schön, das gefällt mir sehr.  

I: Und bei den Hausübungstagen ist es jetzt so wie zu Homelearningzeit oder anders? 

S: Es ist ein bisschen so, aber wir müssen es ihnen jetzt nicht schicken, sondern wir zeigen es ihnen 

einfach wenn wir zurückkommen, also die Hausübung. Und es ist auch gar nicht so viel, also es 

ist normale Hausübung, so wie wir an drei Tagen bekommen würden, also es ist nicht so viel, an 

zwei Tagen schafft man das schon.  

I: Das heißt es ist jetzt schon ein Unterschied zum Homelearning was den Aufwand angeht.  

S: Weil, ich glaub auch nicht, dass wir Stoff bekommen, wir bekommen nur Hausübung. Oder wir 

bekommen nur Stoff ohne Hausübung. Weil aber beim Homeschooling haben wir beides glaube 

ich bekommen, also es kommt mir sehr viel weniger vor. 

I: Und wie fühlst du dich gerade generell, wie zufrieden bist du? 

S: Ich bin sehr zufrieden und entspannt und glücklich? 

I: Sehr gut, also auf einer Skala von 1 bis 10, wenn 10 sehr zufrieden ist? 

S: 8, 9? 

I: Sehr gut, ist immer gut zu hören. Und jetzt noch zum vorletzten Punkt, eine recht wichtige Frage 

auch für uns was glaubst du lernst du mehr im Homelearning oder mehr in der Schule? 

S: Für mich? Also was mich betrifft? 

I: Ja für so wie es dir dabei geht, lernst du mehr im Homelearning oder mehr in der Schule? 

S: Ich glaube hier. Es kommt mir so vor, dass ich hier ein bisschen mehr lern, es kann auch eine Ein-

bildung sein. Weil wir haben die Lehrer vor uns, sie können auch etwas reden, sie erklären es und 

ich kann, es kommt mir so vor, als ob wir hier mehr lernen. Ja. 
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I: Was nimmst du so mit aus dem Homelearning, also die Zeit vom Homelearning war jetzt relativ 

lang. Und da hast da ja wirklich sehr, sehr fleißig und viel gearbeitet. Was nimmst du da so mit, 

generell und für dich, über deine Haltung zu Lernen? 

S: Wie was zum Beispiel? 

I: Wie du zum Beispiel umgehst mit viel Stoff, oder mit, das ist jetzt doch eine andere Situation, die 

du davor nicht hattest, oder so normalerweise.  

S: Ja.  

I: Gibt es da irgendetwas wo du sagst, das hast du für dich speziell mitgenommen was dir auch in 

Zukunft hilft? 

S: Nein, also ich glaub nicht, dass es irgendwas gibt, was ich mitgenommen habe. Ich glaub nicht, 

keine Ahnung.  

I: Jetzt, das ist ein bisschen eine schwierige Frage, das stimmt. Aber grundsätzlich hast du das Ge-

fühl die Schule ist, bringt dir schon mehr, oder in der Schule geht mehr weiter? 

S: Ja, es bringt mehr, aber es gefällt mir doch zuhause mehr. 

I: Gut, und wenn du so über den Sommer denkst oder an den Sommer denkst, worüber machst du dir 

da am meisten Gedanken? 

S: Also es, wir haben ja neun Wochen Homeschooling gehabt und das war schon ein bisschen wie 

Sommerferien, aber mit Lernen und wenn mir das gefallen wird, dann wird mir sicher das gefal-

len. Und ich freue mich sehr auf die Sommerferien, weil es ist halt, ich kann jetzt auch, ich kann 

mich jetzt auch mit Freunden treffen zum Beispiel und ich, Ferien haben ich glaub jeder freut sich 

auf Sommerferien, oder? 

I: Das stimmt, ja. Das stimmt, und wenn du an den Herbst denkst? 

S: Ich gehe nächstes Jahr in eine andere Schule, ich bin schon sehr gespannt darauf wie es wird. Ich 

hoffe dass es jetzt nicht so wie jetzt ist, also dass wir Klassen teilen werden und Masken anziehen 

werden. Also jetzt nicht mehr soviel, aber ich hoffe nicht, dass es so wie, also jetzt wird. 

I: Also du machst dir Sorgen, dass es noch einmal so sein könnte und dann noch eine neue Schule? 

S: Ja. 

I: Und wie glaubst du wäre das dann, also wenn du da versuchst dich hineinzuversetzen, speziell 

auch in einer neuen Schule, also wenn du dort anfangst? 

S: Ich glaub es wird schwieriger werden, weil ich kenne dort niemanden und es ist ziemlich lange 

her, dass ich eine Schule gewechselt habe und ich weiß eh wie es ist. Also wenn ich jetzt die 

ganze Zeit zuhause bleiben müsste, wird es schon schwieriger sein, weil hier kenne ich meine 

Lehrerinnen und ich kann mit ihnen ganz normal reden und so. Ich weiß nicht, also, ich hoffe 

nicht, dass das passieren wird. 

I: Ja, das hoffe ich auch. Na gut, dann vielen Dank, wir sind jetzt fast am Ende. Noch eine ganz all-

gemeine Frage an dich, gibt es noch irgendetwas was du gerne noch sagen möchtest, noch anspre-

chen möchtest weil es dir wichtig ist? 

S: Zu Homeschooling? 

I: Ja, zu dem ganzen Thema. 

S: Also, keine Ahnung, ich, es war meinem Vater wichtig, dass wir alle so Zeit verbringen und des-

halb hat er auch manchmal Spiele erfunden, so wie ich gesagt habe davor. Und ich fand die auch 

ziemlich lustig und ich fand das auch sehr schön, dass er das gemacht hat. Das wir manchmal 

auch so alle zusammen kommen und Spiele spielen, ja es war schon eine schöne Abwechslung. 

I: Das heißt für euch so als Familie, hat euch das näher zusammengebracht, jetzt so? 

S: Ja, weil ich auch ziemlich oft alleine war und sie waren oft gemeinsam und ich war alleine in mei-

nem Zimmer. Also es war schon cool. 

I: Und von mir aus gibt es jetzt noch eine kurze Frage, hättest du dir gewünscht, dass mehr online 

passiert so von der Schule aus, also mehr mit? 

S: Längere Zeit zuhause? 

I: Ja, beziehungweise einfach mehr verschiedene Onlineaktivitäten über Plattformen oder Apps oder 

was auch immer? Oder hat das für dich so sehr gut gepasst? 

S: Es hat eigentlich ziemlich gut gepasst. Also es war am Ende, am Ende halt haben wir diese Video-

konferenzen durchgeführt und die fand ich auch ziemlich cool. Also wenn wir es auch davor hät-

ten gemacht, also machen hätten können. 
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I: Ja hätten machen können, jetzt hab ich auch kurz 

S: Also ja davor gemacht hätten 

I: Ja, ist egal. 

S: Früher machen, ja. 

I: Also das hätte dir schon viel gebracht? 

S: Ja, wie es den anderen geht. 

I: Da sieht man sich dann doch irgendwie ein bisschen zumindest wieder, das ist schon 

S: Ja.  

I: Gut, dann vielen Dank für das Gespräch 

S: Bitte, bitte. 

I: Wir haben sehr viel und wichtige Dinge von dir erfahren und wir werden die Aufnahme jetzt stop-

pen. 

 

Interview 6 (ÜG) 

I: Gut. Also vielen Dank, dass du mit der Tonbandaufnahme einverstanden bist und wir heute über 

das Homelearning sprechen können. 

S: Ja. 

I: Also in der nächsten Stunde würde ich dich gerne über das Homelearning fragen und in deiner Si-

tuation, äh deiner Situation zuhause und wie es dir in der Schule ging und was du so über die Zu-

kunft auch denkst. Als allererstes möchte ich gerne ein paar kurze Standardfragen stellen und 

zwar zunächst einmal wie alt bist du? 

S: Ich bin 12. 

I: 12. Und in welche Klasse gehst du? 

S: 2A. 

I: In die 2A. Hast du online bereits irgendeinen Fragebogen oder irgendetwas ausgefüllt zu diesem 

Thema? 

S: Nein. 

I: Nein, okay. 

S: Eine Art Fragebogen schon, aber nicht online. 

I: Okay, dann schreib ich das dazu, aber schon irgendeine Arte Fragebogen. 

S: Ja, man musste so einen Aufsatz schreiben. 

I: Achso. Okay, Aufsatz, okay. Na gut, dann möcht ich als allererstes ganz gern einen Zeitsprung mit 

dir zurück machen, und zwar in die Zeit des Homelearnings. Als wir jetzt alle nicht mehr in die 

Schule gehen konnten und auch du für längere Zeit zuhause warst. Wie war das für dich als du er-

fahren hast, dass du absofort für eine unbestimmte Zeit nicht mehr in die Schule gehen darfst? 

S: Ich hab mich ehrlich gesagt gefreut, weil ich Schule, ich meine zuhause dachte ich zuerst ist ganz 

gut, aber es war gar nicht so gut, weil man da nicht, weil meistens das Internet nicht funktioniert 

hat und das nicht rechtzeitig angekommen ist und alles, die Aufgaben. 

I: Ja, mit so technischen Schwierigkeiten ist es dann wirklich mühsam, wenn man da zu kämpfen hat. 

Aber als allererstes hast du dich gefreut? Und, aber diese Freude war dann nicht? 

S: Ja, hat nicht lange gehalten. 

I: Okay, na gut. Darüber sprechen wir dann auch noch ein bisschen genauer. Jetzt möchte ich mir als 

erstes auch noch gut verstellen können, wie so deine Situation zuhause war, und wo du gelebt hast 

in dieser Zeit? 

S: Ja, weil mir war oft langweilig, weil ich meine Freunde nicht besuchen konnte, da habe ich dann 

aber öfter gelesen und geübt und so. Also  

I: Geübt, was hast du? 

S: Für die Schule und so, war eigentlich eh ganz okay.  

I: Also wo warst du in dieser Zeit, hauptsächlich zuhause? 

S: Zuhause. 

I: Und wer war da außer dir noch? Also hast du Geschwister? 

S: Meine Brüder, ja.  
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I: Wieviele Brüder hast du? 

S: Zwei. 

I: Sind die älter oder jünger? 

S: Jünger. Aber ich habe auch noch Stiefschwestern. 

I: Wohnen die auch bei euch? 

S: Nein, nein, nein. Wir haben zwei Wohnungen. 

I: Okay. Und du hast aber in einer gewohnt, mit wem noch? 

S: Mit meinen Brüdern und einer kleinen Schwester, die anderen sind halt schon älter. Die sind, die 

sind so zwischen 14 und so, 14 und 20. 

I: Das heißt dort wo du gewohnt hast waren zwei Brüder und eine Schwester? 

S: Schwester, ja. 

I: Und deine Mutter? 

S: Meine Mutter und meine Eltern sind getrennt. Meine Mutter, da war ich nur mit meinen Brüdern, 

da haben wir immer gewechselt. 

I: Okay, das heißt da habt ihr immer hin und her gewechselt zwischen deiner Mutter und deinem Va-

ter? 

S: Vater, ja, das ist eigentlich ganz kompliziert, so kompliziert. Diesen bin ich zum Beispiel Montag 

und Dienstag bei meiner Mutter, dann bin ich Mittwoch, Donnerstag bei meinem Vater und dann 

wieder bis Mittwoch bei meiner Mutter. Diese Woche und dann dreht sich das um. 

I: Und deine älteren Geschwister, die sind immer bei deinem Vater? 

S: Ja, weil meine Stiefmutter ist dort. 

I: Achso, okay. 

S: Ja. 

I: Wenn du bei deinem Vater bist, sind sehr viele Kinder da? 

S: Nein, weil wir haben zwei Riesenwohnungen, eigentlich macht das nichts aus. 

I: Hast du dann in beiden Wohnungen auch dein eigenes Zimmer? 

S: Nein nur in einer, weil in der einen Wohnung wohnen vier und dort auch vier, ist so gut aufgeteilt. 

I: Okay. 

S: Ja. 

I: Aber trotzdem, wenn du bei deinem Vater, gehst da nur du zu deinem Vater? 

S: Nein, meine Brüder gehen mit, aber meine Stiefgeschwister nicht. 

I: Ah, okay. Das heißt, trotzdem, wenn ihr bei eurem Vater seid, seid ihr mehr Leute? 

S: Sind wir mehr Leute, ja. 

I: Seid ihr mehr Leute. Und dort hast du dann kein eigenes Zimmer? 

S: Doch, bei meinem Vater habe ich ja ein eigenes Zimmer. 

I: Bei der Mutter nicht? 

S: Bei der Mutter, ja da teile ich mir mit einem meiner Brüder. 

I: Aber du hast deinen eigenen Schreibtisch? 

S: Ja, ja, ja, sicher. 

I: Und haben deine Eltern zuhause gearbeitet? 

S: Meine Mutter ist zuhause, hat zuhause gearbeitet, aber die ist in Kurzarbeit gegangen, weil nur 10 

Euro weniger waren. Und mein Vater arbeitet, ist ins Büro gegangen halt, weil er selbstständig ist. 

Da kann er alleine arbeiten. 

I: Okay. Achso, da ist er im Büro eh alleine. Gut. Und die Wohnsituation war in der ganzen Zeit ei-

gentlich so wie sie immer war. 

S: Ja, eigentlich schon. 

I: Also ihr habt ganz normal so gewechselt, wie ihr es immer macht? 

S: Ja. 

I: Und deine Geschwister und Stiefgeschwister gehen die auch in die Schule? 

S: Ja, seit letztem Jahr gehen die kleinen auch in die Schule. 

I: Okay, die kleinen gehen schon in die Volksschule, das heißt alle Kinder gehen in die Schule? 

S: Ja. 

I: Gut, und hast du einen eigenen Computer oder Laptop zur Verfügung? 

S: Ja, hab ich in meinem Zimmer, einen Laptop. 
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I: Den du jetzt auch für die Schule verwenden konntest? 

S: Ja, wir haben mal so ein Onlinemeeting gemacht, das hat nicht funktioniert, da ist immer einer 

reingekommen und der andere wurde gekickt.  

I: Ja, das ist, da kann man sich recht herumärgern, das ist bei uns auch manchmal passiert. Und da 

fliegt einer raus und dann muss man schauen, dass der wieder reinkommt und dann ist der nächste 

schon wieder im Warteraum oder in der Warteschleife. Na gut. Und dein Computer, der gehört 

dir? 

S: Ja, den muss ich nicht teilen. 

I: Okay. Und wie ist es dir gegangen in der Zeit, also wie hast du dich gefühlt? 

S: Also ich habe mich eigentlich recht gut gefühlt, weil es nicht so viel Streit gab, obwohl wir eigent-

lich sehr, nicht sehr rausgegangen sind und so. Aber mein Vater ist auch mit uns weggefahren, in 

den Wald und so, da haben wir auch Ausflüge gemacht. Deswegen ging es mir eigentlich recht 

gut. Aber mir ging es schlecht dabei, wenn ich die Hausübung abgeschickt habe, weil ich dachte 

dass die nicht ankommt oder so was. 

I: Das kann ich nachvollziehen, das geht mir auch manchmal so. Darüber sprechen wir noch, aber 

habt ihr das über Email oft gemacht? 

S: Ja, über Email. 

I: Ja, da mach ich mir auch immer Sorgen, auch wenn es eigentlich eh immer passt. 

S: Da habe ich es abgeschickt und dann bekomm ich am nächsten Tag, dass es nicht angekommen 

ist. 

I: Also ist es ein paar Mal passiert? 

S: Ja, deshalb, es ist sogar oft passiert. 

I: Ja, sowas ist dann echt ärgerlich, wenn die Technik so mühsam ist. Hast du dich, war das für dich 

die ganze Zeit gleich, war ja doch relativ lang diese Phase, wie du dich gefühlt hast, oder hat sich 

das irgendwie geändert? 

S: Es hat sich eigentlich nicht viel geändert. Also ja, immer besser, je länger das war, weil ich weiß 

wie ich das abschicken muss, und dass die nicht so groß sein müssen, die Emails und so. Das ich 

da immer, zum Beispiel die Bilder gemacht hab, dann hat es nicht so viel Daten und nicht zurück-

gekommen. 

I: Ja. 

S: Das ist ja, da ging es mir dann schon besser. 

I: Das heißt du hast dich vor allem schlecht gefühlt, wenn es mit den Aufgaben nicht geklappt hat? 

S: Ja. 

I: Und sonst, abgesehen von der Schule jetzt, einfach nur zuhause? 

S: Sonst, ja, war ganz nett. Wir sind auch raus gegangen, das war voll schön eigentlich. 

I: Habt ihr viel unternommen, als Familie? 

S: Ja. 

I: Gut. Dann vielen Dank zunächst einmal für das. Kann ich mir sehr gut vorstellen, wie es bei dir 

zuhause so war. Jetzt möchte ich ein bisschen über das Lernen zuhause erfahren. Erzähle mir doch 

einmal wie war das mit dem Lernen und der Schule für dich in der Zeit? 

S: Also wir haben, mussten uns am Anfang uns immer so eine Mappe abholen, dort waren alle Auf-

gaben drinnen. Da stand auch das Abgabedatum darauf und da mussten wir es halt abschicken. 

Also man konnte es sich ganz gut einteilen, weil in manchen Fächern war es, in den meisten Fä-

chern ganz wenig, aber in manchen Fächern war es dann viel zu viel. Das war doof. 

I: Gibt es da, so als Beispiel? 

S: BE, bildnerische Erziehung gab es, da musste man glaube ich sechs Bilder malen und in der Zeit 

in der Schule hätten wir glaube ich zwei gemalt. 

I: Okay. Also hast du da das Gefühl der Lehrerin ist es ein bisschen schwer gefallen das einzuschät-

zen wie viel das für euch ist? 

S: Ja. 

I: Gibt es irgendetwas, was du vom Lernen in der Schule besonders vermisst hast. 

S: Das Dings, dass es halt, da haben wir auch so, da war ich mit anderen in der Klasse, das hab ich 

vermisst und dass wir halt, in der Schule haben wir auch ein bisschen Spaß mit den Aufgaben ge-

habt, da haben wir auch lustige Aufgaben gehabt und da mussten wir halt sitzen und arbeiten. 
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I: Also es war schon, wie war es so deine Schulkollege und Freunde nicht mehr täglich zu sehen? 

S: Eigentlich schlecht, aber ich habe mich mit vielen Freunden getroffen, dann privat. 

I: Gibt es etwas was du gar nicht vermisst hast, oder was im Homelearning vielleicht sogar besser 

war? 

S: Das wir, dass ich nicht immer in die Schule musste um 8 Uhr, und dann wieder um 2 zurück. Das 

war gut, dass wir nicht immer um 8 Uhr aufstehen mussten und so. 

I: Ja. 

S: Ich bin zwar ein Frühaufsteher aber ich bin dann immer noch müde. 

I: Okay, nicht gleich um 8 Uhr in der Früh konzentrieren müssen. 

S: Ich habe immer um 9 Uhr angefangen. 

I: Ja. 

S: Da bin ich mit meinem Vater ins Büro gegangen und da hab ich dort geübt. 

I: Achso, du hast deine Hausübung gar nicht zuhause gemacht. 

S: Mein Vater hat das nicht so gut einschätzen können was wir hatten, da mussten wir an einem Tag 

die Hälfte machen oder so. Er hat nicht gut einschätzen können was ich machen musste. 

I: Und wieviel hast du so in der Woche gelernt? 

S: Eigentlich in Stunden, oder? 

I: Ja, so wieviel Zeit pro Tag circa. 

S: Pro Tag hab ich ungefähr drei Stunden gearbeitet, also weniger als in der Schule. 

I: Und wie oft in der Woche? 

S: Jeden Tag, aber Wochenende ausgeschlossen. 

I: Also hattest du ein echtes Wochenende sozusagen? 

S: Ja. Das war, da hab ich extra keine Hausübung gemacht. 

I: Und weil du zuerst schon gesagt hast, dein Vater hat sich da schwer getan mit der Einteilung. Hat 

er dir geholfen dabei, die Zeit einzuteilen oder? 

S: Nein, ich hab das gemacht und er hat dann. Ich hab mir etwas vorgenommen und ich habe dann 

immer das gemacht von dem Tag was wir abgeben mussten. Aber manchmal war es dann halt we-

nig und mein Vater sagte ich hab nicht alles gemacht und muss ich noch was machen. 

I: Achso meinst du das, manchmal war es nicht so viel und dein Vater meint, das kann noch nicht al-

les gewesen sein. 

S: Ja eh, das mein ich. 

I: Achso, okay. Aber hast du mehr oder weni- entschuldige, das hast du, also du hast weniger Zeit als 

du sonst für die Schule? 

S: Ja, weniger Zeit. 

I: Gebraucht hast. Und wie ist es dir sonst im Laufe der Zeit mit dem Lernen gegangen? Hast du dich 

irgendwann daran gewöhnt oder ist es mit der Zeit dann? 

S: Ja ich habe mich daran gewöhnt, manche Sachen hab ich, musste ich dann auf youtube anschauen, 

wie die gehen und so, weil manche Sachen waren halt nicht so einfach. 

I: Darf ich da ganz kurz fragen, da reden wir dann nachher noch ein bisschen genauer darüber, aber 

weil du sagst youtube, waren das dann Empfehlungen von deinen Lehrern und Lehrerinnen oder 

war das von dir selber aus? 

S: Ja wir haben auch, auch von mir selber, aber wir haben auch Videos, Tipps bekommen von den 

Lehrern. 

I: Ja, da reden wir dann eh noch später im Detail wie das genau ausgesehen hat, aber jetzt wollte ich 

dich da noch eine Sache fragen, genau, ist es mit der Zeit dann auch besser gegangen? 

S: Ja, das wurde immer besser und so. Das war ganz cool. Da habe ich dann zum Beispiel, weil es 

meinem Vater zu wenig war, habe ich dann, bin ich dann noch eine Stunde still gesessen. Aber 

war eh ganz gut, dass er das gesagt hat, dann konnte ich zum Beispiel am Ende, wie das wieder 

ging, da bin ich dann zu meinen Großeltern gefahren, eine Woche. Vor der Schule, das war ganz 

gut. 

I: Und dort hast du dann auch einfach selber dir das alles eingeteilt? 

S: Ja, da musste ich ja nichts mehr machen. Dadurch dass mein Vater gesagt hat ich musste mehr ma-

chen. War ganz gut dann. 

I: Das heißt du hast dir damit deine eigene Woche Ferien? 
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S: Ja, das war ganz gut. 

I: Ferien erarbeitet. Ja, fleißig. Also bei dir hat nicht die Motivation irgendwann nachgelassen? 

S: Nein, die Motivation war am Anfang schlechter als danach. Weil es hat immer so viel ausgesehen, 

weil es so viele Aufgaben waren, aber die Aufgaben waren, haben dann zum Beispiel nur fünf 

Minuten gedauert, das war ganz gut. 

I: Gut, jetzt möchte ich noch ein bisschen genauer verstehen wie so ein typischer Tag bei dir ausge-

sehen hat. Also quasi so wirklich von vorne bis hinten einfach mal? 

S: Also ich bin um 6 Uhr aufgestanden, da stehe ich immer auf, aber da bin ich halt ein bisschen 

rumgelegen und habe mir eine Suppe zum Frühstück gemacht, ich mag so süße Sachen in der 

Früh nämlich nicht. Da habe ich Suppe gegessen und dann bin ich halt, hab ich halt ein bisschen 

gelesen und dann sind meine Brüder aufgestanden, weil die waren jeden Tag in dieser Dings an-

gemeldet, weil die haben immer herumgeschrien, weil sie noch, weil sie angeblich so viel hatten 

und dann hat mein Vater sie angemeldet. Und dann war ich allein zuhause, das war ganz gut, dann 

bin ich mit meinem Vater ins Büro gegangen. Sind wir noch beim Bäcker vorbeigegangen haben 

noch etwas gegessen, dann haben wir sind wir ins Büro gegangen haben gearbeitet, mein Vater 

hat immer länger, ich bin dann um 12 Uhr nachhause gegangen. Mein Vater ist dann um 2 gekom-

men, um 12 habe ich dann ein bisschen Video gespielt und so bis mein Vater gekommen ist. Da-

nach sind, hat er meine Brüder auch abgeholt von der Schule wieder. Dann war eigentlich nicht 

mehr viel los, dann haben wir im Hof gespielt und so. 

I: Okay. Und wenn du bei deiner Mutter warst? 

S: Also da sind wir oft, wir waren manchmal in ihrer Wohnung, wenn wir nur zwei Tage in der Wo-

che bei ihr waren, waren wir in der Wohnung, aber wir sind meistens auch Dings, eine so eine 

Woche in den Osterferien waren wir zum Beispiel in Kärnten, weil ihr Freund hat dort ein Haus. 

Und dort sind wir dann auch hingefahren, wenn wir so sechs Tage bei ihr waren, da sind wir hin-

gefahren, nach Kärnten. 

I: Und wenn du bei deiner Mutter warst, hat du dann auch gut arbeiten können in Ruhe? 

S: Ja. Es ging auch gut, meine Mutter hat mir halt vertraut, dass ich mir alles gut einteilen konnte, hat 

mich dann nicht gezwungen noch etwas zu machen und so. 

I: Und deine Brüder waren dann trotzdem? 

S: Nein, bei ihr waren die Brüder auch zuhause.  

I: Aber das hat dich nicht gestört? 

S: Nein, das hat mich nicht gestört. 

I: Wenn beim Lernen oder beim Bearbeiten der Hausaufgaben irgendetwas nicht geklappt hat, oder 

du etwas nicht verstanden hast, was hast du dann gemacht? 

S: Hab ich meistens meine Eltern gefragt und wenn die es nicht gewusst haben, habe ich halt auf y-

outube nachgeschaut oder meinen Lehrern geschrieben, dass ich das nicht verstehe. 

I: Und du hast schon gesagt zuhause hast du von deiner Mutter oder deinem Vater Hilfe bekommen? 

S: Hilfe habe ich eigentlich nicht wirklich bekommen, aber ja, ich habe, ja eigentlich war es keine 

Hilfe von ihnen. 

I: Aber wenn du Fragen hattest? 

S: Ich habe es alleine gemacht eigentlich, ja, die Fragen waren dann doch Hilfe. 

I: Die haben sie, also wie sah das dann aus? 

S: Sie haben mir erklärt wie das geht und so? 

I: Also mit dir gemacht, oder? 

S: Sie haben mir ein paar Beispiele aufgeschrieben und mir gezeigt wie man die löst und mir dann 

noch ein paar aufgeschrieben, die habe ich dann selbst gemacht und wenn die dann richtig waren, 

dann habe ich es gewusst. 

I: Und wer hat dir da vor allem geholfen? 

S: Meine Stiefmutter. 

I: Okay, und in welchen Fächern vor allem? 

S: In Dings, in Deutsch, in Deutsch, da bin ich nicht so gut. 

I: Und da hat deine Stiefmutter mit dir geübt? 

S: Ja, da hat sie mit diesen Artikeln und so, wo ich mich nicht so gut ausgekannt, wie die so alle hei-

ßen, da hat sie mir dann geholfen. 
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I: Sehr gut. Wie oft hast du ihre Hilfe da gebraucht oder wie oft? 

S: Eigentlich nicht so oft, weil wir haben nicht Aufsätze geschrieben und so, sondern nur bei so Sa-

chen, wie man diese lateinischen haben ja auch manche in Deutsch und da habe ich Hilfe ge-

braucht. 

I: Und hast du diese Hilfe dann auch immer bekommen? 

S: Ja. 

I: Gab es auch irgendwie Streit in der Familie zum Thema Lernen? 

S: Ja meine Dings, meine Eltern haben immer mit den Kleinen, und mein Vater und meine Stiefmut-

ter haben immer mit meinen kleinen Brüdern gestritten und meiner kleinen Schwester, weil die 

haben die ganze Zeit nur, die wollten den ganzen Tag nur eine Seite machen, was auch verständ-

lich ist, allerdings die haben, eigentlich müssten sie drei Seiten pro Tag machen, was eigentlich 

auch gar nicht so viel ist. Aber die haben dann immer rumgeschrien, dass sie es nicht wollen. Und 

in der Schule machen sie es nicht, deswegen sind sie dann in die Schule gekommen. 

I: Okay, das heißt da gab es zwar Streit, aber warst du da irgendwie beteiligt? Auch, oder hat dich 

das gestört? 

S: Eigentlich nicht wirk-, eigentlich nicht. Ich war in meinem Zimmer oben und habe gelernt und die 

sind immer unten gesessen. 

I: Okay, und noch eine letzte Frage zu diesem Thema. Und wie gut würdest du sagen sind dir die 

meisten Aufgaben für die Schule gelungen? 

S: Viele, vieles ist mir gut gelungen, aber manche habe ich dann auch verloren. Dings hab ich zum 

Beispiel verlegt, und hab ich nicht mehr gefunden bevor ich sie abgeschickt habe. Dann habe ich, 

war das halt nicht gemacht, weil ich da nicht mehr gefunden habe. Das war nicht so gut. 

I: Ja, sowas ist dann sehr ärgerlich. Gut. Als nächstes möchte ich gerne mit dir darüber sprechen wie 

so die Kommunikation mit deinen, mit der Schule, mit deinen Lehrerinnen und Lehrern war? 

S: Achso, wir haben eigentlich, haben sie uns immer Rückmeldung gegeben was wir geschickt ha-

ben, und wir hatten auch Onlinevideodings, da hat aber nicht immer gut funktioniert, deswegen 

haben wir es dann freiwillig, hat meine Lehrerin gesagt, dass das nur freiwillig nur noch. Weil 

wenn es Pflicht war mussten immer alle kommen und dann hat der Server das nicht mehr ausge-

halten. 

I: Ja, da hat man dann oft mit technischen Schwierigkeiten zu kämpfen. Wie sah dieses Feedback, 

also diese Rückmeldungen aus? 

S: Also sie haben geschrieben ob wir es gut gemacht haben oder so. 

I: Und wann war das, immer nach jeder Aufgabe? 

S: Ja, immer nach jeder Aufgabe. 

I: Und war das wichtig für dich, dass du da diese Rückmeldung bekommst? 

S: Eigentlich für mich war es nur wichtig, dass ich es bekommen habe, damit ich weiß dass es ange-

kommen ist. Deswegen habe ich auch immer dazugeschrieben, nicht immer, aber manchmal habe 

ich dazugeschrieben ob das eh angekommen ist. Wenn es nicht angekommen ist, dann habe ich es 

noch mal geschickt, das ist ganz gut gewesen. 

I: Und wie haben dich deine Lehrkräfte sonst beim Homelearning so unterstützt, also? 

S: Eigentlich gar nicht. 

I: Naja, sie haben zumindest auch immer die Aufgabenpakete zusammengestellt, oder? 

S: Ja, sie haben die in der Schule zusammengestellt und dann dort hingelegt für jeden. 

I: Das heißt, die bist du immer holen gekommen? 

S: Ja. Da gab es zwei ganze, die waren für, ich glaubs eins war für zwei Monate und eins für eins, ich 

weiß es nicht mehr ganz genau. 

I: Und gab es da auch Unterschiede zwischen Lehrpersonen und Fächern, fällt dir dazu was ein? 

S: Ja, manche haben so Aufgaben gestellt, die auch Spaß gemacht haben und so, und manche haben 

nur halt, die einfach nur zum Lernen waren, eigentlich. Ja. Einfach zum Lernen, mehr kann man 

dazu leider nicht sagen. 

I: Und so noch einmal, kurz auf ein paar Unterschiede einzugehen, auch was die Menge angeht? Da 

hast du gesagt gehabt schon Unterschiede in manchen Fächern? 
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S: Ja, gab es. Bei manchen war es ganz viel, aber die Aufgaben haben voll wenig, voll kurz gedauert, 

bei manchen waren es auch extrem viele Aufgaben, aber dort haben sie dann auch länger gedau-

ert, das war dann schlecht. 

I: Zum Beispiel in Zeichnen, vorher hast du gesagt? 

S: Ja, da mussten wir voll viele Bilder malen. 

I: Gab es auch noch andere Fächer? 

S: Ja in Mathe war es nicht so, waren, es war viel, aber nicht so schwer, also es war auch viel. 

I: Hast du dich immer ausgekannt was du tun sollst und wie du es machen sollst? 

S: Ja meistens stand eh dabei was man musste. Also ja, hab ich mich eigentlich gut ausgekannt. 

I: Und wenn nicht, hast du auch schon ein paar Sachen gesagt, wie du dann, was du dann gemacht 

hast. Also du hast deine Eltern um Hilfe gefragt oder auch eben deine Stiefmutter und oder eben 

youtube. 

S: Ja. 

I: Und auch sonst, waren deine Lehrkräfte ansprechbar, also waren sie erreichbar? 

S: Ja, man konnte ihnen schreiben.  

I: Und haben sie dann auch bald zurückgeschrieben? 

S: Zurückgeschrieben? Ja, sie haben halt viel zum Kontrollieren gehabt, also so nach zwei Stunden. 

I: Achso, eh. Nach zwei Stunden. Und haben deine Lehrkräfte auch immer wieder nachgefragt, ob 

alles klar ist oder ob du irgendwie Hilfe brauchst? 

S: Ja, am Anfang schon, weil ich hatte eine Operation davor. 

I: Oje. 

S: Und danach ist sofort geschlossen worden. Also hatte ich es drei Wochen länger eigentlich frei 

und da, Dings, da haben sie dann, die Frau, mein Klassenvorstand dann auch nachgefragt, ob wir 

das ob es mir eh gut geht und so. 

I: Also sie haben sich bei dir hin und wieder erkundigt? 

S: Ja. 

I: Der Wochenplan, der von den 

S: Ich hatte keinen Wochenplan, nur einen Monatsplan, keinen Wochenplan eigentlich. 

I: Genau, aber eben Monat. Aber auch wo du das für zwei Monate, dann Zwei-Monatsplan wahr-

scheinlich? 

S: Ja das stimmt. 

I: Und da hast du dann alle 

S: Datums wann ich es abschicken muss. Da gab es immer ein Datum. 

I: Und das waren alle Lehrpersonen gemeinsam? 

S: Ja. 

I: Genau. 

S: Ich meine, nein aber sie hatten alle verschiedene Datums. 

I: Ja, aber so quasi der Plan mit den Daten und den ganzen Materialien, das war, das waren alle ge-

meinsam? Und welche Arten von Aufgaben, nur kurz, was hast du da so alles bekommen? 

S: Arten von Aufgaben, da gab es die das Spaß, dann gab es die die einfach zu machen waren, und 

Aufgaben so ganz coole und so. Zum Beispiel Filme schauen und so musst man auch, in Ge-

schichte. Dokumentation, die waren spannend. 

I: Ah ok, sehr cool. Das ist, das freut mich, dass da einige Sachen wirklich cool waren dann. Und 

auch sonst was die, die Art von Materialien angeht, habt ihr einmal ein Portfolio gestalten müssen 

oder waren es hauptsächlich Arbeitsblätter? 

S: Ein Portfolio haben wir nicht machen müssen, aber Arbeitsblätter und Aufsätze waren schon da-

bei. Wir mussten einen Brief schreiben an die andere Gruppe und so. Das mussten wir auch. 

I: Wie es euch so geht und was es so? 

S: Da waren Stichpunkte, was wir alles so beschreiben, das mussten wir der Frau Professor schicken 

und sie druckt es dann aus und gibt es der anderen Gruppe. Ja. 

I: Ja, also war das im Homelearning oder war das jetzt wo es in Gruppen eingeteilt ist? 

S: Das war im Homelearning. 

I: Wart ihr da auch schon in Gruppen? 
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S: Ah, nein, nein, nein. Das war jetzt, das war jetzt, doch nicht im Homelearning. Aber wir waren 

schon in Gruppen, wir waren von Anfang an in Gruppen. 

I: In Englisch wahrscheinlich? 

S: In Deutsch war es. 

I: Ah, okay. Da seid ihr auch in Gruppen? 

S: Ja, wir sind immer in Gruppen. 

I: Okay. Eine kurze Frage habe ich noch an dich zu dem Thema Aufgaben, weil ihr habt ja auch so 

große Blöcke bekommen. Wie war das für dich, wie hast du dich gefühlt wenn du so einen neuen 

Aufgabenblock bekommen hast? 

S: Erstmal, dass es viel Arbeit ist. Ja. Es war viel Arbeit, in manchen hab ich eh schon gesagt, aber 

ja, eigentlich war es schon gut, dass man nicht alles ausdrucken musste. Also hab ich mich auch 

gut gefühlt, dass ich es holen konnte. 

I: Das hat auch gut funktioniert, mit dem was ihr, also die sind für euch dann da gelegen? Und ihr 

habt einzeln reinkommen dürfen, oder? 

S: Ja, wir durften einzeln reinkommen, aber das schlcchte war, dass ich ja zwei Wochen zuvor schon 

?-OP hatte und da musste ich halt Dings, da hatte ich die Hefte nicht zuhause, musste alles aus-

drucken, das war nicht so gut. 

I: Aber habt ihr einen guten Drucker, so dass ihr das geschafft habt? 

S: Ja, im Büro hatten wir schon einen, aber zuhause, der ist schon eigentlich schrottreif. 

I: Ja, das geht mir eigentlich auch so. So mehr als 10 Seiten wird schon kritisch. Also ich glaub ein 

großes Aufgabenpaket, da braucht man schon einen guten Drucker dann. Gut. Ich möchte jetzt 

noch ganz kurz ein paar Details wissen zum, zur Kommunikation auch noch mit den Lehrperso-

nen und einfach wie gearbeitet wurde. Ihr habt vor allem Arbeitsaufträge in schriftlicher Form ge-

habt, also zum Abholen in der Schule, die Arbeitsblätter und die Ergebnisse dann zu schicken? 

Per Mail, oder? 

S: Ja. 

I: Genau, deine Lehrerinnen waren auch erreichbar? 

S: Über Email. 

I: Auch über Email, und habt ihr sonst noch irgendetwas verwendet, du hast gesagt, habt ihr? 

S: Jitsi-Meet haben wir als Plattform, als Chatplattform. Und ja, eigentlich sonst haben wir keine 

Plattform benutzt, oder doch youtube, da haben Lehrer so youtube Videos hochgeladen und so. 

I: Also auch wirklich die Lehrer und Lehrerinnen selber? 

S: Ich glaube es war nur ein Lehrer, aber ja. 

I: Okay. Trotzdem, so Lernvideos, war das gut für dich? Hast du das gut gefunden? 

S: Ja, aber waren eigentlich schon hilfreich. 

I: Also es gab auch durchaus ein paar Unterschiede zwischen den Lehrpersonen und den Fächern 

was da, wieviel da so e-Learning verwendet wurde. 

S: Aber der Lehrer, der das gemacht hat, ich habe mir das meistens nicht angeschaut, weil der hat das 

irgendwie so langweilig gestaltet, dass man eigentlich, also voll langweilig, wenn man das ge-

schaut hat. 

I: Da hat es schon coolere youtube Videos zu dem Thema gegeben? 

S: Ja und da hat man dann halt auch gar nichts mehr verstanden, weil es so langweilig war. 

I: In welchem Fach war das, wenn ich fragen darf? 

S: Eigentlich das waren so Dings, für alle Fächer eigentlich. 

I: Achso, die youtube-Videos auch. 

S: Ja, die waren für alle Fächer eigentlich. Aber großteils für so Dings, wie es einem geht und so, wie 

man sich so aufmuntern kann und so. 

I: Okay. Das heißt deine Lehrpersonen haben da alle gemeinsam immer so Videos? 

S: Nein, nur eine Lehrperson. 

I: Achso, einer für alle Fächer. 

S: Naja, eigentlich Fächer waren, manche Videos waren für Fächer, meistens für geometrisches 

Zeichnen, habe ich aber noch nicht, deswegen ist es fast, aber ja und für wie es einem geht und 

wie man fröhlicher sein kann in der Zeit und so. Und wie man aufpassen muss mit den elektroni-

schen Online-Plattformen und so. 
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I: Okay. Gut. Und sonst zum Beispiel, du hast auch gesagt das Jitsi-Meet? Habt ihr verwendet, und 

hab daraus Videokonferenzen? 

S: Ja da hatten wir welche, aber die waren dann nur freiwillig, weil man da immer gekickt wurde, 

wenn alle dabei waren. 

I: Ja, du hast schon gesagt, dass hat nicht so gut funktioniert, und haben das alle, also habt ihr das in 

allen Fächern gemacht oder nur? 

S: Nein, nur in, nur mit dem KV. 

I: Okay, also nur mit dem KV und dann auch nur über allgemeine Sachen einfach, oder? 

S: Ja, wir haben auch nur geredet und so. 

I: Also keine Stoff oder so? 

S: Nein, Stoff hatten wir nicht. 

I: Okay. Gut, und wir hast du diese Jitsi-Meets gefunden, wie war das für dich? 

S: Die Grafik war gut, und man hat auch gut gehört, den anderen. Ohne so Mikrofonstörung, aber es 

gab dann eine Mikrofonstörung, weil irgendwer hatte dann ein schlechtes Mikrofon und da haben 

dann alle so ein voll lautes Pie- ah Quietschen gehört. 

I: Ja, und sonst? Wie war das so über Jitsi-Meet auch deine Kollegen und Kolleginnen wieder zu se-

hen? 

S: Das war schön, konnten wir alle wieder reden und so. Weil jetzt sind alle Gruppen aufgeteilt, jetzt 

sehen wir die andere Gruppe nicht. 

I: Ja, habt ihr das jetzt auch noch, dass ihr euch gegenseitig seht? Also so ab und zu solche Jitsi-

Meets, oder? 

S: nein, die haben wir jetzt nicht mehr. 

I: Das heißt das war wirklich auch dafür da, dass ihr euch wiederseht? 

S: Ja.  

I: Und das war schön? 

S: Ja, war schon schön. 

I: Ja, ist eh wichtig irgendwie, also das ist ja schon schade, dass das wegfällt. 

S: Ja, weil da verliert man den Kontakt und so, aber ich finde, dass war sicher schlimm für die Viert-

klässler, die jetzt die Schule verlassen, die Freunde nicht mehr zu sehen und so. 

I: Ja, das stimmt, auf jeden Fall, ja. Wenn die jetzt die Schule verlassen und dann vielleicht auf an-

dere Schulen oder verschiedene Schulen weitergehen oder was anderes machen. Sich dann nicht 

wiedersehen, das ist dann kein so ein schöner Abschied. 

S: Ja. 

I: Wenn du Lehrer wärst, was würdest du anders machen? 

S: Ich hätte, eigentlich, eigentlich hätte ich nicht viel anders gemacht. Viele Lehrer haben es eigent-

lich perfekt gemacht. 

I: Ja? 

S: Ja, vieles anders hätte ich eigentlich nicht gemacht. Nur halt Aufgaben, die halt auch Spaß ge-

macht hätten mehr gestellt. Das find ich hilft mir beim Lernen und so, wenn man sich dann freut 

und so. 

I: Das hilft mir auch. Und habt ihr zum Beispiel daneben auch, weiß ich nicht, in Physik oder so? 

S: Ja, in Physik hatten wir auch schon lustige Aufgaben, die ich mochte. In Physik war nur immer 

was Lernen und so. 

I: Fallt mir nur gerade ein, weil da kann man auch Experimente, habt ihr da daheim auch selber ir-

gendetwas ausprobieren sollen? 

S: Ja, zwei Experimente hatten wir. Kann mich leider nicht mehr erinnern. Eines war mit dem Gras-

halmfalken, aber die andere weiß ich nicht mehr. 

I: Gut, also du würdest, wenn du etwas anders machen würdest, eigentlich würdest du auch mehr on-

line machen, oder so, oder eher trotzdem auch so mit den Aufgaben? 

S: Nein, ich kenn mich selber auch nicht so gut aus dort online, also nicht. 

I: Habt ihr auch sonst irgendwie, irgendeine Art Lernportal habt ihr nicht verwendet? 

S: Nein, wir haben jetzt noch eine Teams, Teams haben wir jetzt erst bekommen, wie die Schule los-

ging. 
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I: Werdet ihr das in Zukunft jetzt mehr verwendet dieses Teams, also habt ihr euch das schon ein 

bisschen angeschaut? 

S: Wenn es eine neue Coronawelle gibt, deswegen haben wir es jetzt auch schon bekommen. 

I: Okay.  

S: Hätten wir eigentlich erst in der dritten bekommen, glaube ich, aber jetzt halt wegen der, wenn 

noch eine Coronawelle kommt, deswegen. 

I: Gut. Jetzt nach diesem Rückblick zum Homelearning würde ich jetzt noch gerne über die aktuelle 

Situation mit dir sprechen, speziell jetzt eben die letzten Wochen, seitdem du wieder in die Schule 

gehen kannst. Wollte ich als erstes einmal fragen, wie war das für dich wieder zurück in die 

Schule zu kommen? 

S: Eigentlich war es schön, aber das früher in die Schule gehen, das fand ich nicht so toll. 

I: Aber so besonders schön, besonders gut? 

S: Besonders schön war, dass meine Freunde wieder da waren. Nicht alle, weil manche in der ande-

ren Gruppe sind, aber viele. 

I: Und was war nicht so gut? 

S: Die Hausübungstage, man hat zwar frei, aber man bekommt Sachen auf, die manchmal sehr 

schwer sind. 

I: Ja, also das funktioniert jetzt gerade nicht mehr so gut, wie es vorher beim Homelearning war? 

S: Ja. Das mit dem Zuhauselernen funktioniert jetzt nicht mehr so gut. 

I: Okay. Wie war das für dich mich den Regeln für die Hygienevorschriften und? 

S: Das war für mich gar nicht so schlimm. 

I: War es dir wichtig, die auch alle einzuhalten? 

S: Nein. Da mit dem Desinfizieren da, das stinkt nämlich so arg, da habe ich mich manchmal ge-

drückt, Hände desinfizieren. 

I: Okay, und mit den Masken in der Schule? 

S: Das ging eigentlich, für mich sind die Masken nicht so schlimm. Nur ich finde es nervig wenn 

man dann, die Stufen hochgeht und dann manchmal zu schnell geht und man dann schwitzt, und 

dann wird die Maske auch so, dann saugt die den Schweiß und dann wenn man atmet, dann geht 

sie zum Mund hin und dann wieder zurück. Das fand ich nervig. 

I: Und das mit dem Händedesinfizieren, das ist so 

S: Ja, das war nicht so toll. 

I: Sonst auch regelmäßig Händewaschen, oder? 

S: Händewaschen musste man gar nicht. 

I: Okay. Nächste Frage, was habt ihr als erstes so in der Schule gemacht, also worüber haben die 

Lehrpersonen mit euch gesprochen? 

S: Also wir haben als erstes, als erstes haben wir erstmal nur wieder Dings, geredet und so, aber dann 

haben wir schon wieder angefangen sofort. 

I: Okay, aber ihr habt schon so ein bisschen darüber gesprochen wie es euch gegangen ist? 

S: Ja. 

I: Beim Homelearning, auch über Probleme gesprochen? 

S: Probleme? Nein, nicht viel. 

I: Okay. Und wie geht es dir jetzt mit dem Lernen. Du hast ja schon ein bisschen gesagt, die Haus-

aufgabentage sind jetzt eher mühsam? 

S: Schlecht. 

I: Eher schlecht. 

S: Aber jetzt ist es gut, weil wir haben am Donnerstag, wo wir wieder in die Schule kommen, nächs-

ten, da und am Freitag haben wir Zeugnis. Aber am Donnerstag gibt es fast nur Nebenfächer, wo 

wir dann keine Hausübung bekommen, das ist ganz gut. 

I: Das heißt für das Schuljahr kommt nicht mehr so viel? 

S: Ja.  

I: Gut. Von den, haben wir vorher schon kurz erwähnt. Der Unterschied zum Homelearning, also wo 

ihr daheim wart, waren die Aufgaben besser gestellt, als sie jetzt sind. Also nicht so schwer und 

besser für euch alleine zu machen? 

S: Ja. 
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I: Sind in allen Fächern die Hausaufgaben jetzt so viel schwerer oder gibt es da auch Unterschiede? 

S: Bei uns gibt es auch Unterschiede. In Deutsch bekommen wir ziemlich viel auf jetzt. Aber sonst 

passt es eigentlich. In Englisch bekommen wir immer Hausübung, aber Dings, da bekommen wir 

nicht so viel. 

I: Wo, in? 

S: In Englisch bekommen wir immer Hausübung. 

I: Gut, wie fühlst du dich gerade so generell? 

S: Eigentlich ganz gut, dass die Schule jetzt wieder losgeht und so. 

I: Wie zufrieden bist du damit, so auf einer Skala von 1 bis 10, so wie es im Moment läuft? 

S: Ja, ich bin eigentlich 6, weil dings, in also ?? da habe ich jetzt was abgeschickt und da bin ich jetzt 

ein, eine Note schlechter, weil das nicht angekommen ist und die Lehrer das halt glauben, ich 

habe das absichtlich nicht gemacht und so. 

I: Ja, das hast du eh schon gesagt, das belastet dich sehr, dass da die technischen Schwierigkeiten oft 

einmal ein Problem darstellen. Ja. Ja, kann ich sehr nachvollziehen, geht mir auch oft so, ich hab 

jetzt auch recht viel online machen müssen, abschicken und wenn man, wenn dann nichts zurück-

kommt und man weiß dann nicht ob alles passt oder nicht, dann ist das schwierig. Gut. Dann sind 

wir jetzt fast am Ende, zwei Kleinigkeiten sind noch. Eine ganz interessante Frage, wenn wir noch 

kurz Zeit haben. Was glaubst du, lernst du mehr im Homelearning oder in der Schule? 

S: In der Schule.  

I: Ja? 

S: Das ist ja, für mich ist es schöner in der Schule, da sagt mein Körper auch, dass er das lernen will. 

I: Das heißt für dich ist da auch schon wichtig, dass du da bist? 

S: Ja. Und dass auch anderen da mitlernen, weil zuhause lerne dann nur ich und das macht mir dann 

keinen Spaß.  

I: Gibt es irgendetwas, was du für dich aus dem Homelearning mitnimmst? Wie soll man sagen, so 

eine Fähigkeit, was du gelernt hast über dich? Und wie du, wie du mit dem Lernen umgehst und 

mit den Aufgaben? 

S: Dass ich es mir eigentlich eh ganz gut einteilen kann. 

I: Ja, den Eindruck habe ich auch, von dem was du erzählt hast, dass du sehr gut damit zurecht ge-

kommen bist. Eben das Lernen, du kannst es dir gut einteilen und auch über einen längeren Zeit-

raum. 

S: Ja. 

I: Also grundsätzlich, noch mal kurz zur Wiederholung, an sich ist es ganz gut gegangen beim 

Homelearning. Aber Schule? 

S: Nur die technischen Schwierigkeiten waren nicht so toll. 

I: Also dir ist es im Homelearning gut gegangen, aber du lernst mehr in der Schule? 

S: Ja.  

I: Auf jeden Fall. Gut. Und wenn du jetzt an den Sommer denkst, worüber machst du dir am meisten 

Gedanken? 

S: Am Sommer, ich freue mich schon, weil wir jetzt doch nach Griechenland fliegen können, weil 

die Grenzen jetzt schon offen sind. Das ist ganz cool, dass wir da schon fahren können. 

I: Und was denkst du, wenn du so an den Herbst denkst? 

S: Dass die Schule wieder losgeht. 

I: Ja, und machst du dir da auch Sorgen wie es da weitergeht? 

S: Sorgen? Ja um meine Großeltern mache ich mir schon Sorgen, aber die passen da gut auf, deswe-

gen nicht so viel. 

I: Und was die Schule angeht, denkst du dir, also weil wir schon zuerst über eine zweite Welle über 

eine mögliche gesprochen hast. Wie geht es dir dabei, wenn du dir denkst, dass es passieren 

könnte oder vielleicht wieder so Homelearning? 

S: Dass es jetzt besser ist, weil wir jetzt auch Office verwenden und so.  

I: Und das wird gut klappen? 

S: Ja.  

I: Gut. Jetzt sind wir fast am Ende des Gesprächs, noch eine letzte Frage an dich. Gibt es irgendetwas 

was du noch gerne ansprechen möchtest, was dir noch wichtig ist? Noch mitzuteilen? 
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S: Nein, eigentlich nicht.  

I: Gut. Na dann, vielen Dank für das Gespräch und auf jeden Fall habe ich sehr viele wichtige und 

interessante Dinge von dir erfahren und das hilft uns auf jeden Fall sehr viel weiter, dass wir übers 

Homelearning viel lernen können. Dass wir verstehen können was gut funktioniert hat und was 

eher nicht. Gut, dann werde ich die Aufnahme 

 

Interview 7 (-) 

I: Gut, danke dass du damit einverstanden bist. Ich würde zu Beginn gerne fragen, wie alt bist du 

denn? 

S: 17. 

I: Du bist 17. Und in welche Klasse gehst du? 

S: 6A. 

I: Okay, in die 6 A. Hast du zufällig bereits einen Online-Fragebogen zum Thema Distance-Learning 

oder Homelearning ausgefüllt? 

S: Nein. 

I: Okay, ist dir nicht untergekommen. Gut, danke. Dann lass uns doch mal einen kleinen Zeitsprung 

zurück machen in diese ungewöhnliche Phase, wo du für längere Zeit zuhause warst. Wie war das 

denn für dich, als du erfahren hast, dass du jetzt eine Zeit lang nicht in die Schule gehen wirst und 

oder unbestimmte Zeit nicht in die Schule gehen wirst? 

S: Also ich hab mich gefreut.  

I: Du hast dich gefreut? Okay, kannst du das ein bisschen schildern, wie das so in diesem Moment 

war, als du das erfahren hast? 

S: Also natürlich denkt man am Anfang so man hat Ferien oder so, aber uns wurde gleich gesagt, 

dass das nicht so sein wird, dass wir halt weiter lernen werden. Das hat mich aber nicht wirklich 

gestört, ich dachte das würde sich nicht wirklich sehr stark, also vom Level her unterscheiden als 

was wir hier lernen. Also, nicht dass ich so Schwierigkeiten bekommen würde. Viele aus meiner 

Klasse hatten aber ein bisschen Angst, dass sie zum Beispiel auch Tests oder so zuhause machen 

müssten, das mussten wir zum Glück aber nicht machen. Also ja, aber einige aus meiner Klasse 

haben sich auch wie ich gefreut.  

I: Okay, was würdest du sagen hat bei dir, was hat bei dir überwo-, welche Gefühle waren so bei dir 

da, so insgesamt? 

S: Vor allem auch Erleichterung, weil dadurch, dass wir Schularbeiten ausgefallen sind, hatten wir 

auch sehr viel weniger Stress, und ich hatte auch viel leichter die Möglichkeit meine Noten zu 

verbessern. Weil es ab dann nur noch mit Hausübungen und so ging. Und die Hausübungen haben 

auch anfangs ziemlich leicht und wenig begonnen, weil ich weiß auch nicht warum, mit der Zeit 

wurde es dann halt auch immer mehr, und ja, aber am Anfang war es ziemlich einfach und so. 

I: Okay, alles klar. Ich würde mir jetzt noch ein wenig genauer vorstellen können, wie es bei dir zu-

hause war. Also wie hast, wo hast du gelebt, wer war da noch so bei dir zuhause, was haben diese 

Personen gemacht, kannst du das ein bisschen erzählen? Wir waren ja jetzt bisschen in der Schule, 

vielleicht kannst du ein bisschen von zuhause erzählen. 

S: Also zuhause, war ich mit meiner Mutter und meinen zwei Brüdern. Und meine zwei Brüder wa-

ren auch immer zuhause halt. Aber meine Mutter hat in einem Kindergarten gearbeitet, deshalb 

war sie arbeiten. Ich war eigentlich die meiste Zeit in meinem Zimmer und vor meinem Compu-

ter. Hab irgendwelche Hausübungen gemacht oder mich irgendwie beschäftigt, weil mehr war ei-

gentlich nicht zu tun. Das war eigentlich alles. 

I: Ja. Okay. Gibt es neben dir, also du hast deine Geschwister erwähnt, gehen die auch zur Schule, 

oder gibt es neben dir auch noch jemanden der in die Schule geht in deiner Familie? 

S: Also ja, ich habe zwei ältere Brüder, und mein, einer geht noch in die Schule und der andere ist 

schon fertig mit der Schule. 

I: Okay. Das heißt es geht dann ein Bruder von dir noch zur Schule? Ja. Okay. Und du hast auch ge-

sagt, dass du viel Zeit in deinem Zimmer verbracht hast. Wo du Zeit in deinem Zimmer verbracht 

hast, ist das dein eigenes Zimmer, oder teilst du das mit jemandem? 



 214 

 

S: Mein eigenes. 

I: Okay. Also das heißt, wenn du etwas für die Schule tun musstest, dann hattest du auch einen Ar-

beitsplatz für dich alleine? 

S: Ja.  

I: Okay. Und deine Mutter hat die teilweise auch im Homeoffice irgendetwas machen müssen? 

S: Nein. 

I: Oder war sie wirklich durchgehend in der Arbeit? 

S: Sie war eigentlich meistens in der Arbeit, mehr musste sie eigentlich auch nicht machen. 

I: Also du hattest deinen Arbeitsplatz wirklich für dich alleine sozusagen? 

S: Ja.  

I: Und gab es da auch einen Computer, einen Laptop, ein Tablet, oder irgendwelche Hilfsmittel, die 

dir zur Verfügung gestanden sind? 

S: Ja ich hab einen ziemlich guten Laptop, dafür war ich auch echt froh. Ich habe mitbekommen, 

dass viele halt keinen Zugang zu so etwas hatten. Aber dafür haben sie von der Schule dann später 

einen zugestellt bekommen. Das war cool. 

I: Aber das heißt du hattest immer einen zur Verfügung, wenn du arbeiten musstest? 

S: Ja. 

I: Insgesamt, wenn du an das Lernen zuhause denkst, wie hast du dich da gefühlt? Wie ist es dir ge-

gangen insgesamt? 

S: Also es hat sich geändert, was mich ziemlich überrascht hat eigentlich. Weil am Anfang war ich 

sehr motiviert und ich habe mich sehr gefreut, weil sich selber war, weil man musste sich letzt-

endlich ja selber was beibringen. Weil wir haben auch neuen Stoff manchmal gemacht, also rela-

tiv neuen. Und zum Beispiel vor allem in Mathematik war es so, dass man dann selber darauf 

kann, dieses O Gott, so funktioniert das!, dieses Gefühl hat man irgendwie viel mehr genossen, als 

wie wenn man jetzt so in der Schule sitzt und die Lehrerin erklärt das dann einem, bis man es end-

lich versteht, und man kommt nicht so selber wirklich darauf. Ja, das war ziemlich, eigentlich 

mich hat, mich hat es wirklich sehr gefreut und ich habe gesagt ich wünschte wir könnten für im-

mer von zuhause aus lernen. Aber mit der Zeit wurde es irgendwie immer, ich weiß nicht, die 

Lehrer haben immer mehr Hausübung gegeben, und dadurch, dass ich die ganze Zeit in meinem 

Zimmer saß, also in meinem Zimmer gewesen bin und ich weiß nicht, ich denke deswegen, weil 

ich mich nie wirklich so bewegt habe, so in die Schule hinein und wieder zurück. Also es gab 

nicht wirklich so, also wie in der Schule, jetzt bin ich in der Schule und jetzt lerne ich, und jetzt 

bin ich zuhause. Es war immer so zwischendurch. Und ich bin generell kein Mensch der sehr gut 

Routinen einhalten kann, deswegen ging auch langsam die Motivation so automatisch immer 

mehr weg und ich habe auch immer weniger Hausübungen abgegeben. Aber ja.  

I: Okay, aber nicht weil, also weniger Hausübungen als du gehabt hast, oder sind die Hausübungen, 

die sind ja mehr geworden hast du gesagt? Ja genau, kannst du noch ein bisschen dazu sprechen, 

weil du gesagt hast, ihr musstet euch das selbst beibringen, da hast du ja schon ein bisschen was 

dazu gesagt. Kannst du dir, kannst du noch ein bisschen erzählen, wie es dir dabei gegangen ist, 

dir das selbst beizubringen? 

S: Also die Lehrer haben immer, beispielsweise in Mathematik, hat meine Lehrerin immer so ein 

Word Dokument vorbereitet, wo sie einige Beispiele erklärt hat und sie selber ausgerechnet hat 

und wir den ganzen Rechenweg sehen konnten. Und dazu mussten wir dann ein anderes Beispiel 

machen und meistens war es eh der gleiche Rechenweg, weshalb es auch sehr einfach war. Aber 

manchmal gab es doch schwierigere Rechnungen, wo man sich das selber interpretieren musste 

und so etwa. Ja und in den anderen Fächern, außer in Mathematik und so Biologie und so weiter, 

das waren so Fächer wo man selber sich erkundigen musste. Aber in Sprachen, weil ich habe drei 

Sprachen: Latein, Französisch und Englisch. Dort musste man nichts anderes machen wie aus-

wendig lernen, wie immer. Da hat sich nichts verändert. 

I: Okay. Du hast auch schon erwähnt, dass es nicht immer gleich war über die Zeit hinweg. Woran 

hast du das gemerkt, was war das was sich verändert hat bei dir? 

S: Definitiv die Anzahl der Aufgaben, weil es gab zum Beispiel auch einmal eine Englischhaus-

übung, die war sehr lang, die hat so drei Stunden mindestens gedauert. Und ich habe sie angefan-

gen und ich wusste nicht, dass sie so lange dauert, ich habe sie so eine Stunde vor dem 
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Abgabetermin angefangen und ich bin nicht fertig geworden. Und dann war ich auch sehr demoti-

viert, da habe ich die nächste Hausübung auch nicht gemacht, da habe ich gedacht, die wird be-

stimmt genauso viel sein. Ja. Das war auch schon gegen Ende. 

I: Und was hat sich, also du hast jetzt erzählt was sich von der, von den Aufgabestellungen her oder 

vom Arbeitsaufwand geändert hat. Was hat sich, was hat sich denn bei dir geändert, also was du 

dir gedacht hast, wenn du gearbeitet hast, oder bei deinen Gefühlen, die du dabei gehabt hast? 

S: Ich denke, dieses aufregende Gefühl etwas Neues zu lernen, hat sich langsam nicht mehr so aufre-

gend gefühlt, es war danach einfach so wieder was Normales. Einfach so, ja ich mache jetzt Ma-

thematik so. Zum Beispiel in BE, habe ich eine Aufgabe gemacht und wir hatten denke ich drei. 

Und die nächsten zwei habe ich nicht gemacht, weil ich hatte irgendwie keine Lust mehr einfach. 

Ich weiß nicht woran das lag um ehrlich zu sein. 

I: Okay. 

S: Ja. 

I: Gut, dann würde ich gerne noch einmal darauf zu sprechen kommen jetzt, also du hast mir einiges 

von zuhause erzählt. Wie war das mit dem Lernen in der Schule für dich? Ein bisschen was hast 

du, also mit dem Lernen für die Schule zuhause für dich, wie war das? Kannst du da noch ein 

bisschen was erzählen dazu? 

S: Also ich kann definitiv sagen in Französisch habe ich nicht wirklich was Neues dazugelernt von 

alleine aus, weil in Französisch habe ich halt immer nur die Zeitformen im Internet schnell nach-

geschaut und die dann einfach so ausgefüllt. Und wenn wir zum Beispiel Vokabel oder so abge-

prüft wurden, habe ich links die Seite mit den Vokabeln und rechts die Seite mit den Fragen und 

einfach so durch eingefügt, ich habe es mir ziemlich einfach gemacht und auch nicht wirklich was 

dazugelernt dabei. Aber ich denke viele andere aus meiner Klasse haben es ähnlich gemacht, also 

zumindest haben sie nicht wirklich voll und ganz mitgearbeitet, dass sie sich so etwas merken 

konnten, weil unsere Französischlehrerin ist ziemlich motiviert und bei ihr lernen wir eigentlich 

ziemlich schnell. Und dieser Unterschied ist schon, habe ich schon sehr stark bemerkt. 

I: Okay. Also das heißt es hat neben dir durchaus auch andere in deiner Klasse gegeben, die dann 

eher zurückgesteckt haben. Wie ist es denn dazu gekommen, was würdest du denn da sagen, oder 

was war der Grund dafür? 

S: Das habe ich mich auch gefragt, und meine Lehrerin hat mich das auch gefragt. Ich denke das lag 

wirklich daran, dass man die ganze Zeit einfach nur zuhause saß und sich kaum bewegt hat. Es ist, 

das ist jetzt ein bisschen übertrieben, aber man saß jetzt meistens irgendwo und hat sich mit ir-

gendwas die Zeit vertrieben. Manche sind halt Laufen gegangen, oder haben halt sonst irgendwie 

Sport gemacht um auch fit zu bleiben. Aber das ist halt nicht zu vergleichen mit dem normalen 

Alltag den man hat, wenn man nicht zuhause bleiben muss. Also ich denke vor allem diese kör-

perliche Einschränkung hat dann bei mir zum Beispiel dazu geführt, dass ich auch weniger mich 

geistig angestrengt habe bei Hausübungen. Ja. 

I: Okay. Was sind denn die Dinge, die du besonders vermisst hast in dieser Zeit zuhause? Gibt es da 

etwas? 

S: Ich habe es vermisst, dass ich nicht die ganze Zeit sitzen muss und eh niemand zuhören muss. Und 

nur so 50% bleibt dann in meinem Gehirn, weil die anderen 50% sind dann nur eine Wiederho-

lung oder irgendetwas anderes oder so. Dort konnte ich halt wirklich das machen was ich will. 

Und eigentlich und eigentlich am Anfang halt, hat es wirklich gut geklappt, aber ich denke auf 

Dauer war es nicht so toll. 

I: Und das war das was du vermisst hast, dass es, dass es toll ist? 

S: Ja, das was ich vermisst habe, ich habe jetzt nicht wirklich etwas vermisst, weil so lange ist es 

auch nicht her. Aber ich denke, ich weiß nicht, ich denke das was ich vermisst habe, ist dann halt 

einfach, dass ich Pausen machen kann, was ich will, wann ich will und arbeiten kann auch wie ich 

will. Und vielleicht auch nebenbei dazu auch Musik hören könnte, was ich nicht tue. 

I: Nur dass ich dich richtig verstehe, du bist jetzt, du erzählst jetzt aus der jetzigen Sicht im Vergleich 

dazu. Also was du jetzt vermisst im Vergleich zu zuhause? 

S: Mhm (zustimmend). 

I: Ich glaube ich habe meine Frage etwas missverständlich ausgedrückt, ich wollte fragen was du zu-

hause vermisst hast im Vergleich zur Schulzeit davor? 
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S: Achso. Sozialer Kontakt? 

I: Okay. 

S: Sonst nichts. 

I: Von der Schule her? 

S: Ich meine, manche Lehrer sind ziemlich gut im Unterrichten, bei manchen Lehrern macht es Spaß, 

bei manchen auch wieder nicht. So relativ gesehen, habe ich den Unterricht bei manchen vermisst. 

Zum Beispiel in Informatik, der war ziemlich cool. Aber manche Stunden sind auch ziemlich 

langweilig, je nach Fächern halt. Zum Beispiel fand ich, Musik ist auch immer ein ur unnötiges 

Fach und du musst es halt jede Woche machen und da halt nicht mehr, ja. 

I: In die Stunden musst du aber trotzdem gehen vermutlich? 

S: Ja. 

I: Genau. Du hast jetzt gesagt, es gibt doch einige Dinge, die du vermisst hast, gibt es etwas das du 

überhaupt nicht vermisst hast? 

S: Also die Lehrer, wir hatten eh Kontakt miteinander und so, das heißt jetzt nicht dass ich sie nicht 

mag, oder dass ich sie sehr mag, ich stehe einfach neutral zu ihnen und wenn sie da sind, dann 

sind sie halt da und wenn sie nicht da sind, dann sind sie halt nicht da. Ja. Und die Schule gene-

rell, ja. Ich meine die Schule ich habe sie zwar vermisst, aber auch nicht vermisst. Ich denke 

würde ich länger nicht in die Schule gehen, dann würde ich es mehr anfangen zu vermissen, aber 

dadurch dass wir eh wussten, dass wir irgendwann wieder zurück in die Schule gehen, habe ich es 

einfach so als Ferien oder so was gesehen. Also gab es eigentlich nicht wirklich etwas was ich 

vermissen konnte. 

I: Ja, verstehe. War da etwas dabei, dass du sogar als besser empfunden hast, als im normalen Schul-

betrieb? 

S: Am Anfang, war das auf jeden Fall, sich selber etwas beibringen, aber das denke ich ist ziemlich 

von Person zu Person anders. Also für mich war das auf jeden Fall, dass es mich sehr gefreut hat, 

weil, ich weiß nicht, es ist ein ganz anderes Gefühl, wenn du dir selber etwas beibringst, als wenn 

du jetzt nur einer Person zuhörst, die irgendetwas sagt. Und das von da aus lernst, aber ja. Es hat 

beides Vor- und Nachteile. Ich kann nicht wirklich sagen, dass das eine besser ist als das andere. 

I: Okay. Nochmal zum Lernen an sich. Wieviel würdest du denn sagen hast du pro Woche aufgewen-

det an Zeit, oder an wievielen Tagen hast du gelernt? 

S: Wahrscheinlich zwei bis drei. Ja, weil wir hatten nämlich immer am Anfang der Woche alle Auf-

gaben bekommen, und die waren immer bis Freitag zu erledigen und ich habe immer am Mitt-

woch oder Donnerstag angefangen, also zwei bis drei. 

I: Okay, wie lange waren deine Lernaktivitäten dann an jedem Tag, kannst du das einschätzen? 

S: Also die wurden auch immer weniger, anfangs habe ich halt um 18:00 oder so 16:00 schon begon-

nen pro Tag, halt bis, wahrscheinlich bis, kommt halt immer darauf an wie lange die Hausübun-

gen sind, im Durchschnitt so bis 0 circa. Mit Pause, also mit Pausen natürlich. Und, aber, mein 

Schlafrhythmus wurde auch immer schlechter und hat sich immer mehr rausgezögert, und irgend-

wann habe ich halt auch um 22:00 begonnen oder um 1:00 dann auch am Ende, ja es wurde im-

mer weniger. 

I: Ja, verstehe. Ich würde dich dann gerne auch später noch mal zu einem typischen Tagesablauf 

dann fragen, also nochmal zürück zur Frage, wieviele Stunden pro Tag waren das so? Auch wenn 

sich das verändert hat, also zu Beginn und am Ende, was würdest du sagen, weiviele Stunden hast 

du investiert in das Lernen für die Schule? 

S: Pro Tag oder pro Woche? 

I: Pro Tag. 

S: Pro Tag. Drei? Denke ich, wäre so ziemlich der Durchschnitt gewesen und am Ende eigentlich 

auch, oder, obwohl ich denke am Ende dann war es wirklich nur so zwei Stunden, am Anfang wa-

ren es so vier oder fünf Stunden, und in der Mitte waren es drei Stunden, ja das würde ich sagen. 

I: Und zum Schluß dann ist es Richtung wieviel Stunden gegangen? 

S: Zum Schluß dann zwei bis eine Stunde. 

I: Okay. Kannst du noch einmal ganz kurz darauf eingehen, also es hat ja offenbar abgenommen, 

kannst du, du hast ja schon ein bisschen was dazu gesagt, aber woran ist das denn gelegen, dass 

das weniger geworden ist? 
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S: Ich denke, also wie gesagt, ist mein Schlafrhythmus, also mein Schlafrhythmus hat echt daran ge-

litten, an der ganzen Sache, wo ich eigentlich am meisten und das Schlafen generell ist mir am 

Schwersten gefallen, aber ich denke ich spreche jetzt sehr stark nur für mich, weil viele aus mei-

ner Klasse haben einen perfekten Schlafrhythmus die ganze Zeit währenddessen behalten, was ich 

beneide. Aber ja, wenn man so bedenkt, am Ende bin ich dann so um 4, also ich habe wirklich 

versucht früher schlafen zu gehen, also bin ich dann um 4 Uhr schlafen gegangen, ich habe auch 

viele Tage einfach gar nicht geschlafen, weil ich nicht schlafen konnte. Also wenn ich dann so 

spät aufge-, also schlafen gegangen bin, bin ich auch ziemlich spät aufgewacht, und am Anfang 

wollte ich dann halt nicht gleich mit der Schule beginnen, also habe ich auch immer, also hat es 

sich so rausgezögert, dass ich nur in der Nacht noch für die Schule gearbeitet habe und obwohl 

die Produktivität eigentlich am Abend am höchsten sein soll, ist die Motivation nicht sehr hoch 

am Abend eigentlich, ich denke es hat sehr daran gelegen, einfach an dieser Routine, die einfach 

kaputt gegangen ist. 

I: Okay, also inwiefern würdest du sagen hat sich diese Zeit oder die Tatsache, dass du zuhause ge-

lernt hast und selbst bestimmen konntest wann du lernst, inwiefern hat sich das auf deinen Schlaf-

rhythmus oder deine Schlafqualität ausgewirkt? 

S: Nicht gut. Aber ich denke es lag nicht am Lernen, sondern einfach nur daran, dass man sich nicht 

bewegt, dass man nicht erschöpft und müde wurde, weil man nichts gemacht hat, ich denke dass 

das der Grund war, warum ich nicht schlafen konnte. Also nicht sehr gut.  

I: Okay. Wie war es denn allgemein. Dein Gefühl beim Lernen, wie hat sich das im Lauf der Zeit 

entwickelt. Also du hast schon gesagt, wieviel du investiert hast im Laufe der Zeit und wie hat 

sich das Gefühl beim Lernen und auf der Zeit entwickelt, wie ist es dir dabei gegangen? 

S: Das Gefühl beim Lernen, am Anfang war es ganz cool und ganz gut eigentlich und am Ende war 

es nur noch so ich hatte keine Lust mehr und es war ziemlich, ich war ziemlich unmotiviert, 

manchmal war es auch ziemlich stressig, weil ich jetzt immer aufgeschoben. Ja es wurde ziemlich 

negativ, aber es war nicht so schlimm, ich übertreibe gerade ein bisschen, aber es wurde auf jeden 

Fall negativer.  

I: Okay. Es hat bestimmt dann auch Zeiten gegeben in deinem Tag, wo du nicht gelernt hast, was 

hast du dann gemacht? 

S: Computer gespielt. 

I: Ja? 

S: Ja. 

I: Andere Dinge? Auch noch? Also vielleicht außer Schlafen, das ist  

S: Ich wollte, ich hab mir zwei Bücher gekauft und ich wollte sie lesen, aber ich hatte sie nur ange-

fangen und ich bereue es ein bisschen. Aber ich wollte Bücher lesen, vor allem weil ich diese Bü-

cher eigentlich echt cool fand. Also idealerweise hätte ich noch Bücher gelesen, aber ich habe 

nicht Bücher gelesen. Sondern eigentlich nur, ich habe gezeichnet ziemlich viel, weil ich hätte 

schon immer Begeisterung und viele sagen auch Talent, aber ich würde es nicht wirklich als Ta-

lent sehen, weil je mehr du es machst desto besser bist du, das ist nicht wirklich ein Talent, also 

aber jedenfalls habe ich konnte ich ziemlich gut darin investieren es besser zu machen und ich 

habe auch viel größere Fortschritte gesehen, als wenn ich das in der Schulzeit gemacht hätte. Also 

Hobbies generell konnten ziemlich gut ausgelebt werden. 

I: Okay, warum ist es mit dem Zeichnen etwas geworden und mit dem Bücher lesen nicht? Hast du 

eine Vermutung oder ein Gefühl? 

S: Ich denke, weil zeichnen spannender ist als Bücher lesen und wenn du schon die ganze Zeit nur 

sitzt, dann willst du irgendetwas Spannendes machen und nicht etwas, das du noch mehr dein Sit-

zen fördert und sowas und eigentlich ja. Ja, oder ich weiß nicht, wahrscheinlich weil ich auch ge-

nerell mehr zeichne als ich Bücher lese. 

I: Okay, jetzt würde mich noch ein bisschen interessieren wie du gelernt hast, kannst du dazu etwas 

sagen? Oder vielleicht, damit ich mir das besser vorstellen kann, wie ist denn so ein typischer Tag 

abgelaufen bei dir? 

S: Also jetzt ganz von Beginn aus? 

I: Genau, vielleicht gehen wir auch der Reihe nach so einen Tag durch, von morgens bis abends. Ja? 

S: Okay, also ich bin aufgestanden, ich habe gefrühstückt, ich habe Videospiele gespielt. 
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I: Wann war das so, dass du aufgestanden bist? 

S: Also es wurde immer später, aber so gegen 12, also am Anfang so um 11, am Ende so um 1, aber 

es hat immer so variiert, also im Durchschnitt so um 12 oder 11 bin ich aufgestanden, dann habe 

ich gefrühstückt und dann habe ich immer, dann war ich an meinem Computer bis 16, 18 Uhr, 

dann habe ich meine Haus, also Aufgaben angeschaut und dann habe ich mit den leichtesten be-

gonnen und also beim, beim Aufgabenmachen, soll ich das auch erklären? 

I: Ja, ja. 

S: Zum Beispiel in Mathematik, wie gesagt, haben wir immer so eine Word-Datei bekommen. Und ja 

in Mathematik war es halt so, ich habe es eigentlich eh schon erklärt. Und in den anderen Fä-

chern, es war wie normale Hausaufgaben machen nur haben wir ein bisschen mehr Infos zu den 

Hausaufgaben bekommen, damit wir sie auch gut ma-, gut verstehen können und so. Und dann 

habe ich halt meine Hausaufgaben gemacht, währenddessen Pausen, da habe ich weiter gespielt, 

auf meinem Handy gewesen, da bin ich an meinem Handy gewesen, so, Entschuldigung, und das 

war eigentlich schon der ganze Tag mehr konnte ich halt auch nicht machen und dann bin ich 

auch schon wieder schlafen gegangen. Ja. 

I: Hat es von der Schule her irgendwelche festen Zeiten gegeben, wo du etwas erledigt haben muss-

test oder? 

S: Also ja, wir haben wie schon gesagt am Anfang der Woche alle Aufgaben bekommen, die mussten 

wir halt meistens bis am Freitag machen, manche zum Beispiel große Projekte, die wir zum Bei-

spiel in der Schule gemacht hätten, wie zum Beispiel Portfolios erledigen, da haben wir ein ent-

fernteres Datum bekommen, oder so. Und ja, zum Beispiel Französisch mussten wir jeden, immer 

gleich am Freitag um 14 Uhr abgeben und ja. Wir hatten auch Videokonferenzen mit unserem 

Klassenvorstand, aber die waren alle freiwillig, ich war zwei- dreimal da. Aber die waren auch 

wirklich, also von meinen Klassenkameraden habe ich auch, habe ich das auch bestätigt bekom-

men, die waren alle einfach nur so da, wurden alle gemutet, manche lagen noch im Bett oder so, 

haben geschlafen sogar währendessen, also es war wirklich nicht das Produktivste was man ma-

chen konnte, ja. 

I: War das zu einer bestimmten Zeit diese Konferenzen? 

S: Sie waren immer ur früh, weshalb auch oft sehr wenige da waren, es war so um 8 Uhr, stimmt 

wahrscheinlich weil die Lehrerinnen alle noch an die Schule gehen mussten, deshalb konnten sie 

so früh aufstehen. Wir mussten uns halt immer zwingen so früh aufzustehen, wenn wir überhaupt 

gekommen sind. 

I: Okay. Noch einmal zu deinem Tagesablauf zurück, also du hast gesagt du hast, wann nochmal zu 

arbeiten begonnen, üblicherweise? 

S: 16, 18. 

I: Okay, ja. Wie ist es dann noch weiter gegangen? 

S: Nicht, ich habe halt die Aufgaben gemacht, währenddessen Pausen, ja was soll ich da genauer er-

klären? 

I: Du bist dann irgendwann schlafen gega- oder hast versucht zu schlafen, bist schlafen gegangen wie 

du erzählt hast. Wann war das, wann war das so? 

S: Ich habe versucht immer früh zu schlafen, also so um, gegen drei durchschnittlich war ich in mei-

nem Bett. Ich bin generell ein Mensch, der ziemlich wenig schläft und auch ziemlich lange 

braucht um einzuschlafen, also eingeschlafen bin ich dann so durchschnittlich um 4, ja. Und dann 

habe ich geschlafen bis 11, 12 oder um 1. 

I: Hast du, aber du hast, hast du bis zum Einschlafen mit Arbeit für die Schule verbracht? 

S: Nein. 

I: Sondern? 

S: Ich war an meinem Handy, ich habe Videospiele gespielt, ich habe gezeichnet, ich habe versucht 

Bücher zu lesen. Alles außer das. 

I: Okay. Ich schaue jetzt einmal ganz kurz nach, damit ich nichts übersehe. Ja, hast du, wenn du ge-

gessen hast, hast du das an bestimmten Zeiten immer gemacht, hast du das gemeinsam gemacht, 

oder warst du eher, eher alleine dabei? Wann hast du denn gegessen? 
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S: Also Frühstück immer nachdem ich aufgestanden bin, das Mitta- Mittagessen auch so um 16 Uhr 

würde ich sagen, so gegen 16 Uhr, ja. Abendessen so um 22 Uhr, ich denke, das war ziemlich, das 

ist ziemlich gleich geblieben. 

I: Hat es das immer gemeinsam gegeben, oder hast du dir selbst, hast du da selbst gegessen. 

S: Also meine Mutter hat es für uns gekocht, ich habe es halt selbst gegessen, ich habe es mir manch-

mal auch mit in mein Zimmer genommen, weil ich weiß nicht, Serien geschaut habe sehr viel. 

Oder halt am Esstisch, aber da war es, da war ich auch ziemlich alleine, ja. 

I: Gut, also zum Tagesablauf, du hast gearbeitet und deine Sachen für die Schule erledigt, was hast 

du denn gemacht, wenn irgendetwas nicht funktioniert hat? Beim Lernen. Oder beim Erledigen 

der Aufgaben, wie ist es dir dabei gegangen und was hast du gemacht? 

S: Also wir haben natürlich wie jede normale Klasse eine Klassengruppe. Und dort haben auch voll 

oft die Kinder zusammengearbeitet und eine oder einer hat dann zum Beispiel die Hausaufgaben 

in die Klassengruppe geschickt und dann haben alle die abgeschrieben, also so war das meistens. 

Also, wenn man nicht verstanden hat, dann haben, dann konnte man eigentlich immer die Klas-

senkameraden fragen oder das Internet. Wie also auch jetzt, also wie man wieder in die Schule 

geht, da hat sich nicht wirklich geändert. Ja. 

I: Ist das, also das ist eine Chatgruppe, die ihr da eingerichtet habt über? 

S: WhatsApp. 

I: WhatsApp. Also der Klassiker, wenn du nicht weitergekommen bist war, dass du entweder deine 

Kollegen oder Kolleginnen gefragt hast, oder das Internet, sonst noch etwas? 

S: Nein. 

I: Das heißt von deiner, du hast was deine Familie betrifft, hast du selbstständig gelernt, oder hast du 

auch von deiner Familie Hilfe eingeholt oder bekommen? 

S: Nein, ich habe alles selbstständig gelernt. Ja. Ich wüsste nicht, ich meine, meine, zum Beispiel 

mein Bruder, der noch in die Schule geht, er geht halt in eine HTL, das ist halt nicht der gleiche 

Stoff wie ich ihn habe. Wahrscheinlich könnte er mir helfen, aber ich habe mich jetzt nicht wirk-

lich darauf verlassen, weil so schwer waren die Aufgaben jetzt auch wieder nicht, dass ich ihn fra-

gen musste. Sondern einfach nur, ich schreibe von einer Klassenkameradin oder so ab oder ich 

google schnell im Internet, wie man, ich weiß nicht, eine Exponentialfunktion oder so. Also nicht 

so eine Frage, das weiß ich, so was ähnliches. 

I: Okay, also das heißt, du hast, deine Familie war jetzt nicht beteiligt, dich zu unterstützen. Wenn es 

um das Arbeiten gegangen ist, bist du da erinnert worden, oder hast du von selbst zu arbeiten be-

gonnen? 

S: Von selbst. 

I: Von selbst, okay. Und was jetzt die Aufgaben betrifft oder die Erledigung der Aufgaben, da hat es 

jetzt auch keine Auseinandersetzungen gegeben oder so? 

S: Nein. 

I: Nein. Also du warst ganz allein, oder du hast das ganz selbstständig gemacht. Okay. Wie würdest 

du denn sagen, wie sind dir denn die Aufgaben in der Schule insgesamt gelungen? 

S: Am Anfang ziemlich gut, ich habe am Anfang, also wie gesagt, ich bin, ich bin generell meine 

größte Schwäche sind Hausaufgaben. Ich habe auch sehr viele Noten, zum Beispiel in Englisch, 

bin ich eigentlich ziemlich gut, aber meine, ich bekomme fast immer eine drei oder eine zwei, 

weil ich fast nie Hausaufgaben mache. Also meine Noten leiden fast immer an den Hausaufgaben, 

aber am Anfang der Zeit, wo ich zuhause war, habe ich jede Hausübung gemacht. Bis wie ich 

schon gesagt habe meine Motivation mal auf einen neue Art und Weise die Hausaufgaben zu ma-

chen, aber gegen Ende war es dann doch wieder wie in der Schule, ich habe kaum Hausaufgaben 

gemacht oder so. 

I: Was, was ist es, dass dich dazu bringt, dass du bei den Hausübungen eher nicht so  

S: Faulheit? Ja. 

I: Gibt es da irgendeinen Grund dafür, glaubst du? 

S: Ich habe nie wirklich darüber nachgedacht, ich denke eher jeder Mensch hat Stärken und Schwä-

chen und bei mir ist das Faulheit. Denke ich. 

I: Okay. Gut. Ich glaube ich kann mir jetzt ganz gut vorstellen, wie es dir gegangen ist beim Lernen, 

oder ich habe eine Idee davon bekommen. Jetzt lass mich bitte noch fragen, wie es mit der 
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Kommunikation mit deinen Lehrpersonen ausgesehen hat. Wie hat das denn funktioniert, wie war 

denn das? 

S: Also, ich habe, ich konnte recht gut mit meinen Lehrerinnen und Lehrern kommunizieren, per 

Teams oder per Email, wenn ich eine Frage hatte. Oder wenn es Missverständnisse bei den Haus-

übungen gab oder so, also ja, ich konnte mich da nicht beschweren. 

I: Okay, also das heißt von den Plattformen her, die ihr verwendet habt, das war Email und Microsoft 

Teams. Sonst noch etwas wie du mit den Lehrpersonen kommuniziert hast? 

S: Also 

I: Oder sie mit dir? 

S: Mein Klassenvorstand hat auch meine Telefonnummer und da haben wir auch hin und wieder 

kommuniziert, aber das wirklich auch nur sie mit der ich geredet habe, mit den anderen nur über 

Teams oder Email. 

I: Hat sie dich da angerufen, oder hast du angerufen oder beides? 

S: Sie hat mich angeschrieben, nicht angerufen und meistens sie mich. Weil zum Beispiel war sie im-

mer sehr interessiert an meinen Zeichnungen und da hat sie gesagt ich soll sie am Laufenden hal-

ten und ihr ein paar Bilder schicken und so weiter. Das habe ich dann auch gemacht hin und wie-

der, nicht alle, weil ich weiß nicht ob du das kennst, obs sie das, entschuldigung. 

I: Gerne, gerne einfach Du. 

S: Aber viele sind nie zufrieden mit ihren Werken, und ich gehöre auch dazu, also ich bin mit weni-

gen, also so 30% von dem was ich gemacht habe, habe ich ihr geschickt. Aber die sind nicht wirk-

lich der Rede wert finde ich. 

I: Also du hast gerade erzählt wie ihr kommuniziert. Wie haben sie dich unterstützt deine Lehrperso-

nen, in welcher Form hast du denn Unterstützung bekommen? 

S: Wie meinen Sie? 

I: Wenn du Fragen hattest oder dich nicht ausgekannt hattest, wenn du überhaupt etwas Neues lernen 

musstest. In welcher Form wurdet ihr denn insgesamt unterstützt, wenn es darum ging etwas zu 

lernen? 

S: Also die Lehrer haben eigentlich immer sehr gut darauf geachtet, dass wir uns ganz gut ausken-

nen. Sie haben immer uns ganz viele Buchseiten angegeben, auch Youtube Videos und Internet-

seiten, also ich würde schon sagen, dass es schon fast zu viel war. Auch generell im Unterricht tun 

sie, zum Beispiel meine Mathem- ah Englischlehrerin auch immer die Aufgaben schrittweise wie-

derholen und wiederholen und wiederholen. Das ist eine Sache die in der Schule sehr langweilig 

ist. Weil wenn du schon den Stoff verstehst zum Beispiel und eine Klassenkameradin nicht, dann 

wird das nochmal wiederholt. Das ist eigentlich Zeitverschwendung. Aber es gibt auch, aber es ist 

auch umgekehrt so, wenn du etwas nicht verstehst und deine Klassenkameraden schon und die 

Lehrerin geht weiter und dann verstehst, dann ist da eine Lücke entstanden, um die ich mich zu-

hause dann besser kümmern konnte. 

I: Hast du dich grundsätzlich, wenn du Aufgaben erhalten hast von deinen Lehrpersonen, hast du 

dich da grundsätzlich ausgekannt? 

S: Mhm (zustimmend). 

I: Ja? Und du hast auch gewusst wie du es zu erledigen hast, wie du es tun sollst? Mhm. Wie ist es 

denn allgemein mit deinen Lehrpersonen waren die verfügbar? 

S: Ja. 

I: Waren die ansprechbar? Okay. Und haben sie sich auch, ausgenommen von dem was du schon er-

zählt hast von deiner Klassenvorständin, haben sie auch bei dir nachgefragt? 

S: Nicht wirklich, sie haben eher mich, zum Beispiel ein Beispiel was mir jetzt einfallen würde, im 

Wahlpflichtfach Englisch, nein Freifach Englisch war das, habe ich zum Beispiel gar keine Auf-

gabe erledigt, weil ich es immer vergessen habe, und da hat mir meine Lehrerin einmal geschrie-

ben, schade dass du so vergesslich bist. Das tat mir dann ur leid, dass ich das nicht gemacht habe. 

Aber ja, sonst gab es eigentlich nichts anderes, nur etwas über Hausaufgaben oder so etwas, oder 

über Missverständnisse wenn es überhaupt welche gab, aber das auch kaum. 

I: Wie war das, hast du gesagt, dass habe ich nicht verstanden. Als sie nachgefragt hat? 

S: Im Freifach Englisch habe ich nämlich keine Aufgaben erledigt und danach hat sie mir vor ein 

paar Wochen geschrieben, schade, dass du so faul bist und keine Aufgaben erledigst. Und da habe 
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ich mich halt schlecht gefühlt, dass ich keine Aufgabe erledigt habe. Was sonst auch so traurig ist, 

weil ich. 

I: Okay, wie war das von Lehrperson zu Lehrperson, waren die alle verfügbar und wieviele haben bei 

dir nachgefragt, du hast jetzt zwei genannt, wie ist es mit den anderen gewesen? Haben sich die 

bei dir auch gemeldet? 

S: Also inwiefern meinen Sie so privat, oder so auf die Arbeit bezogen? 

I: Auf das Lernen bezogen, ja. 

S: Also, nein sie haben eigentlich, also doch meine Französischlehrerin hat einmal nachgefragt, wie, 

ob wir, wie die Aufgabenmenge ist, ob zuviel oder zu wenig. Sonst eigentlich nicht, zum Beispiel 

in Latein hat sie angefangen immer mehr zu geben ohne Rücksicht auf irgendetwas zu nehmen. 

Also es war wirklich ziemlich anders pro Lehrer. 

I: Und haben sie auch privat, also weil du es erwähnt hast, privat mal nachgefragt wie es dir geht? 

S: Mm (verneinend). 

I: Okay, wie haben denn die Aufgaben ausgesehen, die du bekommen hast? In welcher Form oder 

was musstest du, was musstest du machen, in welcher Form musstest du das abgeben? 

S: Soll ich jedes Fach einzeln durchgehen? 

I: Ich würde sagen so allgemein, welche, beginnen wir mal, erzähl mal welche Arten du also du 

musst es nicht dem Fach zuordnen aber verschiedene Arten. 

S: Meistens über Word, oder, eigentlich gab es nur so zwei Arten, entweder Word oder man hat ein 

Foto von einer Buchseite gemacht, weil wir eine Aufgabe im Buch machen mussten. Eigentlich 

nur sowas. 

I: Das heißt Arbeitsblätter bearbeiten oder Buchseiten ausfüllen, sonst, sonst noch etwas? 

S: Wir haben in Französisch manchmal ein kahoot bekommen, aber wüsste nicht wie ich das als Ler-

nen ansehe dabei. Ich habe immer gecheatet und auch sehr viele andere. Das war eher so, nicht 

wirklich eine Aufgabe würde ich sagen, wenn man halt so leicht cheaten konnte. 

I: Okay. Was die Aufgaben betrifft, da war es in allen Fächern so, dass du die immer am Wochenan-

fang bekommen hast, oder war das auch unterschiedlich, dass du regelmäßiger verteilt die Aufga-

ben bekommen hast? 

S: Also nein, wir haben sie immer am Wochenanfang bekommen. Wir haben nämlich immer von un-

serem Klassenvorstand am Montag eine Email bekommen mit so einem Wochenplan und dort 

sind, dort wurden halt alle Fächer gelistet, bis wann sie zu erledigen waren, sogar wie die Lehrer 

schätzen wieviele Stunden wir dafür brauchten, damit wir es uns besser einteilen können was zu 

erledigen war und halt auch bis wann. Ich fand das eigentlich ziemlich gut, dadurch konnte man, 

dadurch konnte ich mir ziemlich gut helfen.  

I: Was war das was dir geholfen hat dabei? 

S: Insbesondere halt wie gesagt halt die Stunden, die man zugerechnet bekommen hat, da konnte ich 

mir immer, meistens haben sie natürlich auch mehr, also zum Beispiel wenn sie in Latein jetzt 

oder in Englisch drei, zwei Stunden gesagt hat, war es jetzt meistens so eine 1,5 Stunden würde 

die Aufgabe dauern, sie hat die zwei Stunden genommen, falls man zum Beispiel ein Missver-

ständnis hat, dann würde es halt dabei so viel dauern, halt mit solchen Sachen halt. Aber grund-

sätzlich war es, das beste daran waren halt diese Stunden die halt angegeben wurden. Und vor al-

lem, dass man auch alles in einem Überblick hatte, weil am Anfang hatten wir manche Aufgaben 

per Email, manche Aufgaben per Teams und manche Aufgaben auch per OneNote bekommen, 

das war immer, und einer unserer Lehrer hat einmal auf OneNote gewechselt, dann wieder auf 

Teams, dann wieder auf OneNote, das war ziemlich. Und dann mit diesem Wochenplan konnten 

wir immer genau sehen wo und wann und wie. 

I: Okay. Wenn du Aufgaben abgegeben hast, hast du dann auch Rückmeldungen von den Lehrperso-

nen bekommen? 

S: Ja.  

I: Von, auch von allen Lehrpersonen? 

S: Also, kommt auf das Fach an, zum Bespiel in Musik hat unser Lehrer nur geschrieben, Danke, H. 

I: Bitte? 

S: Ich heißte H. also sie hat nur geschrieben Danke, H.. 

I: Okay.  
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S: Und in Französisch hat sie auch nur geschrieben, danke, dass du alle Aufgaben erledigt hast. In 

Latein hat meine Lehrerin auch nur die Hausübungen verbessert und mir gesagt wenn noch was 

fehlt oder so. Und in Latein, äh Mathematik hat sie auch nur die Hausübung verbessert, aber da 

hat sie meistens so ein eigenes Feedback gemacht von den Aufgaben und von den Dingen wo wir 

am meisten Probleme hatten, hat sie dann nochmal erklärt. Ja so war das. 

I: Wie wichtig war das denn für dich, dass du diese Rückmeldungen bekommst? 

S: Es war eigentlich ganz gut, zu sehen wie von den Lehrpersonen aus, wie gut wir, wie gut man ar-

beitet. Würde ich jetzt zum Beispiel schlecht arbeiten und es würde mir nicht auffallen wäre das 

nicht so gut. 

I: Ja. Okay. Wenn dich du jetzt in die Rolle deiner Lehrpersonen versetzt oder wenn du Lehrerin 

wärst, was würdest du dann anders machen? 

S: Ich weiß nicht. Ich, ich weiß nicht, ich denke ich würde es ziemlich gleich machen, ja. 

I: Also dir fällt jetzt nichts spontanes ein, wo du sagst oder wo du dir auch gedacht hast, Mensch, das 

hätte ich jetzt eigentlich, wenn ich die Lehrperson wäre, dann hätten sie das besser machen kön-

nen oder dann hätte ich das anders gemacht? 

S: Zum Beispiel in Biologie hatten wir einmal einen Auftrag, wo sich kaum jemand ausgekannt hat. 

Aber ich denke das lag daran, weil unsere Biologielehrerin ist sehr neu gewesen, weil sie ist näm-

lich für unsere eigentliche Biologielehrerin eingesprungen, sie kam gerade erst aus der Uni und 

ich kann es ihr nicht wirklich übel nehmen, wenn sie es auch gerade zum ersten Mal macht. Aber 

die anderen Lehrer haben es eigentlich ziemlich gut gemacht. Also ich als Schüler würde mir na-

türlich wünschen weniger Aufgaben, aber als Lehrer geht das natürlich nicht. Also ja, es war 

ziemlich gut. 

I: Okay, okay. Gut, dann lass uns noch kurz zu sprechen kommen auf die Situation wo du ja jetzt 

wieder in der Schule zurück bist. Wie war das denn für dich wieder zurück in die Schule zu kom-

men? Erzähl dazu mal. 

S: Es war auf jeden Fall anstrengend, weil also nicht nur für mich, irgendwie sind alle aus meiner 

Klasse immer müde, weil, ich weiß auch nicht warum. Wahrscheinlich hat niemand einen guten 

Schlafrhythmus gehabt, außer ein paar natürlich, aber halt auch wegen Klima weil du bist so zu 

zehnt oder fünft in einer Klasse und es ist nicht so, aber für mich ist das sogar angenehmer, dass 

nicht so zehn Menschen schreien, die ganze Zeit so herum. Also für mich ist das angenehmer, 

aber es ist halt auch ziemlich öde und ziemlich betrübt und die Lehrer jetzt sind auch ur oft ein 

bisschen sogar genervt davon, dass kaum jemand redet, weil wenn sie zum Beispiel eine Frage 

stellen und alle sind so am Schlafen oder so, also es ist ziemlich ja, es ist ziemlich, ich weiß nicht 

was ich für ein Adjektiv verwenden soll, aber ich denke es würde besser gehen, wenn wir länger 

in die Schule gehen würden. Wieder, aber jetzt kommen ja bald wieder die Sommerferien.  

I: Also verstehe ich das richtig, wenn die Sommerferien nicht schon im Blick wären, dann würde es 

besser gehen, wenn es längere Zeit gebe jetzt? 

S: Da wäre auf jeden Fall die Motivation sehr viel größer, weil jetzt machen wir auch gar nich-, jetzt 

ist ja auch schon Notenschluß, viele überlegen schon die nächste Art wie sie eine Ausrede ver-

wenden um nicht in die Schule zu gehen oder so. Niemand nimmt das nicht wirklich ernst.  

I: Okay. Also das heißt, wenn du jetzt so zurückdenkst an die Zeit wo du wieder in die Schule ge-

kommen bist, oder wie es auch jetzt ist. Was ist das Gute daran oder was ist das weniger Gute? 

S: Jetzt können wir auf jeden Fall, jetzt haben uns die Lehrer wieder direkt ansprechen können und 

die Kommunikation war jetzt sehr viel, ich habe es bemerkt war jetzt sehr viel besser, weil jetzt 

haben, zum Beispiel am Anfang haben die Lehrer alle die Noten erstmal, die Notenstände erklärt 

und uns gesagt was uns an den Aufgaben noch fehlen würde und was wir noch nachbringen müss-

ten. Das wird dann halt denke ich, per Email ist das halt viel anstrengender, die Kommunikation 

ist auf jeden Fall viel besser geworden. 

I: Okay, etwas was gerade nicht so gut ist, gibt es da etwas? 

S: Einfach, ich denke, genau das Klima ist gerade ausbaufähig, aber ich denke es ist nur temporär, 

also ja.  

I: Wie kommt denn das zustande, oder was macht das denn, dass es dieses Klima mit euch? 

S: Halt, wie gesagt, das alle müde sind und die Lehrer sind auch genervt, dass niemand antwortet und 

sie eigentlich. Sie haben oft gesagt, es fühlt sich an als würden sie gegen eine Wand reden, weil 
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niemand jede zweite ist irgendwie am Schlafen oder am In-die-Luft-Schauen oder so. Alle sind 

halt noch im Feeling, dass sie noch zuhause sind und nur noch diese Stunden absitzen wie im Ge-

fängnis oder so. 

I: Okay, wie geht es dir denn so mit den Hygienebestimmungen, die es bei euch an der Schule gibt? 

S: Also wir haben von unserem Geschichtelehrer erfahren, als sie zuhau- als sie in der Schule waren 

haben sie ziemlich schlechte Schutzmaßnahmen bekommen. Abgelaufene, alte, aber wir haben 

zum ersten Mal endlich wieder Seife in den Toiletten, also nicht zum ersten Mal, aber zum ersten 

Mal konstant wieder Seife, weil es war oft, es war fast immer so, dass wir nur am Montag Seife 

hatten oder danach war es leer oder nicht mehr hat- wie nennt man das noch einmal? 

I: Das Desinfektionsmittel meinst du? 

S: Nein, Handtücher. 

I: Achso, die Papierhandtücher. 

S: Aber das Desinfektionsmittel haben wir vieles in der Schule, also das ist ganz gut. Momentan ist 

die Hygiene ziemlich gut. Noch sehr gestiegen, weil jetzt putzt man auch richtig. Ja.  

I: Wie wichtig ist dir das, dich daran auch zu halten, an diese Bestimmungen? 

S: Also ich finde sich nicht daran zu halten ist ziemlich, fällt mir das deutsche Wort nicht ganz ein,  

I: Ist es fahrlässig, was du meinst? 

S: Ja. 

I: Ich habe es gespürt. 

S: Also ja ich find-, wenn man, also es gibt keinen Grund sich daran nicht zu halten. Es ist immer 

besser sich an die Regeln zu halten was das betrifft. Also ja. 

I: Okay. 

S: Also ich bin jetzt auch nicht so ein Mensch, der so die ganze Zeit Panik schiebt, weil als das alles 

begonnen hat, haben auch viele aus meiner Klasse richtig Panik geschoben und so und das war 

richtig anstrengend. Also ich bin nicht so, aber wahrscheinlich sind noch ein paar Leute so, aber 

man gewöhnt sich halt generell sehr stark daran, sehr schnell daran.  

I: Okay. Wir sind jetzt dann auch gleich fertig, vielleicht zum Schluß noch ein paar kurze Fragen, 

wie geht es dir jetzt mit dem Lernen insgesamt? 

S: Jetzt wurde es auf jeden Fall noch ein bisschen stressiger, weil ich noch ein paar Sachen nachbrin-

gen musste. Aber jetzt ist es auch schon wieder zu Ende, also das Lernen, es ist, eigentlich, ich 

weiß es nicht. Es ist nicht wirklich produktiv so, ja, aber ja. Es ist nicht wirklich produktiv, aber 

ich denke würden jetzt nicht die Sommerferien vor der Türe stehen, würde es auf jeden Fall wie-

der produktiver werden. Aber jetzt haben wir die Möglichkeit nicht mehr dazu. 

I: Ja, verstehe. Und wie fühlst du dich insgesamt? 

S: Ich fühl mich gut. 

I: Ja? Okay, schön. Dann sind wir jetzt am Ende des Gesprächs, gibt es noch etwas, das du anspre-

chen möchtest, oder wo du meinst, ich, da habe ich nicht nachgefragt und das wär noch und das 

würdest du noch gerne erzählen? 

S: Eine Sache interessiert mich, warum führen wir dieses Interview? 

I: Sollen wir diese Aufnahme beenden, dann können wir noch, gibt es noch zur Sache an sich noch 

etwas, was du erwähnen möchtest zum Lernen, oder? 

S: Nein. 

I: Gut. Dann würde ich die Aufzeichnung jetzt- 

 

Interview 8 (ÜG) 

I: Ja danke, dass wir das aufzeichnen dürfen. Ich habe jetzt gleich mal ein paar Fragen an dich, allge-

mein Fragen.  

S: Ja. 

I: Sagst du mir bitte, wie alt zu bist?  

S: 16.  

I: Du bist 16. Und in welche Klasse gehst du?  

S: 6c.  
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I: Dankeschön. Hast zufällig einen Fragebogen zuhause ausgefüllt? Zum Online-Learning?  

S: Nein.  

I: Hast zu nicht ausgefüllt. Ok. Gut. Dann lass uns mal einen kurzen Zeitsprung zurück machen. In 

die Zeit, wo du zuhause warst. Ich würde dich bitten, dass du einfach mal erzählst, wie das war als 

du erfahren hast, dass du längere Zeit nicht an der Schule sein würdest. Was da dein-  

S: Also ich war ziemlich froh.  

I: Ja. S: Halt ich wollte immer schon mal Online-Learning ausprobieren, weil meine Freunde in 

Ägypten- Also, ich habe Familie in Ägypten, ja? Die haben schon Online-Learning gehabt und 

die haben mir erzählt, wie das so ist. Und deswegen wollte ich es mal selber ausprobieren. Und 

als ich es mal gemacht habe, war ich ziemlich gut. Also, ich war schon überzeugt. Also, es hat mir 

sehr mit den Noten geholfen. Ich habe mich überall verbessert. Ich habe mich überall verbessert. 

Normalerweise, ja? Es gab halt in Latein- Habe schon Probleme gehabt, aber sonst war alles gut. 

Und ich finde wir sollten das teilweise weitermachen, aber nicht komplett. Also, nicht komplett 

durch das Online-Learning ersetzen, sondern auch vielleicht ein paar Aufgaben über Teams wei-

termachen und ein paar Aufgaben über die Schule. 

I: Ok, ich glaube da werden wir später noch weitersprechen, was du für gut befunden hast und was 

nicht. Kannst du noch ein bisschen genauer schildern, wie es auf dich gewirkt hat als du das erfah-

ren hast? Also welche Gedanken sind dir da in dir vorgegangen? 

S: Ich war ziemlich interessiert als erstes. Und halt- Also ich war interessiert. Außerdem... Ich muss 

nachdenken. 

I: Jaja, nimm dir ruhig die Zeit. 

S: Ok, also. Als ich davon erfahren habe, habe ich erst gedacht es wäre nur ein Gerücht. Weil es gab 

halt ur viele Gerüchte in den News und so. Und dann als es dann hundertprozentig war, war ich 

interessiert. Ich wollte es ausprobieren. Und ich- Ja das war eigentlich alles, was ich gefühlt habe. 

Interesse. 

I: Ja. Ok.  

S: Mir fällt nichts mehr anderes ein. 

I: Ok. Ist völlig in Ordnung. Wenn dir etwas einfällt, dann kannst du es jederzeit auch noch sagen. 

Ich würde mir genau vorstellen können, wie deine Situation war. Wo du gelebt hast, mit wem du 

gelebt hast und was die so gemacht haben. 

S: Also während dem Online-Learning? 

I: Genau, während der Zeit zuhause. 

S: Aso. Ich lebe mit meiner Familie. Also jeder war da. Und wir haben nur ein Zimmer, aber es ist 

ziemlich groß. Aber trotzdem ein Zimmer mit drei Brüdern. Deswegen war es manchmal etwas 

schwer. Weil sie haben Lärm gemacht und halt laut gesprochen und so. Und aber so im Allgemei-

nen war die Situation nicht so schlecht, weil ich kann ziemlich gut unter Lärm arbeiten und so. 

Aber es war manchmal nervig. Außerdem hat mir schon etwas gefehlt. Rauszugehen und so. Aber 

wir haben uns auch während dem Online-Learning unsere Klassenkameraden und so gesprochen 

und so. Also es hat mir alles gutgetan.  

I: Ok. Wieviel wart ihr denn da zuhause? Wieviele Personen? 

S: Also insgesamt sind wir- Also meine zwei Eltern und meine drei Geschwister.  

I: Ok. Also zu sechst. 

S: Mhm. 

I: Ja. Was haben die so gemacht? Zuhause? 

S: Mein kleiner Bruder war sehr nervig. Er ist drei Jahre alt. Aber meine zwei anderen Brüder, die 

gehen schon in die Schule und so und hatten selber so Online-Learning. Die waren 

extrem schlecht. Ganz ehrlich und auch später haben sie sich dann trotzdem verbessert. Aber sie ha-

ben einfach- Also normalerweise haben sie gespielt und so. Deswegen (habe ich) sie ignoriert. 

Und ja. Und sie haben auch gespielt und so. Aber sonst nichts wirklich. 

I: Also, das heißt zwei von deinen jüngeren Geschwistern gehen zu Schule. Auch in diese Schule und 

dein dritter Bruder- 

S: Er ist drei Jahre alt. 

I: Er geht noch nicht zur Schule. Ok. Wie ist es bei deinen Eltern? Haben die- Was haben die ge-

macht? 
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S: Also am Anfang- Ich hatte schon vorher Probleme mit Schule. Also eher so rechtliche Probleme. 

Aber ich lass- ja. Auf jeden Fall, deswegen hat mein Vater mir nicht so arg getraut mit dem On-

line-Learning. Aber als ich es gemacht habe, hat er bemerkt, dass ich alles abgegeben habe und 

richtig mache. Deswegen hat er mich am Ende gelassen. Meine Mutter hat sich nicht wirklich da-

für interessiert um ehrlich zu sein. Einfach- Mein Vater ist- Also wie vorhin gesagt, meine Brüder 

ziemlich schlecht waren ist mein Vater immer hingegangen und hat die immer kontrolliert und so 

damit sie halt weiterarbeiten. Aber am Anfang wars bei mir auch so aber dann hat er mich gelas-

sen.  

I: Ok und haben sie selbst auch von zuhause aus gearbeitet oder sind sie- sind sie- 

S: Von zuhause aus gearbeitet. 

I: Beide? 

S: Ja. 

I: -zuhause aus. Ok. Also das heißt in dem Zimmer, wo du gearbeitet hast, du hattest schließlich kein 

eigenes Zimmer weil das ein großes Zimmer ist und hattest du da ein Gerät zur Verfügung auf 

dem du arbeiten konntest? 

S: Ja wir haben ziemliche viele Geräte. Also insgesamt zwei Computer und drei Laptops. Also jeder 

von uns hat sein eigenes Gerät. Also das hat eh alles gepasst.  

I: Und die hattest du immer zur Verfügung, wenn du was brauchtest? 

S: Ja immer.  

I: Ok. Wie ist es dir gegangen in dieser Zeit? Wie hast du dich denn da gefühlt zuhause zu lernen? 

Wie hat sich das angefühlt?  

S: Also erst ziemlich komisch. Und später dann war ich halt sogar erschöpft, weil die Lehrer haben 

sehr viel Hausübungen gegeben. Also ich hatte das Gefühl, dass Lehrer gedacht haben, dass sie- 

dass die anderen Lehrer nicht viel Hausübung geben deswegen hat ein Lehrer zu viel gegeben und 

dann hatten wir eben zu viel Hausübung und ich hätte es halt eigentlich- Ich hatte schon Prob-

leme, aber ich habe mich halt mit meinen Klassenkameraden so abgesprochen und am Ende hat 

eh alles geklappt. Aber ich finde trotzdem, dass Lehrer zu viel Hausübung gegeben haben. Und 

dass es etwas weniger sein sollen. 

I: Ok. Also das war das, was am Anfang komisch war. Also weil du am Anfang das Wort komisch 

gesagt hast. Oder- 

S: Also es war- Es war auch komisch einfach, weil normalerweise haben wir schon mit den Lehrern 

persönlich gesprochen, also in der Klasse und so. Und diesmal war es nur durch das chatten und 

so. Und ich wusste halt nicht so, was sie von der Hausübung denken. Ob sie keine Ahnung, ob sie 

es ernst meinten oder Sarkasmus halt, so was. 

I: Ok. Wie würdest du sagen, wie ist es dir insgesamt gegangen zuhause zu lernen? 

S: Also, wie gesagt, manchmal war es komisch, aber dann später war es extrem gut. Ich habe mich- 

also die Lehrer haben so Erklärung geschickt und ich konnte besser mit den Word-Dateien arbei-

ten, also den Erklärungen, als in der Klasse. Ich habe dann auch so gut wie alles abgegeben. 

Ziemlich schnell sogar würde ich sagen. So dass ziemlich wenige Fehler. Also ich war generell 

viel besser in Online-Learning als ich in der Schule war. 

I: Ok. 

S: Hatte ich das Gefühl. 

I: Ja. Also, bisschen hast du schon erzählt, aber vielleicht kannst du noch ein bisschen genauer erzäh-

len. Wie war das mit dem Lernen in- für die Schule zuhause? 

S: Für die Schule. Also halt, den Stoff, den uns die Lehrer gegeben haben? 

I: Ja, beziehungsweise. Wie war- Wie hat das so funktioniert? Wie waren die- 

S: Aso. Es war von Lehrer zu Lehrer unterschiedlich.  

I: Ja? 

S: Zum Beispiel in Mathe haben sie uns- Also unsere Lehrerin hat uns so was hergeschickt, wo sie 

ein paar Übungen gezeigt hat und sie vorgerechnet hat und einen Text geschrieben hat, so musst 

du es lernen, so verstehen. Latein war anders. Er hat keine Übungen geschickt, unser Lehrer, son-

dern er hat einfach PowerPoint-Dateien geschickt mit Erklärungen, wie wir die Formen lernen 

sollen und so was. Und mir ist halt einfach, wie gesagt, besser gegangen, weil ich einfach alles 
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hatte. Aber sonst ja. Auch viele Lehrer haben gar keine Erklärung geschickt oder sowas. Also 

man musste selber irgendwie es verstehen, das Buch vielleicht oder so.  

I: Ok. Gibt es irgendetwas, das du im Vergleich, also beim Lernen zuhause, das du so im Vergleich 

zu vorher zum normalen Schulbetrieb, das du vermisst hast? 

S: Also, das ich, was ich vom Lernen zuhause vermisse? 

I: Genau, als du zuhause warst- 

S: Ja also. 

I: Hat es etwas gegeben, was du vermisst hast an dieser neuen Situation oder- 

S: Dass ich nicht mehr viel schreiben musste. Also, bei Mathe, also bei anderen Fächern, bei vielen 

Fächern muss man immer dazu schreiben, die Erklärung, damit man es halt im Heft hat. Aber die 

Lehrer, also die Lehrer schickt dir die Erklärung, also muss ich nicht schreiben. Also einfach nur 

lesen, was da steht und so. Verstehen. 

I: Ok. Noch was anderes, was dir abgegangen ist, was du vermisst hast? 

S: Also, zum- Ich denke gerade nach. 

I: Ja? 

S: Vielleicht, also, ich lag nicht unter Druck zum Beispiel, weil in der Klasse, wenn die Lehrerin was 

fragt, dann musst du antworten und so. Ich wurde halt nicht direkt gefragt, also ich hatte den gan-

zen Tag Zeit oder mehrere Tage, je nach Fach. Und ich konnte Zeit selber einteilen. Und besser 

lernen.  

I: Du hast gesagt, das war weniger Druck? Habe ich das richtig verstanden? 

S: Ja, weniger Druck.  

I: Ok, gibt es auf der anderen Seite etwas, das du gar nicht vermisst hast während du zuhaus warst? 

Auf die Schule bezogen? 

S: Die Menge an Hausübung, die wir bekommen haben. Also, habe ich gar nicht vermisst, weil wir 

jetzt die Hausübung vergleichen, die wir jetzt von der Lehrerin bekommen haben ist nicht mal 

vergleichbar, ja? Also in Deutsch haben wir Hausübung bekommen, die vielleicht vier, fünf Stun-

den gedauert haben. Aber hier bekommen wir vielleicht 30 Minuten auf. Also, ist ein extremer 

Unterschied, finde ich.  

I: Ok.  

S: Ja und- Aber sonst eigentlich nichts, was mir jetzt in den Kopf kommt. 

I: Gibt es irgendetwas, das war zuhause besser als vorher? Abgesehen davon, das du schon erwähnt 

hast oder kannst du das nochmal- 

S: Also, das zuhause besser war, ja? 

I: Genau. Was waren die Dinge, die zuhause besser waren? 

S: Also, ich konnte viel nachschauen im Internet, ja? Ich kann nicht in der Klasse mein Handy auspa-

cken. Man kann halt (...) ja? Man konnte ur gut schummeln eigentlich, so. Wir hatten ein Quiz 

zum Beispiel, was die Zeit, also es gab eine Zeit uns so. Ich konnte einfach schnell Google öffnen 

alles nachschauen und sofort alle Antworten- alles richtig. Es war halt nicht so schwer der Level. 

Man hat alles zur Verfügung, man wurde nicht kontrolliert.  

I: Ok. Und ja, ok. Lass mich als nächstes fragen, wieviel du in der Woche insgesamt gelernt hast? 

Was würdest du denn sagen? An wie vielen Tagen hast du denn etwas für die Schule gemacht?  

S: Also für die Schule gemacht? Also soll ich Zeit einfach reden oder zirka, wie viele Stunde ich ge-

arbeitet habe?  

I: Ja, genau, das würde mir schon sehr helfen. Die- 

S: Stundenanzahl. 

I: Ja, genau.  

S: Vielleicht. Acht Stunden, vielleicht ja. Acht Stunden, weil ich musste halt nicht viel machen gene-

rell. Es kommt auf die Aufgaben an. Weil manchmal habe ich Aufgaben ziemlich arg verspätet 

und dann hatte ich eine Woche zwölf Stunden oder sowas. Auch in anderen hatte ich dann nur 

sechs Stunden zum Beispiel. 

I: Also acht Stunden in welchem Zeitraum? 

S: Von Montag bis Sonntag. 

I: Also acht Stunden pro Woche.  

S: Ja. 



 227 

 

I: Ok. 

S: Ungefähr so. 

I: Ja. An welchen Tagen oder an wie vielen Tagen hast du denn gelernt? 

S: Aso. Also wir haben ja jeden Montag die neuen Aufgaben bekommen, also die meisten Aufgaben. 

Ich habe sofort, also ich habe sehr viel in den ersten paar Tagen gemacht. Also Montag und 

Dienstag und so. Und dann die großen Aufgaben, zum Beispiel so Projekte, die vier Stunden ge-

dauert haben oder so, die hatte ich alle das Wochenende. Also normalerweise hatte ich Donn- 

also, ich will sagen, Mittwoch bis Freitag ziemlich viel frei und Montag und Dienstag habe ich 

alle die, was kleine Aufgaben gemacht. Und Sonntag und Samstag habe ich die großen Aufgaben 

gemacht.  

I: Ok. Hast du das selbst so entschieden oder hast du selbst- 

S: Selbst so eingeteilt. 

I: Ok. Und also acht Stunden pro Woche, hast du gesagt, wie viele Stunden pro Tag? Wenn du gear-

beitet hast, wie viele Stunden pro Tag waren das? 

S: Vielleicht zwei Stunden pro Tag, ja.  

I: Ok. Hat sich das auch im Laufe der Zeit verändert, dass die Zeit, die du investiert hast? 

S: Also am Anfang war es etwas weniger würde ich sogar sagen. Vielleicht eineinhalb Stunden am 

Tag oder eine Stunde und dann nach den Aprilferien, also Osterferien, hat es sich sehr- also ext-

rem gesteigert. Da haben wir einfach- Da hat jedes Fach angefangen und Hausübung zu geben. 

Am Anfang war es nur die Hauptfächer. Also Mathe und Deutsch und alles. Ja. Also am Anfang 

war es ziemlich, also nicht so viel. Später war es dann extrem viel.  

I: Ok. Wie würdest du sagen, wie ist es dir im Laufe der Zeit mit dem Lernen gegangen? Ist das ir-

gendwann besser oder schlechter gegangen? Bisschen hast du ja schon gesagt dazu.  

S: Am Anfang war es halt nicht so gut würde ich sagen, ja? Aber später wurde ich dann extrem 

schnell besser würde ich auch sagen. Ich war ziemlich gut, also. Ich will jetzt nicht angeben, ja?  

I: Ja? 

S: Aber die meisten Lehrer meinten halt, dass ich der Beste war in der Klasse. 

I: Ok.  

S: Ja, also ich war ziemlich gut. Ich meine, am Ende dann so und auch Mitte so. Ja. Am Anfang war 

ich nicht so gut. 

I: Ok. Wie ist das? Kannst du nochmal sagen, wie ist das zustande gekommen oder woran glaubst du 

liegt das?  

S: Weshalb ich besser geworden bin? 

I: Jaja.  

S: Ich denke, da ich mich extrem gut mit Computern auskenne, weil ich war- Ich habe einen Compu-

ter gehabt seitdem ich glaub ich vier war oder so. Mein Vater ist (...) Programmierer. Er hat mir 

Sachen beigebracht. Ich lerne gerade programmieren selber und kenne einfach das wie ist es mit 

Computer ja? Dass ich verschiedene Programme nutzen kann so, hat mir sehr stark geholfen. Weil 

ich habe nicht nur Word benutzt, sondern auch andere Programme, mit denen ich halt gearbeitet 

habe.  

I: Ok.  

S: Also ich denke das Wissen mit Computer hat mir am meisten geholfen. 

I: Was was war da der Unterschied zu den anderen? Inwiefern hat dir das weitergeholfen meinst du? 

S: Zum Beispiel meine Klasse, also die meisten, sind jetzt nicht so gut mit Programmen wie Word 

oder so. Ich musste halt öfter Sachen zeigen und so, beibringen über WhatsApp, ja? Und das hat 

mir halt Zeit gekostet. Zum Beispiel also ich werde keinen Namen nennen, ja? Aber es gab eine 

bestimmte Person, die wusste fast gar nichts für Word. Ich musste halt Sachen erklären und genau 

deswegen- Sie hat halt auf den letzten Moment gewartet, ja? Als ich es ihr erklärt habe, war es 

schon zu spät mit der Aufgabe und ja. Also ich denke schon, dass mir das stark geholfen hat, weil 

ich sofort arbeiten konnte.  

I: Ok. Ok. Ja. Du musstest dir das nicht mehr erarbeiten, sondern wusstest schon was du machst. 

S: Gleich von Anfang. 

I: Ja. Ok. Dann hat es in dieser Zeit oder an diesen Tagen, wo du etwas für die Schule gemacht hast, 

bestimmt auch Phasen gegeben, wo du nicht gelernt hast.  
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S: Ja. 

I: Was hast du dann gemacht? 

S: Also. Wenn ich rausgeh- Also am Anfang durfte man nicht wirklich raus. Nur zum Merkur und so 

ja? Also Geschäften. Aber später als es offener war, sind also- Habe ich mich scho- Hab ich mich 

mit meinen Freunden getroffen und so ja? Und wenn ich halt nicht draußen war, war ich norma-

lerweise drinnen. Hab programmieren gelernt oder so. Oder halt andere Sachen, die mich interes-

siert haben, weil lag ich auf dem Bett und ich hab generell extrem viel geschlafen.  

I: Ok. 

S: Also, von vier Uhr bis vierzehn Uhr oder so. Ja. 

I: Also du hast auch die Zeit, wo du nicht Aufgaben für die Schule gemacht hast, auch dafür genutzt 

um zu lernen. Hast du sonst etwas gemacht wenn du- wenn du wirklich nicht gelernt hast oder 

was hast du da gemacht? 

S: Aso ja. Also wie gesagt ich habe mich mit meinen Freunden getroffen. 

I: Und davor? 

S: Ah? 

I: Davor, wo es noch nicht erlaubt war oder wo- 

S: So davor nicht- davor nicht.  

I: Ja. Hast du da was anderes gemacht? 

S: Also ich war am PC. Ich habe Videospiele gespielt. Auch gechattet. Ich war im Bett einfach. Am 

Handy sowas, aber ich habe nicht wirklich das Haus verlassen am Anfang.  

I: Ja, ok. Und das Wochenende- Du hast ja schon gesagt, dass du da die größeren Aufträge gemacht 

hast. Ist das auch ein normales Wochenende für dich? Also ist das auch so wenn du- 

S: Nein. Normalerweise also- Wir bekommen das Wochenende nicht so viel Hausübung eigentlich, 

ja so. Verglichen zu anderen Klassen würde ich sagen, unsere Lehrer geben halt nicht so viel 

Hausübung habe ich das Gefühl. Also auf jeden Fall in den Wochenenden arbeite ich nicht so viel 

wie im Online-Learning, also vielleicht eine Stunde am Sonntag zwei Stunden. Ich verschiebe al-

les auf Sonntag. 

I: Ja, ok. Jetzt würde mich ein bisschen genauer interessieren, wie du gelernt hast und ich schlag mal 

vor, dass wir- Oder ich würde dich bitten zu erzählen, wie wie so ein typischer Tag bei dir ausge-

sehen hat. Vielleicht können wir das auch durchgehen von morgens bis abends. Wie war das? Wie 

hat das ausgesehen bei dir?  

S: Also soll ich am Anfang sprechen oder später, weil meine- es hat sich verändert in der Zeit. Soll 

ich- Also am Anfang war sehr- Als erstes so? Ich bin um 11 Uhr aufgewacht, bin sofort zu Lap-

top. Meine Brüder haben immer noch ein bisschen geschlafen. Das war eine sehr gute Zeit. Ich 

habe die Mathe-Hausübung gemacht. In Mathe kommt immer sehr früh dran. Dann bin ich sofort 

wieder schlafen gegangen bis 14 Uhr. Dann bin ich wieder aufgewacht, ja. Also ich habe geges-

sen und so. Also gefrühstückt um 14 Uhr. Und dann habe ich halt wieder die anderen Aufgaben 

gemacht. Und ja und dann hab ich Pause gemacht. Ich habe gespielt oder sowas und dann wieder 

um 0 Uhr oder so, habe ich wieder angefangen Hausübung zu machen. Ich mach sie halt auch im-

mer in der Nacht. 

I: Ja? 

S: Dann bin ich irgendwann halt zwischen 4 oder 5 Uhr schlafen gegangen. Aber später hat es sich 

dann anders entwickelt. 

I: Ja? 

S: Ich bin ganz also am Ende ja? Bin ich um 6 Uhr schlafen gegangen. Bin 14, 15 Uhr aufgewacht. 

Hab dann sofort alles gemacht. Ich habe also nichts in die Nacht verschoben. Und ja Mitte war 

vier Pause und dazwischen. 16 Uhr und 23 Uhr so etwa.  

I: Ok. Warum würdest du sagen, machst du das gerne in der Nacht? 

S: Also in der Nacht ist irgendwie ruhiger so finde ich, ja? Meine Eltern waren ziemlich sauer, weil 

sie denken, wenn ich in der Nacht Sachen lese dann werden meine Augen schlecht sowas. Auf je-

den Fall ich habe in der Nacht gemacht, weil ich fands einfach angenehmer in der Nacht gerne- es 

ist einfach angenehmer Sachen so zu machen. Ich kann auch oft die Schularbeiten machen und so.  

I: War das unangenehm für dich, wenn dich deine Eltern da gefragt haben? 
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S: Ja, es war ziemlich unangenehm, weil mein Vater ist halt immer reingekommen, hat gesagt, keine 

Ahnung, warum- warum- Mach das Licht an und so. Oder warum bist du in der Nacht- Warum 

lernst du in der Nacht? Machs halt am Tag. Deine Augen werden schlecht und sowas, ja. Es war 

schon ziemlich unangenehm um ehrlich zu sein, aber ja. Ich habe es trotzdem gemacht.  

I: Aber habt ihr- habt ihr- Würdest du sagen, ihr habt da- 

S: Gestritten?  

I: Ja gestritten oder- 

S: Ja, also ich hatte schon lange Konversationen mit ihm darüber. 

I: Ja? 

S: Und er war- er ist halt noch immer der Meinung dagegen und ich halt der anderen Meinung. Und 

jetzt noch, er tuts noch immer eigentlich. Also er kommt immer zu mir halt. Er will immer das 

Licht in meinen Raum anmachen ja, sowas halt. 

I: Ja. Und wie ist das für dich?  

S: Ja, wie gesagt, es ist halt ziemlich nerv- also extrem nervig. Weil ich denke nicht, dass ich wenn 

ich jetzt im Dunkeln oder so Sachen lese, dass meine Augen schlechter werden oder sowas. Also 

ich kann so besser arbeiten. Also ich habe kein Probleme- finde keine Probleme damit.  

I: Ok. Also, du hast gesagt, dass dein typischer Tagesablauf, der hat sich auch geändert. Was hat sich 

denn- was ist denn das, was sich geändert hat? 

S: Also die Zeit, die ich schlafen und aufgestanden bin?  

I: Ja.  

S: Die Zeit, wo ich gelernt habe am Anfang habe ich in der Nacht und in der Früh gelernt halt. Später 

habe ich fast alles in der Früh und normalerweise nicht in die Nacht verschoben so halt. Und da 

ich halt also- Nein, ich glaube nicht, dass da was nicht () gab. Also. Oder vielleicht doch. Also ich 

() ja? Aber dann während der Zeit ja?  

I: Ja? 

S: Und deswegen, ich glaube es hat dazu beigetragen, also es war auch eine der Gründe warum ich so 

lange wach war, weil wir halt essen wir um 3 Uhr bevor das Fasten wieder beginnt. 

I: Verstehe ja.  

S: Deswegen ich auch normalerweise gleich direkt die ganze Zeit wach und hab auch davor vielleicht 

die Hausübung gemacht. Vielleicht hat das etwas dazu beigebracht, ich weiß nicht.  

I: Also auch, dass du in der Nacht gearbeitet hast meinst du? Ok. Hat es von der Schule her irgend-

welche festen Zeiten gegeben, die du einhalten musstest oder irgendwelche fixen Zeitpunkte?  

S: Also es gab sehr viele Fixabgabezeitpunkte. Also eigentlich waren alle fix. Es gab halt ein paar 

Lehrer zum Beispiel unser Musiklehrer ja? Er hat halt uns Aufgaben gegeben und er hat sie nicht 

kontrolliert, also ich war schon ziemlich sauer. Also er hat Abgabetermin, alles fix, aber am Ende 

hat er es kontrolliert und wenn man zu spät abgegeben hat, dann hat er die Punkte abgezogen ob-

wohl man- obwohl ich immer wusste, was drin stand, ja?  

I: Ja? 

S: Aber es gab auch- Wir hatten jedenfalls eine Besprechung mit der Deutschlehrerin und da mussten 

wir alle halt um 12 Uhr oder am Anfang um 11 Uhr in diesem Online-Videochat sein. Und Mathe 

wollte sie auch am Anfang halt 8 Uhr Besprechung haben, aber weil es so in der Früh war, ist nie-

mand gekommen, deswegen war es halt freiwillig am Ende.  

I: Ok. Wie lange haben diese Besprechungen so gedauert? 

S: Also Mathe ist halt, also- es kommt auf die Hausübung an ja? Sie hat manchmal 15 Minuten ge-

dauert, manchmal auch einzelne eine Stunde, 45 Minuten. Deutsch war normalerweise immer 30 

Minuten bis 60 Minuten würde ich sagen. Und wir haben halt- halt über die Hausübung gespro-

chen, Deutsch zum Beispiel. Aber auch wie es uns ging und sie hat uns Neuigkeiten gegeben und 

halt, wann wir in die Schule kommen, sowas.  

I: Ja, ok. 

S: Also halt organisatorische Sachen, ja.  

I: Jetzt würde ich doch nochmal kurz zum Tagesablauf fragen, weil du gesagt hast, es war auch Ra-

madan und- und du hast danach gearbeitet. Ist das unterschiedlich wenn- wenn Ramadan ist, ar-

beitest du dann auch anders?  

S: Also. 
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I: Zu anderen Zeiten? Oder wäre es anders gewesen, wenn- 

S: Es kommt drauf an, weil letztes Jahr, ja, ich war ja ziemlich schlecht in er Schule. Ich habe fast 

gar nicht gelernt, da hat Ramadan nicht viel ausgemacht, ja. Aber dieses Jahr war Ramadan, also 

mit () Ramadan war ich halt länger wach. Das hat wahrscheinlich dazu beigetragen, dass ich halt 

auch in der Nacht arbeite und so. Aber ich glaube, ganz ehrlich, ich glaube jetzt nicht, dass im 

ganz normale Schule, ja, dass Ramadan jetzt irgendwas beitragen würde, wann ich lernen würde.  

I: Ja, ok. Zurück zum Lernen an sich und zu deinen Aufgaben in der Schule. Wenn da etwas- also es 

ist möglicherweise vorgekommen, dass einmal etwas nicht geklappt hat. Wie bist du damit umge-

gangen? 

S: Also ich habe mal Emails versendet ja? Normalerweise steht da halt die Email wurde versendet 

oder sowas aber es stand gar nichts. Deswegen habe ich halt mehrmals gesendet aber am Ende 

kam es halt nicht zum Lehrer an und das hat mir halt- Es war kein großes Problem jetzt, weil es 

war eine der wenigen Sachen, die ich vergessen habe. Ich glaube, das erste oder sowas. Aber es 

war so, die Lehrerin hat mich halt kontaktiert und meinen Vater kontaktiert. Wir haben uns das 

erklärt und so, dann habe ich es verschickt. Dann hat es auf einmal geklappt. Wahrscheinlich habe 

ich die Email falsche eingetippt oder so. Aber normalerweise hatte ich eigentlich so gut wie keine 

Probleme. Manchmal habe ich Probleme ausgenutzt eigentlich. Zum Beispiel als ich bemerkt 

habe, dass- also ich weiß jetzt nicht, ob das relevant zur Frage ist, ja?  

I: Ja, erzähl gerne, ja? 

S: Also in Musik habe ich ja gesagt, er kontrolliert die Aufgaben nicht. Und als ich bemerkt habe, 

habe ich einfach angefangen nichts zu verschicken, da er es sowieso nicht öffnet. Also Dateien zu 

verschicken, die man nicht öffnen kann, so (Chrombit) Dateien, die man nicht öffnen kann. Und 

halt, er konnte es halt nicht lesen. Ich habe ihm gesagt- also ich habe ihm gesagt, es gab Probleme 

mit der Datei und so und ich kann grad nicht versenden. Weil er kennt sich halt nicht mit Compu-

tern aus, ja. Das hat halt, ja.  

I: Ja, verstehe. Und wenn du mit den Aufgaben an sich nicht zurechtgekommen bist, also wenn du 

eine Frage hattest oder, oder wenn du dich mit der Aufgabe nicht ausgekannt hast, was hast du 

dann gemacht?  

S: Also manchmal habe ich die Lehrerin so gefragt, direkt über den Chat und so. Und manchmal bin 

ich, wenn ich keine Ahnung hatte oder wenn ein Lehrer nicht erreichbar war, habe ich in der Klas-

sengruppe nachgefragt. Manchmal habe ich auch abgeschrieben ja? Ja, aber das meiste- das 

meiste war wirklich gefragt so an die Lehrer. 

I: Ok und das direkt über den Chat oder anrufen oder so auch? 

S: Also wir haben- wir haben Teams, wir haben über Teams kommuniziert mit den Lehrern, One-

Note und WhatsApp.  

I: Auch mit den Lehrpersonen über WhatsApp? 

S: Jaja, wir hatten also Gruppe halt für jedes Fach.  

I: Ok. Wenn du, also wenn du Fragen hattest zu dem was du machen sollst für die Schule, hast du 

dann auch von deiner Familie Unterstützung bekommen? Oder hast du da Hilfe- 

S: Nein. 

I: Oder hast du da Hilfe angefordert? 

S: Nein. Meine Brüder sind ja etwas jünger als ich. Also sie konnte nicht wirklich helfen. Meine 

Mutter ist halt- sie kommt aus Ägypten, sie kann halt nicht gut Deutsch und mein Vater generell. 

Also er hat zwar die Universität abgeschlossen in Ägypten, aber er hat halt, ich will jetzt nicht sa-

gen dass er schlecht ist, aber die Qualität in Ägypten ist nicht so gut in den Universitäten deswe-

gen konnte er mir in mehreren Sachen nicht helfen, außerdem hat sich viel verändert, weil er- er 

ist schon ziemlich alt jetzt im Vergl- also ich glaube 55, 58. Und er hat halt vor 30 Jahren oder so 

die Uni- Universität abgeschlossen und ja.  

I: Hat sich was getan in der Zwischenzeit. 

S: Ja. Sehr viel hat sich getan. 

I: Ja.  

S: Er hat auch andere Methoden benutzt, wie man Sachen lernt und die ich nicht gelernt habe, ja. Das 

war ziemlich komisch. 

I: Verstehe.  
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S: Also, ich weiß- also er hat meinen Brüdern geholfen ja? Also es hat nicht sehr viel damit zu tun, 

aber, ja. 

I: Ja, ich verstehe schon, aber das ist- da hat es gut funktioniert und ja. Wie würdest du den insge-

samt sagen, wie sind den die Aufgaben, die du für die Schule machen musstest, wie sind dir die 

gelungen?  

S: Also die meisten waren sehr, sehr gut, meiner Meinung nach. Auf jeden Fall, also, wie gesagt, 

Musik habe ich halt nichts wirklich abgegeben. Latein hatte ich Probleme, also generell, ich bin 

schlecht in Latein. Also das hat jetzt nichts mit dem Online-Learning direkt zu tun. Und ich gl- 

und in Englisch hatte ich das Gefühl, dass ich besser geworden bin. Also weniger Probleme, weil 

mein Englisch ist halt, wenn ich spreche nicht so flüssig und nicht so gut. Aber ich denke mal, 

also meiner Meinung nach ja, ist mein Vokabular ziemlich gut, meine Grammatik wenn ich 

schreibe und da es über Word abgegeben wurde, konnte ich halt sehr gute Texte schreiben und ich 

hab halt viel- also ich habe bessere Noten in Englisch bekommen deswegen. 

I: Ok. Schön. Und insgesamt sagst du die Aufgaben sind dir also wie gelungen? 

S: Also die Aufgaben waren halt sehr groß normalerweise, wie gesagt, aber nicht so schwer. Sie wa-

ren ziemlich groß, aber nicht so schwer. Englisch und Mathe waren keine so großen Probleme. 

Biologieaufgaben waren aber ziemlich groß, also sie hat uns zum Beispiel nicht Kurzaufgaben ge-

geben, sondern alle 2 Wochen glaube ich so eine Aufgabe gegeben, die 4 Stunden dauert, 5 Stun-

den zum Beispiel. Mach ein Erklärungsvideo zu einem Thema, sowas ja. Und sowas hat mir- also 

solche Sachen sind mir eigentlich schon gelungen, also die Großprojekte. Meine größeren Fehler 

waren eigentlich nur bei kleineren Dingen wie Latein oder so Mathe. Mathe war eigentlich nicht 

gut. Latein war nicht so und Musik.  

I: Gibt es da auch einen Grund, glaubst du, warum es gerade die kleineren sind, die dir gerade 

schwerer gefallen sind oder warum dir die größeren besser gelungen sind? 

S: Also ich glaube, also ich habe jetzt keinen Grund in meinem Kopf, aber ich denke mal. Vielleicht 

hat es damit zu tun, weil die kleinen Aufgaben habe ich am Anfang der Woche gemacht. Ich habe 

versucht sie alle schnell zu machen halt, ohne Pausen so viel zu machen wie möglich. Vielleicht 

dass ich nicht genau gearbeitet habe, zum Beispiel. 

I: Ja, ok.  

S: Aber bei großen habe ich mir Mühe gegeben, weil es ja viel zur Note gezählt hat. Meine Note- 

also meine Note verbessert haben.  

I: wie wichtig würdest du sagen, wie wichtig ist dir denn das, dass du die Aufgaben gut erledigst?  

S: Also, am Anfang habe ich mir gedacht, dass es ur unnötig ist, ja? Also extrem unnötig. Aber spä-

ter also, also eigentlich genau am Ende von dem Online-Learning, also als ich halt wieder in die 

Schule gegangen bin, da haben wir uns wieder mit den Lehrerin getroffen und so und als sie ange-

fangen haben meine Noten zu sagen, habe ich gemerkt, dass ich mich in sehr vielen Fächern ver-

bessert habe und mein Bruder zum Beispiel hat sich, der fast nichts getan hat, hat sich in sehr vie-

len Fächern verschlechtert und also erst dann habe ich erst richtig bemerkt, dass es wirklich was 

getan hat und dass man aufpassen sollte und es nicht unterschätzen sollte. 

I: Ja. Da würde ich auch noch gerne zu sprechen kommen darauf, wie es war als du zurück gekom-

men bist n die Schule. Jetzt würde mich noch interessieren, also ich glaub ich kann mir jetzt schon 

ein bisschen vorstellen, wie es bei dir gegangen ist mit dem Lernen. Wie haben dich denn deine 

Lehrpersonen unterstützt? 

S: Also. So direkt, also sie haben meine Fragen beantwortet, aber ja das alles. Sie haben vielleicht 

einmal, also zu jeder Aufgabe haben sie normalerweise Erklärungen gesendet, wenn man eine Er-

klärung brauchte, aber so wirklich unterstützt waren wir nicht. Also sie haben nur die Fragen be-

antwortet, ja.  

I: Ok. 

S: Nur Fragen. 

I: Hat es da auch Unterschiede gegeben zwischen den einzelnen Lehrpersonen? Oder zwischen den 

Fächern? 

S: Ja, klar also, unser Musiklehrer hat sich nicht wirklich dafür interessiert, wie gesagt. Unsere Ma-

thelehrerin hat sich sehr viel Mühe gegeben. Und, also in anderen Gesprächen, hat sie halt die 

Hausübung leicht verbessert. Außerdem hat sie die Probleme sehen können. Also unsere Fehler 
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und so. Also ich schätze mal, das könnte man als Unterstützung sehen. Vielleicht. Und Deutsch, 

aber die anderen Fächer waren eigentlich alle ziemlich gleich. Das Feedback war immer gleich, 

du hast es sehr gut gemacht und so. Nichts Besonderes. Keine genauen Fehler oder sowas, ja. 

I: Ok. Woran- wie bist du zu der Vermutung gekommen, dass es den Musiklehrer nicht interessiert 

hat, wie- 

S: Weil er nichts kontrolliert hat. Als wir wieder in die Schule gekommen sind, ja, hat er halt gefragt. 

Also er hat nicht sofort die Noten gesagt. Er hat gefragt, er hat jeden einzelnen gefragt, wie viele 

Aufgaben er abgegeben hat. Also er hat nicht- Er wusste nicht einmal, wie viele- also welcher 

welche Aufgaben abgegeben hat, sondern er hat, keine Ahnung, gefragt, wie viele Aufgaben hast 

du abgegeben? Ich habe 5 gesagt, er hat gesagt 2. Er kontrolliert es nicht. Ich schätze mal, er hat- 

er war nicht daran interessiert.  

I: Ok, verstehe. Wenn du die Aufgaben von deinen Lehrpersonen bekommen hast, hast du dich da, 

würdest du sagen, insgesamt oder hast du dich da ausgekannt, was zu tun ist? Wie es zu tun ist? 

S: Also am Anfang war es ja schon, also ja, weil wir haben keine neuen Themen bekommen. Nach 

den Aprilferien haben wir neue Themen bekommen und wir- Ich hätte es eigentlich nicht ge-

schafft, aber die Lehrer haben zu jeder neuen, also zu jedem neuen Thema eine Erklärung gesen-

det, was mir mega geholfen hat. Oder zum Beispiel irgendwelche Erklärvideos im Internet oder 

sowas.  

I: Ok. Und deine Lehrpersonen, waren die auch, waren die ansprechbar? 

S: Ja.  

I: Wenn du Fragen hattest?  

S: Aso. Es gab manche, die eher sehr spät geantwortet haben oder so. Oder komplett ignoriert haben 

und erst nach mehreren Tagen geantwortet haben und es gab auch andere, die ziemlich also ob-

wohl also, es gab also ein Lehrer hat mich beschuldigt, also keine Ahnung, dass ich Hausübungen 

abgeschrieben habe oder sowas. Und das hat halt und das hat mich halt dazu gebracht, dass ich 

ihm eher keine Fragen stellen würde, also ja. Also ich habe ihm nicht so arg vertraut, verstehen 

Sie?  

I: Ja. Ok. Und haben die Lehrpersonen auch bei dir mal nachgefragt zwischendurch?  

S: Also direkt nachgefragt- also, wie gesagt, einmal habe ich ja die Email- konnte sie ja nicht versen-

den, deswegen haben sie bei meinem Vater nachgefragt und so. Aber so eigentlich war es- ist es 

nie passiert, dass sie bei mir nachgefragt haben, ob- obwohl einmal musste ich so ein Blatt abge-

ben, Unterschrift wegen Schule. Und habe ich einmal vergessen abzugeben. Und da hat sie auch 

direkt bei mir nachgefragt.  

I: Ok. 

S: Das ist der einzige Fall würde ich sagen. () 

I: Hat sie- wie hat sie bei dir nachgefragt? 

S: Also sie hat meinem Vater eine Email gesendet. Also er ist- also () keine Ahnung. Er hat halt ver-

gessen, das abzugeben. Bitte unterschreiben sie das Blatt, sowas.  

I: Ja, verstehe, ok. Wenn du die Aufgaben bekommen hast, war das- also du hast sie ja immer am 

Anfang der Woche bekommen, hast du gesagt und du hast einen, auch einen Plan bekommen oder 

wie hat das ausgesehen? 

S: Also am Anfang der Woche habe ich keine Plan bekommen.  

I: Ja? 

S: Ich habe sie einfach so bekommen. Es war halt ziemlich schwer, weil man musste halt bei One-

Note nachschauen, was da die Aufgaben sind, bei jedem Lehrer nachchecken, nachsehen. Manche 

Lehrer haben die Hausaufgabe über WhatsApp gesendet und so. Also die ersten, die ersten Tage 

waren ziemlich chaotisch. Aber nach den Aprilferien hat uns unsere Lehrerin einen Plan ge-

schickt, unsere KV, wo halt alle Aufgaben standen von der Woche. Und halt ob sie auf Teams 

sind, OneNote oder WhatsApp. Und das hat extrem geholfen, weil man wusste halt sofort wo es 

ist und das hat- Ja, extrem geholfen.  

I: Ok. Gut. Was waren denn das für Aufgaben, die du bekommen hast? Wie- was musstest du denn 

machen? Oder in welcher Form musstest du das abgeben?  

S: Also, so in Mathe zum Beispiel, haben wir halt ganz normale Rechenbeispiele aus dem Buch be-

kommen. Also, alles war aus dem Buch von Mathe. Und man muss halt es auf einem Blatt 
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machen und abfotografieren und dann halt über OneNote senden. Bei Englisch war es zum Bei-

spiel so, dass man über Word die Dateien abgeben muss. Man muss auch nur Sachen aus dem 

Buch machen. Deutsch war auch über Word. Also das meiste war eigentlich, man musste über 

Word machen und über Teams oder OneNote abgeben. Bei Geschichte zum Beispiel, muss man 

in sein Heft schreiben. Er wollte halt sehen, dass man alles in seinem Heft hat, ja? Und das muss-

ten wir ihm über WhatsApp schicken, aber normal- es war halt über Bilder oder Word. Ja.  

I: Ok. Also es gab auch Aufgaben aus dem Buch oder- 

S: Es gab fast alles eigentlich aus dem Buch. Nur bei Englisch war es ab und zu mal, zum Beispiel, 

schreib ein Gedicht oder sowas. Ja. Das kam nicht aus dem Buch. 

I: Ja und das andere waren dann Arbeitsblätter? Ist es so?  

S: Also in Mathe haben wir so Arbeits- so WhatsApp bekommen ja? Wo halt sehr viel Arbeitsblätter 

drauf waren. Aber in anderen Fächern haben wir keine Arbeitsblätter bekommen, sondern nur so 

die Nummern von den Buchseiten oder so, ja.  

I: Ok. Außerdem noch eine andere Art von Aufgaben? 

S: Nein, nicht wirklich.  

I: Ok.  

S: Obwohl, also. In Geschichte muss man machen, also in Buch, so Sachen unterstreichen vielleicht.  

I: Ok, ja.  

S: Aber ansonsten nichts anderes.  

I: Hast du ausschließlich alles immer am Montag bekommen? Also Wochenplan oder habt ihr auch 

regelmäßig auch Aufgaben bekommen? 

S: Also, das meiste kam Montag, ja. Sehr viele Fächer waren wöchentlich. Aber so Fächer wie Mathe 

zum Beispiel oder Latein, da hat man es regelmäßig bekommen. Mathe war es zum Beispiel Mon-

tag, dann Mittwoch, Donnerstag, Freitag waren es die normalen Mathetagen. Wir haben es auch 

zur selben Stunde bekommen, halt wenn wir normal Mathe hätten. Latein war genauso wie Mathe 

halt. Also, Montag, Dienstag, Donnerstag. Ja, also diese zwei Fächer waren regelmäßiger. Die an-

deren Fächer waren eigentlich normalerweise alle am Montag. Und manchmal haben Lehrer keine 

Ahnung warum, sich gedacht, dass sie uns Hausübung am Freitag geben. Und nicht so- Also man-

che Lehrer können nur sehr schwer mitteilen, dass wir Hausübung bekommen haben, weil wir ha-

ben ja diesen Plan bekommen, weil wo alle Aufgaben stehen, ja? Und bei Musik, nochmal halt zu 

Musik, er hat seine Aufgaben normalerweise nie eingetragen und einmal hat sie eingetragen und 

wenn man auf Teams gegangen ist, waren sie nicht da. Und man musste irgendwie in die Dateien 

gehen oder sowas. Das war kompliziert.  

I: Also, das ist nicht im Wochenplan gestanden, wie bei anderen Fächern, ok. Verstehe, ja. Musstest 

du- hat es da immer einen Abgabezeitpunkt gegeben? 

S: Ja, zu jeder Aufgabe gab es einen genauen Abgabezeitpunkt. Die Lehrer waren also oft nicht zu 

dem Zeitpunkt online um das zu checken oder so. Also es war kein Problem, also bei OneNote 

kann ich checken, ob jemand halt zu spät abgibt, ja? Aber bei Teams, wenn du abgibst dann steht 

das, also der Lehrer wird informiert, dass du keine Ahnung eine Stunde später abgegeben hast. 

I: Ja, ok. Und hat das bei dir Druck erzeugt? Hast du Druck verspürt, meinst du? 

S: Also eigentlich, wie gesagt, nicht. Aber bei großen Aufgaben, die ich immer am Wochenende ge-

macht habe, die waren meistens bis Sonntag oder Montag oder sowas. Und da ich das alles auf 

Wochenende verschoben habe, war es halt schon manchmal problematisch. Zum Beispiel, ich 

hatte so eine Bioaufgabe. Ich musste ein Experiment machen oder so und dann ein Protokoll 

schreiben. Ich war zu spät damit und hab es dann eine Stunde später abgegeben und sie hat mir 

halt Punkte angezogen.  

I: Ja, ok, verstehe. Wenn du dann die Aufgaben abgegeben hast, hast du dann auch Rückmeldungen 

von den Lehrpersonen bekommen?  

S: Ja, aber die meisten Rückmel- Also manche Lehrer waren extrem detailliert ja? Das war sehr hilf-

reich, man wusste sein Fehler und so. Manche Lehrer haben einfach keine Ahnung, in Englisch 

zum Beispiel ein Well done oder sowas oder in Deutsch Gut gemacht. Ich wusste meine eigenen 

Fehler normalerweise nicht. Aber zum Beispiel in Bio ja? Sie hat uns die Punkteanzahl, was ge-

nau für Probleme waren und so. Bei Mathe auch genauso. Ja. Sie hat sogar unsere Bilder korri-

giert. Mit einem Stift gemalt oder so. Ein Foto geschickt.  
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I: Wie wichtig war denn das für dich, dass du diese Rückmeldung bekommst?  

S: Also am Anfang war es jetzt eigentlich nicht so wichtig. Aber später also man hat ja neue Auf- 

Also man hat ja neue Team bekommen, ja? Und da die Lehrerin nicht direkt da war, konnte man 

halt nicht wirklich verstehen, ob man das Thema wirklich gut verstanden hat, ja. Also da war, 

wenn da keine Ahnung einfach gestanden hat- Ja, also bis auf paar- bis auf einige Fehler war ei-

gentlich alles ziemlich gut. Würde halt schon gerne wissen, was die Fehler waren, damit ich halt 

genau weiß, was ich verbessern soll.  

I: Ja. Und damit du davon lernen kannst. 

S: Ja.  

I: Ok. Kannst du mir nochmal erzählen, wie du mit deinen Lehrpersonen kommuniziert hast. Also 

was hat es da alles gegeben an Plattformen? 

S: Ich habe über WhatsApp- also soll ich genau sagen, welche Lehrer? 

I: Ja, das würde mir sehr helfen, ja.  

S: Also, in Geschichte und Englisch war- Geschichte, Englisch und Deutsch war über WhatsApp, 

aber also in Englisch, sie hat uns so Sachen gefragt, wie es uns ging, zum Beispiel sowas. Über 

WhatsApp. Aber die Aufgaben selber musste man über Teams abgeben, weil das auch über 

Teams- 

I: Ja? 

S: Und wir haben auch OneNote benutzt. Also am Anfang war eigentlich alles auf OneNote. Alles. 

Und dann später, halt nach den Aprilferien haben wir Geschichte dazubekommen, das war auf 

WhatsApp. Da hatten wir halt Geschichte. Also die Sachen mussten wir halt auf WhatsApp abge-

ben bei Geschichte, ja? Englisch, Deutsch und Bio und Latein also, das meiste war nach den Fe-

rien auf Teams und auf OneNote hatten wir als einziges dann Chemie und Mathe. Das ist die 

selbe Lehrerin, also ja.  

I: Ok. Hat es auch Online-Unterricht gegeben? Dass ihr- 

S: Also in Deutsch, ja. Wenn wir das organisatorische abgeschlossen hatten, war manchmal so etwas 

Zeit übrig halt. Und wenn halt Zeit übrig war dann haben wir so über so, keine Ahnung, so Wil-

helm wer, also Das Leiden von jungen Wilhelm. Ich glaube, aber sonst eigentlich nichts. Nur 

Deutsch hat () vielleicht nach dem Unterricht.  

I: Ja. Wie war so die Kommunikation mit den Lehrpersonen für dich? 

S: Ja, also. Manche Lehrer haben sehr schnell geantwortet. Manche Lehrer sehr langsame. Manche 

Lehrer haben gar nicht geantwortet. Musik war auch nochmal so ein Fall, wo er- (lacht) ja. 

I: Erzähl ruhig. 

S: Da gab es eine Aufgabe, ja? Sie war ab- Also sie war bis Montag. Sie haben sie auch schon fertig 

bekommen oder so. Es war bis Montag. Und man musste sie abgeben bis glaub ich Montag halt 

und als wir auf sie gedrückt haben, war es abgesperrt ja? Also letzte Übung war gesperrt, ja? 

Dann haben wir dem Lehrer halt über Teams geschrieben, weil er war nur über Teams erreichbar. 

Keine Ahnung, können uns das bitte absperren oder so. Und er hat gar nicht geantwortet. Dann 

fünf Tage nachdem es abgesperrt war hatten wir Gespräch mit der Deutschlehrerin. Da haben wir 

uns halt- ob sie vielleicht den Musiklehrer fragen kann, dass er es aufmachen kann. Und dann hat 

er es ein Tag später aufgemacht. Und als wir die Aufgaben gemacht haben, war alles verspätet, 

verstehst du?  

I: Ja.  

S: Also die Kommunikation mit manchen Lehrern war sehr gut, bei Mathe war sehr gut. Und bei 

manchen Lehrern auch sehr schlecht wie bei Musik. Da war so gut wie gar keine Kommunikation.  

I: Was würdest du denn selbst, wenn du Lehrer wärst, was würdest du denn dann anders machen?  

S: Bei der Kommunikation? 

I: Im Allgemeinen. Was die Unterstützung, was- 

S: Ich würde mich wahrscheinlich mit anderen absprechen, damit ich weiß, wieviel Hausübung ich 

geben soll. Weil ich will jetzt nicht zu viel aufgeben. Und ich würde auch halt über WhatsApp 

eine Gruppe also mit den Schülern erstellen. Damit ich halt nachfragen kann, wie was ist. 

WhatsApp ist ja ganz schnell. Und ich würde auch mit Teams arbeiten, weil Teams ist sehr or-

gani- organisiert halt. Und ich würde halt Fragen beantworten. Ich würde Erklärungen senden. 

Und halt detaillierte- Also, ich glaube, ich wäre nicht zu faul, um ehrlich zu sein, detaillierte 
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Rückmeldungen zu senden. Aber ja. Also ich wünsche mir schon, dass Lehrer so detaillierte 

Rückmeldungen senden würden.  

I: Was von dem, was du genannt hast, das du anders machen würdest, ist das alles? Sind das- 

S: Ja, also alles was ich anders machen würde oder so. Ich würde eine gute Verbindung zu Schülern 

aufbauen. Kommunikation alles. Ich würde bei jeder meine Aufgaben Rückmeldung senden und 

ich würde nachfragen, wie es ihnen ging. Das hat in Englisch einmal gemacht, ja? Halt wie es al-

len geht und so und halt, ob sie irgendwelche Fragen haben uns so.  

I: Ja. Ok. Ja, ich glaube, dass ich schon einen ganz guten Eindruck bekommen habe. Jetzt sind wir ja 

wieder zurück an der Schule sonst wären wir beide ja nicht hier. Wie war denn das für dich wie-

der zurück an die Schule zu kommen? Was kannst du davon erzählen? 

S: Also, es war extrem komisch irgendwie, weil wir haben halt- wir haben ur viele nicht mehr gese-

hen, ja? Und generell, es sind viel weniger Schüler da, so die Hälfte? Es war ja immer so a, b und- 

I: Ja? 

S: Und halt meine Brüder hatten schon davor Schule ja. Also vor mir. Sie waren Unterstufe, ja, des-

wegen waren sie früher. Sie haben mir schon halt erzählt, wie es so ist und ich habe schon einiges 

erwartet. Und als wir in die Schule reingingen, war das erste neue, dass halt man musste in Reihen 

stehen ja? Immer nur ein Schüler durfte auf einmal rein. Lehrer standen da mit Desinfektionsmit-

tel und haben dich besprüht. Das halt habe ich nicht erwartet. Irgendwie haben mir meine Brüder 

das nicht gesagt. Und dann als ich in die Klasse reinging, jeder hatte eine Maske an, ja? Das war 

auch, also das war erwartet, aber trotzdem ein komisches Gefühl ja? Und als ich halt in die Klasse 

reinging, ja, also ich war der Erste. Und als dann die anderen kamen habe ich bemerkt- Also es 

hat sich nicht so wie früher angefühlt. Wir waren nur 10 ja von einer 20-Klasse. Also jeder war 

geteilt, also jeder war einzeln am Tisch. Wir haben nicht miteinander gesprochen weil wir waren 

halt nicht in naher Umgebung ja? Aber in den Pausen hat sich das- Haben wir wieder gesprochen 

und so. Und halt etwas anderes, was ich schon bemerkt habe und was ich gut finde, ist dass sie 

Pausen verlängert haben und generell den Stundenplan. Also die Schule hat vorher um 8 Uhr be-

gonnen, ja? Bei uns beginnt sie jetzt um 08:15. Und wir haben halt immer 50 Minuten Schule und 

10 Minuten Pause, 15 Minuten. Vorhin war es halt immer so 50 Minuten, dann 5 Minuten Pause, 

dann 50 Minuten, dann 10 Minuten Pause. Das war- ja, das war so. Es ist alles halt viel genauer. 

Also es ist immer dasselbe und ja. 

I: Ok. Wie wichtig- Also du hast schon die Desinfektionsmittel genannt, wie wichtig ist es dir denn, 

dass du dich an die- oder dich allgemein an die neuen Regeln und die Hygienevorschriften zu hal-

ten?  

S: Also am Anfang war es mir schon wichtig ja? Aber später habe ich bemerkt, dass sich eigentlich 

niemand an die Regeln hält. Also, falls- wenn du jetzt rausgehst, es werden nicht viele die Masken 

anziehen und es sind fast nur Lehrer. Und deswegen ich habe die Maske immer dabei, ja? Aber 

ich ziehe sie sehr selten in der Schule selber an. Ich ziehe sie halt nur an, wenn ich im Bus bin, ja? 

Wenn ich die Schule betrete und Desinfektionsmittel bekomme. Und lege sie immer ab, wenn ich 

die Klasse betrete. Und dann lege ich sie erst wieder an, wenn ich im Bus bin.  

I: Ok. 

S: Aber so wichtig ist mir jetzt nicht wirklich, ja.  

I: Verstehe. Als ihr in die Schule zurückgekommen seid, was habt ihr denn da zuerst gemacht mit 

euren Lehrpersonen. Was habt ihr denn da besprochen?  

S: Also wir hatten die aller erste Stunde war Zeichnen, ja? Er hat halt schnell die Noten abgefragt, 

keine Ahnung, warum hast du nicht Auftrag Nummer 1 und Nummer 2 abgeben sowas. Er hat die 

Noten gesagt. Das waren vielleicht 15, so 20 Minuten. Dann haben wir sofort wieder angefangen 

mit Zeichnen und dann hatten wir glaub ich Latein. Und dann war es genau dasselbe, sie haben 

Noten gesagt, dann haben wir sofort wieder angefangen. Also jedes Fach war eigentlich so, dass 

sie die Noten, den Stand und alles, halt- Sie habe ein paar Sachen gefragt, wie keine Ahnung, wie 

ging es dir und so. Und dann haben wir sofort wieder angefangen. Was schon komisch war.  

I: Ja. Was hättest du denn erwartet?  

S: Keine Ahnung. Sie sollen sich so beruhigen. Keine Ahnung. Wir kommen aus Quarantäne und so, 

halt den Lockdown und die wollen, dass wir gleich Latein lernen. Keine Ahnung und so. Das ist 

ur unnötig. Wir hätten eigentlich gar keine Schule haben sollen. Also diese 2, 3 Woche oder so, 
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ich finde sie extrem unnötig. Weil in den zwei Wochen werde ich jetzt nicht irgendwas lernen, 

was sich irgendwer merken wird. Wenn die Ferien kommen, wird jeder die zwei Wochen verges-

sen haben, weil sie keine Bedeutung haben.  

I: Ok, also glaubst du, dass es gar keinen Unterschied nicht nur auf das Lernen hat, sondern auch all-

gemein wieder da zu sein. 

S: Ja, also ich finde das Dasein sehr unnötig. Also es hat mir- Also wir hätten halt gleich zuhause 

bleiben können.  

I: Ok. Gibt es irgendwas, dass du gut findest, dass du wieder zurück bist an der Schule? 

S: Also vielleicht dieses Schulgefühl. Dieses Gefühl in die Schule kommen zu können. Man trifft 

halt auch seine Leute aus der Klasse wieder und, aber eigentlich nicht wirklich. Es ist eigentlich 

nur dieses Gefühl in die Schule zu kommen und halt Zeit mit seinen Freunden zu sprechen. Aber 

eigentlich sonst nichts. 

I: Ja. Ok. Wie gehts- Wir sind auch schon fast am Ende des Interviews. Paar Fragen habe ich noch 

für dich? Wie geht es dir denn jetzt mit dem Lernen?  

S: Jetzt. Also ich bin jetzt halt nach dem Online-Learning, ja, bin ich wieder sehr faul geworden, ja. 

Weil wir machen fast nichts neues, ich schreibe nie mit. Ich bin halt am Handy, wenn ich Klasse 

bin. Und jetzt noch, also ich habe jetzt noch Lateinwiederholung, ja, zwischen 3 und 4 und wenn 

ich halt- dafür lerne ich gerade ja? Und es ist halt schon ziemlich schwer, weil ich bin gerade 

schlecht in Latein, aber so generell, ich wurde nach dem Online-Learning wieder fauler. Es gibt 

nichts Neues. Wir sprechen nur über alte Sachen, wiederholen und so.  

I: Ok. 

S: Und machen Wiederholungen und ja.  

I: Ja. Gut. Dann sag noch so allgemein, wie fühlst du denn dich gerade jetzt? Wie geht es dir denn im 

Allgemeinen? Wie würdest du das einschätzen?  

S: Ja, also. Ziemlich gut eigentlich.  

I: Ziemlich gut? 

S: Ziemlich gut. Also ich bin extrem- ich bin auch extrem müde. Ich komme heute- ich schlafe jetzt 

nicht so viel ja? Und ich bin immer noch an den alten Schlafrhythmus gewohnt, deswegen ist es 

ziemlich scher sich zu wechseln, ja? Ich bekomme halt nur 4 bis 5 Stunden Schlaf und deswegen 

habe ich halt manchmal Probleme mich halt wach zu halten, ja. Aber ich schaffe es normaler-

weise. Aber eigentlich schon ziemlich gut. 

I: Schön. Ja. Dann bin ich mit meinen Fragen durch. Gibt es etwas, was du noch sagen möchtest. Et-

was, wo du meinst, das wäre wichtig, dass ich das weiß und dass du mir noch erzählen möchtest 

von der Zeit zuhause oder danach? 

S: Also was die Lehrer angeht vielleicht?  

I: Allgemein, irgendetwas, was ich noch nicht angesprochen habe. Vielleicht, was du noch für wich-

tig befindest.  

S: Also, ich denke nach.  

I: Ja? 

S: Nein, nicht wirklich. 

I: Gut, dann sage ich ganz herzlichen Dank für das Interview.  

 

Interview 9 (ÜS) 

I: Ja, danke, dass du mit der Tonaufzeichnung einverstanden bist. Ich habe hier einige Fragen für 

dich vorbereitet mit denen ich jetzt beginnen möchte. Ganz zu Beginn, kannst du mir sagen, wie 

alt du bist?  

S: Ich bin 17. 

I: Ok und in welche Klasse gehst du? 

S: 7. Klasse.  

I: Ok. Hast du bereits online einen Fragebogen zum Thema Distance-Learning ausgefüllt? Ist dir so 

einer schon untergekommen? 

S: Ja.  
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I: Ok. 

S: Ja. 

I: War das- War der konkret zu dieser Studie? Weißt du das? War der von der Uni Wien?  

S: Von der Universität Wien war der, ja.  

I: OK. Und wie oft hast da mitgemacht? Es hat da mehrere gegeben.  

S: Ich habe bei zwei- Einmal am eher Anfang, Mitte Quarantäne und einmal gegen Ende, was sich so 

verändert hat. 

I: Ok, super, verstehe. Gut, danke mal dazu. Und jetzt lass uns bitte einen kleinen Zeitsprung zurück 

machen zu dieser außergewöhnlichen Zeit. Kannst du mir erzählen, wie das für dich so war, wie 

du erfahren hast in dem Moment, dass du für unbestimmte Zeit nicht in die Schule gehen wür-

dest? Wie war denn das so?  

S: Das war irgendwie komisch, weil ich war genau in der Woche vor Quarantäne nicht in der Schule, 

weil ich krank war. Heißt ich hab das alles, also das in der Schule, gar nicht so mitbekommen. Es 

hat einfach plötzlich geheißen, ja alle Sachen mit nach Hause nehmen. Wir bleiben jetzt ein biss-

chen zuhause. Und also die erste Woche, die ersten Wochen hat sich einfach angefühlt wie ein 

langes Wochenende oder einfach kurz Ferien, aber wo man halt auch Schulsachen machen 

musste. Aber es war halt immer länger und es war irgendwie schon ein komisches Gefühl, wenn 

man nicht weiß, wann es aufhört und das hat mich eigentlich am meisten gestört. 

I: Ok, also gestört sagst du. Kan- Kannst du deine deine Eindrücke, wie das auf dich gewirkt hat, 

noch ein bisschen ausführen? Wie war das?  

S: Es war einfach ein unangenehmes Gefühl würde ich sagen. Zu wissen- also nicht zu wissen, was 

passiert. Ich bin ein Mensch, der halt irgendwie immer wissen muss oder sich einfach wohler 

fühlt, wenn ich weiß, was passiert oder eine Ahnung habe und nicht einfach dem Zufall irgendwie 

vertrauen muss oder einfach nicht weiß, was das ist, das passiert, wie gesagt. Und ich war sehr 

verunsichert und auch ängstlich manchmal, weil ich einfach- Ich war auch gelangweilt und ich 

wollte einfach wissen, was passiert.  

I: Ja, verstehe. Dann lass mich bitte ein bisschen nachfragen, wie es- wie es bei dir zuhause war. 

Kannst du mir sagen, wo du gelebt hast? Wer war da noch? Und was haben die so gemacht? 

Kannst du das mal beschreiben? 

S: Also, ja ich war mit meinen Eltern und meinem Bruder zuhause. Mein Bruder ist älter. Und wir 

haben eigentlich ein sehr gutes Verhältnis zuhause und wir haben uns auch so eine Art Stunden-

plan für zuhause gemacht. Wann wir aufstehen, wann wir frühstücken, wer wann wo lernt. Dass 

wir halt nicht alle immer am gleichen Fleck bleiben und uns nicht zu schnell nerven gegenseitig. 

Und das hat eigentlich für die ersten 3 Wochen super funktioniert, finde ich. Und ich habe auch 

wirklich meist meine Schulsachen gemacht und es hat eigentlich wirklich gut funktioniert. Aber 

nach so 3, 4 Wochen ist diese Routine einfach nicht mehr durchgegangen oder so. Dann haben 

wir halt die ein bisschen verloren und mit dieser- wie diese Routine verloren gegangen ist, habe 

ich auch meine Motivation diese ganzen Schulsachen zu machen und aufzustehen oder irgendwas 

oder auch irgendwie verloren.  

I: Ok. Also das heißt, du hast einen Bruder zuhause, der zwar älter ist, aber er geht auch in die 

Schule? 

S: Er hat dieses Jahr maturiert. 

I: Ok, alles klar. 

S: Ja.  

I: Und deswegen war die Situation- Also, er hat nur maturiert und deswegen war dann auch die Situ-

ation anders. Verstehe ich das richtig? 

S: Nein, also die war nicht anders, aber ich glaube desto länger wir halt zuhause waren, desto schnel-

ler ist dann auch die Motivation vergangen irgendwas für die Schule zu machen. Ich war am An-

fang eigentlich echt gut dran, ich hab- ich bin wirklich jeden Tag, auch am Wochenende, 7 bis 8 

Stunden gesessen und habe meine Hausübung und meine Ausarbeitungen auch gut gemacht, aber 

dann nach eineinhalb Monaten hatte ich die Motivation einfach nicht mehr mich hinzusetzen und 

diese Aufgaben zu machen, weil ich mich auch selber gefragt habe, wofür soll ich das machen? 

Es ist interessiert mich nicht. Es ist zach. Es- Ich will das nicht machen. Ich will rausgehen und 
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Spaß haben und das hat ein bisschen dann die Motivation und auch halt- es hat sich auch negativ 

auf meine Arbeiten dann ausgewirkt.  

I: Ok. Da können wir dann später auch nochmal genauer drauf zu sprechen kommen. Bleiben wir 

noch ganz kurz zu Hause bei dir. Hattest du, wenn du gearbeitet hast- also ihr hattet ja diese Ein-

teilung sozusagen. Hattest du da immer ein eigenes Zimmer schließlich?  

S: Ich bin ein Mensch, ich kann mich in meinem eigenen Zimmer irgendwie nicht so gut konzentrie-

ren oder meine Hausübung machen, weil ich immer irgendwelche Sachen zum Ablenken finde. 

Und deswegen habe ich mich immer in die Küche gesetzt. Mein Bruder hat sich dann auch in die 

Küche gesetzt, aber das war dann eigentlich nicht so schlimm, weil wir uns dann eigentlich ge-

genseitig dann helfen konnten bei paar Dingen. Wenn ich- Ich kenne mich in Englisch besser aus. 

Er kennt sich in Geographie besser aus und dann haben wir uns eigentlich gegenseitig ergänzt und 

das war eigentlich ganz gut, finde ich. Also da haben wir uns nicht gestört, aber ich bin halt an 

sich ein Mensch, der sich zuhause wenig konzentrieren kann, weil man viel mehr Ablenkungsfak-

toren hat.  

I: Ok. Aber was die technischen Mittel betrifft, die du für die Schule gebraucht hast, hattest du die 

immer zur Verfügung, wenn du sie gebraucht hast? 

S: Ja, die hatte ich zur Verfügung, ja.  

I: Ok, da hast du auch einen eigenen- ein eigenes Arbeitsgerät?  

S: Mhm. 

I: Ja, ok. Wie ist es dir insgesamt gegangen in dieser Zeit? Wie hast du dich denn gefühlt? Kannst du 

dazu noch Stellung nehmen? 

S: Ich hatte ehrlich gesagt vor Quarantäne mehr Anxiety als währenddessen, weil ich mir gedacht 

habe, ich werde es sicher nicht aushalten. Ich werde nicht aushalten die ganze Zeit zuhause zu 

sein zwischen diesen vier Wänden. Kaum raus zu gehen, meine Freunde nicht zu sehen. Ich glaub, 

das war eigentlich der große Schrecken für mich, weil ich meine Freunde jede Woche am Abend, 

in der Früh, am Wochenende durchgängig sehe. Und sie mir auch ein bisschen Abwechslung ind 

Leben geben und vor allem jetzt. Ich bin ein Teenager, mein Bruder maturiert dieses Jahr und das 

gibt es öfters Komplikationen mit den Eltern. Aber im Endeffekt war- habe ich halt schlimmer ge-

dacht als es dann eigentlich wurde, weil wir halt eben durch dieses System, das wir zuhause hat-

ten, ganz gut funktioniert haben. Aber es gab schon, also es gab halt so Up and Downs. Also am 

Anfang ganz gut und dann gegen Mitte ging es mir halt wirklich nicht gut. Teilweise wegen die-

sem Gedanken, wann endets? Andererseits ich vermisse meine Freunde. ich vermisse es rauszuge-

hen. Ich hatte auch Angst, weil meine- über meine Großeltern, weil die auch spazieren gegangen 

sind, einkaufen gehen mussten. Und das hat mir auch zu denken gegeben. Also eigentlich so Up 

and Downs.  

I: Wie hat sich das auf dich ausgewirkt schließlich, also woran hast du es gemerkt, dass es dir mal 

besser, mal weniger gut gegangen ist? Wie hat sich denn das für dich geäußert? 

S: Es hat sich sehr auf meinen Kreislauf eigentlich ausgewirkt, weil ich bin wirklich während Qua-

rantäne, glaub ich, zweimal kurz zusammengeklappt, weil ich wenig Luft bekommen habe. ich 

war halt die ganze Zeit zuhause und habe halt nicht wirklich gemacht. Und das hat sich wirklich 

stark auf meinen Kreislauf ausgewirkt. Und ich bin eine- also meine Familie, wir sind halt sehr 

sportlich und wir gehen sehr gerne raus und laufen. Mein Vater hat eine Tennisschule, wir spielen 

Tennis, ich tanze. Und dazu sind wir auch nicht viel gekommen und da Sport eigentlich auch so 

ein großer Teil unseres Lebens eigentlich ist, war das dann auch sehr schwierig zu verkraften und 

dadurch dass mein Körper viel Bewegung gewohnt ist und das plötzlich gar nicht mehr da war 

auch eher negativ.  

I: Ok, verstehe. Ich glaube, ich habe jetzt ein bisschen einen Eindruck bekommen, wie es dir zuhause 

gegangen ist. Kannst du ein bisschen erzählen, wie es war allgemein in Bezug auf das Lernen. 

Wie war das Lernen in der Schule in dieser Zeit zuhause? Wie ist es dir da gegangen?  

S: Irgendwie gleichzeitig gut und schlecht, weil ich fands angenehm aufzustehen, wann ich will. Mir 

selber einzuteilen, was mache ich als erstes, wann mache ich eine Pause, wann esse ich und das 

alles. Also das hat eigentlich ganz gut funktioniert. Andererseits ist es vor allem in den ersten paar 

Wochen sehr viele Aufgaben auf einmal gekommen. Also, ich hatte da wirklich sehr viel Stress 

auch. Und wir haben dann auch als Klasse eine Email an alle Lehrer geschickt von wegen Hey, 
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das ist ein bisschen zu viel und wir sind halt alle grade in einer schwierigen Situation, aber ich 

muss ehrlich sagen, es hat sich nicht wirklich gebessert. Aber dadurch ja, ich habe dann einfach 

immer weniger gemacht, beziehungsweise mich mehr mit meinen Mitschülern ausgetauscht mit 

He ich schick dir Englisch, kannst du mir Geschichte schicken oder so.  

I: Ja. 

S: Das hat sich dann auch so ausgeglichen. Und jetzt vor allem das letzte Monat und jetzt ja auch 

verbunden mit dem Schulmonat und die paar Wochen davor, wo wir dann halt auch wieder raus-

gehen durften, hatte ich dann weniger Lust zuhause zu sitzen und dann die Schulsachen zu ma-

chen. Da wollte ich lieber einfach draußen sein, weil es eben so lange nicht möglich war.  

I: Ok. 

S: Also, das war ich halt, wie gesagt, am Anfang halt motivierter was zu machen und habs auch 

wirklich gut gemacht und dann gegen Ende war meine Motivation wirklich einfach nicht mehr 

vorhanden.  

I: Ok. Du hast ja schon ein bisschen was erzählt, was waren denn die Dinge oder was waren viel-

leicht noch andere Dinge, die du beim Lernen in der Schule besonders vermisst hast? Also welche 

waren das? Was hast du vermisst? 

S: Ich bin ein Mensch, der mündlich, also im Gespräch mit einer anderen Person, am besten- viel 

mehr präsentieren kann, als wenn ich jetzt schriftlich- Also das immer schon bei mir so, ich bin 

mündlich viel besser als schriftlich und das war so in dieser Zeit eigentlich wirklich schwer sich 

durchzukämpfen, weil ich einfach wirklich kein Mensch bin, der diese Aufträge jetzt genau auf-

schreibt oder zusammenfasst oder so. Ich brauche einfach dieses Gespräch und das habe ich ein-

fach habe ich eigentlich ziemlich vermisst. Auch diesen Spaß in der Klasse, die Pausen einfach. 

Also das ist eigentlich nicht unbedingt der Unterricht, aber halt auch diese Kommunikation. Die 

hat mir halt auch ziemlich gefehlt. Und die Zoommeetings, die wir dann hatten, hat das irgendwie 

nicht wirklich ausgegleicht, finde ich. Also es ist einfach etwas anderes.  

I: Ok. Was- was war das noch oder was hat dir denn da gefehlt? Hast du eine Vermutung warum das 

etwas anders war? 

S: Ja, man hat sich einfach nicht persönlich gesehen. Ich bin ein sehr kontaktfreudiger Mensch, kom-

munikativer Mensch und durch dieses Zoom fehlt, es fehlt einfach- man sieht sich zwar, aber es 

fehlt der Kontakt, es fehlt diese Person, die wirklich vor einem steht und das- Und vor allem, 

wenn man jetzt so lange nicht viele Leute gesehen hat oder halt man halt nur die 3 Menschen. 

Also ich persönlich 3 Menschen über zwei Monate lange durchgesehen habe, fehlt das einem ein-

fach als Kontakt. 

I: Ok und außer dieser Kontakt- diesem fehlenden Kontakt, noch etwas, dass du vermisst hast? 

S: Nein, nicht wirklich.  

I: Auf der anderen Seite, was waren denn die Dinge, die du überhaupt nicht vermisst hast oder die 

vielleicht sogar besser waren in dieser Zeit als vorher? Gibt es da etwas? 

S: Ja, also wie gesagt, man konnte sich eigentlich durch diese Zeit bisschen besser durchschummeln. 

Also man konnte wirklich- wenn ich schreibe, ich habe jetzt wirklich keine Lust auf diese Che-

miehausarbeit und kannst du mir die bitte schicken, ich schick dir das andere. Geht viel besser vor 

allem bei den Fächern, die ich persönlich nicht so gerne mag oder nicht motiviert war die irgend-

wie zu machen, konnte man sich gut austauschen mit halt Mitschülern und das ist nicht wirklich 

aufgefallen. Was mir wirklich sehr positiv aufgefallen ist, aber halt durch das ganze Distance-

Learning und die Ausarbeitungen, die ich gemacht habe, dass ich viel besseres positives Feedback 

bekommen habe und die Lehrer wirklich so geschätzt haben und auch erkannt haben, was für Ar-

beit dahinter steckt. Und ich finde, das fehlt, also ich finde das hängt vom Lehrer ab aber das ist 

mir jetzt viel mehr aufgefallen, dass wenn ich jetzt eine Ausarbeitung gemacht habe, dass ich zu-

rückbekommen habe das Feedback super Ausarbeitung, man sieht, dass du dich mit dem Thema 

auseinandergesetzt hast. Oder einfach dieses positive Feedback und das finde ich gibt einem viel 

mehr Motivation, dann auch die Aufgaben zu machen, anstatt einfach ok, ja du hast es gemacht. 

Und das ist mir bei paar Lehrern auch sehr positiv aufgefallen und in den Fächern war ich dann 

auch viel motivierter die Aufgaben zu machen.  
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I: Ok. Also nicht nur das aufzuzählen, was fehlt oder was schlecht ist, sondern auch das Gute explizit 

zu erwähnen. Ok. Was würdest du denn sagen, an wie vielen Tagen in der Woche hast du denn 

üblicherweise was für die Schule gemacht und gelernt?  

S: Das ist jetzt wieder diese () von Anfang der Quarantäne, da habe ich wirklich jeden Tag mich hin-

gesetzt. Ich war um 10 Uhr habe ich begonnen, hab um 18 Uhr auf die Uhr geschaut und war ok 

ups schon wieder so lange gearbeitet. Ich sollte mal aufhören und mal Pause machen oder irgend-

wie sowas. Also da habe ich wirklich durchgearbeitet und auch viel gearbeitet und auch am Wo-

chenende was gemacht. Und nach einer Zeit wurde es mir zu viel, ich habe mir auch selber so viel 

Druck gemacht von wegen ich muss jeden Auftrag perfekt abgeben und was auch immer. Und 

dann wurde es zu einem Ding von ich mache unter der Woche was und am Wochenende nichts. Ja 

und dann hat sichs einfach abgewechselt mit welcher Aufgabe ich motiviert war zu tun, so. Dann 

habe ich an einem Tag was gemacht, am anderen Tag war ok bis heute ist eh nichts auf, dann ma-

che ich morgen alles, was bis morgen auf ist. Und ja, also, wie gesagt, gegen Ende war das dann 

eher heute mache ich was, morgen nicht, dann mache ich 2 Tage nichts, dann mache ich wieder 

was. Also das hat dann eigentlich abgehangen von den Aufgaben, bis wann die waren.  

I: Ok und woran würdest du sagen, ist das gelegen, dass du dich da, dass sich das geändert hat oder 

dass sich auch deine Zeiteinteilung geändert hat, dass du zunächst jeden Tag gearbeitet hast und 

dann nicht mehr? 

S: Die Motivation hat einfach gefehlt. Ich habe so viel gearbeitet und auch dann plus eigentlich auch 

noch wie sichs begonnen hat, also die Regeln ein bisschen zu lösen mit man darf jetzt wieder 

rausgehen und das alles. Das nimmt einem eigentlich auch viel Zeit weg, wenn ich sag ich gehe 

jetzt mal raus spazieren oder ich gehe jetzt mal wieder Tennis spielen, weil das jetzt wieder er-

laubt ist, dann gehst du- da gehe ich am Tennisplatz Tennis spielen und bleib dort auch noch ein 

bisschen, helfe ein bisschen am Platz oder was auch immer. Und dann ist eh der halbe Tag schon 

weg und dann komme ich nach Hause und bin müde und will nix mehr machen. Und auch halt, 

das war eigentlich glaub ich so der Zeitpunkt dieser Auflösungen von, von den Regelungen, wo 

ich meine Motivation für die Schule sehr verloren habe und mich eher auf mich konzentrieren 

wollte und einfach was anderes machen wollte als den ganzen Tag vor dem Bildschirm zu sitzen 

und zu arbeiten. 

I: Wieviel Stunden waren das pro Tag, die du dann schließlich gearbeitet hast? Also vielleicht, auch 

wenn sich das im Laufe der Zeit geändert hat, was würdest du denn sagen, auf wie viele Stunden 

bist du denn gekommen?  

S: Also am Anfang, wie gesagt, 7 bis 8 Stunden am Tag, am Ende eher gegen 3, 4 Stunden würde ich 

sagen, ja.  

I: Ok. Jetzt nochmal zum Lernen im Laufe der Zeit, wie ist es dir da im Laufe der Zeit damit gegan-

gen um da- es ist- es ist wahrscheinlich nicht immer gleich gewesen, wie du schon angemerkt 

hast. Wie war das im Laufe der Zeit? Wie hat sich das nochmal konkret entwickelt? 

S: Ja, das Lernen, finde ich, bei mir ist es halt so, wenn ich mich für was interessiere, mache ich es 

gerne und ich lerne dann auch gerne, dann recherchiere ich dann gerne danach noch weiter. Wenn 

es war ist, ein Fach, was mich überhaupt nicht interessiert, habe ich es einfach nur abgeschrieben. 

Es hat mich nicht interessiert, ich brauche es nicht mehr wieder. Wieso soll ich das machen? Also 

das war eigentlich so meine Einstellung jetzt in dieser Zeit und auch beim Lernen plus ich wusste, 

es wird keiner oder ich bin davon ausgegangen, es werden keine Tests mehr sein, es werden keine 

Schularbeiten mehr sein, also muss ich es eh nicht mehr so genau machen und dann habe ich mir 

eigentlich eh nur die Dinge rausgenommen, die mich interessiert haben und die wirklich genau 

gemacht und den Rest irgendwie einfach.  

I: Ok. Also in welche Richtung geht die Tendenz, wenn ich dich frage ist es dir im Laufe der Zeit 

besser oder schlechter gegangen? 

S: Ja. Also, das- obs mir jetzt besser oder schlecht- Ja, eigentlich schon, es ist mir eine Zeit gut ge-

gangen mit dem Lernen, halt wie gesagt am Anfang und es ist eigentlich- es hat hier oben begon-

nen und ist dann irgendwie langsamer so runter gegangen.  

I: Ok, alles klar. Und dann hat es ja auch, wie ich schon gehört habe, Zeiten gegeben, wo du nicht 

gelernt hast. Kannst du nochmal aufzählen, was da so deine typischen Beschäftigungen waren, die 

du gemacht hast? 
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S: Ich, ich persönlich gehe in einen Musicalkurs und ich will das auch in der Zukunft angehe, dann 

weitermachen und- 

I: Das habe ich jetzt nicht verstanden, entschuldige? 

S: Ich, ich gehe in eine Musicalkurs und will das halt auch in Zukunft weiter machen. Und da konnte 

ich natürlich auch in Quarantäne schwer tanzen, singen, schauspielen. Vor allem singen war sehr 

schwierig, weil meine Mutter die ganze Zeit in irgendwelchen Meetings ist. Mein Bruder lernt, 

mein Vater zuhause ist- es ist einfach schwierig, aber nichts desto trotz muss ich es machen, weil 

sonst verschlechtert man es sich nur. Also das habe ich sehr viel gemacht und ich war auch jetzt- 

Ich habe Netflix geschaut, DisneyPlus runtergeladen am Handy. Ich habe mit Freunden telefo-

niert. Das war einfach eine Zeit lang meine Priorität als jetzt eine Chemiehausübung zu machen.  

I: Ok. Verstehe. Sonst noch etwas, das du gemacht hast oder würdest du sagen, fasst das das schn gut 

zusammen? 

S: Ja, ich ha- ich habe mir eigentlich extrem viel vorgenommen. Ich war- ich möchte Klavier lernen, 

weil ich möchte mein Musikalisches ein bisschen besser haben und ich will Sport machen und so. 

Aber im Endeffekt habe ich mir einfach auch mehr Zeit für mich genommen um mich selber bes-

ser kennenzulernen und einfach schauen, was passiert und ja.  

I: Ok. Und dann hast du auch deine Eltern erwähnt. Waren die in dieser Zeit zuhause bei dir? 

S: Ja, also die waren beide- also mein Vater konnte nicht arbeiten, weil er nicht Tennis spielen 

konnte. Meine Mutter war auch zuhause und war halt die ganze Zeit, ja, Homeoffice.  

I: Ok, alles klar. Dann lass uns bitte noch ein bisschen drauf eingehen, du hast schon begonnen von 

deinem Tag zu erzählen. Wie war denn so ein typischer Tagesablauf bei dir, wenn wir ihn von 

früh bis spät durchgehen?  

S: Ok. Ich habe so gegen, glaub ich, 10 gefrühstückt. Wenn ich gefrühstückt habe und dann begon-

nen meine Schulsachen zu machen, bin ich halt in der Küche gesessen. Ich habe mir angeschaut, 

was muss ich machen. Dann habe ich meistens so eine To-Do-Liste gemacht. Ok, jetzt mache ich 

Geografie und danach Englisch, dann Deutsch. Und dann gegen- Wann habe ich das gemacht? 

Und gegen, keine Ahnung, 14, 15 Uhr habe ich mal geschaut, ob ich Hunger habe oder habe ge-

schaut, ob irgendwer Hunger hat und dann haben wir uns was zu essen gemacht. Und dann je 

nach Motivation, musste ich schauen, ob ich Aufgaben machen will oder irgendwie ja doch nicht 

oder lieber Netflix schauen will. Also das war dann, das hat dann gegen- oder ob ich noch was 

machen muss bis heute. Aber sonst- 

I: Also es hat gewisse Fixpunkte gegeben. Gewisse Deadli- Abgabezeitpunkte? Waren- 

S: Ja, Also ja. Wir hatten für eine Aufgabe so zirka eine Woche Zeit. Und wenn ich jetzt irgendeine 

Hausübung bis zu diesem Tag hatte, habe ich schon geschaut, dass ich es bis zu diesem Tag ab-

gebe. Also hat mein Tagesablauf sich darauf ausgewirkt bis wann eine Aufgabe war. Aber meis-

tens war ich schon bis 10 oder 14, 15 Uhr am Arbeiten und dann hat es sich wirklich eingepen-

delt, wann und ob ich Lust habe.  

I: Ok, ja. Du hattest dazu deine To-Do-Liste, die es- die dich immer wieder an die Sachen, die zu tun 

sind erinnert hat. Haben dich auch andere Personen daran erinnert, was zu tun ist? Oder hast du 

immer von selbst zu arbeiten begonnen? 

S: Nein, ich habe eigentlich immer von selbst zu arbeiten begonnen, weil ich einen ziemlich guten 

Überblick hatte. Vor allem bei GoogleClassroom ist bei jeder- ist bei den Aufgaben sieht man im-

mer bis wann die sind. Also wir hatten immer eine ganze Seite und dann steht bis 22.06. ist es 

jetzt das und das auf. Da hat man eigentlich einen sehr guten Überblick eigentlich auch bis wann 

man was abgeben muss.  

I: Und das ist eine Plattform, die ihr in der Schule verwendet habt?  

S: Ja und ich fand die eigentlich sehr gut, weil sie wirklich auch sehr übersichtlich ist.  

I: Ok. Ja. Dann was- Dann waren wir beim Nachmittag und du hast in manchen Fällen noch was für 

die Schule getan, in anderen nicht. Wie ist es dann weitergegangen?  

S: Ich habe ja oft mit meinem Bruder Sport gemacht. Also so Workouts oder Radfahren oder so. Und 

Abendessen und so gemacht. Und wir haben uns auch oft mit der Familie so Brettspiele am 

Abend, so Gesellschaftsspiele und so gespielt um einfach am Abend nochmal alle zusammen zu 

kommen, schauen was wir alles heute gemacht haben. Es gab nicht viel zu erzählen aber es war 

ganz lustig.  
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I: Ok. Und wieviel Schlaf hast du dann bekommen? Wann bist du ins Bett gegangen üblicherweise?  

S: Halt auch, halt auch dependet eigentlich, aber ich bin eigentlich immer so zwischen 12 oder 2 

schlafen gegangen. Und ja und aufgewacht halt eben 09:30, 10 Uhr zirka. 

I: Ok. Und wenn ihr gegessen habt, das habt ihr immer gemeinsam gemacht? Das waren so Fixpunkt 

oder oder war das eher variabel und wenn es gerade gepasst hat.  

S: Es war eigentlich immer variabel, weil meine Mutter manchmal am Abend irgendwelche Meetings 

hatte oder so, also bis 9 oder so. Wir wollten halt schon essen und dann haben wir zuerst geges-

sen. Aber wir hatten auf jeden Fall immer solche Momente. Entweder wir schauen zusammen fern 

oder wir spielen was zusammen oder in irgendwelchen Punkten sind wir wieder zusammenge-

kommen wieder.  

I: Ja, ok. Jetzt nochmal zurück zum Lernen. Da hat es vielleicht auch Momente gegeben, wo mal et-

was nicht geklappt hat oder wo du dich nicht ausgekannt hast. Wie bist du denn damit umgegan-

gen? Wie ist es dir damit gegangen? 

S: Ich habe eigentlich als erstes einfach probiert und wenn es nicht geklappt hat, habe ich eigentlich 

eine Freundin oder einen Freund angerufen und halt gefragt, ja, verstehst du das, kannst du es mir 

erklären? Das hat eigentlich vor allem in Mathe- Ich verstehe Mathe eigentlich ganz gut, aber es 

gibt auch immer Themengebiete auf die ich nicht so scharf war und da habe ich eine Freundin an-

gerufen, die mir das schnell erklärt hat und ja. Und wenn das nicht geklappt hat, habe ich entwe-

der meine Familie gefragt oder kennst du dich da aus oder so? Und wenn nicht, dann habe ich es 

einfach abgeschrieben. Das war so der letzte Schritt, ja ok egal.  

I: Ja, verstehe. 

S: Aber wir hatten auch oft mit den Lehrern Meetings, wo wir dann auch Fragen stellen konnten, 

wenn wir welche hatten.  

I: Ok. 

S: Was ich dann auch gemacht habe.  

I: Wie gut hat denn das funktioniert, wenn du von deiner Familie Hilfe erbeten hast?  

S: Eigentlich ganz gut, weil jedes Familienmitglied in einem anderen Themengebiet gut ist. Und mir 

auch andere Inputs zu verschiedenen Themen geben kann. Also daher hat es auch gut funktioniert. 

I: Ja. Und ich- Also es ist ja möglich, dass die Stimmung dann nicht immer gleich gut ist. Hat das 

auch Konfliktpotenzial gehabt?  

S: Ja, auf jeden Fall. Vor allem, ich bin ein emotionaler Mensch und- 

I: Ok. 

S: An gewissen Tagen auch. Vor allem in der Früh, wenn ich zu wenig Schlaf bekommen, vor allem 

sehr reizbar und meine Familie weiß das und ärgert mich dann gerne und dann gibt es diese Kon-

flikte sehr oft. Aber dadurch wir alle sehr gerne- sehr gutes Verhältnis haben, hat sich das auch 

sehr oft wieder ausgegleicht oder musste ich auch oft über meinen eigenen Schatten springen und 

sagen, tut mir leid und es war jetzt eigentlich nie so schlimm. Das schlimmste, was passiert ist, 

dass wir uns gegenseitig genervt haben aber da sind wir einfach alle wieder in unsere Rückzugs-

orte gegangen und haben geschaut, dass wir nicht zusammenpicken und all das.  

I: Ja, ok. Wie würdest du denn insgesamt sagen, wie ist es dir mit den Aufgaben für die Schule ge-

gangen? 

S: Eigentlich ganz gut. Ich bin halt auch ein Mensch, der sagt, wenn ich jetzt was mache, würde ich 

es gescheit machen, weil sonst wieso mache ich es dann. Und deswegen habe ich auch die Aufga-

ben sehr ernst genommen und habe viel geschrieben, habs gut ausgearbeitet und dann, wie gesagt, 

für mich hat das Feedback der Lehrer dazu motiviert so weiter zu machen, weil ich gesehen habe, 

das wird anerkannt diese Arbeit und sonst hätte ich es auch nicht weitergemacht, weil wieso tu ich 

mir sonst diese Arbeit an. Und ja, natürlich gibt es manchmal diese Tage, wo man sagt, ich habe 

keine Lust und dann macht man es nicht so genau wie man- oder ein Fach, wo was nicht so inte-

ressant ist und man die Aufgaben nicht so genau macht, wie bei anderen. Aber ja, so war eigent-

lich meine Einstellung zu den Aufgaben. 

I: Ok. Ja, vielen Dank mal dazu. Das war jetzt bei dir zuhause mit dem Lernen. Du hast auch schon 

angesprochen, dass dich deinen Lehrpersonen in gewisser Weise unterstützt haben oder, dass du 

mit denen Kontakt hattest. Wie haben sie dich denn unterstützt beim Home-Learning? Die Lehr-

personen meine ich.  
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S: Naja, einerseits durch dieses positive Feedback, was einen motiviert weiterzumachen. Anderer-

seits war ich mit meinem Geschichtelehrer in Kontakt. Wir haben Emails hin und her geschrieben 

und sind darauf gekommen, dass wir uns beide sehr für die Habsburgerfamilie interessieren und 

haben uns dann ausgetauscht und dann durfte ich auch ein Referat machen in Quarantäne und hab 

halt darüber erzählt, dass er- und er hat mir halt auch motiviert da mal reinzuschauen und hat mir 

Lektüren gegeben zum Lesen von wegen, das könnte dich interessieren. Ja, das war eigentlich () 

oder auch in Mathe oder in Chemie, wenn wir Meetings hatten und sie uns nochmal erklärt haben, 

weil wir Fragen hatten. Ok, schauts so und so ist das jetzt. Und das war irgendwie schon auch sehr 

hilfreich.  

I: Also das heißt, da hat es auch Meetings gegeben, wo ihr alle zusammengekommen seid per Video-

call. War das- Hat es immer einen bestimmten Zeitpunkt dafür gegeben oder war das- wies- 

S: Ja, also meistens haben sie, ja, keine Ahnung, ein paar Tage davor, eine Email geschrieben, passt 

das wenn wir da und da ein Meeting machen? Oder sie haben einfach ein Meeting angesetzt. Ja 

und das hat eigentlich ganz gut funktioniert.  

I: Ok. Hat es noch andere Formate gegeben oder andere Methoden, wie ihr unterstützt wurdet oder 

wie du unterstützt wurdest?  

S: Nah, also von meiner Familie und von Freunden. Ja, das waren eben-  

I: Und wenn wir nochmal bei den Lehrpersonen bleiben. Hat es da Unterschiede gegeben zwischen 

den einzelnen Lehrpersonen und Fächern, wie gut ihr oder ob ihr unterstützt wurdet?  

S: Ja. Also es gibt halt auch bei den Lehrern, zum Beispiel die eher älteren Lehrer, die sich jetzt nicht 

so wirklich auskennen mit der Technik und wie sie ein Meeting machen jetzt oder so. Zum Bei-

spiel mein Französischlehrer konnte jetzt grad mal ein () erstellen und uns Aufgaben schicken. 

Das war schon sehr challenging für ihn eigentlich. Aber deswegen konnten wir uns jetzt nicht 

wirklich erwarten, dass wir jetzt ein Zoommeeting machen und besprechen und das alles. Aber 

von den meisten konnten wir eigentlich- zum Beispiel in Spanisch haben wir ein Meeting gehabt 

und sind nochmal alles durchgegangen und in Deutsch und in vor allem in Englisch weil wir halt 

reden mussten, dass wir halt die Sprache beibehalten und das eigentlich alles sehr gut ge- ja, ge-

holfen.  

I: Wie hat dich- Wie hat es denn auf dich gewirkt oder was hat das mit dir gemacht, wenn du ge-

wusst hast, manche Lehrpersonen können mich einfach besser unterstützen und andere weniger? 

Wie hast du das aufgenommen oder wie hast du da reagiert? Wie war das? 

S: Ich habe eigentlich gedacht bei den Fächern, wo es mir wichtig ist eigentlich, was jetzt nicht so 

viele sind eigentlich, wurde ich eh unterstützt und bei den Fächern bei denen mir es nichtso wich-

tig war, war es mir eigentlich ziemlich egal, wieviel Unterstützung ich jetzt von denen bekomme 

oder wieviel sie machen können, weil ich weiß, ich komme eh irgendwie durch und es mir da jetzt 

nicht so wichtig war, wie ich durchkomme oder welche Note ich da jetzt bekomme. Also war das 

jetzt nicht so schlimm für mich. 

I: Ja, ok.  

S: Im Vergleich.  

I: Wenn du die Aufgaben bekommen hast von deinen Lehrpersonen, hast du dich dann, würdest du 

sagen, ausgekannt, was zu tun ist, wie es zu tun ist?  

S: Meistens ja. Also war meistens sehr klar angegeben, das und das zu lesen und die meisten Lehrer 

haben auch gesagt- Haben einfach ein Blatt mit Aufgaben, eine PDF mit Aufgaben, geschickt. 

Von wegen das und das müsst ihr machen und die meisten Aufgaben waren eigentlich eh so- Ich 

glaub es gab ein- zweimal ein paar Missverständnisse oder ein paar nicht so genau Angaben, aber 

es war im Großen und Ganzen sehr genau angegeben.  

I: Was hast du denn dann gemacht, wenn es nicht so genau war? 

S: Die Klassengruppe gefragt und meistens hat es irgendwer gewusst.  

I: Das ist aber eine Klassengruppe, wo die Lehrperson mit dabei ist oder wo nur ihr Schülerinnen und 

Schüler miteinander seid. 

S: Nein, wir haben auf WhatsApp eine Gruppe, also eigentlich zwei Gruppen, eine Klassengruppe, 

wo nur wir Schüler sind und eine Klassengruppe, wo unsere Klassenvorständin dabei ist. Und 

wenn es jetzt so Aufgaben sind über oder so Fragen sind zum Beispiel, hat jemand Aufgabe 17 

bei Geographie oder so oder kann mir kurz jemand da helfen oder weiß jemand, was das ist oder 
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so, vor allem in die Klassengruppe. Aber wenn es jetzt so organisatorische Dinge sind oder allge-

mein Fragen an die Klasse, schreiben wir die halt in die Gruppe mit unserer Klassenvorständin. 

Das ist eigentlich ganz gut aufgeteilt.  

I: Ok. Aber sie waren insgesamt ansprechbar, die Lehrpersonen?  

S: Ja. Auch wenn ich Fragen oder so hatte, konnte ich ihnen Emails schicken und die meisten haben 

eigentlich sehr schnell geantwortet.  

I: Haben sich auch die Lehrpersonen bei dir gemeldet? 

S: Ja, manchmal. Also zum Beispiel in Französisch gab es ein sehr großes Missverständnis, weil 

mein Lehrer ist schon ein bisschen älter und kennt sich damit nicht so aus und er hat gemeint, dass 

ich keine Aufgaben abgegeben habe und deswegen auf einem Nicht Genügend stehe. Aber ja, da 

habe ich ihm schnell gesagt, nein ich habe sie schon abgegeben. Das ist Ihr Fehler gewesen. Und 

das hat sich dann eh wieder ausgewogen wieder. Aber sonst, haben sie mich- haben sie nur ge-

schrieben, wenn es eine Aufgabe gab oder irgendwas von mir gebraucht haben, aber sonst nix. 

I: Ok und die Aufgaben, die du bearbeiten musstest, die hattest du als Wochenplan immer bekom-

men oder sind die auch regelmäßig eingetrudelt?  

S: Ja, die sind eigentlich immer irgendwann dazw- die meisten Lehrer hatten so ihr eigenen Tage. 

Zum Beispiel in Englisch hatten wir jeden Mittwoch Aufgaben bekommen, die bis zum nächsten 

Mittwoch auf waren und manchmal haben wir irgendwann Aufgaben bekommen in einem Fach. 

Also jeder Lehrer war da wieder anders. Wann du jetzt Aufgaben bekommen oder wie lange lange 

sie sind, es hat auch darauf abgehangen, wie lange die Aufgabe war. Wenn das war, lest eine Seite 

und schreibt eure Interpretation dazu auf, dann waren das so 2, 3 Tage, die wir dafür Zeit hatten. 

Wenn das war, lies das Buch und erledige diese Aufgaben dazu, dann hatten wir meistens, keine 

Ahnung, ein Monat dafür Zeit, also es war immer unterschiedlich.  

I: Und gerade weil es so unterschiedlich war, wie war das für dich zu managen? Wie gut bist du da 

damit zurechtgekommen, wenn es so viel- 

S: Also zum Beispiel, wir mussten jetzt in Quarantäne in Englisch ein Buch lesen, in Deutsch 2, 3 

Bücher lesen und das war halt manchmal sehr unübersichtlich, also auch nicht nur von den Leh-

rern, sondern auch von mir. Weil ich vergesse dann auf die Aufgabe, weil ich sie nie am Anfang, 

wenn sie es schicken und dann mach- denke ich mir ja, ich habe dafür eh noch Zeit und dann ver-

schwindet die aber und kommt dann zwei Tage vor Abgabetermin, steht da, ja du musst das Buch 

auslesen und die Aufgabe dazu machen und dann bin ich so, oh ok, doch nicht so viel Zeit und 

muss das dann machen.  

I: Ok. 

S: Aber- 

I: Und insgesamt? Wie würdest du sagen, wie bist du mit dieser Tatsache zurechtgekommen? 

S: Ja, insgesamt eigentlich ganz gut, würde ich sagen. Weil ich auch eigentlich ein Mensch bin, der 

sehr genau das aufschreibt, und mir das- damit ich halt eine Kurzübersicht habe.  

I: Ok. 

S: Aber halt eh über die Woche was machen muss. Also nicht wirklich über das nächste Monat und 

was auch immer, aber halt wirklich die nächsten 2, 3 Tage schreibe ich mir auf, was muss ich 

noch machen, was habe ich schon gemacht.  

I: Ok. Du hast ja schon gesagt, dass du Rückmeldung von den Lehrpersonen bekommen hast. Wie 

haben dir die Rückmeldung gegeben? Und- 

S: Per Mail oder einfach Kommentare in meinen Dokumenten, die ich abgegeben habe.  

I: Ok und wie wichtig war das für dich insgesamt? 

S: Es war für mich schon wichtig zu sehen, dass sie sich dann auch für- mit meinem Text auseinan-

dergesetzt haben. Genauso wie ich mich mit der Aufgabe auseinandergesetzt habe, weil wie ge-

sagt, ich in die meisten Aufgaben sehr viel Zeit investiert habe und zum Beispiel in Englisch 

mussten wir CVs schreiben und Motivationsschreiben machen und da hatten wir eigentlich eine 

Studentin, die das gemacht hat und kontrolliert hat. Und die hat mir auch geschrieben, ja deine 

Klassenvorständin hat mir eh gesagt, du willst mal in England studieren, da habe ich dir das jetzt 

alles nochmal gut ausgebessert und alles und es ist so schön zu sehen, dass sie halt sie wirklich 

sich auch damit auseinandergesetzt hat. Beziehungsweise sich wirklich darum kümmern und das 

auch wirklich verbessern wollen und das alles. Manche Lehrer haben auch einfach nur benotet, 
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die Arbeit, und nichts dazugeschrieben. Und das hat mich schon gestört und das hat nicht nur 

mich gestört. Da habe ich viele andere gefragt, die hat das auch gestört weil, da investiert man 

schon einmal so viel Arbeit total in eine Arbeit, die einem teilweise nicht einmal wirklich Spaß 

gemacht hat oder interessiert. Und dann kriegt man am Ende einfach ein ja 80 von 100 Punkte, 

ok. Ja. Das war dann auch sehr demotivierend. Aber wie gesagt, da gab es dann andere Lehrer, 

zum Beispiel in Psychologie, wo dann zurückgekommen ist 120 von 100 Punkten, sehr gut 

(Name), super gemacht, weiter so. 

I: Ok, also das- da ist schon einiges per- einiges per Email abgelaufen, wie du erzählt hast, was wa-

ren denn noch andere Kanäle oder Methoden, mit denen du mit den Lehrpersonen kommuniziert 

hast? 

S: Also per Email, paar per WhatsApp. Also wir haben zum Beispiel vom Herrn Professor (Name) 

haben wir eine WhatsApp-Gruppe mit ihm und unserer Klasse, wo wir halt auch Fragen und alles 

reinstellen konnten. Dann eben Zoom und GoogleClassroom eigentlich. Das waren so die Platt-

formen, die wir verwendet haben.  

I: Ok. Jetzt sag mir noch, wenn du selbst eine Lehrperson wärst, was hättest du denn anders ge-

macht?  

S: Ich hätte auf jeden Fall nicht zu viele Aufgaben gegeben, denk ich. Also, ja wir sind grad alle zu-

hause gewesen und ich finde nur weil wir jetzt alle zuhause sind, heißt das nicht, dass wir mehr 

Zeit haben uns mehr auf die Schule zu konzentrieren und das alles. Auch wenn man nur zuhause 

ist, man hat auch viele andere Dinge, die man macht, man hat nicht die Motivation jeden Tag 8 

Stunden vor seinem Computer zu sitzen und diese Aufgaben zu machen und es findet sich immer 

irgendwas anderes, was man auch machen muss. Haushalt oder Sport oder schlafen oder es gibt 

Dinge, die man machen muss auch. Und halt eben auch dieses positive Feedback an die Schüler 

zurück, was wir ja von ein paar Lehrern bekommen haben. Ja, und sie einfach halt nicht so unter 

Druck stellen, vor allem in der Zeit jetzt. Von wegen, ihr müsst das machen, weil das fließt in die 

Note mit rein. Ich meine ja schon, aber wir sind halt alle zuhause während einer Pandemie, also 

ich glaube, es gibt gerade andere Sorgen als jetzt in Geographie alle Aufgaben zu machen. 

I: Ok. Gut, dann sind wir jetzt ja wieder zurück in der Schule. Seit einiger Zeit mittlerweile. Wie war 

das für dich? Zurück in die Schule zu kommen?  

S: Ich habe mich eigentlich schon gefreut. Weil ich habe mir gedacht, cool dann haben wir einen Tag 

Schule, da kann man alle sehen und dann haben wir einen Tag Pause. Ist halt so. Aber ich finds 

halt auch ein bisschen schwierig zu managen, weil wir halt einen Tag Schule haben und dann sa-

gen sie, ok das macht ihr jetzt noch. Und dann haben wir einen Tag Pause und es vermischen sich 

irgendwie die Aufgaben von- die wir in der Schule bekommen und dann die, die auf GoogleClass-

room gestellt haben und da habe ich mich kurz nicht ausgekannt und das war halt auch schwierig 

zu managen. Aber ich finde es sehr angenehm, dass viel weniger Leute in der Klasse sitzen, weil 

ich finde der Unterricht ist so viel einfacher wenn man- also verläuft auch viel besser. Man be-

kommt viel mehr mit. Weil man ist einfach weniger. Und es ist auch lustiger und angenehmer und 

das ist mir wirklich sehr sehr positiv jetzt aufgefallen. Auf jeden Fall. 

I: Ok, dass ihr weniger seid, ist ja auch Teil der Maßnahmen. Wie geht es dir mit den Regeln und den 

Hygienevorschriften aufgrund von Corona?  

S: Ich fand es auf jeden Fall gut, dass wir Zeit in der Klasse haben, weil die hatten wir davor nicht. 

Und gut, dass es überhaupt eine Pandemie gebraucht hat, dass wir überhaupt Zeit jetzt in den 

Klassen haben. Müssen auch- Also die Schüler müssen auch an verschiedenen Eingängen reinge-

hen und halt, wir bekommen Desinfektionsmittel an den Eingängen. Das stört mich jetzt nicht. 

Das ist jetzt kein Upgrade oder so, aber es muss gemacht werden und wenn wir damit sicherer 

sind ja, es stört mich jetzt wirklich nicht. Wir haben auch so ein Einbahnsystem in der Schule, 

aber daran hält sich jetzt nicht wirklich jeder. Ich will nicht eine ganze Runde um die Schule ma-

chen um aufs Klo zu gehen, wenn ich eigentlich 2 Meter hingehen muss. Aber es ist halt gegen 

die Einbahn. Ja, und wir müssen auch keine Masken mehr in der Schule trage, also es ist eh sehr 

locker als eigentlich schon. Also da hatten wir echt Glück, weil die Unterstufenklassen und die 

Maturanten mussten ja auch Masken am Gang tragen und mussten sich sehr streng an dieses Ein-

bahnsystem halten. Also da haben wir jetzt eh Glück. 

I: Ok. Inwiefern ist es dir denn wichtig, dass du dich selbst dran hältst an alle diese Regeln?  
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S: Mir ist wichtig einfach dieser teilweise dieser Abstand, weil ich- bei manchen Leuten ist es eigent-

lich eh egal, weil ich sie eh außerhalb der Schule schon gesehen habe und wir da eh schon nah 

waren also ja. Aber ich würd- also ich fände es jetzt auch nicht schlau, wenn wir jetzt alle zusam-

men in der Klasse kuscheln würden und halt eben wieder die ganze Klasse da wär, weil es wäre 

halt einfach irgendwie kontraproduktiv. Ja. Es ist jetzt nicht wirklich was verloren gegangen. Das 

einzige Problem, was ich habe, war, dass wir in der Schule alphabetisch aufgeteilt wurden in 

Klassen. Und man jetzt nicht mit den Leuten zusammen ist, also mit seinen Freunden oder so. 

Sondern einfach mit den Leuten, die da sind. Aber ich verstehe mich eh mit den Menschen eigent-

lich an sich ganz gut. Also macht es mir jetzt nichts aus.  

I: Ok. Als ihr zurückgekommen seid in die Schule, was habt ihr denn als erstes gemacht? Was haben 

die Lehrpersonen mit euch besprochen?  

S: Ja, wir haben halt besprochen, wie es uns ging in Quarantäne, was wir gemacht haben. Wie es uns 

mit den meisten Aufgaben ging. Und ja und dann haben wir einfach wieder Stoff weitergemacht.  

I: Ok, also ist dann relativ schnell wieder losgegangen? 

S: Ja schon. Also zum Beispiel in Haushaltsökonomie, ist er reingekommen, wir sind so weit hinten 

nach, wir müssen jetzt ganz viel Stoff machen. Wir waren alle so ok. Ok. Ja. Aber in den meisten 

Fächern ist da so ja, wir sind eh ganz gut vorangekommen. Die meisten haben super mitgearbei-

tet, also nicht so viel Stress. 

I: Ok.  

S: Deswegen war ich, ja, ich bin in vielen Fächern zwischen zwei Noten gestanden und musste jetzt 

eben noch extrem viel machen, weil ich mir gedacht habe, wenn ich schon die Chance auf eine 

bessere Note habe, wieso nicht. Und dann musste ich jetzt eh noch ziemlich viel arbeiten, aber 

sonst eigentlich ganz ok.  

I: Super. Wie gehts es dir jetzt im Moment mit dem Lernen? Sofern-  

S: Also die letzten zwei Wochen fand ich schon ziemlich zach, muss ich ehrlich sagen. Weil eben 

dieser- weil wir halt wieder Aufgaben bekommen haben und auch nicht wenige und ich dann 

nochmal Zusatzaufgaben gemacht habe, dass ich halt eben die bessere Note bekomme, aber heute- 

aber heute kann ich halt wirklich relaxen, weil Notenschluss ist und wenn ich jetzt Deutsch die 

bessere Note bekommen, dann ist es auch schon egal. Ich kann jetzt eh nichts mehr ändern, also 

weil es sind nur Zahlen. Also ich nehme das nicht so ernst. Aber ja, die letzten zwei Wochen wa-

ren schon ziemlich stressig, aber ja, jetzt ist eh aus. Jetzt muss ich nichts mehr machen.  

I: Aber hat es in diesen Wochen zuvor irgendwelche besonderen Unterschiede gegeben, was das Ler-

nen betrifft, wie es dir damit gegangen ist? Im Vergleich zur zur Zeit zuhause? 

S: Also es ist jetzt nicht wirklich so ein großer Unterschied außer, dass ich jetzt auch so mich in ein 

Kaffeehaus setzen kann und dort meine Sachen machen kann. Weil das bei mir und meinen 

Freundinnen irgendwie so Routine war. Wir setzen uns jeden Montag ins Café Stein und machen 

dort alle unsere Hausaufgaben und gehen dann nach Hause, weil wir einfach in so Study Groups 

viel besser lernen können, als zuhause alleine. Weil wir wissen, wir machen zuhause nichts. Also 

das habe ich wieder gemacht, weil das jetzt halt wieder geht. Aber sonst kein großer Unterschied 

von zu zuhause. 

I: Ok. Was würdest du denn sagen, wie fühlst du dich denn gerade so generell?  

S: Ich bin froh, dass es jetzt aus ist, muss ich sagen, also von der Schule- also es war halt sehr anstr- 

sehr sehr anstrengend und ich bin einfach froh, dass ich jetzt einfach Sommerferien habe. Ich habe 

sehr lange darauf gehofft. Ja. 

I: Ok. 

S: Ist eigentlich entspannend und nicht mich auf die Schule konzentrieren. 

I: Ja. Jetzt sind wir schon fast am Ende unseres Gesprächs. Ich würde dich gerne noch fragen nach 

einer Einschätzung. Was glaubst du denn, wo lernst du denn mehr? Mehr im Home-Learning oder 

mehr in der Schule? 

S: Ich würde sagen, beim Home-Learning lerne ich mehr in den Fächern, die mich interessieren oder 

bei den Themen, die mich interessieren. In der Schule lerne ich allgemein einfach, da muss ich es 

hören, egal ob ich will oder nicht. Da sitze ich da und muss es sozusagen machen. Zuhause kann 

ich es, wenn ich es nicht machen muss, abschreiben. Und das ist halt, eben diese Parallelen.  
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I: Ok, was sind die Dinge, die du besonders mitnimmst aus dem Home-Learning? Was auch das Ler-

nen betrifft?  

S: Eben dieses Selbstorganisieren. Ich habe gedacht, ich bin- ich bin eigentlich ein ziemlicher Chaot. 

Ich habe gedacht, ich werde das nie packen. Aber das, ich habe es eigentlich ganz gut geschafft, 

finde ich. Und ja, auch dieses, wenn ich mich anstrenge, werde ich belohnt. Das habe ich auch 

mitbekommen.  

I: Ok. Ja, dann meine allerletzte Frage. Jetzt bin ich mit meinen Fragen fertig. Gibt es von deiner 

Seite etwas, wo du denkst, das habe ich eigentlich gar nicht nachgefragt bei dir oder darüber 

konnten wir noch gar nicht sprechen, was dieses Thema betrifft? Gibt es noch etwas, dass du dazu 

sagen möchtest? Oder was dir wichtig ist?  

S: Was mir wichtig ist, dass ich finde in dieser Zeit, ist ziemlich verloren gegangen ist, auch- oder 

halt die verloren gegangen ist aber nicht wirklich respektiert wurden, die Leute, die- denen es an 

sich psychisch schon nicht gut ging oder als Ding und die dann zuhause- Weil ich auch ein sehr 

nicht stabiler Mensch ist, was jetzt halt psychisch angeht. Das die jetzt halt ein bisschen unterge-

gangen sind in der ganzen Menge und man nicht wirklich Rücksicht auf diese Leute genommen 

hat und es war halt in der Zeit schwierig war, Hilfe zu bekommen und so. Aber sonst fand ich es 

eigentlich nicht ja, sonst war eigentlich alles gut.  

I: Ok. Großartig. Ja, dann sind wir am Ende des Gesprächs. Ich werde die Tonaufzeichnung auch 

jetzt beenden an dieser Stelle.  

 

Interview 10 (ÜG) 

I: Gut, danke, dass du mit der Tonaufnahme einverstanden bist. Lass mich zu Beginn bitte ein paar 

allgemeine Fragen stellen. Wie alt bist du denn?  

S: Ich bin jetzt 17 geworden. 

I: Ok und in welche Klasse gehst du?  

S: Ich gehe jetzt auch in die 7. Klasse.  

I: Alles klar. Ist dir zuhause schon ein Online-Fragebogen unterkommen, denn du beantwortet hast 

zu dieser- zu diesem Thema? 

S: Ja, den habe ich auch bearbeitet. Das war auch Aufgabe von unseren Lehrern.  

I: Ah, ok. Wie oft hast du denn das gemacht? Das hat ja mehrere gegeben. 

S: Ich kann mich jetzt an einen einzigen erinnern. Sonst eigentlich, weiß ich von keinem anderen.  

I: Und das war ein Fragebogen von der Uni Wien? Weißt du das noch?  

S: Das glaube ich schon. Ja genau, das war einer von der Uni Wien.  

I: Ok, super. Vielen Dank. Gut, dann können wir jetzt tatsächlich richtig starten. Lass uns mal einen 

kleinen Zeitsprung zurück machen in diese Zeit, wo das- wo du erfahren hast, dass du auf unbe-

stimmte Zeit nicht in die Schule gehen wirst. Kannst du mal erzählen, wie es dir dabei gegangen 

ist in dem Moment als du das erfahren hast? Wie war das für dich?  

S: Naja, es war eigentlich ein ganz normaler Schultag. Man hat schon gemunkelt von der Lehrerin, ja 

wegen Corona, man hat ja auch in den Nachrichten, dass da vielleicht was passieren könnte mit 

der Schule. Aber es war alles bisschen- Es hat sehr sehr sehr also nicht real gewirkt. Es war alles 

sehr sehr irreal. Irreal und ja. Dann war halt auch einmal Wochenende, man ist nach Hause gegan-

gen und auf einmal kam dann die Meldung über WhatsApp von den Freunden, ja Schule ist und 

und für unbestimmte Zeit und ja. Das wars eigentlich und dann. Also, ich habe mir selber es ge-

dacht, ja ok gut. Mal schauen, wie es jetzt weitergeht und ich habe einfach gewartet. 

I: Ok. Welche- was hat das denn bei dir ausgelöst an Gedanken oder Emotionen? 

S: Also Emotionen, ich dachte mir schon, dass es ein bisschen anstrengend wird vor allem. Weil ich 

finde in die Schule gehen ist angenehmer, weil man muss nicht immer 100-prozentig aufpassen. 

Man kann einfach dasitzen. Man wird berieselt von den Lehrern und Lehrerinnen und wenn man 

jetzt im Home-Schooling ist und das war ja auch dann im Endeffekt auch wirklich so, dass die 

Lehrer gekommen sind und jeder hat jetzt Panik gekriegt, ok ich muss jetzt Aufgaben geben, weil 

das ja so vorgeschrieben wurde. Hat jeder eben sein Arbeitspaket einem mehr oder weniger ins 

Gesicht geworfen und dann war man ein bisschen davon überwältigt mehr oder weniger. Und ich 
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war auch ein bisschen- das habe ich mir schon im Vorhinein gedacht und dachte ja, das wird jetzt 

ein bisschen anstrengend, weil man wirklich in jedes Fach Zeit investieren muss, aktiv.  

I: Ja. Ok. Wie- Ich würde gern mit dir eh noch drauf zu sprechen kommen, wie das dann genau abge-

laufen ist. Zunächst mal würde mich interessieren, wie es bei dir zuhause war. Wer war denn da 

so, wo du gelebt hast? Und was haben die gemacht? Kannst du das ein bisschen beschreiben?  

S: Ja. Also, ich wohne bei meinen Eltern und ich habe eine Schwester und ja. Eigentlich hat sich da 

nicht wirklich was geändert. Also meine Schwester, die studiert und die ist eigentlich eh fast die 

ganze Zeit zuhause, weil die sagt durch Corona gibt es auch keine Vorlesungen. Das heißt, mit der 

war ich eigentlich auch relativ oft in Kontakt, aber meine Eltern, die sind beide, die sind eben im 

ärztlichen Bereich tätig und durch Corona, besonders durch Corona waren die dann entsprechend 

ziemlich in Anspruch genommen, das heißt da hat sich eigentlich für die nichts geändert und ja. 

Also, die haben auch eigentlich gesagt, gut ist eigentlich nur verlängertes Wochenende für mich. 

So war das eigentlich- genau, so war das auch für mich.  

I: Ok, das heißt, wer war die meiste Zeit zuhause dann?  

S: Eigentlich meine Schwester, wie gesagt, meine Eltern, die arbeiten beide Vollzeit und ja. Ich habe 

jetzt auch nicht wirklich mehr oder weniger von denen gesehen als sonst, weil die gehen immer 

vor mir arbeiten bevor ich aufstehe und kommen eben auch nach mir dann wieder nach Hause und 

da hat sich eigentlich nicht sonderlich viel geändert, aber- 

I: Ja, verstehe. Und während der Zeit zuhause, also hattest du ein eigenes Zimmer, wo du gearbeitet 

hast?  

S: Ja, also ich habe ein eigenes Zimmer und dort ist auch mein Computer aufgebaut, also mein 

Schreibtisch mit meinem Computer und dort habe ich mich dann nach dem Aufstehen da immer 

eingeloggt und geschaut ja welche Aufgaben oder welche, welche oder eben so, was auf war oder 

eben so was anstand an dem Tag und ja. Das hat eigentlich gepasst, aber sonst. 

I: Ok, das heißt, man kann sagen, du hattest immer einen- ein Gerät zur Verfügung, wenn du es 

brauchtest? Ist das so? 

S: Ja genau, also ich hatte auch immer ein Gerät zur Verfügung, also am Handy wäre es theoretisch 

auch noch gegangen. Das wäre aber auch sehr umständlich gewesen, aber aber ich habe ein Stand-

gerät zuhause, einen Rechner und das das das hat gepasst.  

I: Und der Arbeitsplatz, den du hattest, den hattest du auch für dich alleine? Ist das so? 

S: Den hatte ich auch für mich alleine. Genau, ja also da, da war- hatte kein anderer im Endeffekt Zu-

griff, das ist mein Arbeitsplatz. 

I: Ok, alles klar. Naja, wie ist es dir gegangen in dieser Zeit? Wie hast du dich denn gefühlt, was 

würdest du sagen?  

S: Also gefühlt, ich muss sagen überraschend gut. Ich dachte es wird- es wird sehr, sehr anstrengend. 

Es war auch teilweise sehr, sehr anstrengend, aber ich habe persönlich für mich entdeckt, dass es 

doch ein sehr cooles Gefühl ist- ein sehr gutes Gefühl ist, wenn man die Aufgabe einfach erledigt 

und dann nicht mehr zu tun hat den ganzen Tag. Und das unterstützt durch die Tatsache, dass man 

eigentlich kaum wirkliche Deadlines. Man hatte kein, also im Endeffekt stand nur Abgabe bis Tag 

und Tag so und so und keine Uhrzeit. Also man hatte- man musste nur sagen, ok an dem Tag 

mach ich das, an dem Tag kann ich das von 0 Uhr bis 23 Uhr 59 abgeben. Und dann eigentlich 

kein Stress und das was auch ziemlich angenehm war, war auch das, dadurch dass ich keine 

Schule hatte und recht wenige Meetings, war auch dass man sich selbst ziemlich viel Zeit lassen 

konnte, auch beim Aufstehen, beim Frühstücken. Es war alles sehr entspannt und es war- ich 

konnte mein eigenes Tempo finden.  

I: Ok. Also kannst du noch ein bisschen beschreiben, woran du das gemerkt hast, dass es dir teil-

weise sehr gut gegangen ist. Wie hat sich das- Wie ist das zum Ausdruck gekommen bei dir? Was 

hat das mit dir gemacht oder woran hast das gemerkt?  

S: Besonders daran, dass im Vergleich zu meinen Freunden, weil logischerweise man versucht sich 

auch ein bisschen auszutauschen und so. Und meine Freunde hatten da recht viele Probleme, also 

die- da- Die haben mich dann immer gefragt, ja kannst du Aufgabe so und so bitte schicken, weil 

ich hab- ich hab das noch nicht und ich mein, ich habe selber auch gefragt natürlich, wenn ich was 

nicht verstanden habe, aber dann wenn man eben mitkriegt, dass die anderen dann nach der Dead-

line schon fragen, ob man denen was schicken kann. Das ist dann schon ein bisschen- Das zeigt 
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schon, dass man selber doch schon ein bisschen auf Trab ist und immer auf der- auf der richtigen 

Linie.  

I: Ja. War das die ganze Zeit über gleich? Oder hat sich da was verändert? 

S: Also ich fand das am Anfang sehr stark, weil wie gesagt, alle Lehrer sich gedacht haben, ja, jetzt 

werden die Arbeitspakete verteilt und wir müssen das machen. Das heißt, man hat wie gesagt 

diese riesige Welle bekommen und da war dann eben dementsprechend diese To-Do-Liste ziem-

lich gigantisch und alles sehr eng. Also man hat dann für 10 Aufgaben eben nur eine Woche und 

das hat sich dann über die Zeit bisschen so eingetimed sozusagen, dass dass jede Aufgabe mehr 

oder weniger seinen Wochentag hatte. Das heißt, dass man hatte dann quasi für jede Aufgabe ei-

nen Wochentag und das hat sich dann nicht nicht irgendwie überspielt oder von den Daten- Das 

war dann eigentlich recht entspannt und das, das hat sich dann am Anfang, wie gesagt, war es sehr 

anstrengend. In der Mitte war dieser dieser dieser dieser Flow schon drinnen von Aufgaben und 

am Ende wurde es dann schon etwas stressig, weil die- naja, dann haben sich Lehrer wieder ge-

dacht, ja jetzt müssen wir das abschließen, damit wir alles, was von uns verlangt wurde vom Lehr-

plan her drinnen ist. Zack und dann, dann wurde es ein bisschen stressiger, aber sonst eigentlich 

war alles machbar. 

I: Ok, super. Dann habe ich jetzt da schon mal einen kleinen Eindruck bekommen. Jetzt auf das- 

wenn wir jetzt auf das Lernen hinkommen. Wie war denn das? Wie war denn das Lernen für dich 

für die Schule zuhause? Was kannst du denn d- Was kannst du denn dazu erzählen?  

S: Boah. Ja, also das Lernen an sich. Also Lernen im Sinne von ich lerne jetzt für eine Schularbeit, 

gab es ja nicht. Es gab nur das Lernen, ich muss eine Hausaufgabe machen und ich muss das ver-

stehen, so dass ich einen Arbeitsauftrag eben schreiben kann oder eine Aufgabe schreiben kann 

oder einen Bogen ausfüllen kann. Aber lernen in dem Sinne gab es nicht. Für mich war das nur so, 

ich habe die Aufgabe mir angeschaut und dann stand eigentlich eh meistens dabei ja Seite so und 

so bitte lesen und dann eben ausfüllen. Das war dann besonders bei den- Also ich habe jetzt ei-

gentlich keine Probleme mit Physik, aber Chemie, das ist für mich ein Feld, wo ich eher Schwie-

rigkeiten habe. Also, Verständnisschwierigkeiten und das war dann für mich immer ein bisschen 

anstrengend, weil das doch alles schon sehr fachspezifisch ist, wo wir waren vom Thema her. Und 

das muss man dann schon- man muss da schon sehr oft durchlesen, damit man versteht, ok das ist 

jetzt gefragt, das ist jetzt gewollt. Das Gute ist auch, also Gott sei Dank von den Lehrern etwas 

unterstützt mit and- mit anderen Lehrmaterialien. Zum Beispiel Videos aus YouTube oder oder 

oder Bildern oder irgendwelchen anderen Materialien. Und das hat dann eigentlich, ja das war ein 

bisschen, ich würde sagen so schwieriger, schwieriger Themen zu verstehen als in der Schule, 

aber es war, wie gesagt, auch machbar. Also man hat das auf jeden Fall schaffen können.  

I: Ok. War da etwas dabei, das du im Vergleich zum Lernen in der Schule besonders vermisst hast?  

S: Vermisst- Ja, also, dass- Besonders das Lehrerfeedback. Das Lehrerfeedback, das hat immer sehr 

lange gedauert, weil manche Lehrer haben sich das so eingetimed, ich warte bis alle Schüler abge-

geben haben und dann mache ich die ganze Arbeits- die ganze Aufgabe überprüfe ich auf einmal 

oder korrigiere und bei anderen Lehrern, die haben das dann auch bald, ziemlich sofort ange-

schaut, nachdem man das abgegeben hat. Das fand ich angenehmer, weil das war dann immer ein 

bisschen, ein bisschen zügiger zurück. Man konnte sich dementsprechend immer noch erinnern, 

ok da habe ich den Fehler gemacht, das war das. Dann konnte man ein bisschen schneller da- da- 

daraus lernen eigentlich. Und das war eigentlich, das war mir ein bisschen gefehlt hat eben dieses 

Feedback, wo du teilweise die durch diese Zoommeetings eigentlich unterstützt. Da konnte man, 

wie gesagt, eigentlich fast freiwillig, also manche Zoommeetings waren schon verpflichtend. Ein 

paar von den Meetings waren aber eher so, ja wenn ihr Fragen habts kommts her, also auf freiwil-

liger Basis und man konnte dort Fragen stellen und eben Unklarheiten aufklären lassen.  

I: Ja, ok. Sonst noch etwas, das du besonders vermisst hast? 

S: Sonst, dass mit dem Lernen hat das zwar nichts zu tun, aber auf jeden Fall der soziale Kontakt mit 

den- mit den Freunden vor allem und dann sicherlich auch mit den Lehrern. Weil man vermisst 

die Lehrer dann schon, wenn man sie- wenn man die ganze Zeit Aufgaben von eben Texten 

kriegt, das wird das, das wird schon sehr sehr sehr na, sehr sehr, abgeschrieben, sehr sehr- also 

nichts so, nicht so, nicht so gut halt einfach. Und und das hat mir dann auch ziemlich gefehlt und 

das hat dann auch wieder mit dem Feedback zu tun und ja, also auf jeden Fall, auch das mit den 
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Freunden. Das war auf jeden Fall, eben auch, man sieht die halt auch nicht und durch die halt 

echte Ausgangsbeschränkung, wo man sich halt nicht wirklich treffen konnte, besonders am An-

fang, war das dann eben auch etwas langweilig würde ich jetzt nicht sagen, aber etwas einsam. 

Und ja, aber ja, das wars eigentlich.  

I: Ok. Und auf der anderen Seite war da auch etwas dabei, dass du gar nicht vermisst hast oder das 

vielleicht sogar besser war als, also zuhause, als zuvor?  

S: Auf jeden Fall der Gang in die Schule. Der war, also der ist jetzt, also ich wohne jetzt 5 Minuten 

von der Schule entfernt, 10 Minuten. Aber sich halt anziehen, duschen und fertig machen und 

Zähne putzen. Das alles, das hat einen gewissen Zeitdruck. Da man muss in dieser Zeit- man muss 

das halt schaffen. Man muss sich den Wecker stellen und im- im- in der Coronazeit, Corona-

Lockdown eben, war das eben ziemlich entspannt. Also ich konnte mir sagen, ok ich steh- ich 

stell mir heute keinen Wecker, ich schlafe bis 11 Uhr, dann, dann frühstücke ich für 2 Stunden für 

eine Stunde , dann kann ich um 14 Uhr, dann kann ich dann langsam die Aufgaben angehen. Und 

dann mache ich die für 3 Stunden. Und dann habe ich wieder Freizeit. Erst am Abend kann dann 

wieder vielleicht sogar bis 1 Uhr in der Nacht, was machen und dann wieder um 11 Uhr aufstehen 

und man hat insgesamt sehr sehr viel Freizeit auch. Also viel mehr, weil man einfach etwas effizi-

enter ist. Besonders dieser Gang in die Schule und eben einfach das Dasein nicht, nicht da ist und 

hält.  

I: Ja. Du warst jetzt schon ein bisschen bei deinem Zeitplan. Was würdest du denn sagen, an wie vie-

len Tagen in der Woche hast du denn gelernt? Oder etwas für die Schule gearbeitet um es allge-

mein zu formulieren? 

S: Was für die Schule gemacht, ich würde sagen, fast- ich würde sagen 5 von 7 Tagen, wobei man 

dazu sagen muss, dass ich an manchen Tagen doppelt Aufgaben, also schon vorgearbeitet habe. 

Das ist sicher unterschiedlich. Also ich habe mehr, das ist bei mir so, ich arbeite mal- weil ich 

über diese Schwelle des Arbeitens bin, fange ich an und dann kann ich mir eigentlich auch, sag 

ich ok, ich will jetzt die Liste so verkleinern, wie es geht. Das heißt, ich mache dann so viele Auf-

gaben, wie es mich halt freut und dann ist- dann habe ich schon ein paar über die Woche und dann 

kann ich mir ein bisschen mehr Zeit lassen. Und, aber, so von den Aufgaben her, in der To-Do-

Liste fast jeden Tag oder alle 2 Tage mindestens zwei Aufgaben. Das heißt, das war dann schon 

recht eng alles miteinander.  

I: Ja. Also 5 von 7 Tagen. War das dann genau das Wochenende, dass dann frei geblieben ist? 

S: Nicht immer. Also das hat auch mit Aufgaben eh wieder zu tun. Also wie die eben aufgegeben 

wurden und in welchen Zeitraum. Manchmal war dann eben, zum Beispiel habe ich am Montag 

alles gemacht und dann hatte ich am Dienstag und am Mittwoch eben alles erledigt und dann hatte 

ich am Donnerstag wieder was zu tun und es war eigentlich, wie gesagt, eigentlich abhängig, wie 

die Lehrer das aufgegeben haben. 

I: Ok würdest du dann sagen, waren die Wochenenden dann gleich wie vorher? Oder waren die 

schließlich- waren das andere Wochenenden?  

S: Andere Wochenende. Ich würde sagen- 

I: Oder hattest du ein echtes Wochenende? 

S: Ein echtes Wochenende? Ich würde sagen, ja. Denn- also man hat- was mir schon aufgefallen ist, 

dass wenn man in der Schule ist, dass man sich die Aufgaben, dass man die Aufgaben direkt hat 

und sich die selber eintragen muss und dann geht man nach Hause, macht die und dann ist Ende, 

Feierabend. Aber im Lockdown, besonders wenn man dann am Montag oder am Dienstag eben 

nichts hat, dann kann es schon, dass die Lehrer das dann in der Zeit genau aufgeben. Das heißt 

man bekommt die dann rein, während man eigentlich gerade nichts tut und eben Freizeit hat. Und 

dann wird man schon etwas, nicht unruhig, aber man merkt, ok das ist jetzt wieder was da. Ich 

würde es jetzt auch nicht als als wirklichen Druck bezeichnen, aber es ist schon so etwas ein, ein 

Gefühl der Dringlichkeit. Ein Gefühl, dass man etwas machen muss. Und das ist halt besonders 

dann, wenn man eh Freizeit hat schon nicht halt so optimal, aber allzu störend war es jetzt auch 

nicht. Von daher, würde ich schon sagen, ein echtes Wochenende hatte ich schon, ja, definitiv.  

I: Ok. Und an den Tagen, wo du dann gearbeitet hast für die Schule, wieviel Zeit hast du da aufge-

wendet, also auch wenn sich das möglicherweise verändert hat? Aber wieviel Zeit hast du hinein-

gesteckt? 
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S: Pro Tag würde ich sagen, mindestens mindestens mindestens 2 Stunden. Also aller- egal, was ich 

gemacht habe, die meisten Aufgaben, weil wie gesagt, weil ich meistens mehrere Aufgaben am 

Tag gemacht habe, zieht das sich schon mindestens auf zwei Stunden und wenn halt wirklich eine 

große Aufgabe war jetzt eben zum Beispiel in Chemie oder in Englisch oder in Geografie, also 

diesen Fächern, wo man auf einmal sehr viel kriegt. Also eben dann auch schon 4 bis sehr, sehr 

selten 5 Stunden, aber ungefähr so war das dann, ja.  

I: Ist das- hat sich das dann im Laufe der Zeit verändert? Die Zeit, die du investieren musstest oder 

investiert hast? 

S: Ja, tatsächlich, also am Anfang war eben, wie gesagt, dieses Ganze, wir müssen Aufgaben aufge-

ben, dieses Gefühl davon den Lehrern. Und da habe ich besonders in Englisch wahnsinnig viel 

aufbekommen. Das heißt, im Endeffekt fast 50 Seiten, 40 Seiten im Buch, die durchzuarbeiten 

waren. Inklusive alles, so Texte, inklusive irgendwelche Listening-Aufgaben. Und da geht schon 

sehr viel Zeit drauf und ich dachte mir ok, wenn ich das mir das jetzt selber einteile, dann kann es 

sein, dass ich das vergesse. Das heißt, ich habe das einfach in den ersten zwei Tagen einfach alles 

auf einmal gemacht. Dass ich dann einfach das fertig habe, dass ich dann nichts darüber nicht 

mehr denken muss und das habe ich dann auch gemacht und da geht dann auch sehr viel Zeit 

drauf. Also am Anfang, deswegen würde ich sagen am Anfang wars immer sehr viel. Am Anfang 

des Lockdowns und dann hat sich das wieder ein bisschen abgeflacht und am Ende war das dann 

auch, ja, es hat- Es ist dann am Ende, wie gesagt, etwas stetig angestiegen, aber auch nicht so 

krass wie am Anfang. Also, ja, es hat, ja. So, würde ich sagen.  

I: Ja, ok. Kannst du noch Zahlen dazu nennen? Wieviel das am Anfang, wieviel das am Ende oder 

zwischendurch war?  

S: Also am Anfang mit den Englischsachen habe ich fast, ich würde sagen sogar, dass ich 8 Stunden 

investiert- fast 7, 8 Stunden, weil eben das wirklich viel war und ja, wenn ich es jetzt nicht mache, 

dann mache ich das über das Wochenende verteilt oder über die Coronawochen verteilt und das 

ist- fand ich, war nicht vernünftig, deswegen habe ich das auf einmal gemacht und dann mitten 

durch eben, dann so 2 bis 4 Stunden, je nachdem wie viele und welche Aufgaben aufgegeben 

wurden. Und am Ende wieder, würde ich auch sagen 3 bis 3 bis viereinhalb vielleicht, maximal.  

I: Ok. Und der Grund dafür, dass sich das verändert hat, war deine persönlich Einteilung oder hat es 

da andere Gründe auch noch dafür gegeben, was meinst du?  

S: Ja, also meine persönliche Einstellung hat schon etwas damit zu tun gehabt, aber es war auf jeden 

Fall auch die Tatsache, dass die Lehrer am Ende noch recht viel aufgegeben haben um nochmal 

eben um so zum Beispiel Zwischennoten auszuklären oder aufzuklären oder auszubessern oder 

Möglichkeiten zu geben, dass sie Schülern die nächste Note geben können. Und das hat man auch 

schon gemerkt, also dass dann eben recht viel auch angekommen ist. Und das war eben schon 

recht am Ende und ganz am Ende, das sag ich jetzt nochmal dazu, ganz am Ende war es dann ei-

gentlich, wo quasi schon der Übergang war in die Schule wieder, war das eigentlich- war fast gar 

nichts mehr, aber ich kriege jetzt heute immer noch Aufgaben auf. Also nicht wirklich viele, aber 

die ein oder andere Aufgaben, muss ich immer noch machen.  

I: Ok. Dann hat es aber bestimmt auch Zeiten gegeben, wo du nichts gelernt oder für die Schule gear-

beitet hast, was hast du denn dann gemacht? 

S: Ja, also die VWA steht nächstes Jahr an. Das heißt, ich habe viel Zeit in lesen, also nicht allzu viel 

Zeit, aber etwas Zeit in lesen investiert. Und dann habe ich natürlich meine Hobbies verfolgt. Das 

heißt, ich habe Musik gespielt, Computer gespielt und ja. Bisschen Sport gemacht und dann war 

das eigentlich schon der Tag mehr oder weniger.  

I: Ja. Ok. Bleiben wir gleich bei deinem Tag. Du hast vorhin schon einmal aufgezählt, das ist mir ein 

bisschen schnell gegangen. Kannst du nochmal, beginnen wir vielleicht einfach von morgens bis 

zum Abend, kannst du beschreiben, wie so ein typischer Tag bei dir abgelaufen ist?  

S: Ja, ok. Also wenn ich, ich würde sagen, ich bin so 10 bis 11 aufgestanden. Und dann eben viel-

leicht eine Stunde einfach Zeit gelassen zum Frühstücken und zum Fertigmachen und zum- und 

und, ja, zum Fertigwerden und dann eben, habe ich mir eben etwas Zeit gelassen, habe vielleicht 

etwas Computer gespielt davor. Einfach um bisschen in den Tag zu kommen und dann war das 

eben so ein Übergangsmoment, wo ich gleichzeitig etwas ein bisschen gelesen habe für die Schule 

oder Aufgaben gemacht eben mir bildlich vorgestellt habe. Das war dann so 13 Uhr würde ich 
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sagen. Also, wie gesagt, was muss ich heute erledigen, was was kann ich bis morgen verschieben? 

Was wäre vernünftig, wenn ich es heute mache und habe gleichzeitig währenddessen auch noch 

ein bisschen Freizeit genutzt und dann war eben wie gesagt, dieser Moment, wo ich dann in die 

Arbeit gegangen bin. Das war dann würde ich auch sagen, dann so um 14 Uhr. Und dann, wie ge-

sagt, je nachdem wie viele Aufgaben das waren bis 17 Uhr, 18 Uhr, aller spätestens 19 Uhr, dass-

habe ich dann gearbeitet. Das kann sich dann natürlich verschieben, das heißt, wenn ich bis 15 

Uhr oder bis 16 Uhr so Freizeit bisschen gehabt habe, dann habe ich eben bis 8 oder eben bis 20 

Uhr gearbeitet und dann war dann wieder Freizeit. Und durch die Tatsache, dass ich dann so spät 

aufgestanden bin um 11 in der Früh, konnte ich dann dem entsprechend früh- also recht spät 

schlafen gehen. Da ist dann auch ziemlich viel- ja auch Freizeit wieder betrieben. Dann, ja, wieder 

Computerspiele gespielt, Musik gespielt sowas.  

I: Ok. Wann bist du so ins Bett gegangen? 

S: Ich habe mir so vorgesetzt. Damit der Rhythmus nicht allzu sehr außer Kontrolle gerät nicht später 

als 2. Das habe ich auch recht eingehalten und ich würde sagen, ich bin so ungefähr () um 1 Uhr 

bin ich dann schlafen gegangen.  

I: Ja, ok. Gut. Dann habe ich jetzt einen Eindruck von deinem Tag, wie der so ausgesehen hat. Und 

wenn das so einen Arbeitstag war, dann hat es bestimmt auch mal oder vermutlich eine Situation 

gegeben, wo du- wo etwas nicht geklappt hat, wenn du eine Aufgabe bearbeitet hast? Was hast du 

denn dann gemacht, wie ist es dir dabei gegangen?  

S: Ja, also, ich habe mir halt die Aufgabe durchgelesen, wie normal und wenn irgendwas nicht funk-

tioniert hat. Zum Beispiel irgendwie in Mathe oder jetzt bei mir in Chemie, dann habe ich auf je-

den Fall als aller Erstes meine Freunde gefragt, um Hilfe und die mir vielleicht die Aufgaben kön-

nen und das jetzt auch alles eigentlich kein Problem, die sind da auch recht hilfsbereit, weil ich ja 

auch ab und zu den Leuten was schicke. Also das heißt, dann kriege ich meistens die Aufgabe und 

zu zugegeben manchmal fällt man da ein bisschen in Versuchung, das direkt abzuschreiben und 

ok Ende, das wars dann. ich versuche da immer da nochmal durchzulesen und zu verstehen, was 

da eben passiert ist, weil das bringt ja sonst nichts. Sonst mache ich die Aufgaben ja umsonst, 

mehr oder weniger. Und ja.  

I: Ok. Also, inwiefern- kannst du dann noch ein bisschen genauer beschreiben, inwiefern ist es dir 

denn wichtig, dass du die die Aufgaben selbst machst oder dass du sie, dass du sie einfach erledigt 

hast? Oder was ist dir, inwiefern ist dir das wichtig?  

S: Also ich würde sagen, es ist ein Mix zwischen ich möchte die Aufgaben erledigt haben und ich 

möchte eine leere To-Do-Liste haben. Und ich möchte, das mitnehmen weil es ist ja sinnlos, wenn 

ich jetzt die Aufgabe mache und dann bei der Matura keine Ahnung habe, was passiert. Also ich 

mache das jetzt schon und ich versuche so gut wie möglich das zu verstehen. Damit ich schon et-

was dieser- etwas verstehe. Damit ich mir den ganzen Lerndruck etwas vom Rücken nehme. Und 

manchmal ist halt auch- also bei manchen Fächern habe ich mich auch schon erwischt, dass ich 

nicht wirklich auf Qualität, sondern eben auf Quantität gegangen bin. Das heißt, Aufgabe einfach 

machen, einfach schnell. Ich will jetzt nicht sagen hudeln, aber ich würde sagen, dass man das 

schon- Damit es einfach fertig ist und damit es schon in Ordnung ist und ja bei manchen anderen 

Aufgaben habe ich dann schon viel Mühe investiert auch, damit es schön ist und damit es auch 

gut passt und damit ich im Zweifelsfall, wenn ich zwischen 2 Noten stehe, dann auch auf die bes-

sere Note komme.  

I: Ja. Und wenn es auch nicht geklappt hat oder im Allgemeinen, hast du von zuhause auch, also von 

deiner Familie Unterstützung bekommen beim Lernen? 

S: Ich würde sa- also, wenn ich gefragt hätte, ja sicher. Ich habe jetzt nicht wirklich Hilfe im irgend-

wie verlangt oder gebraucht. Das heißt, nein aber ich hätte sie bekommen auf jeden Fall. Also, 

wie gesagt, meine Schwester, die studiert jetzt auch und besonders in Chemie. Weil die studiert 

jetzt Bio- Biochemie, Biotechnik und da hat sie mir auf jeden Fall tatsächlich geholfen bei man-

chen Sachen, wenn ich sie nicht verstanden habe und das war dann eben auch hilfreich.  

I: Wie war das für euch? Ist das- War das nervig oder hat es da- hat es auch Konfliktpotenzial ge-

habt? Oder wie war das für dich? 

S: Also so oft habe ich jetzt nicht gefragt, muss ich zugeben, so oft war das jetzt nicht. Aber ja. Also 

meine Schwester hat schon gemeint, machs selber, versuchs selber zu verstehen, damit du das 
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eben checkst. Weil du brauchst es eh später im Zweifel. Aber ja, eigentlich gab es da nicht so 

wirklich Probleme.  

I: Ok. Und wenn du so allgemein zurückdenkst, wie würdest du denn einschätzen, wie sind dir denn 

die Aufgaben für die Schule gelungen?  

S: Zusammenfassend würde ich sagen, sehr gut. Denn in allen Fächern, in denen ich eine bessere 

Note bekommen wollte, habe ich das eigentlich geschafft und das hat ja eigentlich. Ja, das ist mir 

recht gut gelungen insgesamt.  

I: Ok. Gut, jetzt kann ich mir schon ein bisschen vorstellen, wie es bei dir zuhause war, habe ich den 

Eindruck. Jetzt würde mich noch interessieren insbesondere der Kontakt mit den Lehrpersonen. 

Wie haben dich denn deine Lehrpersonen unterstützt? Wie ist denn das gegangen?  

S: Also hauptsächlich über Zoommeetings. Aber da hat nicht jeder Lehrer welche gemacht. Also da 

gabs- manche Lehrer haben sich da recht engagiert gezeigt, manche weniger. Und normal eben, 

einfach ich gebe die Aufgabe ab und dann haben sie mir eben einen Kommentar drunter geschrie-

ben, ob das gut ist. Oder vielleicht im PDF was markiert, was da vielleicht falsch ist oder was ich 

verbessern soll. Und ja das in Kombination mit der Hilfe eben von meinen Schulkollegen war das 

dann eigentlich schon recht stabil und recht vollkommen die Information, die ich dann eben verar-

beiten konnte.  

I: Und war das auch unterhalb der Lehrpersonen recht ähnlich oder hat es da Unterschiede gegeben, 

wie sich unterstützt haben? 

S: Also meine Klassenvorständin, die unterrichtet mich gleichzeitig eben in Englisch und Geographie 

hat fast wöchentlich Meetings gemacht. Das fand ich ganz gut, wobei teilweise die Meetings 

dadurch genutzt- dazu genutzt, irgendwelche, in Englisch teilweise solche Gruppenaufgaben zu 

machen. Also wir reden miteinander in Englisch. Und in Geographie wurden die Stunden meis-

tens dazu genutzt Referate zu halten. Das heißt wir haben die Referate auch über den Computer 

gemacht. Das hat auch eigentlich an sich recht gut funktioniert und ja bei den anderen Lehrern- 

bei manchen Lehrern war das- manche Lehrer habe gar nichts gemacht, was halt Zoommeetings 

und so angeht, aber mir fällt jetzt keiner ein, wo das sonst noch extrem war, wie bei meiner Klas-

senvorständin. Ja, also in Chemie, ab und zu hatten wir auch welche, paar Meetings. Das war ein 

bisschen störend, weil meine Lehrerin konnte aufgrund von familiären Umständen nur am Abend 

um 19 Uhr die Zomm-Meetings machen. Das war schon etwas ungünstig, weil um die Uhrzeit 

würde man vielleicht etwas zu essen kochen oder schon Freizeit haben wollen. Das war etwas, ich 

will jetzt nicht sagen störend, aber etwas anstrengend, aber ja, was sollen wir machen, wenn es 

nicht anders geht. Dafür war das eine Lehrperson, die das auch auf freiwilliger Basis gemacht hat, 

das heißt man musste eben nicht ins Meeting kommen, wenn eben man keine Fragen gehabt hatte 

oder keine Unklarheiten hat und das hat dann eigentlich auch gepasst. 

I: War es dir wichtig, dass du da dabei bist, bei diesen Meetings? Oder inwiefern war dir das wich-

tig? 

S: Also ich fand das schon wichtig, also dass man prinzi- also dass man Präsenz zeigt, also im Unter-

richt, weil das halt auch viel ausmacht. Jetzt auch notentechnisch, aber auch vom Eindruck her 

von den Lehrern. Und das fand ich eben wichtig, dass man da ab und zu eben da ist. Das ein oder 

andere Meeting habe ich tatsächlich verschlafen, das war jetzt nicht so, nicht so günstig, aber hat 

jetzt aber nicht sonderlich viele Konsequenzen gehabt, weil nicht alle Lehrer haben jetzt kontrol-

liert wer da war. Einige habens gemacht, manche habens nicht gemacht. Und deswegen war das 

glücklicherweise bei den Lehrern, wo das nicht kontrolliert wurde. Und deswegen hat das jetzt 

keine schwerwiegenden und gravierenden Konsequenzen. Für mich. 

I: Ok, dann nochmal zurück zu deinen Aufgaben. Wenn du die bekommen hast von deinen Lehrper-

sonen, hast du dich da ausgekannt was du tun sollst, wie du es tun sollst?  

S: Meistens war das, war das- Das kommt wieder aufs Fach an, also in Deutsch hatten wir sehr viel 

Freiraum. Uns wurde zum Beispiel ein Text geschickt oder in Geschichte, da war das auch so. 

Wir haben den gleichen Lehrer. Wir kriegen einen Text, wir sollen uns den durchlesen und Sa-

chen markieren und eben Arbeitsaufträge- das bearbeiten. Und eben die Information, die man 

eben da gelernt hat oder gelesen hat oder eben interpretieren oder wiedergeben oder irgendwie an-

ders, anders verbinden mit einer anderen Informationen und das wurde aber, weil es eben, genau 

weil es eben so vage war, was man jetzt genau machen sollte, dann die Benotung 
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dementsprechend auch ziemlich gütig würde ich sagen. Das heißt, es war jetzt nicht so schlimm, 

wenn man da jetzt nicht so viel stehen hatte oder nicht so viel richtig und das hat dann meiner- 

also meines- meiner- meiner Meinung auch gepasst. 

I: Ja. Ok. Wenn du dich mal nicht ausgekannt hattest. Was hast du dann gemacht? 

S: Wenn ich mich nicht ausgekannt hatte, Schritt 1 war Freunde fragen. Wenn die mir nicht weiter-

helfen konnten, weil sie es selbst noch nicht gehabt haben oder weil sie nicht genau wussten. 

Schritt 2 die Lehrer anschreiben, weil die Aufgabe- weil wir haben GoogleClassroom benutzt und 

GoogleClassroom halt eben eine Kommentarfunktion- also, das heißt man kann die Lehrer im Pri-

vaten anschreiben und die meisten haben dann auch recht zügig zurückgeschrieben bei Fragen. 

Dann waren die meisten Fragen auch schon direkt aufgelöst, besonders was auch Aufgabenstel-

lung und Bearbeitung anging.  

I: Ok, haben sich auf der anderen Seite die Lehrpersonen bei dir gemeldet?  

S: Ja. Ich will jetz- Ich würde sagen, nicht wirklich. Bei einer Lehrerin, die hat sich- die ist aktiv zu-

gegangen und hat auch gefragt, wie es uns geht uns so und hat uns ab und zu ein paar Fragebögen 

geschickt und gefragt, wie es uns geht und so. Und das war auch, quasi auch eine Aufgabe und 

das war dann auch, auch etwas, ja, hat auch gepasst. Für mich war auch sehr angenehm mal wie-

der etwas gefragt werden, weil man hat- man hat ja nur die ganze Zeit Input, Input von sich selber 

gegeben, aber ja, das fand ich ganz angenehm, aber sonst die meisten anderen Lehrer haben nicht, 

nicht viel gefragt, sondern einfach nur die Aufgaben gefordert. 

I: Ok. Und gefordert haben sie diese Aufgaben in welcher Form? Also hats- haben sie euch einen 

Plan vorgegeben oder sind die eher unregelmäßig eingegangen? 

S: Das war sehr abhängig von den Lehrern, also manche Lehrer- also manche Lehrer und Lehrerin-

nen haben sich dazu eben entschieden die Aufgaben in Cluster abzugeben- aufzugeben. Also bis 

zu dem Tag sind dann alle Aufgaben von dem einen Fach zu erledigen und man kann sich dann 

selber einteilen, wie das gemacht werden muss und manchen Lehrer haben das dann im Wochen-

takt, also haben sich dann einen Wochentag ausgesucht. Das heißt, am, die Lateinlehrerin hat ge-

sagt am Dienstag ist Lateintag, das heißt dann wird der Text eingefordert, dann wird der Text ab-

gegeben und so war das dann, ja. 

I: Ok. 

S: Also sehr unterschiedlich.  

I: Ja. Das heißt, es konnte sein, dass die Aufgaben von der Art her, dass es ein Text war, der abzuge-

ben war. Was hat es sonst noch gegeben, welche Arten von Aufgaben?  

S: Ja, also eine Text- eine Textausarbeitung, dann zum Beispiel einen Text einfach zu lesen oder 

dann eben einfach Aufgaben im Buch bearbeiten. In Mathematik war das zum Beispiel der Fall, 

dann irgendetwas mit Geo- Geogebra was zu machen. Also irgendwas, dann zum Beispiel auch 

Videos anschauen. Zum Beispiel auch Videos anschauen, also auch YouTube-Videos anschauen 

auf einer Website. Zu zu Bildung was zu machen in Geographie. Irgendwas, einen Fragebogen 

oder so, so einen Crashkurs durchzumachen. Und dann einfach dieses Bild zu schicken, wo dann 

stand ja abgeschlossen, das muss man dann einfach abgeben, damit man quasi den Beweis hatte, 

dass man es gemacht hatte. Und das hat schon gereicht und ja, und teilweise zum Beispiel auch 

wurde uns von den Lehrern die Aufgabe abgegeben und dann musste man die Aufgabe nicht ab-

geben, sondern einfach nur den Key, das heißt man hat dann von ihr, also das heißt von der Lehre-

rin oder von dem Lehrer- von dem Lehrer, die Lösung bekommen und man musste dann mit der 

Lösung seine eigenen Sachen vergleichen, abhakeln und dann die eingetragene unkorrigierte Ver-

sion abfotografieren und schicken. Und das basiert halt etwas auf dem, auf dem Trust-System, 

aber ja.  

I: Ok. Ja, verstehe. Wie war denn das für dich, wenn du- wenn wieder eine neue Aufgabe reingekom-

men ist? Was ist denn da vorgegangen?  

S: Ich den- Ich hab mal geschaut, wie lan- also wieviel ich Zeit habe bis die Aufgabe abgegeben wer-

den muss. Dann habe ich geschaut in welchem- also wie ich die machen kann, dass ich möglichst 

eine Aufgabe pro Woche, also ein- eine Aufgabe pro Tag machen kann. Das heißt, da habe ich 

mir gesagt, ok an dem Tag mache ich jetzt das, an dem Tag mache ich das, an dem Tag mache ich 

das. Damit ich so einen gedanklichen Plan habe, was ich diese Woche zu tun habe. Und das hat 

eigentlich auch recht gut funktioniert, wenn- Ich wurde schon etwas genervt, wenn viele 
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Aufgaben auf einmal abgegeben wurden, dann habe ich mir halt schon gedacht, ja ein bisschen 

Koordination zwischen den Lehrern wäre nett, aber ja, dann halt nicht, wenn es nicht so geht, 

dann dann ja. Muss man es halt so machen, wie es ist.  

I: Ok, aber was hast du dabei gefühlt, weil offenbar- also ich vermute, dass, wenn ich dir zuhöre, 

dass du es gerne auch anders gehabt hättest oder- Wie hat sich das angefühlt für dich?  

S: Ja, also, was ich gerne gehabt hätte, ist, dass sich die Lehrer etwas koordinieren, also sagen ja, ich 

schicke an dem Tag, mein Kollege schickt an dem Tag, meine Kollegin schickt an dem Tag. So 

dass die Schüler nicht pro Tag nicht eine Aufgabe- nicht eine große Welle an Aufgaben abgeben 

müssen. Das wäre nett gewesen, weil das auch etwas die Planung erleichtert und die Organisation 

für die Schüler, aber ich kann auch verstehen, dass es etwas schwierig ist bei vielen Lehrern und 

dass es bisschen schwierig wird. Das heißt, ich verstehe das schon, dass es so ist, es ist wie es ist, 

dachte ich mir dann und ich mache es halt einfach wie es so ist und dann hat es eigentlich auch- 

und dann wars halt einfach so.  

I: Ok. Gut. Und bleiben wir bei den Aufgaben, wenn du sie abgegeben hast, hast du dann auch regel-

mäßig Rückmeldung von den Lehrpersonen bekommen oder gab es Feedback von deinen Lehre-

rinnen und Lehrern?  

S: Also genau Feedback gab es meistens in Form eines Kommentars oder eben in Form eines Eintra-

ges, in die PDF, die ich abgegeben habe. Da konnte man eigentlich halt entnehmen, was falsch 

war, was richtig war, was gut gemacht wurde. Meistens haben sie auch drunter geschrieben, die 

Lehrer, sehr gut oder Welle oder Plus oder irgendwas in die Richtung. Oder- oder das war ja auch 

in GoogleClassroom gibt es ein Punktsystem, das heißt, wenn man die Aufgaben gut gemacht hat, 

bekommt man 100 von 100 Punkten. Irgendwann hatte ich auch wie 110 von 100 Punkten. Keine 

Ahnung, aber- oder wenn es zum Beispiel nicht so gut war, dann kriegt man 50 oder 90 oder 80 

oder wie auch immer. Da hat man schon verstanden, was nicht so gut war und das tut dann, also 

im Einklang mit dem Kommentar hat man dann schon gecheckt, was nicht allzu gut war und was 

man vielleicht das nächste Mal besser machen sollte. 

I: Inwiefern war- war es denn wichtig für dich diese Rückmeldungen zu bekommen? 

S: Ich fands schon wichtig, dass ich die Rückmeldung krieg, damit ich weiß, was ich- was ich eben 

besser machen kann. Das ist eben recht schwierig, das mit vielen Lehrern zu koordinieren, weil 

man manche Lehrer verlangen etwas anderes als andere Lehrer. Das heißt, da musste man immer 

dann schauen, was genau gefragt war oder wie genau der Lehrer das haben möchte, das Ausgear-

beitete, aber genau. Also besonders bei diesen vageren Sachen, wo nicht genau klar war, was habe 

ich eben schon gesagt, dass es nicht so wichtig war, was genau- also wie genau das genau erledigt 

wurde, solange man sich damit beschäftigt hatte war es dann meistens eigentlich ok.  

I: Ok. Kannst du nochmal ein bisschen auszählen, wie allgemein der Kommunikationsaustausch mit 

den Lehrpersonen funktioniert hat? Welche Plattformen oder Methoden habt ihr denn da verwen-

det?  

S: Also bei uns an der Schule hat- also die Schule hat sich bei uns für das GoogleClassroom-System 

entschieden, weil jeder Schüler hat schon vor längerer Zeit einen Google-Account bekommen, wo 

man sich an den Schul-PCs quasi einloggen kann und es ist alles vernetzt und das macht es auch 

dementsprechend auch einfach, also IT-technisch, also dass- Man loggt sich dann einfach ein und 

dann geht man eben auf GoogleClassroom und dann hat man da alle Aufgaben gelistet und ver-

schiedene Kurse, also Fächer im Endeffekt, wo dann die Aufgaben aufgelistet worden sind. Und 

da konnte man dann einfach auch genau sehen- Das wurde auch so chronologisch vom Datum her 

geord- eingeordnet, das heißt je später man es abgeben musste desto weiter unten war es in der 

Liste und das machte es sehr über- sehr sehr gut zum Überblicken und sehr einfach zu verstehen.  

I: Also verstehe ich richtig, dass es eigentlich nur eine Plattform gegeben hat über die ihr kommuni-

ziert habt?  

S: Also mit genau, dann haben wir eben- manche Lehrer haben das eben genutzt, war dann auch eben 

Zoom. Das war nicht von der Schule irgendwie organisiert, das haben die selber gemacht. Aber 

sonst gab es eigentlich nur GoogleClassroom, beziehungsweise halt die Google-Apps. Dann hat-

ten wir, wir haben auch eine eine Schulwebsite, wo dann eben die Aufgaben und die Zoommee-

tings eigentlich eingetragen sind für, dass man sich das eben anschauen kann, dass das auch ge-

ordnet und auch verbunden mit GoogleClassroom, das heißt da wird eigentlich alles eingetragen 
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und das war dann- das machte es dann auch recht übersichtlich und sonst, ja, haben wir eigentlich 

hauptsächlich eben das verwendet.  

I: Ok, hauptsächlich, sagst du? 

S: Ja, also beim- bei einem Lehrer, der hat das über EP-Email gemacht. Am Anf- also anfangs über 

die Email gemacht, dann hat, dann hat derjenige sich auch auf GoogleClassroom, dann, ja- er hat 

sich angemeldet und hat das dann darüber gemacht. Das machts- das macht es sehr einfach und 

sehr einheitlich, weil wenn jeder das auf GoogleClassroom macht, muss ich nicht auf 10 verschie-

denen Plattformen abchecken und das hat dann, das war dann auch sehr einheitlich und sehr pas-

send für mich.  

I: ok. Wenn du so nachdenkst, wenn du selbst Lehrperson wärst, was würdest du denn anders ma-

chen als deine Lehrpersonen?  

S: Ich würde sagen, Nummer 1, ich würde viel weniger Aufgaben geben und insgesamt aber mit gro-

ßen Arbeitspaketen. Das heißt, ich würde sagen, ich lasse 2 Wochen Zeit und gebe da eine Auf-

gabe auf, die zum Lesen ist oder, kommt jetzt aufs Fach an, aber die man eben machen muss und 

eben etwas mehr. Dann hat man eben einen etwas größeren Zeitraum, wo man sich selber eintei-

len kann und das fände ich gut, das fände ich passend, das fände ich angenehm für mich als Schü-

ler. Aber für die Lehrer, da muss man wieder aus der Lehrersicht denken, dass es für die sicher 

auch nicht so angenehm ist, wenn man eben von fast 4 Klassen- 4 Jahrgängen halt eben, die ganze 

Zeit die Emails bekommt. Das ist eben wieder die Frage, wie die das sehen, aber für mich persön-

lich wäre das am angenehmsten.  

I: Ok. Verstehe. Gut, dann habe wir schon einiges besprochen jetzt und ich bin hier auch auf der letz-

ten Seite angekommen in meiner Fragenzusammenstellung. Wir sind ja jetzt wieder zurück in der 

Schule oder du bist wieder zurück in der Schule und wie war denn das für dich wieder zurück in 

die Schule zu kommen?  

S: Ungewohnt, ich habe mich gefreut am Anfang. Ja, ich freue mich immer noch. Sagen wir so, aber 

ich ich, es war wieder ungewohnt und und dass- bei uns war Schule, gabs von Anfang auch so 

Hygienevorschriften, das heißt jeder bekommt einen Doppeltisch, was sehr angenehm war und die 

Klasse wurde in 2 Teile geteilt. Das heißt, A und B und ich bin in der A-Gruppe, das heißt, dass 

ist immer im Wochenschritt abwechselnd. Das heißt, in der Woche eins gehe ich am Montag, am 

Mittwoch und am Freitag und in Woche 2 gehe ich am Dienstag und am Donnerstag und dann 

wieder nächste, in der dritten Woche gehe ich dann Montag und so weiter und sofort. Das ist sehr 

sehr angenehm. Das, weil man dann eben mehr oder weniger einen freien Tag hat zwischen den 

Schultagen und das ist halt dann ein bisschen entlastend. Was auch, was dann halt schade ist, ist 

dass man natürlich viel- also die Hälfte der seiner Klasse nicht sieht. Und bei meinem Pech, bin 

ich halt genau bei der Hälfte gelandet, wo ich eher weniger Leute sind mit denen ich, in Klam-

mern, abhänge. Und das fand ich etwas schade, aber ja anders wäre es wahrscheinlich organisato-

risch nicht machbar gewesen. Also, wenn jetzt ein Wunsch- also ein Wunschkonzert- das wäre, 

das wäre wahrscheinlich ein Wahnsinn gewesen. Das heißt, das verstehe ich schon. 

I: Ok. Also, wie würdest du, was würdest du sagen, was ist das gute jetzt an dieser Situation? Wieder 

zurück in der Schule zu sein oder was ist das, was nicht so gut ist?  

S: Ja, ich fands sehr angenehm eben zuhause zu sein und seinen eigenen Tag sich zu planen. Und 

eben nach seiner eigenen Pfeife im Endeffekt zu leben. Das war sehr angenehm und hat sehr viel 

Freiraum ermöglicht. Im Jetzt ist halt wieder so, dass diese ganze Planungslast etwas von einem 

runtergenommen wird. Man muss jetzt, das ist auch wieder der Vorteil, in manchen Fächern muss 

man einfach nur dasitzen, wenn man da jetzt nicht so viel zu tun haben möchte. Wobei ich in der 

Coronazeit, dem Corona-Lockdown, da auch wirklich Aufgaben- mich aktiv damit beschäftigen 

musste und das ist ein Vorteil jetzt, weil ja. Das ist auf jeden Fall angenehm, wenn man bei den 

Fächern, die man eher nicht mag einfach nur dasitzen muss und nicht zu viel leisten muss. Was 

ich eben blöd finde, ist, dass generell im ganzen- im Kontext zur gesamten Schulen, wie es jetzt 

vor der Coronazeit war, was ich sagen will, dass man eben so viel Platz hat. Eben am Schultisch. 

Das ist so ein zwei Meter Brett und da zu zweit zu sitzen ist schon recht eng und recht zusammen-

gepfercht und wenn man da in riesigen Abständen so sitzt , ist es schon angenehm. Also, es ist 

auch sehr ruhig, also bei uns. Das ist wieder so eine Geschichte, also meine Lehrer- also ein Leh-

rer hat sich das ja schon be- beschwert, also bei unserer Hälfte beschwert, dass wir so ruhig seien 
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und endlich mal wieder ein bisschen aktiv sein sollen und etwas mittun, also mittun, also bisschen 

lebendiger werden. Und von der anderen Hälfte hat man gehört, dass die eher lauter sind. Das 

heißt, die sind rüber gewandert bei uns. Das finde ich auf jeden Fall auch ganz cool, weil wenn 

man eben nicht- wenn nicht so viel Lärm ist, dann kann man viel mehr fragen und viel mehr mit-

nehmen vom Unterricht, finde ich.  

I: Ja, ok. Gibt es etwas, was du für weniger gut hälst, jetzt wieder in der Schule zurück zu sein? 

S: Ich finde es organisatorisch blöd, dass das jetzt so gemacht wurde für 4, 5 Wochen. Jetzt in die 

Schule zu gehen, jaaa. Das kann sehen, wie man möchte. Ich finde es unnötig. Man hätte nämlich 

genau, was wir jetzt gemacht haben, hätten wir auch über Zoom machen können, über GoogleC-

lassroom. Das wäre genauso gut gegangen und das hätte halt viel Organisatorisches erspart und 

vor allen Dingen hätte es bald die Chance auf eine weitere Coronazeit oder für eine weitere- eine 

weitere Welle, hätte das eben die Wahrscheinlichkeit verringert. Aber das Risiko wurde vom Bil-

dungsministerium offenbar ja, in Kauf genommen. Und ja, die dies wollen. Ja und ich geh ein-

fach- ich mache einfach das, was von mir verlangt wird.  

I: Ok. Das heißt, es hätte dir aber nichts gefehlt, wenn du, wenn jetzt nicht Schule wäre. Ist das so?  

S: Ja, mir hätte es- weil inzwischen ist es so, dass ich mich mit den Leuten wieder in der Freizeit tref-

fen kann. Das war am Anfang nicht so möglich. Jetzt geht es halt wieder, weil man sich eh in der 

Schule sieht. Also, ist wieder so ein bisschen blödes Argument, aber inzwischen kann man sich 

wieder treffen und deswegen ist dieser soziale Kontakt jetzt auch wieder da. Das heißt, er wäre 

jetzt eigentlich, wenn ich jetzt auch Homeschooling, wenn auch Homeschooling noch wäre, dann 

wäre das jetzt auch nicht so ein Problem. Natürlich ist, wie gesagt, der Kontakt zu den Lehrern- 

ja, hat ein bisschen gefehlt und auch die- das, das Dasein. Das Mitdenken ist natürlich auch ein 

bisschen anders zuhause als in der Schule. Aber, ja. Also, ich finde, deswegen, ja. Ich würde jetzt 

nicht sagen, dass die Entscheidung falsch war, dass ich, dass wir vier Wochen jetzt nochmal 

Schule gehabt haben. Ich hätte es vielleicht anders gemacht, aber dann wieder- ja, es ist auch nicht 

schlecht, wenn man wieder in die Schule geht um etwas zu reaktivieren. Ja. 

I: Ok. 

S: Ich find es ok. 

I: Ja. Wie war denn das, als du zurück in die Schule gekommen bist, was habt ihr denn da zuerst ge-

macht oder was ist mit den Lehrpersonen? Was haben die mit euch besprochen?  

S: Ja, wir haben am Anfang eigentlich recht, recht aktiv darüber geredet, wie es uns halt geht insge-

samt, weil 2 Monate alleine, im Zweifel alleine, ohne wirklich soziale Kontakte zu sitzen ist halt 

schon mental vielleicht etwas anstrengend für den einen oder anderen. Da haben wir uns ein biss-

chen drüber unterhalten und haben dann- ist es dann wieder, ist es dann wieder ein bisschen in 

diese Normalität wieder reingekommen. Dass man dann wieder dann Hausübungen aufgegeben 

hat. Dann wieder paar Tests, ja, also keine Tests, aber bisschen so Fragebögen oder sowas wieder 

gemacht hätte oder gemacht hat. Oder irgendwelche kleinen Prüfungen und das hat sich dann wie-

der bisschen normalisiert und ja. Und jetzt ist es halt wieder so, dass eigentlich die letzte Woche 

jetzt schon wieder ansteht. Das heißt, letzte Woche ist eine letzte Woche, da da hilft nichts. Und () 

passiert eh weniger was, was schulisch so zu machen ist. Das heißt, da da da, also wir schauen 

zum Beispiel einen Film oder so. Also viel viel Lehrstoff macht man jetzt nicht und ja. Das ist so 

wie es ist.  

I: Ok, wie würdest du sagen, wie geht es dir jetzt mit dem Lernen? Oder wie ist es dir zum Schluss 

mit dem Lernen gegangen? Auch mit deinen Hausübungstagen, Schultagen? 

S: Im Vergleich würde ich sagen, dass ich insgesamt weniger jetzt arbeite in den Dingen. Ich ver-

stehe schon, dass ich jetzt einen Anwesenheitstribut zahle mehr oder weniger. Aber mehr gearbei-

tet habe ich auf jeden Fall im Homeschooling, jetzt- manche Lehrer geben jetzt auch keine Haus-

übungen auf. Tatsächlich- das wurde ja vorher verlangt. Manche Lehrer machen es jetzt gar nicht 

mehr, weil es jetzt eigentlich nicht mehr verlangt ist. Daher ist es schon verständlich, dass jetzt 

nicht so viel los ist, wie eigentliich vor dem- der Schule wieder, vor der Öffnung und ja. So finde 

ich das.  

I: Ok. Gut, was würdest du noch sagen, wie fühlst du dich denn generell im Moment? 

S: Im Moment, fühle ich mich generell ganz gut. Also ich freue mich natürlich auf die Ferien und auf 

ein echt gutes Zeugnis. Ich habe ein- also ich würde jetzt nicht sagen Angst, aber ich habe schon 



 258 

 

etwas Sorge, dass jetzt dieses Zeugnis nicht ganz so ernst genommen wird. Weil ich finde manche 

Leute antworten jetzt vielleicht mit ja, das war eh Homeschool, da muss man eh nichts machen. 

Manche Lehrer verlangen da nichts. Aber ich finde das schon. Also ich schon dafür gearbeitet. Ist 

ja nicht so als hätte ich Ferien gehabt. Das heißt, ich würde jetzt, da habe ich bisschen, Angst 

würde ich jetzt nicht sagen, aber Sorgen, dass das etwas diskreditiert wird, das gute Zeugnis. Aber 

ja sonst freue ich mich auf das gute Zeugnis und freue mich auf die letzte Woche. Und dann sind 

eh schon Ferien und dann darf man sich wieder freuen auf Sommer.  

I: Ja, super. Jetzt bin ich mit meinen Fragen durch. Meine allerletzte Frage ist, gibt es irgendwas, was 

ich noch gar nicht angesprochen habe, wo du das noch für wichtig befinden würdest zu erzählen? 

Etwas- 

S: Ja. Das hätte ich- Das, was ich noch erzählen wollte ist, das mit der Technologie. Manche manche 

haben ja gesagt oder manche Verfechter von dem Homeschooling haben ja gemeint, das würde 

nicht gehen, weil nicht alle haben einen Laptop. Ich bin dagegen, also ich stimme nicht zu. Ei-

gentlich muss jeder bei uns ab der, ich glaub 5. Klasse oder 6. Klasse, ein- eine Laptop haben. 

Weil das für Geogebra das gebraucht wird, weil wir keine grafischen Taschenrechner haben. Das 

heißt, die haben das schon und außerdem wurden mehr oder weniger so Verleihlaptops eigentlich 

bereit gestellt für die Schule. Ich weiß jetzt nicht, wie das bei anderen Schulen ist, aber bei uns 

gabs eigentlich auch keine Probleme und von daher war das auch kein Problem. Also jeder konnte 

eigentlich- das einzige, was ich weiß von einem Schulkollegen von mir, ist, dass die Internetver-

bindung von dem nicht ganz stabil ist und der hatte ab und zu Probleme Sachen abzugeben. Aber 

das ist eigentlich auch ein sehr sehr guter Schüler normalerweise und eigentlich alle Lehrer haben 

Verständnis dafür gezeigt, dass es manchmal eben nicht geht. Und deswegen ist es eigentlich auch 

kein großes Problem  

I: Ok, super. Gut, dann sind glaub ich am Ende angekommen. Ich danke dir ganz herzlich für das Ge-

spräch. Ich werde die Tonaufnahme an dieser Stelle beenden.  

 

Interview 11 (-) 

I: So. Vielen Dank, dass du mit der Tonbandaufnahme einverstanden bist und wir heute über das 

Home-Learning sprechen können. Wie vorhin schon gesagt, in der nächsten Stunde würde ich 

dich gerne über das Home-Learning befragen und zu deiner Situation zuhause, wie es dir mit der 

Schule ging und wie du eben für die Zukunft- Ganz am Anfang trotzdem noch ein paar kurze 

Standardfragen, die einfach wichtig sind. Als erstes einmal, wie alt bist du? 

S: 13.  

I: 13, danke. Und in welche Klasse gehst du? 

S: Zweite. 

I: In die zweite Klasse, gut. Hast du bereits online einen Fragebogen zum Home-Learning ausgefüllt? 

Hast du da irgendwelche-  

S: Mm.  

I: Passt. Gut. Wie gesagt, das waren jetzt einfach nur so ein paar kurze Standardfragen, die ganz am 

Anfang noch wichtig sind. Das eigentliche Interview beginnen wir jetzt. Also als aller Erstes 

würde ich gerne mit dir einen kleinen Zeitsprung zurück machen in die Zeit des Home-Learning, 

wo eben alle Kinder nicht mehr in die Schule gegangen sind und auch du für längere Zeit zuhause 

warst; als aller erstes einfach nur die Frage, wie war das so für dich als zu erfahren hast, dass du 

ab sofort für einen unbestimmte Zeit nicht mehr in die Schule gehen darfst? 

S: Am Anfang war es halt ungewohnt. 

I: Mhm. 

S: Aber danach mit der Zeit habe ich mich angewohnt halt. Aber- 

I: Was war so ungewohnt? 

S: Dass man halt nicht mehr so Hausübungen bekommt und dann- Man muss sich angewöhnen an 

Teams und so.  

I: Ja. Also ihr habt- ihr habt sehr schnell über online- 

S: Ja. 



 259 

 

I: Was machen können. Darüber möchte ich eh später mit dir noch genauer sprechen. Warst du dann 

noch traurig, dass du nicht, nicht mehr in die Schule gehen konntest oder- 

S: Es war normal. Nicht traurig. 

I: Ok. Oder vielleicht auch froh? (lacht) Na, ok. Gut, ich würde mir gerne gut vorstellen können, wie 

so deine Situation war und wo du gelebt hast in der Zeit. Und auch noch wer alles da war und was 

die so gemacht haben. Also dass man so quasi einen kurzen Eindruck bekommen, wie das bei dir 

zuhause so ausgesehen hat.  

S: ja. 

I: Also wo, wo warst du in dieser Zeit? 

S: Ich war zuhause. Und wir hatten halt einen Computer; ich hab mich halt- ich hab den Computer 

mit meinem Bruder geteilt und ja.  

I: Und wer war sonst noch außer dir da? Also, dein Bruder und- 

S: Also meine Mutter, mein Bruder. 

I: Deine Mutter und dein Bruder. Und das ist auch die Situation in der ihr normalerweise wohnt? 

S: Nein, eigentlich hat meine Mutter eigentlich gearbeitet; meine Mutter arbeitet eigentlich.  

I: Aso, ja. Aber sonst- ihr habt dort gewohnt, wo ihr sonst- 

S: Ja.  

I: wo ihr sonst wohnt und es wohnt sonst auch nicht noch jemand bei euch.  

S: Mhm.  

I: Und deine Mutter hat zuhause gearbeitet?  

S: Wie meinen Sie? 

I: Also hat deine Mutter von zuhause aus dann gearbeitet oder- 

S: Nein, sie hatte halt frei. 

I: Ok. Und dein Bruder, geht der schon in die Schule?  

S: Ja.  

I: Wie alt ist der? 

S: 16. 

I: 16, ah ok, das heißt- Und hast du ein eigenes Zimmer? 

S: Ja.  

I: Auch mit eigenem Schreibtisch, 

S: Ja. 

I: Also so dass- Genau und Computer hast du dir geteilt mit deinem Bruder? Und konntest du den 

immer verwenden, wenn du ihn gebraucht hast? 

S: Ja.  

I: Oder habt ihr da Schwierigkeiten gehabt? (3) Ahm. Gut. Wie ist es dir so gegangen sonst noch in 

der Zeit, also wie hast du dich gefühlt?  

S: Eigentlich ganz gut. Ich bin um 7 Uhr aufgestanden und habe auf die Aufgaben gewartet und habe 

sie direkt gemacht, wo ich bekommen habe.  

I: Ok. Das heißt, du hast sehr schnell eigentlich; dich daran gewöhnt.  

S: Ja. 

I: Dich da selber- Dir das selber einzuteilen. Gut und war das über die ganze Zeit gleich, also dass du 

dich da gut zurecht gefühlt hast? 

S: Ja, es war immer gleich. (2) 

I: Woran hast du das gemerkt, dass es sich gut anfühlt oder dass du dich- dass das für dich ok ist so? 

S: Weil ich- Meine Lehrer mir gesagt haben halt, dass ich öfters immer der erste war bei den Aufga-

ben und dass ich sie richtig habe auch. 

I: Mhm; das tut immer gut, wenn man sowas erfahrt auch. 

S: Ja.  

I: Das stimmt. Das heißt, du hast- du bist eigentlich- du hast dich sehr wohl gefühlt so zu arbeiten? 

S: Ja. 

I: Gut. Ja vielen Dank, dann sprechen wir gleich über das Lernen zuhause. Also du hast jetzt schon 

damit begonnen, sprechen wir da einfach gleich weiter, wie das so war mit dem Lernen un der 

Schule für dich in der Zeit. Also du hast schon schon erwähnt, du bist gleich in der Früh aufge-

standen und hast mit dem Lernen begonnen oder mit dem Arbeiten für die Schule; kannst du mir 
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vielleicht auch einmal kurz einfach so einen typischen Tag schildern, wirklich so von vorne bis 

hinten quasi? 

S: Also wo ich aufgestanden bin; um 7 Uhr, hab ich mich halt fertig gemacht, angezogen und Zähne 

geputzt, geduscht, alles. Und dann habe ich auf die Aufgaben gewartet und egal in welchem Fach 

ich sie bekommen habe, habe ich direkt alle gemacht. Bis ich halt fertig mit allen. 

I: Wie lange hat das so üblicherweise gedauert? 

S: Ich glaube dreieinhalb Stunden zirka.  

I: Ok, also quasi vor Mittag warst du fer- Und dann?  

S: Und dann bin ich halt, wenn keine Aufgaben mehr gekommen sind, bin ich schlafen gegangen und 

nächsten Tag das gleich wieder.  

I: Und am Nachmittag hast du noch was; was gemacht?  

S: Nein, weil da hatte ich alle Aufgaben fertig.  

I: Genau. 

S: Ich warte immer auf die nächsten Aufgaben halt. Sind so.  

I: Und am Nachmittag hast du dann einfach Freizeit, 

S: Ja.  

I: Genossen. Wie war das mit dem Lernen, hast du immer von alleine begonnen oder hat dich dein- 

S: Ja, ich habe immer alleine begonnen.  

I: Oder hat dich deine Mutter; 

S: Nein. 

I: Aus dem Bett geholt; so wäre das bei mit gewesen, glaub ich. (lacht) Und du hast dir selber da ei-

gentlich feste Zeiten vor- vorgenommen, wann du da immer gleich damit beginnst oder war das, 

darüber sprechen wir dann eigentlich eh nacher auch noch ein bisschen genauer, aber deine Lehre-

rinnen und Lehrer haben das gleich, gleich in der Früh online gestellt? 

S: Ja, also unterschiedlich. 

I: Und dann hattet ihr den ganzen Tag Zeit?  

S: Ja, wir hatten den ganzen Tag Zeit; sogar manchmal 2 Tage oder so, es abzugeben. Aber ich habe 

es halt direkt gemacht.  

I: Aja. 

S: Wo es angekommen ist.  

I: Ja, sehr sehr fleißig. Das immer gleich- Gibt es irgendwas, was du vom Lernen in der Schule be-

sonders vermisst hast? 

S: Nein.  

I: Auch nicht deine Schulkollegen? 

S: Obwohl, so die Hilfe, so die Hilfe so.  

I: Ok? 

S: Wenn man zum Beispiel irgendetwas nicht verstanden hat, konnte man ja aufzeigen und so; aber 

da nicht.  

I: Ja. 

S: Zuhause. 

I: Ja, das stimmt natürlich. In der Schule ist dann die Lehrperson gleich da. Deine Schulkollegen und 

Freunde von der Schule, (4) gut. Also, da hat- hast du nicht so schade gefunden oder ärgerlich, 

S: Ohja eigentlich schon, so. Das man halt nicht mehr zusammen ist und so.  

I: Ja. 

S: Das schon. 

I: Gibt es irgendwas, was du gar nicht vermisst hast? Oder was beim Home-Learning vielleicht sogar 

angenehmer war? Oder ist da- 

S: Ja beim Home-Learning war es angenehmer.  

I: Insgesamt? 

S: Ja.  

I: Von- Das heißt, was hast du gar nicht vermisst von der Schule? Also gibt es irgendwas, wo du echt 

gedacht hast, bin froh, dass das jetzt grad nicht so ist. 

S: Ja, weil da hat man- in der Schule hat man halt so Zeiten wann man aus hat, aber da hat- war man 

halt ganze Zeit zuhause und ja.  
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I: Das heißt, du hast das angenehm gefunden, dass du dir das selber einteilst kannst. 

S: War halt schneller mit dem Lernen fertig. 

I: Ja.  

S: Ja. (5) 

I: Ok, also kann man zusammenfassend sagen, dass was beim Home-Learning für dich auch besser 

war, ist dass du eigentlich weniger Zeit hast für die Schule sozusagen.  

S: Ja. 

I: Also weil du halt sehr sehr flott und gleich alles erledigt hast und dann dadurch viel Freizeit. Noch 

einmal kurz so zum Überblick, wieviel hast du so zirka in der Woche gelernt oder eben Zeit für 

die Schule verbracht, so wie oft in der Woche hast du was für die Schule gemacht? Zirka? 

S: Ich weiß nicht, immer wie oft die Hausübung- Also wann in einer Woche die Hausübung gekom-

men sind, aber; 

I: Ungefähr, 

S: Ich glaube, jeden zweiten Tag. Ich schätze mal ich weiß nicht mehr.  

I: Ok. Na gut. Also so zirka jeden zweiten Tag hast du den ganzen Vormittag oder halt den Vormit-

tag; 

S: Und wenn ich halt ein Tag hatte, wo keine Hausübungen gekommen sind, habe ich ein bisschen 

Mathe und so, die schlechten, wo ich schlecht war in den Fächern geübt.  

I: Ok. Wieviel Zeit hast du da immer dann so zirka- 

S: Eine Stunde.  

I: Ok. Genau, das war eben unterschiedlich. Je nachdem, ob du grad Hausübung bekommen hast.  

S: Ja.  

I: Oder nicht; und selbst dann hast du hast du noch gelernt. 

S: Ja.  

I: Hast du mehr oder weniger im Vergleich zur normalen Schule gelernt glaubst du?  

S: Mehr.  

I: Also mehr? 

S: Dazugelernt. 

I: Mehr dazugelernt auch. Und hast du auch mehr Zeit für die Schule verw- Also, fürs Lernen ver-

wendet? Ist das ist das ist eine Frage die kann man schwer schwer beantworten, das stimmt aber; 

S: Es waren halt manchmal bei manchen Fächern ur viel Aufgaben halt so zu machen. Hat man 

schon ein bisschen länger gebraucht.  

I: Ok. Also in manchen Fächern wars dann schon so, dass es, das du mehr Zeit- 

S: Ja. 

I: Verwendet hast als du sonst; oder üblicherweise machen würdest? 

S: Ja. (4) 

I: Aber das finde ich, das finde ich ganz beeindruckend also beeindrucken- also das finde ich ganz 

spannend, du hast gesagt, du hast mehr dazugelernt in der Zeit.  

S: Ja.  

I: Das ist gut gegangen mit dem Lernen so; (4) Gut. (4) Ist es irgendwann, also so im Laufe der Zeit- 

Du hast dich ja- Hast du dich an diesen Ablauf gewöhnt?  

S: Ja.  

I: Sehr schnell? 

S: Hab ich.  

I: Und es ist mit der Zeit auch besser gegangen oder irgendwann schlechter? 

S: Besser.  

I: Immer besser? 

S: Ja. Weil da habe ich halt die Aufgaben besser gekonnt und habe mich an Teams noch schneller 

gewöhnt.  

I: Mhm. (4) Das heißt der Arbeitsablauf war dann immer schon; noch angenehmer.  

S: Ja. (4) 

I: Und woran hast du das noch gemerkt, dass es dir dann noch besser gegangen ist? Warst du dann 

auch vielleicht schneller fertig oder so?  
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S: Ja ich wurde halt manchmal sogar- Also ich war eigentlich immer ur schnell. Aber ich wurde ein 

paar Mal der schnell- also ich wurde paar Mal der schnellste aus der Klasse mit den Aufgaben. 

I: Hast du sonst noch an irgendwas gemerkt, dass es dir sehr gut geht in diesem Moment damit?  

S: Dann am Ende habe mir halt paar Lehrer gesagt, dass ich am guten Weg- also dass ich die Note 

verbessert habe. 

I: Ja.  

S: Ja. 

I: Sehr gut. Was hast du so gemacht, wenn du nicht gelernt hast? Was hast du sonst so in deiner Frei-

zeit gemacht?  

S: Ich habe eigentlich- ich habe öfters in Teams nachgeschaut und wenn ich nichts mehr gehabt habe, 

dann habe ich so vielleicht meiner Mutter geholfen oder so; im Haushalt. (4) 

I: Und wie war es am Wochenende? War das so wie immer? 

S: Ja.  

I: Also, da stellt sich auch so die Frage, war das wie ein echtes Wochenende? Also so wie du es nor-

malerweise kennst oder ist das irgendwie so in einander verschwommen? 

S: Eigentlich so wie immer. Am Wochenende raus und so. Aber da musste man ja zuhause bleiben.  

I: Ja. (4) Also haben sich die Wochenendtage so angefühlt wie alle anderen Tage oder war es irgend-

wie anders? 

S: Irgendwie anders, weil ich nicht rausdurfte.  

I: Ja, das stimmt, aber sonst eben so anders als jetzt so- also quasi Montag, Dienstag, Mittwoch, Don-

nerstag, Freitag; das sind doch sonst auch deine Schultage? Und haben sich Samstag, Sonntag 

dann wirklich so irgendwie anders angefühlt als jetzt zum Beispiel ein Donnerstag? 

S: Nein.  

I: Also es ist alles so- hast du dann auch gelernt am Wochenende? 

S: Ja.  

I: Ah. Ja mir ist irgendwie auch so gegangen. Bei mir ist das auch so. Teilweise gar nicht mehr ge-

wusst; 

S: Ja. 

I: Ist jetzt Samstag, Sonntag. Ist Mittwoch.  

S: Ja, die Tage habe ich manchmal auch vergessen.  

I: Ja. Also mir ist es auch so gegangen irgendwie, dass war dann alles; also jeder Tag waren dann 

alle recht ähnlich ja. (4) Gut. Wie war das so beim Lernen oder wenn bei den Hausaufgaben ir-

gendetwas nicht geklappt hast? Also nicht geklappt hat oder wenn du irgendwas nicht verstanden 

hast, was hast du dann gemacht?  

S: Ich habe es öfters versucht, aber wenn ich es nicht verstanden habe, habe ich mal recherchiert, wie 

mans macht.  

I: Also einfach auch gegoogelt?  

S: Ja und manch- wenn ich etwas nicht googeln konnte, habe ich die Lehrerin über Teams im Chat 

gefragt und die haben auch schnell geantwortet.  

I: Mhm. Hast du auch deinen Bruder manchmal gefragt? Oder deine Mutter?  

S: Mm. Nur bei manchen Sachen, so. Bei Powerpoint oder so. Weil ich kann das nicht so gut. 

I: ok, ja das ist oft hilfreich, das stimmt, wenn einem auch gleich jemand neben einem ist und einem 

das zeigt. Und deine Lehrer und Lehrerinnen haben dann auch immer schnell reagiert? 

S: Ja.  

I: Ahm. (2) Also du hast gesagt, dein Bruder hat dir manchmal geholfen, wie gut hat das funktio-

niert? Wie war das so, wenn dein Bruder dir was- 

S: Recht gut. (4)  

I: Also seids ihr schnell voran gekommen oder habt ihr manchmal auch zu streiten begonnen dabei? 

S: Mm; nein. 

I: Gut. Wie sah denn diese Hilfe aus? Hat er dir einfach gezeigt, wie du es machen sollst?  

S: Ja, er hat es mir gezeigt wie ich es machen soll. Und wir haben es halt dann zusammen gemacht.  

I: Ok. (4) Genau und in welchen Fächern hat er dir so geholfen? Also du hast schon gesagt Power-

point, also das war- 

S: Ja bei Musik.  
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I: Ok. 

S: Und bei Biologie mit einer Powerpoint.  

I: Und hat er dir sonst auch in anderen Fächern-  

S: Nein bei anderen Fächern habe ich eigentlich alles gut verstanden.  

I: Ok. Wie oft hast dann Hilfe gebraucht von deinem Bruder? 

S: Nur zweimal.  

I: Insgesamt also? 

S: ja.  

I: Ok. Und dann hat er dann beide Male gleich gesagt ja passt. 

S: Ja. 

I: Ok. Hats in der Familie auch Streit gegeben zum Thema Lernen? 

S: Mm. 

I: Also auch nicht, zum Beispiel, war dein Bruder auch so fleißig wie du?  

S: Naja, er eher nicht so. Meine Mutter muss ihm halt sagen, mach das jetzt und so.  

I: Und ist es da irgendwann auch mal zum Streit- 

S: Mm, nein. Er hat es direkt gemacht, wenn sie ihm gesagt hat.  

I: Ok. (4) Genau, dann wollte ich noch fragen, wie gut, wie gut würdest du sagen sind dir die meisten 

Aufgaben für die Schule gelungen?  

S: Ganz gut, also; gut.  

I: Auch deine Lehrerinnen und Lehrer haben dir das dann auch zurückgenmeldet, dass das. Gut, blei-

ben wir gleich noch ein bisschen bei den Lehrerinnen und Lehrern. Wie haben dich deine Lehr-

kräfte beim Home-Learning unterstützt? Also was haben deine Lehrerinnen und Lehrer so ge-

macht? Kannst du das beschreiben? 

S: Also sie haben die Aufgaben kontrolliert und wenn man etwas halt falsch hatte, musste man es 

aus- sollte man es ausbessern. Und wenn man etwas Hilfe brauchte, dann sollte man denen im 

Chat schreiben. Und ja. Ich glaube, die waren dienstags und freitags bei Videokonferenzen mit 

den Klassenvorstand. Der hat uns so Infos und so gegeben. Ja. (4) 

I: Also haben wir- war es durchaus auch unterschiedlich von den Lehrpersonen und von den Fächern 

wie das gemacht wurde also diese- 

S: Ja.  

I: Das Home-Learning. (2) Genau also Videokonferenzen mit dem Klassenvorstand; mit anderen 

Lehrern und Lehrerinnen auch oder?  

S: Mm. Nur mit dem Klassenvorstand.  

I: Und habt ihr dann einfach nur so miteinander gesprochen wie es so geht obs-  

S: Ja. 

I: Obs Probleme gibt oder ob jemand Hilfe braucht? 

S: Ja. Darüber halt nur.  

I: Und übers Fach; also dein Klassenvorstand unterrichtet ja sicher auch? 

S: Biologie.  

I: Aja. Habt ihr über Biologie auch gesprochen in diesen Konferenzen?  

S: Ja, manchmal Kahoot und so. Haben wir gemacht.  

I: Ok. (4) Wie haben andere- wie ist es dir gegangen in anderen Fächern? Also ohne solche Meeting? 

S: Auch ganz gut, ich hab halt dort immer die Hausübung gemacht und so.  

I: Habt ihr dann auch noch, habt ihr da immer nur Hausübung bekommen oder auch wie soll man sa-

gen auch Dinge, die ihr auch selbst erarbeiten müsst?  

S: Arbeitsblätter, die ich halt ausgedruckt habe, habe wir auch bekommen. (4) 

I: Das heißt habt ihr dann irgendwann auch neuen Stoff; 

S: Ja.  

I: Neuen Stoff auch so gelernt. Wie ist es dir damit gegangen? Hast du da immer genau gewusst was 

du da tun sollst und wie du es machen musst? 

S: Nicht immer, wenn wir was auf bekommen haben, habe ich im Buch nachgeschaut oder recher-

chiert. (4) 

I: Und wie lange hats- also; du hast vorhin auch schon erwähnt; deine Lehrpersonen waren über 

Teams gut erreichbar? 
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S: Ja.  

I: Ahm. (4) Haben die auch von sich aus manchmal nachgefragt, wie es euch geht mit den Aufga-

ben? 

S: Ja.  

I: Wie oft so zirka? Also. 

S: Ich glaube jede Woche. Nach jeder Aufgabe. Ja jede Aufgabe haben sie gefragt, ob sie, wie sie 

ging. Gut oder schlecht.  

I: Ok. Hat es auch da Unterschiede zwischen Lehrpersonen und Fächern gegeben; also gibts da zum 

Beispiel, kannst du mir vielleicht beschreiben irgendeinen Lehrer oder eine Lehrerin mit der oder 

dem es dir besonders gut gegangen ist jetzt in der Zeit, also wo du findest, dass hat da warst du 

immer sehr- 

S: Bei Biologie war ich immer sehr gut. Ja, da waren die Aufgaben nicht so schwer und- 

I: Und eben auch wie dein Lehrer in Biologie das gemacht hat; wie hast du das gefunden?  

S: Gut. Es gab manchmal Arbeitsblätter und manchmal Aufgaben, die man über Teams machen 

musste und die war nicht so schwer.  

I: Und hat es auch irgendeinen Lehrer oder Lehrerin gegeben; wo du sagst; also wie gesagt; keinen 

Namen oder sonst was; einfach nur hat es irgendwo wo du gedacht hast; die macht das nicht so 

gut oder der macht das nicht so gut? 

S: Nein.  

I: Also haben alle, (3) Gab es auch irgendwie einen Wochenplan vielleicht online oder so, wo noch 

einmal alles dringestanden ist, wann ihr was machen müsst?  

S: Nein, den gab es nicht. Man konnte es halt für sich selber einteilen.  

I: Ok. Ein bisschen haben wir auch darüber gesprochen, aber vielleicht jetzt noch einmal bisschen 

genauer; welche Arten von Aufgaben hast du bekommen? Also Arten von Aufgaben meine ich 

jetzt eben; vielleicht irgendwas Längerfristiges wie ein Portfolio oder eben Arbeitsblätter oder 

Aufgaben aus einem Buch. Also was gab es da für-  

S: Es gab halt Aufgaben im Buch zu machen. Arbeitsblätter; Aufgaben über Teams und manchmal 

auch in Musik ein Referat musste man auch machen.  

S: Über PowerPoint.  

I: Und habt ihr das aufgenommen oder einfach nur über Folien abgeben müssen oder- 

S: Die Folien dann über Teams abgegeben. 

I: Ah ja. Und in keinem Meeting hast du Referat halten müssen? 

S: Wie bitte?  

I: Wir haben das einmal gemacht, also dass wir in einem Meeting also wenn man sich so trifft, dass 

man dann dort das Referat haltet.  

S: Wir haben es in der Schule gehalten und dann- 

I: Aso, ja natürlich. Ok. Wie oft hast du so Aufgaben bekommen? Zum Beispiel jetzt irgendein Fach, 

wie oft hast du pro Woche Ausübung bekommen in einem Fach?  

S: Ich glaub, wir haben in jeden zweiten Tag in jedem Fach Hausübung bekommen. 

I: Ok. Das heißt sind die immer auf einmal gekommen oder irgendwie quer durcheinander?  

S: Na, halt, wir wussten wann sie kommen und dann habe ich sie halt gemacht.  

I: Aber jetzt, sozusagen echt so, als ich möchte mir das- also ich kenne Microsoft Teams nicht so gut, 

ich kann mir- Kommt dann quasi immer so auf einer Seite alles was du zu erledigen hast?  

S: Es gibt so, wo man draufklicken kann. Biologie, Mathe, halt alle Fächer. Wenn man draufklickt, 

stehen da zugewiesene Aufgaben, die man dann machen muss.  

I: Ok.  

S: Ja. 

I: Und da steht dann auch immer gleich dabei bis wann und- 

S: Ja. 

I: Ok. Und du hast eigentlich immer schon gewusst, wann sie wann sie online kommen- 

S: Ja.  

I: Hast du gesagt. Und eben. Na gut ja, zum Beispiel, zum Beispiel in Englisch, wie oft hast du Haus-

übung bekommen die Woche? So pro Woche? 

S: Weiß ich nicht mehr.  
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I: Also so zirka jeden zweiten Tag hast du zuerst schon gesagt. Das gilt für alle Fächer? 

S: Ja.  

I: Gab es auch irgendein Fach, wo du dir gedacht hast, komisch, dass wir da so viel Hausübung krie-

gen?  

S: Englisch, das war ur viel.  

I: Ok, was habt ihr da alles machen müssen?  

S: Ur viel Seiten im Workbook halt und also Audios anhören und im Buch schreiben und Vokabel 

abschreiben. 

I: Ja? 

S: Und Geschichten schreiben und so.  

I: Ok. Und hast du dich- Wie hast du dich dabei gefühlt? Also du hast gesagt, wenn das so viel war. 

S: Ich dachte mir, anstrengend aber ich muss halt durch.  

I: Ok. Wie war das gab es auch Feedback von den Lehrkräften, also- 

S: Ja.  

I: Was für- also was haben sie da so- hat das auch- war das wahrscheinlich auch unterschiedlich? 

S: Ja, bei den Lehrern war es unterschiedlich. 

I: Also von Lehrkraft zu Lehrkraft. Wie hat das ausgesehen? Also was für Arten von- 

S: Also in Biologie hat man zum Beispiel ein Plus bekommen. Also beim Feedback gab es so ein 

Feedback. Da hat man halt ein Plus bekommen oder sie hat geschrieben, dass es sehr gut war. 

I: Auch Verbesserungsmöglichkeiten dazugeschrieben oder- 

S: Ja, das haben sie im Chat eigentlich geschrieben. Privat.  

I: Können das sonst bei der Abgabe alle anderen sehen? 

S: Was sie mit uns schreibt?  

I: Nein, nein, weil du gesagt hast im Privatchat. Wenn sie sonst Feedback gibt auf die Aufgabe sehen 

das die anderen auch? 

S: Nein.  

I: Aso, ok. Ist einfach wenig Platz.  

S: Ja. 

I: Ok. Und zum Beispiel in, nehmen wir das Beispiel wieder her, in Englisch, was hast du da für 

Feedback bekommen, also wie hat das ausgesehen?  

S: Es gibt so, wo man draufklicken kann. Biologie, Mathe, halt alle Fächer. Wenn man draufklickt, 

stehen da zugewiesene Aufgaben, die man dann machen muss.  

I: Ok.  

S: Ja. 

I: Und da steht dann auch immer gleich dabei bis wann und- 

S: Ja. 

I: Ok. Und du hast eigentlich immer schon gewusst, wann sie wann sie online kommen- 

S: Ja.  

I: Hast du gesagt. Und eben. Na gut ja, zum Beispiel, zum Beispiel in Englisch, wie oft hast du Haus-

übung bekommen die Woche? So pro Woche? 

S: Weiß ich nicht mehr.  

I: Also so zirka jeden zweiten Tag hast du zuerst schon gesagt. Das gilt für alle Fächer? 

S: Ja.  

I: Gab es auch irgendein Fach, wo du dir gedacht hast, komisch, dass wir da so viel Hausübung krie-

gen?  

S: Englisch, das war ur viel.  

I: Ok, was habt ihr da alles machen müssen?  

S: Ur viel Seiten im Workbook halt und also Audios anhören und im Buch schreiben und Vokabel 

abschreiben. 

I: Ja? 

S: Und Geschichten schreiben und so.  

I: Ok. Und hast du dich- Wie hast du dich dabei gefühlt? Also du hast gesagt, wenn das so viel war. 

S: Ich dachte mir, anstrengend aber ich muss halt durch.  

I: Ok. Wie war das gab es auch Feedback von den Lehrkräften, also- 
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S: Ja.  

I: Was für- also was haben sie da so- hat das auch- war das wahrscheinlich auch unterschiedlich? 

S: Ja, bei den Lehrern war es unterschiedlich. 

I: Also von Lehrkraft zu Lehrkraft. Wie hat das ausgesehen? Also was für Arten von- 

S: Also in Biologie hat man zum Beispiel ein Plus bekommen. Also beim Feedback gab es so ein 

Feedback. Da hat man halt ein Plus bekommen oder sie hat geschrieben, dass es sehr gut war. 

I: Auch Verbesserungsmöglichkeiten dazugeschrieben oder- 

S: Ja, das haben sie im Chat eigentlich geschrieben. Privat.  

I: Können das sonst bei der Abgabe alle anderen sehen? 

S: Was sie mit uns schreibt?  

I: Nein, nein, weil du gesagt hast im Privatchat. Wenn sie sonst Feedback gibt auf die Aufgabe sehen 

das die anderen auch? 

S: Nein.  

I: Aso, ok. Ist einfach wenig Platz.  

S: Ja. 

I: Ok. Und zum Beispiel in, nehmen wir das Beispiel wieder her, in Englisch, was hast du da für 

Feedback bekommen, also wie hat das ausgesehen? 

S: Sie hat halt auch so geschrieben, dass man die Aufgabe gut gemacht hat und das man etwas ver-

bessern muss zum Beispiel.  

I: Ok. Das heißt, haben, kann man das so sagen, haben- gabs irgendwelche Lehrer, die eigentlich 

kein Feedback gegeben haben oder wenig? 

S: Ich glaube, die Physiklehrerin. 

I: Was hat die gemacht? Also was war da? 

S: Die hat halt die Aufgaben gegeben, aber sie hat halt kein Feedback gegeben. Wir haben es abgege-

ben und; 

I: Einfach nur so erledigt und passt.  

S: Ja. 

I: Ohne irgendwas.  

S: Ja.  

I: Wie war das für dich?  

S: Mit war das egal.  

I: Also war es sonst wichtig für dich Feedback zu bekommen?  

S: Nein, weil wenn ich kein Feedback bekomme, dann schreibe ich ihr einfach so. Im Chat, wie ich 

bin und so.  

I: Hast du dann auch in Physik nachgefragt?  

S: Ja.  

I: Und hat sie dann geantwortet? 

S: Ja.  

I: Ok, das heißt für dich war es sehr wichtig da eine Rückmeldung zu bekommen.  

S: Ja. 

I: Und wenn du keine bekommen hast, hast du dich darum gekümmert? 

S: Ja. 

I: Und hat dann deine Physiklehrerin auch ein bisschen mehr darüber geschrieben? Also, hat sie, wie 

hat deine Physiklehrerin reagiert? 

S: Ich habe sie halt gefragt, auf welcher Note ich stehe, dann hat sie mir gesagt vier und dann habe 

ich halt weitergearbeitet und dann so am Ende hat sie mir eine Drei gegeben. 

I: Ahja. Gut. Genau, jetzt haben wir ja auch schon über verschiedene Möglichkeiten gesprochen, wie 

du mit deinen Lehrpersonen so kommuniziert hast. Genau. Einfach noch einmal kurz zum Zusam-

menfassen, eine Sache, die jetzt schon ganz klar ist, ihr habt MicrosoftTeams verwendet. Eigent-

lich für fast alles? 

S: Ja.  

I: Gabs auch sonst Arbeitsaufträge in schriftlicher Form, die ihr gleich am Anfang von der Zeit ir-

gendwie von der Schule mitgenommen habt oder von der Schule abholen musstet?  

S: Nein.  
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I: Gab es die Möglichkeit dazu, dass jemand, also zum Beispiel, die Arbeitsblätter von der Schule 

aus abholt? 

S: Ich glaube nicht. Nein, es gab keine. Es wurden nur PCs, also halt Laptops ausgeliehen.  

I: Ahja. Gut. Aber du hast keinen gebraucht oder? 

S: Nein.  

I: Du hast deinen schon zuhause gehabt. Gut, also MicrosoftTeams. Habt ihr sonst online noch an-

dere Sachen verwendet? 

S: Mhm.  

I: Eine Sache hast du ja schon noch gesagt fällt mir jetzt ein. Zum Beispiel so etwas wie Kahoot. 

Habt ihr sonst noch andere Sachen sowas in die Richtung gemacht?  

S: Wir hatten in wo wir, wie heißt das? Bei Videokonferenz halt, wo wir alles besprochen haben in 

Biologie, haben wir Kahoot über Biologie gespielt.  

I: Genau und ihr habt sonst auch noch andere, zum Beispiel Mathematik gibt es auch, da kenn ich 

zufällig auch so andere Plattformen, wo man online Aufgaben macht. Habt ihr so etwas gehabt 

oder Arbeitsblätter irgendwie? 

S: Nein, eigentlich nur über Teams, Arbeitsblätter, die man dann ausgedruckt hat.  

I: Ok. Gut. Online-Unterricht hast du schon gesagt, manchmal. Wie oft zirka eigentlich? Also, du 

hast gesagt, dein Klassenvorstand hat das mit euch gemacht. Wie oft ungefähr? 

S: Das war verschieden. Manchmal am Dienstag, manchmal am Mittwoch, manchmal Freitag und so.  

I: Aber einmal die Woche? 

S: Ja, einmal die Woche. 

I: Ja, ok. Und habt ihr auch via Email ausgetauscht? Habt ihr auch Email geschrieben mit den Leh-

rern? 

S: Ja.  

I: Warum noch zusätzlich? 

S: Weil einmal hat die Frau Professor in Biologie hat sie uns nur die Aufgaben über Email geschickt 

und nicht über Teams. Aber dann ist sie bei Teams rübergegangen. Ja.  

I: Das heißt, wenn bei Teams irgendwas nicht funktioniert hat, habts ihr mit Email gearbeitet? 

S: Ja.  

I: Ist das richtig so. Gut, wie war es eigentlich, du hast mir schon erzählt, du hast manchmal deine 

Lehrer und Lehrerinnen auch einfach von dir aus angeschrieben? 

S: Ja.  

I: Haben deine Lehrpersonen auch manchmal euch gesagt, meldets euch, wenn ihr Fragen habts? 

S: Ja, haben sie.  

I: Also euch ermuntert; 

S: Ja. 

I: Den Kontakt zu suchen. Wie oft waren deine deine Lehrpersonen erreichbar, jeden Tag?  

S: Ja, die waren jeden Tag erreichbar.  

I: Gabs da auch irgendein Limit? Also was haben sie da gesagt, also was haben sie da; 

S: Die waren bis 0 Uhr erreichbar. 

I: Bis 0 Uhr? 

S: Ja.  

I: Wirklich? Quasi den ganzen Tag? 

S: Manche waren nicht bis 0 Uhr, aber die meisten waren bis 0 Uhr; habe ich bis manchmal ange-

schrieben.  

I: Ok. Also die waren sehr, sehr erreichbar. 

S: Ja.  

I: Und haben immer schnell zurückgeschrieben?  

S: Ja.  

I: Wow. Und war das bei allen Lehrpersonen so? 

S: Ja. 

I: Dass sie so gut erreichbar waren?  

S: Ja.  
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I: Wie war das für dich, dass du, weil du das zuerst auch schon kurz erwähnt eben in der Schule ist es 

praktisch, dass die Lehrpersonen da sind. Wie war das für dich dann, dass du da dann rausgefun-

den hast, die Lehrpersonen schreiben dann eh auch schnell zurück? 

S: Weil in der Schule zeigen sie auf der Tafel vor, zum Beispiel in Mathematik. Aber da in der 

Schule geben sie halt nur Tipps und so, halt bei Teams.  

I: Genau, ok. Also gut. Wie war das so für dich, wie haben die Lehrpersonen zurückgeschrieben? 

War das für dich angenehm, wie sie mit euch geschrieben haben?  

S: Ja.  

I: Also hast du dich wohlgefühlt, deinen Lehrern zu schreiben und deiner Lehrerin?  

S: Ja.  

I: Gut, eine andere Frage, wenn du Lehrer wärst, was würdest du anders machen? Fällt dir da was 

ein? 

S: Mhm.  

I: Irgendwelche Ideen, wo du dir gedacht hast, ok hätte ich nicht so gemacht.  

S: Ich glaube nicht. Mir fällt nichts ein halt.  

I: Ok. Das heißt, du warst wirklich sehr zufrieden damit, wie die wie die Lehrpersonen das alles ge-

macht haben? 

S: Ja.  

I: Gut, das heißt, vielen Dank für die ganzen Informationen jetzt über die Phase zuhause. Jetzt ist es 

so, dass ihr wieder wochenweise in der Schule seid. Also die Frau Professor (Name) hat mir jetzt 

gerade vorher noch erzählt, ihr habt ja jetzt immer eine Woche Schule, eine Woche zuhause. Wie 

war das so für dich wieder zurück in die Schule zu kommen?  

S: Eigentlich, also ganz normal aber ich halt alle Lehrer und alle Kinder wiedergesehen. 

I: War das für dich- also, was war da für dich besonders gut oder besonders schön? Sonst noch was 

oder? 

S: Dass ich Mitschüler und Lehrer gesehen habe wieder. 

I: Ja. Und was war nicht so gut? Gibt es da irgendwas?  

S: Mhm. 

I: Wie kommst du mit den Regeln und mit den Hygienevorschriften jetzt im Moment zurecht?  

S: Ich komme sehr gut zurecht.  

I: Ist es dir wichtig, die alle einzuhalten? 

S: Nein, also man muss halt einhalten, ja.  

I: Und hältst du dich daran? 

S: Ja.  

I: Was habt ihr so als aller erstes wieder in der Schule gemacht? Worüber haben die Lehrpersonen 

mit euch gesprochen? 

S: Dass wir halt wieder, wir haben halt wieder alles besprochen, dass eine Woche, also dass eine Wo-

che die Gruppe A Schule hat und dann die Gruppe B. Und dass wenn man in die Schule kommt 

Hände desinfizieren und mit Maske reingehen. Und wenn wir irgendwo gehen mit Maske und 

wenn wir den Platz verlassen. Und Hände waschen und; 

I: Habt ihr auch so über das Home-Learning gesprochen? 

S: Ja, wie es uns halt- in der Schule haben wir halt alles wieder besprochen, wie es uns ging und ja.  

I: Und wie ist es dir so damit gegangen, also auch mit dem was vielleicht deine Kollegen und Kolle-

ginnen aus der Klasse so erzählt haben? Wie war das so für dich über das Home-Learning zu spre-

chen? 

S: Gut.  

I: Glaubst du es ist allen gut gegangen?  

S: Nein, manchen nicht. Manche hatten keinen PC und kein Internet oder so.  

I: Ja. Wie geht es dir jetzt mit dem Lernen? Also, wie ist es jetzt für dich? 

S: Auch gut. Wir kriegen halt über die Woche, die wir nicht Schule haben, Hausübung. Ja. 

I: Wie machst du das dann so? Kriegst du die denn alle also komplett auf einmal oder ist das dann so 

wie beim Home-Learning?  

S: Ja, wir kriegen halt in jedem Fach Hausübung, die wir dann über die Woche machen müssen.  

I: Wie teilst du dir das dann ein? Machst du das dann wieder wie davor?  
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S: Ja, ich mache halt einfach, also zwei Fächer vielleicht an einem Tag und am nächsten Tag die an-

deren, die restlichen. 

I: Ok, das heißt, du machst sozusagen einmal zum Beispiel Mathematik ganz, dann Biologie ganz. 

S: Ja, wenn ich von der Schule komme, dann am nächsten Tag. Wenn ich dann aufgewacht bin, ma-

che ich die nächsten.  

I: Wieder dann einfach am Vormittag oder arbeitest du dann den ganzen Tag durch?  

S: Ich- Vormittag setze ich mich hin und arbeite halt bis ich halt alle fertig habe.  

I: Ahja. 

S: Dann habe ich halt frei die restliche Woche. 

I: Das stimmt.  

S: Ja. 

I: Aber das heißt, dass du am Anfang der Woche dann, von der Hausübungswoche, wirklich den gan-

zen Tag durcharbeitest.  

S: Ja.  

I: Und das alles abarbei- also das alles erledigst. Also. Gibt es denn jetzt schon ein paar Unterschiede 

zum Home-Learning eigentlich?  

S: Nein. Halt man macht halt in der Schule mehr.  

I: Also in der Schule habt ihr jetzt eigentlich wieder- 

S: Ja und da ist halt alles eingeteilt, wann man was machen muss in der Schule.  

I: Und das stört dich?  

S: Nein.  

I: Ja und zuhause ist jetzt mehr zum Selbereinteilen eigentlich oder? 

S: Ja. 

I: Weil sonst haben deine Lehrerinnen und Lehrer einfach das immer wieder auf die Plattform ge-

stellt? 

S: Ja.  

I: Jetzt habt ihrs gleich für eine ganze Woche. Aber so wie ich das verstanden habe, teilst du dir das 

dann eh trotzdem einfach für die gut ein. 

S: Jaja. 

I: Und erledigst das sehr sehr konsequent. Gut, wie fühlst du dich gerade so generell?  

S: Auch ganz gut.  

I: So auf einer Skala von 1 bis 10, wenn 10 sehr zufrieden ist, wie würdest du dich einstufen?  

S: Neun, acht.  

I: Freut mich. So wir sind jetzt schon fast am Ende. Eine Frage über die wir eigentlich schon recht 

viel diskutiert haben, aber vielleicht zum Abschluss noch einmal ein bisschen. Was glaubst du? 

Lernst du mehr im Home-Learning oder mehr in der Schule? 

S: Im Home-Learning.  

I: Jetzt hast du zuerst schon einmal ein bisschen erwähnt, genau. Im Home-Learning. Bist du schnel-

ler oder was ist für dich nochmal kurz, dass wir das noch einmal zusammenfassen, was ist für dich 

zuhause so viel besser? 

S: Halt. Ich lerne halt besser dazu und ich bin sehr schnell bei den Aufgaben und habe mehr Freizeit. 

Und ja.  

I: Geht es dir in der Schule einfach oft zu langsam?  

S: in der Schule halt, manche hören halt nicht zu im Unterricht, da lernt man manchmal nicht so viel 

dazu und so.  

I: Ja. Das heißt, du genießt auch die Ruhe? 

S: Ja. Und ich habe auch genossen, dass wir keine Schularbeiten und so hatten.  

I: Verstehe. Was nimmst du für dich so mit aus dem Home-Learning? Hast du für dich über dich was 

gelernt?  

S: Ja, dass wenn ich mich halt anstrenge, dass ich Aufgaben sehr gut lösen kann, sehr schnell.  

I: Das heißt, dass möchtest du, das hast du jetzt für dich mitgenommen und- 

S: Ja.  

I: Wirst du versuchen, dass jetzt auch so weiterzumachen?  

S: Ja.  
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I: Ich habe sehr stark den Eindruck, dass du da sehr sehr stark bist. Also dass du dir das sehr gut ein-

teilen kannst.  

S: Dankeschön.  

I: Und sehr konsequent bist. Das kann ich mir sehr gut vorstellen, dass du dir das mitnehmen kannst. 

Das ist ja auch wirklich etwas, also sich sowas selber einteilen zu können. So gut und das so gut 

durchzuziehen. Das ist natürlich ganz wichtig und ganz gut, wenn man das so gut kann. Wie geht 

es dir so, wenn du an den Sommer denkst? 

S: Gut, weil letztes Jahr hatte ich halt eine Herbstprüfung, also eine Wiederholungsprüfung und da 

musste ich im Urlaub lernen und so, aber jetzt ganz gut.  

I: Willst dus genießen?  

S: Ja.  

I: Einfach. Und wenn du an den Herbst denkst?  

S: Normal.  

I: Machst du dir irgendwie Sorgen, ob es noch einmal so sein könnte? 

S: Mhm. Nein. 

I: Oder wie es weitergehen könnte. Na gut, dann noch eine letzte Sache und zwar, gibt es noch irgen-

detwas, dass du gerne ansprechen möchtest oder was du noch erzählen möchtest? 

S: Eigentlich nicht. Also.  

I: Na gut, dann vielen Dank für das nette Gespräch, wir haben viel interessantes erfahren von dir. 

Das hilft uns auf jeden Fall gut weiter um zu Verstehen, wie es im Home-Learning funktioniert 

hat. Und dass es eben auch sehr sehr gut funktionieren kann so wie bei dir.  

S: Ja.  

 

Interview 12 (ÜS) 

I: Danke, dass du mit der Tonbandaufnahme einverstanden bist, damit wir heute über das Home-

Learning sprechen können. In der nächsten Stunde würde ich dich gerne zum Home-Learning be-

fragen, zu deiner Situation zuhause und wie es dir wieder in der Schule ging und was du über die 

Zukunft denkst. Zunächst ein paar allgemeine Fragen und zwar könntest du mir sagen, wie alt du 

bist?  

S: 13. 

I: 13 Jahre, ganz genau. Und in welche Klasse gehst du? 

S: 3D.  

I: In die 3D. Ok. Das heißt in die 7. Schulstufe. Hast du bereits online einen Fragebogen zum Home-

Learning ausgefüllt? 

S: Nein, ich glaube nicht. 

I: Nein, ok. Ok, dann kommen wir jetzt zu den konkreten Fragen. Lass uns mal einen kleinen Zeit-

sprung zurück machen. In die Zeit des Home-Learnings als alle Schülerinnen und Schüler nicht 

mehr in die Schule gegangen sind und ob du für längere Zeit zuhause warst ok? Versuch die da 

zurückzuversetzen. Wie war das als du erfahren hast, dass du ab sofort für eine unbestimmte Zeit 

nicht mehr in die Schule gehen darfst?  

S: Schlimm, sehr schlimm. Weil ich eine Person bin, die Freunde und generell die Umgebung 

braucht. Ich gehe auch sehr gerne zur Schule. Jetzt vielleicht nicht wegen dem Unterricht, aber die 

Gesellschaft fehlt halt, wenn ich zuhause bin. Also ich bin jetzt nicht alleine oder so. Ich habe drei 

Geschwister. Leider sehr nervig, aber ja.  

I: Ok. Und damit ich mir das genau vorstellen kann, wie war denn deine Situation zuhause, wo du 

gelebt hast in dieser Zeit? Wer war aller da? Was haben die Leute gemacht, die da waren? Viel-

leicht kannst du mir das kurz beschreiben.  

S: Also, meine Eltern sind zuhause. Also mein Vater und meine Mutter. Meine drei Geschwister, ein 

älterer Bruder und zwei jüngere Geschwister. Und also, mein jüngerer Bruder ist jetzt erste Klas-

sen, also hat dieses Jahr die erste Klasse angefangen und für den war alles ziemlich nicht schwer, 

aber er hat Hilfe gebraucht, eben dem geholfen. Und sonst konnte man sich eigentlich auf seine 

eigene Arbeit konzentrieren.  
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I: Ok, das heißt, du warst auch immer wirklich zuhause.  

S: Ja. 

I: Also wo du normalerweise auch bist.  

S: Also, ab und zu war ich draußen. Wir haben so ein riesiges, einen riesigen Bereich. Ja, da konnte 

man Fahrrad fahren. Mehr habe ich auch nicht gemacht.  

I: Aha, ok. Und es waren auch alle zuhause, die normalerweise zuhause waren?  

S: Ja.  

I: Ok, deine Eltern haben zuhause gearbeitet? 

S: Mein Vater schon, meine Mutter arbeitet nicht. 

I: Ok, und deine Brüder, hast du gesagt, die gehen auch in die Schule beide? 

S: Ja.  

I: Ok, zwei oder? 

S: Ja.  

I: Habt ihr da eigene Zimmer? 

S: Nein, ich teile es mit meiner kleinen Schwester. Aber meine kleine Schwester ist jetzt nicht so oft 

in meinem Zimmer. Sie ist mehr im Zimmer meiner Brüder, weil da mehr Spielzeug ist und so. 

Also, ich habe gar kein Spielzeug in meinem Zimmer deswegen. Und ich lasse sie auch nicht rein.  

I: Ok und hattest du da einen eigenen Arbeitsplatz für dich?  

S: Ja. Ich habe einen Arbeitstisch.  

I: Ok und deine Eltern, dein Vater hat ja zuhause gearbeitet, hat der einen eigenen Bereich?  

S: Nein. Er arbeitet im Wohnzimmer. Ihn stört das nicht, dass wir so laut sind quasi. 

I: Und hattest du einen Computer, Laptop oder Tablet?  

S: Ja, wurde mir von meinem Vater zur Verfügung gestellt.  

I: Ok. Das heißt, das Gerät war eigentlich von deinem Papa oder wie habt ihr das- 

S: Ja, mein Vater arbeitet halt mit mehreren Leuten zusammen und deswegen hat er auch meinen 

Computer, der stand gerade frei. Den konnte ich halt benutzen.  

I: Das heißt, du hattest wirklich freien Zugang und konntest nehmen, wann du wolltest? 

S: Ja.  

I: Ok. Wie ist es dir so gegangen in dieser Zeit? Also wie hast du dich gefühlt? 

S: Es war schwer. Weil ich bin eine etwas faulere Person und deshalb fällt es mir in der Schule 

schwer. So Hausaufgaben und so sind ein Problem für mich. Und deswegen konnte ich mich halt, 

ich habs nicht so mit Selbsteinteilung. Das fällt mir schwer, weil ich manchmal denke, es geht 

sich aus und dann geht es sich nicht aus und dann habe ich ein Zeitproblem und das stresst mich 

alles sehr. 

I: Ok. Und das war die ganze Zeit auch über gleich? 

S: Es gab Momente, wo es auch einfacher war. Also am Anfang war es relativ einfach, wenn man 

gedacht hat, man ist nur bis Ostern zuhause. Und dann musste man mehr und immer mehr und ja.  

I: Ok. Ok. Erzähl mir doch mal wie war das mit Lernen für die Schule für dich in dieser Zeit zu-

hause? Gibt es etwas, was du vom Lernen in der Schule besonders vermisst hast?  

S: Dass der Lehrer einem etwas erklärt. Wir haben neue Themen, die man jetzt, wo man jetzt nicht 

direkt eine Lehrperson fragen konnte. Und wo die Eltern nicht immer eine Antwort darauf hatten 

und deswegen hat man auch, hab ich auch Zeit damit verbracht, dass ich im Internet recherchiert 

habe, was das ist und so.  

I: Das heißt, das hat länger gedauert? 

S: Ja. 

I: Du musstest extra, verstehe verstehe. Ok. Und wie war das so deine Schulkollegen, Mitschülerin-

nen nicht mehr täglich zu sehen? 

S: Ein Problem für mich.  

I: Ok. Gibt es etwas, dass du gar nicht vermisst hast? Oder, dass beim Home-Learning vielleicht so-

gar besser war? 

S: Nein. Nicht wirklich, nein.  

I: Ok, wieviel hast du so in der Woche gelernt?  

S: Sagen wir mal täglich vier, fünf Stunden, ja. In der Woche waren das 16 Stunden.  
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I: Ok, also pro Tag 4 bis fünf Stunden und ok. Wenn das unterschiedlich war, also gab es da auch un-

terschiedliche Zeiten, mal mehr mal weniger?  

S: Ja, ich habe halt viel ge- also ich habe immer ein, also wir haben Wochenpläne bekommen und ich 

habe halt immer ein Fach direkt gemacht und wahrscheinlich am Tag ungefähr zwei Fächer und 

das immer so weiter auch halt.  

I: Und wenn es unterschiedlich war, woran lag das?  

S: Dass ich mir bei manchen Fächern leichter tue.  

I: Ok. Würdest du sagen, hast du mehr oder weniger im Vergleich zur normalen Schule gelernt?  

S: Gelernt gleich viel glaube ich.  

I: Wie ist es dir im Laufe der Zeit mit dem Lernen ergangen?  

S: Wurde zum Ende hin leichter, war in der Mitte relativ schwer und am Anfang wars halt einfach. 

I: Am Anfang wars einfach?  

S: Ja. Am Anfang war es einfach, in der Mitte wurde es schwieriger und dann wieder einfacher. Weil 

man gewusst hat, da beginnt wieder die Schule und dann ist alles wieder bisschen normaler.  

I: Ok, also daran würdest dus fest machen?  

S: Ja.  

I: Dass sich das so verändert hat. Ok. Woran hast du gemerkt, dass es dir besser oder schlechter 

ging?  

S: Ob ich mehr oder weniger Hausaufgaben gemacht habe.  

I: Und wie war das, wenn du mehr gemacht hast? 

S: Wenn ich mehr gemacht habe, habe habe ich das Gefühl, dass ich es besser schaffe mir Sachen 

einzuteilen und wenn ich weniger gemacht habe, habe ich gemerkt, es geht also ich kann es nicht 

mehr so gut einteilen.  

I: Ok. Was hast du gemacht, wenn du nicht gelernt hast? 

S: Gute Frage, ich war wahrscheinlich am Handy.  

I: Ok. Und wie war es am Wochenende?  

S: Am Wochenende? 

I: Also war das wie die andere- 

S: So wie jeden anderen Tag denke ich. Vielleicht war ich da ab und zu mehr draußen, aber ja. Auch 

nicht in Menschenmengen oder so. Nur mit meinen Geschwistern.  

I: Ok. Jetzt interessiert mich ein bisschen genauer zu verstehen, wie du gelernt hast, damit ich mir 

das so vorstellen kann. Erzähl mir doch mal bitte, wie war das denn so, ein typischer Tag bei dir?  

S: Ein typischer Tag? Ich bin wahrscheinlich um 12 oder so aufgewacht. Habe gefrühstückt mit mei-

ner Familie höchst wahrscheinlich. Hab dann wahrscheinlich eine Stunde nach dem Essen wahr-

scheinlich nichts gemacht. War wahrscheinlich am Handy. Und dann erst zu lernen begonnen. 

Dann habe ich mir eine halbe Stunde etwa alles eingeteilt, was ich heute machen werde und dann 

begonnen mit dem, was mir leichter viel.  

I: Hast du da immer alleine begonnen? 

S: Ja.  

I: Hat dich irgendjemand daran erinnern müssen? 

S: Ab und zu ja.  

I: Ok und gab es da feste Zeiten?  

S: Nein, nicht wirklich.  

I: Ok.  

S: Aber ich konnte halt mehr, also ich konnte halt nachmittags besser lernen als jetzt vormittags. 

Also in der Schule geht es eh, aber zuhause war das ein bisschen schwieriger. 

I: Ok. Mittagessen gabs wann bei dir? 

S: Zirka 15 Uhr. Weil ich bin ein Mensch, der sehr schnell hungrig wird und wenn ich um ungefähr 

13 Uhr gefrühstückt habe, war ich in zwei Stunden wieder hungrig. Aber nachdem ich Moslem 

bin, habe ich auch die Hälfte der Zeit gefastet. Deswegen; 

I: War grad Ramadan?  

S: Ja.  

I: Ok. Lernpausen hast du auch gemacht?  

S: Ja, wahrscheinlich viel zu viel.  



 273 

 

I: Ok. Hast du dir das so vorgenommen, dass so jetzt mache ich eine Pause? Hast du dir das zu ge-

wissen Zeiten vorgenommen?  

S: Also ich habe mir gedacht, wenn ich eineinhalb Stunden arbeite, sollte ich so ungefähr 20 Minuten 

Pause machen.  

I: Und hast du dich darangehalten?  

S: Ab und zu abgewichen. 

I: Ok. Wann hast du aufgehört zu lernen? 

S: Wenn es mir zu anstrengend wurde, dann habe ich es auf einen anderen Tag verschoben.  

I: Ok.  

S: Außer der Termin, also es war Zeit zum Abgeben. Dann habe ich fertig gemacht.  

I: Ok, gab es irgendwelche besonderen Routinen beim Lernen? 

S: Nein. Eigentlich nicht.  

I: Ok, wenn etwas nicht geklappt hat beim Lernen oder beim Bearbeiten der Hausaufgaben oder du 

irgendetwas nicht verstanden hast, was hast du dann gemacht? 

S: Meine Eltern zuerst gefragt und dann im Internet recherchiert, was es bedeuten könnte oder 

Freunde gefragt.  

I: Hast du zuhause Hilfe von der Familie beim Lernen bekommen?  

S: Ja.  

I: Also es hat gut funktioniert?  

S: Ja.  

I: Ok. Wie sah denn die Hilfe konkret aus?  

S: Wenn ich, also ich habe in Geographie sehr viel Hilfe gebraucht. Da hat mir meine Mutter gehol-

fen, weil ich Kartelesen zum Beispiel nicht so gut bin. Also dann ist sie mit mir gesessen und hat 

mir geholfen.  

I: Aha. Das heißt, gabs da immer so spezifische, manche Fächer, die eine Person und welche die die 

andere Person; 

S: Ja. Zum Beispiel in Englisch ist mein Bruder sehr gut. Da hat er mir immer geholfen und ja. Für 

fast alle anderen Fächer mein Vater.  

I: Ok, wie oft hast du Hilfe gebraucht? 

S: So wie auch bei den normalen Hausaufgaben, also nicht so viel, würde ich sagen. 

I: Wie oft hast du dann Hilfe bekommen?  

S: Oft genug. Also ausreichend.  

I: Ok, gab es Streit in der Familie zum Thema Lernen?  

S: Zum Thema Lernen, nein. Also Streit unter Anführungszeichen auch nur wenn man, keine Ah-

nung, das Essen von jemand anderem gegessen hat und so Streit, aber sonst nicht.  

I: Wie gut würdest du sagen findest du sind dir die meisten Aufgaben für die Schule gelungen?  

S: Mittelmäßig.  

I: Ok. Ok, ich kann mir jetzt glaub ich recht gut vorstellen, wie das bei dir zuhause abgelaufen ist. 

Mich würde aber auch interessieren, wie deine Kommunikation mit deinen Lehrerinnen und Leh-

rern beziehungsweise mit der Schule war. Wie haben sich denn Lehrkräfte beim Home-Learning 

unterstützt?  

S: Inwiefern unterstützt? Also womit zum Beispiel?  

I: Zum Beispiel haben sie dir Strategien zur Selbstorganisation gesagt. Haben sie irgendwie versucht 

dir was anders zu erklären, wenn du etwas nicht verstanden hast.  

S: Ja, durchaus. Also ich habe die Nummer von meinem Klassenvorstand gehabt und wenn ich was 

nicht verstanden habe, habe ich sie gefragt, weil sie ist auch meine Mathelehrerin. Und ja so ging 

es eigentlich einfach als über online. 

I: Was hat sie denn gemacht, wenn du etwas nicht verstanden hast? 

S: Sie hat versucht zu erklären und wenn etwas nicht ging, dann Videoanruf. Also dann versteht man 

es glaub ich auch leichter. Also ich zumindest.  

I: Hat sie dir dann vorgerechnet oder; 

S: Nein, sie hat versucht zu erklären, wie man es rechnen soll, weil viele Formeln kann man ja auch 

erklären, wo sie herkommen oder so, halt sowas meinte ich, dass man sie auch selber erklären 
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konnte und nicht nur mit etwas gearbeitet, mit einem Beispiel. Also wo man ein vorgelegtes Bei-

spiel hatte und das abzeichnen musste quasi. 

I: Ok, gab es da Unterschiede in den Lehrpersonen oder Fächern? 

S: Also es gibt manche Lehrer, die haben auf Emails geantwortet und manche Lehrer, die haben nicht 

auf Emails geantwortet. Und es gab manche Lehrer, die waren in Emails gemein.  

I: Und von den Fächern, gab es da auch so Unterschiede? 

S: Inwiefern Unterschiede?  

I: Dass du in dem einen Fach oder in einer Fachrichtung hast du mehr Unterstützung bekommen und 

in anderen; oder lag es für dich sehr an den Lehrpersonen? War das für dich weniger das Fach?  

S: Es war weniger das Fach würde ich sagen.  

I: Ok. Und wenn du jetzt eine Lehrerin zum Beispiel hattest, die mehrere Fächer unterrichtet, hat sie 

sich dann je nach Fach unterschiedlich verhalten oder- 

S: Nein.  

I: Das war auch ok. Hast du dich ausgekannt, was du tun sollst und wie du es tun sollst?  

S: Meistens ja. Da auch sehr gut beschrieben war, was wir machen mussten. 

I: Waren die Lehrkräfte ansprechbar?  

S: Ja. Meiste Zeit schon, außer wenn man jetzt am Wochenende oder so, hatten also am Wochenende 

gab es, also meistens war das dann so ne Pause und dann hat nach dem Montag erst die Nachrich-

ten wiederbekommen. Rückmeldungen und so.  

I: Ok. Haben die Lehrkräfte nachgefragt? 

S: Ja. Es gab zum Beispiel eine Zeit, wo ich jetzt nicht so mitgearbeitet habe und da hat mein Klas-

senvorstand auch direkt gefragt, warum nicht und so und dann ging es auch wieder.  

I: Mhm. Ok. Hattest du da einen Tages- oder Wochenplan?  

S: Ich persönlich nicht, aber wir haben als ganze Klasse so eine Mappe bekommen, wo eine Mög-

lichkeit draufstand, wie man es machen konnte, da war alles aufgeteilt und je nach Abgabetermin 

aufgeteilt, so dass man sich das gut einteilen konnte und dann gab es hinten nochmal alle Fächer 

und Abgabetermine und alles zusammen. Das hat es vereinfacht.  

I: Ahja ok, das heißt, es gab auch feste Abgabetermine.  

S: Ja.  

I: Wie ihr das macht. Gab es da wieder Unterschiede in dieser Aufbereitung zwischen den Lehrper-

sonen oder zwischen den Fächern? 

S: Nein.  

I: Welche Art von Aufgaben hast du bekommen? 

S: Jede Art würde ich sagen. Also es gab Sachen, die man sich im Internet angeschaut hat. Es gab Sa-

chen, die man im Buch machen musste. Es war viel im Buch oder auch in der Mappe. Und ja.  

I: Die kamen auch regelmäßig diese Aufgaben?  

S: Ja.  

I: Ok. Haben die Lehrpersonen in den einzelnen Fächern das ähnlich oder unterschiedlich gehand-

habt mit diesen unterschiedlichen Aufgabentypen? 

S: Also ich fands, also es gab ein Fach, das war mehr so Technik. Also das war mehr so elektronisch 

und das andere mehr halt im Buch. Weil wir auch zum Beispiel in Geographie war alles im Buch 

und in Physik war das meiste am Computer und das merkt man auch an den Lehrpersonen, dass, 

also, die meisten, also, viele Lehrpersonen arbeiten auch elektronisch in der Klasse und das war 

halt auch in Physik so, dass wir mehr am Computer was gemacht haben. 

I: Wie hast du dich da gefühlt, wenn du eine neue Aufgabe, so einen neuen Aufgabenblock bekom-

men hast?  

S: Es hat sich angefühlt wie Hausaufgaben und ein bisschen mehr so was man in der Stunde gemacht 

hat und Hausaufgaben, deswegen kam es einem mehr vor. Als wäre es mehr Arbeit als wie nor-

mal.  

I: Ok, emotional, würdest du sagen? 

S: Irgendwie genervt.  

I: Ok. Gab es Feedback von den Lehrkräften? 

S: Von den meisten schon, ja.  

I: Von den meisten ok. Wann war das immer, das Feedback? 
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S: Also, manchmal ein Tag später, nachdem man die Abgabe, nach dem Abgabetermin, meistens ei-

nen Tag später, wenn alle fertig waren, gab es Rückmeldung oder jetzt, zum Beispiel, wenn man 

war elektronisch gemacht hat und das abgeben musste und nicht per Email, sondern auf der Web-

site oder so, dann in der Schule jetzt halt so.  

I: Also du hast es erst in der Schule bekommen, das Feedback?  

S: Ja.  

I: Ok. Und war das wichtig für dich die Rückmeldung zu bekommen?  

S: Nein. Eigentlich nicht, nein. 

I: Ok. Erzähl mir bitte noch, wie du mit deinen Lehrern kommuniziert hast.  

S: Mit den meisten über Email. Obwohl ich jetzt nicht so viele Fragen hatte, dass ich mit ihnen kom-

munizieren musste. Also es war mehr in den Hauptfächern, dass ich mit Lehrern geschrieben habe 

unter Anführungszeichen. Wie gesagt, manche haben mehr über WhatsApp als über Email, aber 

wenn was zum Abgeben war oder so, dann eher über Email.  

I: Wie war da die Erreichbarkeit von den Lehrerinnen und- 

S: Gut. Also sie waren erreichbar, abgesehen jetzt von Wochenenden, wo man ab und zu jetzt nicht 

auf das Handy geschaut hat und so.  

I: Wie war da so die Kontaktaufnahme, von welcher Seite kam das? 

S: Also die Lehrer haben Aufgaben geschickt und dann wenn man Fragen hatte, hat man sich gemel-

det. Manche Lehrer haben sich auch gemeldet, weil nichts kam von uns und die haben dann ge-

fragt, ja ist alles ok und so. Braucht ihr Hilfe? Und wenn jemand Hilfe gebraucht hat, hat man das 

halt gesagt, wenn nicht, hat man auch keine Hilfe bekommen. 

I: Würdest du sagen, gab es da Unterschiede zwischen den Lehrpersonen wieder? Und über, in der 

Kommunikation?  

S: Nein. Also es war relativ gleich. 

I: Allgemein wie war das so für dich die Kommunikation mit den Lehrerinnen und Lehrern?  

S: Komisch, da man im Unterricht immer direkt fragt und so musste man auf eine Antwort erst war-

ten und dann weitermachen und so.  

I: Mhm. 

S: Aber es war jetzt nicht ein so großes Problem, dass man gewartet hat, man hat halt was anderes 

gemacht.  

I: Okay. Und wenn du selbst Lehrerin wärst, würdest du was anders machen? Oder was würdest du 

anders machen?  

S: Ich weiß nicht, ich glaube nicht. Nein, ich würde es glaub ich genauso machen. Vielleicht mehr 

elektronisch als manch anderer Lehrer. Ja. Aber auch sehr viel im Buch, also relativ gleich.  

I: Ok. Wenn wir jetzt eher auf die aktuelle Situation zu sprechen kommen, vor allem auf die letzten 

Wochen jetzt, seit der Rückkehr in die Schule. Wie war das so für dich in die Schule zu kommen? 

S: Super. Also ich habe es echt vermisst gehabt. Natürlich man hat jetzt nicht alle Klassenkameraden 

wiedergesehen, aber man hat sich schon über das gefreut, was ma- wen man gesehen hat.  

I: Das heißt, was war besonders gut oder schön an der Schule? Oder wieder zurück in die- 

S: Wieder da zu sein und einfach wieder normal im Unterricht mitarbeiten zu können.  

I: Was war nicht so gut vielleicht?  

S: Das wir am Anfang Masken tragen mussten, war sehr anstrengend und auch immer noch mit die-

sem Sicherheitsabstand.  

I: Ok das- 

S: Weil der gewohnungs- gewöhnungsbedürftiger ist.  

I: Das wäre gleich meine nächste Frage. Also wie kommst du mit diesen neuen Regeln und Hygiene-

vorschriften zurecht?  

S: Mit den Hygienevorschriften habe ich jetzt nicht so ein Problem, weil meine Mutter auch ein sehr 

sauberer Mensch ist. Sie passt auch auf, dass wir sauber sind. Und deswegen war das mit den Hy-

gienemaßnahmen jetzt nicht so schlimm, aber das mit den Masken war sehr anstrengend, weil ich 

auch schwer atmen konnte.  

I: Ok. Wie wichtig ist es für dich, dich an diese Maßnahmen und Vorschriften zu halten? 

S: Ich würde jetzt nicht sagen, so un- ähm, nicht so wie jetzt für andere, also wie soll ich sagen, wenn 

man jetzt chronisch krank is- also keine Ahnung chronische Krankheiten hatte, hätte ich glaub ich 
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mehr aufgepa- Also wenn ich jetzt irgendeine chronische Krankheit hätte, dann hätte ich wahr-

scheinlich mehr aufgepasst als sonst so. Ich habe es nicht so, also am Anfang habe ich es für sehr 

sehr wichtig empfunden und jetzt so weniger.  

I: Ok, das heißt, hälst du dich daran?  

S: Ja.  

I: Was habt ihr zuerst in der Schule gemacht? Worüber haben die Lehrpersonen vielleicht mit euch 

gesprochen?  

S: Also zuerst haben wir in Geschichte, das war unsere aller erste Stunde nach Corona, da haben wir 

haben wir alles besprochen, die ganzen Abläufe und Maskenpflicht und alles. Und dass man seine 

Handys desinfizieren muss. Und dann gings, also jeder Lehrer hat halt gemacht, halt, alles noch-

mal nachgeprüft, was wir gelernt haben. Dann gab es so eine kleine Wiederholung von Home-

Schooling- Zeiten und dann ging es auch normal mit dem Unterricht weiter.  

I: Ok. Wie geht es dir jetzt mit dem Lernen?  

S: Ganz gut. Also, passt schon, wie vorher.  

I: Ok, also in Bezug auf zum Beispiel Schulalltag gegenüber den Hausaufgaben?  

S: Ganz normal.  

I: Ganz normal. Oder würdest du sagen, gibt es Unterschiede im Home-Learning zu vorher?  

S: Nein. Also wir bekommen jetzt nicht mehr oder weniger. Es ist halt gleichgeblieben. Außer, dass 

man halt, dass manchmal Hausaufgaben, der Abgabetermin länger war. Meistens war es immer 

von heute auf morgen. Jetzt ist es von heute auf übernächste Woche.  

I: Also jetzt ist der Abgabetermin länger? 

S: Ja.  

I: Also man hat länger Zeit, ok. Wie fühlst du dich gerade so generell?  

S: Ganz gut.  

I: Wie würdest du sagen, wie zufrieden bist du auf einer Skale von 1 bis 10? 10 ist dabei sehr zufrie-

den, 1 ist gar nicht zufrieden. 

S: 8.  

I: Ok. Jetzt haben wir über die Zeit des Home-Learnings bis zur jetztigen Zeit gesprochen. Was 

glaubst du, lernst du mehr im Home-Learning oder mehr in der Schule?  

S: In der Schule. 

I: Ok. Die Zeit des Home-Learnings war ja ziemlich lang und auch jetzt warst du wieder eine Zeit 

lang in der Schule. Was nimmst du aus dem Home-Learning so mit?  

S: Wie man mit Computern arbeitet, weil ich das jetzt vorher nicht so krass gemacht habe. Also ich 

bin jetzt kein Mensch, der den ganzen Tag am Computer sitzt. Ich mach mehr Handliches. Also 

ich schreibe auch mehr so als auf dem Computer zu arbeiten.  

I: Sonst noch was?  

S: Und mit Email umgehen.  

I: Wenn du an den Sommer denkst, worüber machst du dir am meisten Gedanken? 

S: Ob ich, also wie immer normal Urlaub machen kann und wenn man aus manchen Ländern wieder 

zurückkommt, gibt es ja diese Hausquarantäne. Und da muss man halt wieder zwei Wochen frü-

her zurückkommen und kann dann nicht den ganzen Urlaub genießen.  

I: Was ist Urlaub normal?  

S: Also Urlaub normal ist am Anfang der Sommerferien wegfahren und am Ende wieder zurückkom-

men. Also wäre es für mich.  

I: Du wolltest noch was sagen? Worüber du dir Gedanken machst?  

S: Dass mir, wenn wir zurückkommen, es wieder so weitergeht und nicht wieder normal wird quasi, 

weil man es irgendwie erwartet. Aber wenn es diese Impfung wahrscheinlich nicht gibt, wird es 

wahrscheinlich so weitergehen, würde ich sagen.  

I: Worüber machst du dir die meisten Gedanken mit Blick auf den Herbst?  

S: Also vor 3, 2 Wochen war das, dass wir nach England fliegen, aber das wurde jetzt eh verschoben, 

also wie gesagt, dass wir nicht wieder als ganze Klasse zusammensitzen. Ich finde es halt schade, 

die andere Klassenhälfte nicht zu sehen.  
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I: Wir sind jetzt am Ende des Gesprächs. Gibt es noch etwas, was du gerne ansprechen möchtest oder 

wo du sagst, dass ist dir wichtig? Das habe wir jetzt wirklich noch nicht gefragt oder glaubst, dass 

ich das unbedingt wissen sollte?  

S: Nein, also ich habe alles gesagt, was ich wusste.  

I: Ok, dann vielen Dank für das nette Gespräch. Ich habe viel wichtige und interessante Dinge von 

dir erfahren. Das hilft jetzt auch zu verstehen, wie das Home-Learning funktioniert hat.  

 

Interview 13 (ÜG) 

I: Gut die Aufnahme läuft. Danke, dass du damit einverstanden bist, dass wir das aufnehmen. Ich 

würde am Anfang, ich habe ein paar Fragen zusammengestellt, würde am Anfang ein paar allge-

meine Fragen stellen. Kannst du mir sagen, wie alt du bist?  

S: Ich bin 16.  

I: Ok, 16 und in welche Klasse gehst du? 

S: In die 6. Klasse.  

I: Ok, hast du bereits einen Online-Fragenbogen ausgefüllt zu diesem Thema? 

S: Ja.  

I: Ja? War der von der Uni Wien? Kannst du dich erinnern? 

S: Mhm.  

I: Ok. Und es hat da auch mehrere gegeben an mehreren Zeitpunkten. 

S: Ah, ich habe den letzten, nur einmal. 

I: Ok, gut. Gut, danke. Dann lass uns zu Beginn einen kleinen Zeitsprung zurück machen in den Mo-

ment, wo du erfahren hast, dass du für unbestimmte Zeit nicht in die Schule gehen würdest. 

Kannst du mal einfach so erzählen, wie das für dich war? Was ist denn in dir vorgegangen? 

S: Also, eine Woche vorher, bevor das alles passiert ist, hat eine Lehrerin von mir schon gesagt, ja 

sie glaubt eigentlich, dass wir nach Hause gehen werden und ich dachte mir, das glaub ich irgend-

wie nicht. Ich habe es mir einfach nicht vorstellen können, weil es so unrealistisch ist. Und dann 

wie wir so alles zusammengepackt haben, habe ich dann so realisiert, dass jetzt wirklich zuhause 

Schule ist und ich konnte es mir halt so schwer vorstellen, aber so der erste Gedanke war, dass es 

angenehmer sein wird, weil man halt keinen Test hat, keine Schularbeiten. Es war es war zu Be-

ginn der Schule ja es ist so und so, aber ich dachte mir, ok wird schon interessant und ich habe 

mich halt auch gefragt, wie das dann mit Noten sein wird. Ja das waren so meine ersten Eindrü-

cke.  

I: Ja. Wie war das, wie war das Gefühl so, kannst du es noch ein bisschen genauer beschreiben?  

S: Also es war schon irgendwie, es war- man hat sich ein bisschen gefreut, dass man jetzt nicht in die 

Schule gehen muss, weil es ja irgendwie mit Anstrengung verbunden ist und so und ja.  

I: Ok, dann lass mich ein bisschen nachfragen, also du warst zuhause. Wer war denn da noch, wie 

viele Personen, was haben die so gemacht? Kannst du das ein bisschen beschreiben? 

S: Also, meine Mutter, mein Vater waren auch zuhause und ich habe auch eine kleine Schwester, die 

ist 13 und die geht auch in die Schule und wir beide hatten halt zuhause Unterricht und meine El-

tern, also mein Vater arbeitet jetzt die ganze Zeit von zuhause und meine Mutter hat anfangs auch 

von zuhause gearbeitet.  

I: Ok. Also das heißt, ihr wart meistens zu viert zuhause da.  

S: Also zum Glück, ich habe ein eigenes Zimmer und meine Schwester hat ein eigenes Zimmer und 

meine Eltern waren im Wohnzimmer, also.  

I: Ok, also das heißt, du hattest immer einen eigenen Arbeitsplatz zur Verfügung, ist das so? Ja?  

S: Mhm. 

I: Und auch mit den, wie hat es mit der technischen Ausstattung ausgesehen?  

S: Also meine Schwester und ich teilen sich einen Computer. Das war anfangs dann auch ein biss-

chen ein Problem, weil ich den Computer wollte, dann wollte sie ihn, dann haben wir ihn eigent-

lich immer gebraucht, weil dann mit der Zeit kam dann auch, dass wir so Konferenzen online hat-

ten. Das war anfangs gar nicht, aber dann haben sich halt auch die Lehrer damit zurechtgefunden. 
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Und dann hat meine Mutter ihren Computer meiner Schwester gegeben und ist selbst wieder in 

die Arbeit gegangen, weil sie eh nur zwei Personen sind, also hat das gepasst dann.  

I: Ok.  

S: Aber anfangs war eben dann ein bisschen kritisch.  

I: Ok.  

S: Weil wir nur einen Computer benutzt haben.  

I: Was waren denn da so die Herausforderungen? Oder wie seid ihr damit umgegangen? 

S: Mit den Aufgaben, wir haben uns dann teilweise die Blätter ausgedruckt und so, weil ich das eh 

lieber mag, weil wenn man da so 6 Stunden vorm Computer sitzt, kriegt man ja die Krise, aber 

teilweise konnte man Sachen nur online machen über so Quiz, die die Lehrer erstellt haben und 

dann hat meine Schwester teilweise es auch am Tablet gemacht. Ich auch. Es ist alles nicht so gut 

am Tablet, es ist alles so klein oder so. Aber es wäre schon die Möglichkeit gewesen, aber wir 

wollten lieber den Computer. 

I: Ja, also ihr hattet einerseits den Computer und andererseits das Tablet, aber die habt ihr schon im-

mer zur Verfügung gehabt. 

S: Ja, also meine Schwester und ich haben ein eigenes Tablet, also so ist das.  

I: Ok. Ja. Gut, wie ist es dir denn gegangen in dieser Zeit im Allgemeinen. Wie hast du dich denn ge-

fühlt?  

S: Also anfangs war ich etwas überfordert, weil wir in der Schule einerseits von den Lehrern sehr 

viele Aufgaben haben, das aber so geplant war, dass wir das über die Wochen machen. Aber das 

war irgendwie ein bisschen, man will die Sachen auch erledigt haben und nicht die ganze Zeit da 

liegen und dann kamen immer neue Aufgaben. Ich habe teilweise echt sehr viel an einem Tag für 

die Schule gemacht an einem Tag, also wirklich mehr als ich in der Schule wäre, weil es einfach 

auch so ist, wenn man sich das alles selbst erschreibt und erlernt, viel anstrengender ist als wenn 

man, und auch mehr Zeit braucht als wenn man so in der Schule sitzt und zuhört und ja. Da habe 

ich anfangs sehr gehofft, dass es wieder mit der Schule beginnt und dann wie die Schule wieder 

begonnen hat, habe ich mich auch wieder gefreut, weil so alleine immer zuhause immer zu sitzen, 

das motiviert einen einfach nicht. Man braucht so ein bisschen in Schule so mit den anderen Mit-

schülern reden und so. Das ist eben besser.  

I: Ok. Also es war zu Beginn ein bisschen anstrengend für dich hast du gesagt, woran hast du denn 

gemerkt oder wie hat sich denn das geäußert bei dir?  

S: Es war einfach sehr viel Aufgaben. Es war so als hätte ich so einen riesen Berg an Hausaufgaben, 

die ich jetzt alle erledigen muss. Und ja, es war einfach, ich war sehr erschöpft, ein bisschen auch 

gereizt davon, also.  

I: Ok. 

S: Ja, weil ich auch irgendwie das mit dem Computer, ich mochte das anfangs auch gar nicht so, weil 

ich schreibe mir die Sachen lieber auf und unterstreiche sie mir und diese Umstellung war halt 

schon ein bisschen auch schwer für uns Schüler glaub ich. 

I: Kannst du es noch ein bisschen genauer beschreiben, was was das war, gerade im Bezug auf den 

Computer, was war denn das, was du nicht gemocht hast.  

S: Also ich mag einfach nicht so gerne, ich habe gemerkt, dass wenn ich einfach viel vorm Computer 

sitze und dieser ganze helle Bildschirm. Das macht mich einerseits müde, aber andererseits kann 

ich dann auch nicht einschlafen und es stresst mich irgendwie auch ein bisschen, ich weiß nicht ob 

das komisch klingt, deswegen habe ich auch viele Sachen so Aufgaben aufgeschrieben, dann ein 

Foto gemacht, aber das war dann natürlich auch schwer für die Lehrer das zu korrigieren, weil 

wie sollen sie auf ein Foto schreiben und ja, dann musste ich es in Word eintippen. Und ich kann 

auch gar nicht das 10-Finger-System. Das dauert bei mir dann so 100 Jahre, weil wir das auch 

nicht gelernt haben in der Schule oder so. Das kann nur jemand, der es sich freiwillig beigebracht 

hat. Ja.  

I: Der hat dann einen Vorteil. War das die ganze Zeit über gleich würdest du sagen? Wie es dir damit 

im Allgemeinen gegangen ist?  

S: Mhm, anfangs war es auf jeden Fall am schwersten und dann einfach auch, ich mein es ist auch 

schwer für die Lehrer, die wussten auch nicht genau, wie sie das dann machen sollen. Es kannte ja 

niemand. Aber dann haben wir so jede Woche, beziehungsweise einfach so ab und zu von jedem 
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Fach so Asignements bekommen, wo wir die Aufgaben abgeben und dann war das auch so, dass 

wir dann nicht zu viel hatten. Das hat sich dann schön ausgeglichen. Und dann kommt man auch 

besser zurecht oder man gewöhnt sich auch daran. Das war ja auch mehr als zwei Monate also. Es 

war schon eine lange Zeit.  

I: Ja, ok. Also das heißt, wenn du deinen Verlauf beschreiben würdest, dann hat der insgesamt über 

die Zeit hinweg wie ausgesehen?  

S: Also von der Überforderung her oder wie ich damit klargekommen bin? 

I: Ja, genau. 

S: Also ich bin auf jeden Fall immer besser damit klargekommen.  

I: Ok, ja. Gut. Kannst du jetzt, also ich würde dich einfach bitten, dass du nochmal erzählst, wie war 

das denn nochmal zuhause mit dem Lernen für die Schule? Wie ist denn das, ist denn das gewe-

sen?  

S: Also wie ich das gemacht habe? 

I: Ja, also was dir mal dazu einfällt. 

S: Also ich habe mir immer die Aufgaben angesehen, dann habe ich sie gemacht. Einfach es ist eh 

sehr ähnlich wie eine Hausübung, weil man ja zuhause sitzt und das macht. Nur dass es halt mehr 

ist und ich habe mir dann auch auf Youtube Videos angeschaut, die uns auch die Lehrer empfoh-

len haben, die das so erklären. Aber das ist natürlich dann, das mache ich normalerweise sonst 

nie. Wenn ich zum Beispiel jetzt in, letztes Jahr, für Bio gelernt habe und irgendwas nicht verstan-

den habe, dann habe ich es eher versucht mir im Buch anzuschauen und so Sachen, aber so Lehr-

videos irgendwie mache ich das nicht so gerne. Ich weiß nicht, aber ich habe das dann schon ge-

schafft, aber ich hätte es lieber gehabt, dass ich dann eine Lehrerin fragen kann oder so und nicht 

eine Frage schreiben muss. Weil ich das immer schwer ist finde ich so, dass in Worte zu fassen, 

schriftlich, was man überhaupt fragen will deswegen. Aber ich habe es versucht, dann so zu lösen.  

I: Ok. Sonst noch was, was dir zum Lernen zuhause einfällt? Oder was du dazu zu erzählen hast, wie 

es für dich war? 

S: Also es war anfangs ein bisschen, das habe ich auch von meinen Freundinnen gehört, dass es 

schwer zu organisieren war, was habe ich jetzt noch zu tun. Wir haben uns alle irgendwelche Lis-

ten geschrieben, die dann aber so unübersichtlich waren, dass man erst nicht gewusst hat, was 

man machen muss. Weil ja auch immer an verschiedenen Tagen und noch komplizierter wurde es 

dann ein bisschen, wie das mit den Konferenzen begonnen hat, wo wir dann wirklich Bio hatten 

und Deutsch und Mathe jede Woche in den Stunden, wo wir es auch hätten und Physik. Dann 

musste man immer auch schauen, dass man es nicht vergisst. Das ist mir auch einmal so passiert. 

Ups. Weil es einfach, du hast von 9 bis 10 Konferenz, dann hast du nichts, dann hast du wieder 

um 13:00 und dann gerät man ein bisschen in Verwirrung.  

I: Hat das, also ihr musstet euch teilweise, oder ihr habt euch teilweise Computer auch geteilt. War 

das dann ein Problem, wenn du wo teilnehmen musstest? 

S: Nein, also das geht auch am Handy. Also das war kein Problem. Und ich glaube, ein Handy hat 

irgendwie jeder, also sehr viele Menschen. Also von meiner Klasse hat eigentlich jeder ein 

Handy, also war das kein Problem. Weil man auch gut am Handy;  

I: Ok. Gibt es irgendwie etwas, das du besonders vermisst hast in dieser Zeit? 

S: Ja, eh eigentlich, dass man die Lehrerinnen und Lehrer fragen kann und auf sie zugehen und ein-

fach so, ich verstehe das irgendwie nicht ganz, weil du sitzt da mit deinem Blatt und du kannst sie 

jetzt nicht einfach anrufen. Das wäre einfach schon besser, während dem Prozess, wo man das 

lernt, Leute fragen kann. Und ich mein, es ist schon klar, dass meine Eltern das nicht können, weil 

ich mein das kann man auch gar nicht können. Meine Mutter war in einer HAK zum Beispiel und 

da hat sie teilweise auch Sachen nicht gelernt, die ich lerne. Und ich gehe auch nicht davon aus, 

dass sie es noch erinnert. Und deswegen muss man sich das dann alles googeln oder auf Wikipe-

dia ist es meist kompliziert erklärt und ja. Das war ein bisschen schwer.  

I: Ok. 

S: Also das habe ich auch vermisst, so einfach auch meine Freundinnen zu fragen oder so, ob die es 

verstehen. Ja.  

I: Sonst noch was, was du vermisst hast?  

S: Nicht so schlimm, also das war so das, die Hauptsache.  
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I: Verstehe, ja. Und jetzt auf der anderen Seite, war auch etwas dabei, was du überhaupt nicht ver-

misst hast? Oder dass vielleicht vorher oder was durch diese Zeit zuhause vielleicht besser gewor-

den ist?  

S: Ja, also sich so ein bisschen, auch wenn ich gesagt habe vom Stress, den man hat so von lernen 

von den ganzen Aufgaben, die Schularbeiten, das ist mir natürlich nicht abgegangen. Weil ich 

mein, ich versuche auch immer so das bestmöglich da rauszukriegen und da ist es schon sehr viel 

Stress im Mai, wenn du pro Woche drei Tests hast oder Schularbeiten oder so. Wo man gar nicht 

mehr weiß, worauf man sich konzentrieren soll. Und ich denke mir noch so, ich vergesse eh nach 

einer Woche. Das ist irgendwie auch ein bisschen schade. Man könnte das irgendwie sinnvoller 

machen. Ja, deswegen glaube ich, dass ich von dem her, auch von diesem Selbsterarbeiten eh fast 

sogar mehr gelernt habe als jetzt so fürs Lernen für Schularbeiten, weil man es einfach schnell 

wieder vergisst.  

I: Ok. Ja. Ich frage nochmal nach. Irgendetwas noch? Also du, du hast jetzt die Schularbeiten er-

wähnt, noch etwas, dass du eher nicht vermisst hast in dieser Zeit?  

S: Fällt mir jetzt nicht so groß ein.  

I: Ok. Gut. Wie viel hast du denn in der Woche gelernt?  

S: Wie viele Stunden oder? 

I: Ja.  

S: Uh, das ist schwer abzuschätzen. Aber auf jeden Fall, schon viel. Teilweise war es natürlich mehr, 

teilweise weniger. An manchen Tagen hat man nichts zu tun. Dann kamen an einem Tag 5 Aufga-

ben, aber es hat sich auf jeden Fall schon gerechnet, also schon 6 Stunden am Tag ungefähr.  

I: Ok. 

S: Ich habe natürlich auch versucht die Aufgaben sehr ausführlich zu machen, weil ich wusste, dass 

das einfach meine Note ist und das eine gute Chance ist ein sehr gutes Zeugnis zu haben. Und 

deswegen habe ich das auch genutzt. Ja.  

I: Ja. Wie viele, also du hast gesagt du hast nicht jeden Tag gearbeitet, wie viele Tage in der Woche? 

S: Das kommt auch ganz drauf an, aber vielleicht war mal ein Tag in der Woche, wo man gesagt hat 

jetzt habe ich nichts mehr zu tun. Das war in der ersten Woche nicht so, wo wir so viel hatten, 

aber dann später. Und jetzt klarerweise hab ich auch nicht mehr s- hab ich eigentlich, weiß nicht, 

fast nichts zu tun, aber es ist auch die letzte Schulwoche. Also, ja.  

I: Aber insbesondere die Zeit, wo du noch für die Schule arbeiten musstest, wie war das auch im 

Verlauf, wie viele Tag pro Woche, waren da Arbeitstage dabei? 

S: Also eigentlich, eigentlich fast alle eigentlich immer. Weil wir auch dann teilweise jeden Tag 

Konferenzen hatten dann habe ich auch jeden Tag etwas für die Schule gemacht.  

I: Ok. Das heißt, wenn du sagst, alle, hast du dann auch am Wochenende gearbeitet?  

S: Also, ich meinte jetzt mal auf jeden Fall Montag bis Freitag, aber ich habe auch Samstag teilweise 

schon Sachen gemacht. Sonntag auch ein paar so, aber eher weniger, weil ich mir dachte, es ist 

jetzt nicht so offiziell Schule.  

I: War es dann ein richtiges Wochenende würdest du sagen?  

S: Naja, ich mein, es war für mich jetzt auch generell nicht so. Mich hat es nicht so gestört, dass ich 

das mache, weil ich hatte eh nicht, ich meine ich war die ganze Zeit nur zuhause und ich wusste 

nicht, ich wuss- ich habe zwar schon vieles Sachen gemacht, aber irgendwie wird es dann doch 

ein bisschen fad. Und dann dachte ich mir, ja, hab eh nichts besseres zu tun. Also es, ich konnte 

mich generell, weil ich auch nicht rausgegangen bin, war das eh entspannend, so zuhause zu sein, 

man hat ja nicht so viel dann draußen gemacht, was auch anstrengend ist.  

I: Ja, ja. Wie ist es dir, also du hast eh schon ein bisschen erzählt davon, wie ist es dir im Laufe der 

Zeit mit dem Lernen gegangen? Also, ist es da , was ist da besser, was ist schlechter gelaufen? 

Was kannst du da, was würdest du dazu noch sagen?  

S: Also, schlechter gelaufen, ist halt eben so das organisieren, obwohl ich eigentlich sagen würde, 

dass ich schon mich während der Schule sehr gut organisieren kann, also war das schon ein biss-

chen trotzdem eine Herausforderung und ja, aber eigentlich haben sich wirklich alle bemüht, auch 

die Lehrer, dass wir das schaffen und dass wir das auch irgendwie selbst organisieren können und 

ja. Das hat eigentlich schon gepasst.  

I: Ok. 
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S: Ja, und das andere noch? 

I: Ja, im Laufe der, im Laufe der Zeit, wie sich das entwickelt;  

S: Aso, wie sich das entwickelt hat? 

I: Genau. 

S: Ja, also es wurde, also jeder musste erstmal mit der Situation klarkommen und schauen, wie das 

für einen am besten passt, also hat es sich natürlich verbessert in der Zeit. 

I: Ok, verstehe. Dann hat es bestimmt auch eine Zeit gegeben, wo du nicht gelernt hast, wo du nichts 

für die Schule gearbeitet hast. Was hast du dann gemacht?  

S: Also, da habe ich wirklich Sachen gemacht, wo ich mich dann schon gefreut habe, dass ich das 

wieder machen kann, weil ich weiß, dass ich letztes Jahr, da keine Zeit dafür hatte. Ich habe zum 

Beispiel mein Zimmer ausgeräumt, aussortiert, aufgeräumt. Dann habe ich auch mehr Klavier-

spielen können, was ich gerne mache. Ich habe mehr malen können, mehr zeichnen. Also ich 

konnte meinen Hobbys schon besser nachgehen. Teilweise. Das war dann schon cool.  

I: Ja.  

S: Ja, das hat schon Spaß gemacht, weil wenn man dann auch so zuhause ist, dann ist es nicht so, ich 

gehe auch tanzen. Dann ist es auch nicht so, dass man dann wieder in den Tanzkurs muss, weil 

das hat nichts so; also wir hatten es schon ein bisschen halt über Zoom, aber nicht so oft. Dann 

man ja einfach mehr Zeit für andere Sachen. Das war schon cool.  

I: Ja. Ok. Jetzt würde mich interessieren ein bisschen genauer zu verstehen, wie du gelernt hast. Was 

kannst du denn dazu sagen? 

S: Also, ich habe mir teilweise die Sachen ausgedruckt und habe mir immer versucht alles aufzu-

schreiben und wenn ich Sachen am Computer gemacht habe, habe ich mir dir auch alle ausge-

druckt. Weil ich mir dachte, dass ist dann schon irgendwie wichtig und am Computer schaue ich 

dann nicht nach. Zum Beispiel in Italienisch habe ich mir die ganzen Lesetexte ausgedruckt. Und 

auch in Mathe die Aufgaben und in Biologie die Ausarbeitungen. Also die habe ich, ich habe mir 

auch immer versucht das zu merken. Auch wenn es natürlich nicht immer geht, aber ja ich habe es 

so versucht zu schaffen.  

I: Ok. Und damit ichs mir noch ein bisschen vorstellen kann, auch im Kontext des ganzen Tages, wie 

ist es denn so ein typischer Tag abgelaufen, können wir den mal von früh bis spät durchgehen?  

S: Also ich bin jetzt, habe nicht um 8 Uhr begonnen, aber wahrscheinlich so um 9 Uhr. Ich habe ein 

bisschen länger geschlafen und dann habe ich begonnen meine Sachen zu machen. Also als erstes 

habe ich versucht so Sachen zu machen, die mir Spaß machen. Zum Beispiel Italienisch und so 

mag ich sehr gerne. Dann habe ich später mit anderen Dingen begonnen, die ich nicht so gerne 

mag. Dass man einfach sich motiviert mit was Schönem zu beginnen und dann habe ich meistens 

eigentlich gearbeitet bis meine Mutter von der Arbeit gekommen ist. Also das war so 13 Uhr 30, 

14 Uhr. Und dann habe ich Mittaggegessen und dann habe ich mal eine Pause gemacht. Das ma-

che ich immer so, weil ich mir sonst nichts merke und dann habe ich eventuell später noch etwas 

gemacht, falls ich nicht fertig wurde und wenn ich, das war schon öfters, dass ich dann auch einen 

Deutschaufsatz geschrieben habe oder so. Aber wenn nichts mehr war, dann habe ich einfach 

meine Freizeit irgendwie genützt. 

I: Also das heißt so bis um 13 Uhr 30 hast du mal gearbeitet, dann dann ist deine Mutter nach Hause 

gekommen üblicherweis- 

S: Also, ja. Also wahrscheinlich habe ich so bis 14 Uhr gearbeitet, weil sie eben noch was gekocht 

hat oder so.  

I: Habt ihr dann gemeinsam gegessen? 

S: Mhm. Wir essen immer zusammen.  

I: Und dann ist es, wie ist es dann weitergegangen? 

S: Dann habe ich meistens mit meiner Schwester irgendwas gemacht. Wir haben uns auf die Terrasse 

gesetzt oder so. Und so nach einer Stunde bin ich vielleicht nochmal, wenn noch irgendwas zu tun 

war, was schon öfters war, ins Zimmer gegangen und hab das noch gemacht für die Schule. Hab 

auch teilweise Englischvokabel gelernt, weil wir auch so Tests hatten. Und das halt nicht, ich 

mein es ist schwer einen Test zu machen, wenn man halt zuhause ist, weil das kann nicht funktio-

nieren, aber trotzdem hat man die Englischvokabel gelernt zum Beispiel und das war dann; aber 
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klarerweise musste man sie nicht so auswendig können, weil das Buch hat man auch immer dane-

ben liegen, also. Ich glaube nicht, dass da jeder so ehrlich war.  

I: Ja. 

S: Ja. 

I: Ok. Wie spät wars denn dann, wenn du; 

S: Aufgehört hab dann wieder? 

I: Genau, ja.  

S: Also so unterschiedlich, wenn ich so um 15 Uhr 30 begonnen habe, wars dann echt 16 Uhr 30, 17 

Uhr sowas.  

I: Und dann wie ist der Tag ausgeklungen?  

S: Ja, dann bin ich h- also bin ich ins Wohnzimmer gegangen, ich weiß nicht. Hab irgendwie Klavier 

gespielt, habe irgendwas zum Nachtmahl gegessen. Was weiß ich. Konnte dann auch den Abend 

nützen.  

I: Ja. Und wie spät wars dann, als du zu Bett gegangen bist?  

S: Also, ich gehe immer, also ich habe es einfach so gemacht, wie mit der Schule, nur vielleicht ein 

bisschen später, weil ich nicht so müde war. So 22 Uhr, 22 Uhr 30 sowas. 

I: Also du warst weniger müde, sagst du? 

S: Einfach weil ich glaube auch, man wird so ein bisschen, ich habe ja nicht so, ich hab zwar schon 

Sport gemacht und das versucht, weil ich ja nicht so rausgehe und das ja auch Bewegung ist für 

den Körper, aber ich glaube einfach trotzdem, dass wenn ich zum Bus gehe und dann vom Bus in 

die Schule das einfach ein bisschen anstrengender ist und von Klasse zu Klasse. Und ja. Das ist 

einfach, da braucht man mehr Energie dafür.  

I: Ja, ja. Verstehe schon. Was waren denn so besondere Routinen an einem typischen Tag bei dir? 

Sachen, die Fixpunkte waren? 

S: Das war irgendwie so ein bisschen eintönig manchmal. Weil es immer so war, in der Schule es 

war, man könnte es auch als eintönig beschreiben, aber es ist es nicht so. Weil man doch jeden 

Tag andere Fächer hat und so. Ich bin aufgestanden, hab etwas gegessen, hab mich auf den 

Schreibtisch gesetzt, hab gelernt, hab Mittaggegessen und dann habe ich entweder wieder ein 

bisschen gelernt auch und dann wieder ein bisschen was anderes gemacht. Das war irgendwie 

schon jeden Tag gleich. Das war irgendwie schon langweilig nach der Zeit und ich hatte noch ge-

hofft wieder in die Schule, das ist wieder etwas ganz anderes. Da habe ich mich gefreut darauf.  

I: Ok, ja. Gut, kann mir vorstellen, es hat vielleicht Momente gegeben, wo etwas nicht so gut ge-

klappt hat, wenn du etwas für die Schule gearbeitet hast. Wie ist es dir damit gegangen, was hast 

du dann gemacht?  

S: Ja, also zum Beispiel, wenn ich irgendwas nicht verstanden habe oder so, dann habe ich es schon 

versucht zu lösen, aber teilweise hat das dann echt viel Zeit gebraucht und manche Sachen konnte 

ich einfach nicht lösen und habe ich einfach den Lehrern dazugeschrieben, dass ich das nicht ver-

stehe. Und dass sie es mir doch bitte erklären könnten, das hat dann auch gut geklappt. Also das 

war kein Problem. Und wir haben auch eine Gruppe, wo wir alle alle drinnen sind. Wir alle, Schü-

lerinnen und Schüler und da haben wir dann auch so geschrieben und meistens waren es dann eh 

dieselben Beispiele, die wir nicht verstanden haben. Und dann haben wir uns auch dort versucht 

zu helfen.  

I: Ok, aber das war eine Gruppe, wo die Lehrpersonen nicht dabei waren.  

S: Nein, das ist irgendwie glaube ich nicht erlaubt oder so. Deswegen haben wir das leider nicht.  

I: Je nach Plattform genau. Und die Lehrpersonen hast du auch angeschrieben?  

S: Mhm, wenig aber doch, weil es halt einfach nicht so praktisch war. Klar, sie können dann nicht 

sofort antworten, man musste dann halt warten. Und wenn sie dann antworten, dann bin ich ja, 

dann mache ich das ganz sicher nicht und, also. Aber doch ich habe schon bei Geschichte oder so, 

habe ich manche Sachen oder so, die Fragestellung nicht verstanden und dann habe ich schon ge-

fragt, ja.  

I: Ok. Du hast schon vorhin erzählt, von deiner Mutter, die hat eine andere Schule gemacht als du. 

Wie hat es denn mit der Unterstützung von deiner Familie ausgesehen oder wie sehr hast du deine 

Familie um Unterstützung gebeten?  
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S: Also, ich ich versuche eigentlich, also ich weiß nicht, ich lass mir wenig erklären. Ich versuche 

immer selbst irgendwie es zu lösen und dann habe ich auch mal was gefragt so. Aber ja meine 

Mutter so, ja keine Ahnung. Aber sie versuchen mir klarerweise schon zu helfen. Meiner Schwes-

ter hilft mein Vater zum Beispiel auch sehr in Mathe oder so. Sie ist ja noch in der Unterstufe. 

Aber ja, bei mir ist es dann halt auch teilweise schwerer mir zu helfen. Weil ja, dann müssen sie 

sich das alles selbst durchlesen, das ist einfach viel zu viel Zeit, die dann nichts bringt. 

I: Aber ist es in der Phase vorgekommen, dass du Hilfe bekommen hast?  

S: Schon, aber ich habe auch nicht so viel gefragt einfach, deswegen; ich habe es versucht alleine zu 

machen.  

I: Ja. Aber in diesen paar Momenten, wie gut hat das denn funktioniert? 

S: Bei mir hat es irgendwie noch nie so gut geklappt. Auch nicht in der Volkschule, hat meine Mutter 

gesagt, wenn sie mir versucht hat zu helfen. Ich weiß nicht, es war einfach immer besser, wenn 

ich einen Lehrer frage und; aber doch sie erklärt, sie versuchen mir zu helfen. Also das hat schon 

gut geklappt.  

I: Ok. Weil du dir den Laptop teilen musstest oder weil es vielleicht auch wenn du versucht hast, 

dass du selbst arbeitest, hat es so Momente geben, die da schwierig waren? Auch; 

S: Beim Laptop? 

I: Ich meine jetzt zwischenmenschlich.  

S: Ja, also es war schon so. Meine Schwester und ich haben uns dann schon in die Haare gekriegt, 

weil wir einfach, nein, ich will jetzt den Computer, nein und dann, man findet dann keine so 

Kompromisse dann vielleicht unter Schwestern. Keine Ahnung, dann ist man ein bisschen stur 

und will das jetzt unbedingt machen, aber ja wir haben dann schon eine Lösung gefunden irgend-

wie, ja mach ich es jetzt, mach ich es danach oder so. Aber ja, teilweise war es ein bisschen blöd 

halt. Weil man dann nicht so nachgeben will.  

I: Wie war denn das, kannst du da noch; 

S: Ja nicht so schlimm, aber halt, wir wollten beide jetzt genau den Computer haben und meine El-

tern fanden es halt auch ein bisschen anstrengend und dann, wenn sie sich dann noch dazu einmi-

schen, wird das Ganze auch nicht leichter. Ja dann, haben wir halt geschaut, wer es zuerst abge-

ben muss zum Beispiel und dann haben wir es so gelöst. Ja. Oder voraus arbeiten kann. Das ir-

gendwie abfotografieren und auf einen Zettel schreiben oder so. Ja. Aber es war auch am Anfang 

eher das Problem.  

I: Ja.  

S: Wie noch mehr Aufgaben waren eben.  

I: ok. Ich schau jetzt mal auf die Zeit. Wunderbar. Wie gut würdest du denn sagen, ist es dir mit den 

Aufgaben für die Schule insgesamt gegangen?  

S: Also ich muss sagen mir ist es schon sehr gut gegangen. Ich konnte die eigentlich großteils prob-

lemfrei lösen und auch ja. Es waren eh verständliche Aufgaben. So einfach, wie wir es auch aus 

der Schule kennen. Irgendwelche Fragestellungen, wo wir dann irgendwelche Seiten durchlesen 

müssen, das machen, ja.  

I: Ok. Also insgesamt sagst du? 

S: Hat es gepasst, aber es ist einfach ni- also es ersetzt nicht die Schule, es ist einfach. Ich habe nicht 

wirklich also, ich weiß nicht, was habe ich als letztes. Ich hab Anfang Juni das erste Mal Schule 

gehabt, so 2. Juni oder so. Und dann habe ich wirklich schon gefreut irgendwie. Einfach wieder so 

in den normalen Alltag zu kommen und ja. Das war dann schon, ich bin, ich gehe schon gerne in 

die Schule, also ich bin jetzt nicht so ein Schulhasser, aber trotzdem hab ich mich dann, ich hab 

nicht so Vorfreude noch nicht so oft gehabt auf die Schule.  

I: Gut, ja danke. Dann kann ich mir schon mal vorstellen wies so gegangen ist, wie so ein Tag ausge-

sehen hat. Wie es dir mit dem Lernen gegangen ist. Ich würde nochmal gerne darauf zu sprechen 

kommen, wie die Kommunikation mit den Lehrpersonen funktioniert hat. Wie haben dich denn 

die Lehrpersonen unterstützt? 

S: Also sie haben uns wirklich immer gesagt, fragt uns wenn irgendwelche Fragen sind, wirklich 

kein Problem. Aber es ist einfach auch wenn ich irgendwie auf WhatsApp schreibe irgendwas, 

einer Freundin, dann ist nicht als würde ich sie fragen. Es ist einfach was anderes. Aber sie haben 

sich bemüht auf jeden Fall. Auch mit den online Konferenzen war es natürlich auch schwerer 
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irgendwie, weil man ja nicht sieht wenn jemand was sagen will oder so. Und man war dann ein 

bisschen schüchterner. Also es war etwas Ungewohntes, aber man konnte auch fragen und auch in 

Mathe haben wir extra solche Fragestunden gemacht, wo wir dann nur Beispiel gemacht haben, 

die wir nicht verstanden haben. Das war sehr gut.  

I: Ok. 

S: Aber trotzdem, in der Schule machen wir es halt dann wirklich vier Stunden pro Woche und das 

ist dann besser.  

I: Hat es diese Konferenzen auch regelmäßig gegeben? Also waren das fixe Zeiten, die jede Woche 

wieder gekommen sind oder oder habt ihr die verschiedenartig bekommen? 

S: Also es waren eigentlich fixe Zeiten, weil es sonst, ich meine, ist ja noch viel schwerer ist sich das 

zu merken. Dann haben wir auch wirklich einfach dann Bio gemacht, wenn wir auch in der 

Schule Bio hätten und Mathe, dann wenn wir Mathe in der Schule haben und so. Dann konnte 

man einfach auf den Stundenplan schauen und wusste das. Ja.  

I: Ok. Hat es da Unterschiede zwischen den Lehrpersonen gegeben, wie die mit euch kommuniziert 

haben?  

S: Mhm. Also, es war schon teilweise anfan-, man konnte Termine im Kalender planen. Das haben 

viele gemacht. Dann ist das auch gleich aufgesprungen. Dann sieht man, jetzt hast du eine Konfe-

renz. Aber manche Lehrer haben es uns nur geschrieben und das war dann ein Problem. Weil 

wenn man etwas unter Dateien hochlädt, dann sieht man das als Schüler nicht und man kriegt 

keine Benachrichtigung. Und dann haben halt, das war in manchen, also in einem Fach so, dass 

eben dann viele einfach nicht wussten. Er hat sich dann eh entschuldigt und gesagt, ja es tut mir 

leid, ich wusste das nicht. Aber es war halt auch einfach, ich verstehs, ich mein ich war auch über-

fordert anfangs und wusste nicht, wie ich das machen soll, aber dann hat das schon geklappt. Aber 

es gab halt einfach Lehrer, die besser damit zurechtgekommen sind und schlechter. Genau wie es 

auch Schülerinnen und Schüler gab, die es besser und schlechter konnten.  

I: Ok, was waren denn so die, bei den Lehrpersonen, was waren denn da so die Sachen, wo sie 

schlechter oder besser damit zurechtgekommen sind? 

S: Einfach mit der Organisation und wie man das auf Teams dann am besten hochlädt und so einfach. 

Weil manche Lehrer haben das schon genützt vor dem Ganzen, manche kannten es gar nicht. Ein-

fach so wie sehr sie sich mit der Technik interessieren und so, also.  

I: Und auch die Konferenzen hat es die in allen Fächern gegeben? 

S: Nein. Wir hatten es nur in Physik, in Biologie, in Mathe, in Italienisch und einmal in Deutsch und 

einmal in KS. Aber da sind wir eigentlich draufgekommen, dass es, wir wussten nicht, was wir 

reden sollen. Also es war ein bisschen unnötig. Aber eben in den anderen vier Fächern hatten wir 

das jede Woche.  

I: KS, was ist denn das? 

S: Achso, Klassenstunde. Da haben wir so einfach, da haben wir einfach immer so geredet, wie es 

uns geht. Unserer Klassenvorstand hat dann auch so gefragt, wer damit zurechtkommt. Hat dann 

auch den Lehrern Rückmeldungen gegeben.  

I: Ok. Jetzt kenne ich mich aus. Gut. Hast du dich denn ausgekannt, wenn du die Aufgaben bekom-

men hast? Was du tun sollst, wie du es tun sollst? 

S: Mhm. Also da war immer eine Beschreibung und das war eigentlich kein Problem. Das hat eigent-

lich immer funktioniert.  

I: Ok. Und die Lehrpersonen, hast du schon gesagt, würdest du sagen, waren die ansprechbar? 

S: Mhm. Also sie waren, haben auf jeden Fall geantwortet und waren auch, also haben es auch gerne 

gemacht. Also nicht, dass sie irgendwie genervt waren oder so. Nein gar nicht.  

I: War das bei allen so? 

S: Ja bei allen. 

I: Ok, gut. Haben sie auch bei dir nachgefragt zwischendurch? 

S: Wie es mir so geht oder? 

I: Sei es einfach nur so oder auch; 

S: Also in der Konferenz haben schon ein paar gefragt. Also zum Beispiel unsere Mathelehrerin, wa-

ren es zu viele Aufgaben, waren es zu wenig? Also, das würden wir nie zugeben. Aber auf jeden 
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Fall haben sie sich schon informiert und auch, nicht alle, aber schon ein paar haben sich, haben 

uns gefragt, wie es uns geht.  

I: Ok. Nochmal zurück zu den Aufgaben. In welcher Form habt ihr die denn bekommen? Wie hat 

denn das so ausgesehen? 

S: Es war so ein Auf-, also es heißt Asignement und da kann man so eine Aufgabe reinstellen. Und 

da steht zum Beispiel Physik Doppelpunkt, also die Aufgabe und also das Thema und dann stand 

die Erklärung drunter. Und dann waren so die Materialien, die man braucht und dann konnte man 

seine Ausarbeitungen wieder dran fügen und abgeben. Also, es war das auch das Beste. So von 

der Übersichtlichkeit.  

I: Also das heißt, hat es da eine Wochenplan gegeben oder sind die einfach unregelmäßig daherge-

kommen? 

S: Unregelmäßig. Einfach dann, wenn eine andere Aufgabe, das Datum abgegeben war, das Mindest-

datum, dann kam so eine neue Aufgabe oder so, aber war nicht immer so. Einfach unregelmäßig 

war es schon. Bei meiner Schwester in der Unterstufe war es regelmäßiger. Die haben jeden 

Dienstag alle Aufgaben bekommen.  

I: Ok. Und von deinen Aufgabeterminen her, war da auch, ist das auch eher regelmäßig, also be-

stimmte Wochentag oder; 

S: Es war irgendein Datum, aber halt unter der Woche. Also Montag bis Freitag. Irgendein Datum. 

Eine Woche, zwei Wochen. Kommt drauf an, wie groß die Aufgabe war. Manchmal waren es 

auch nur 2 Tage. Ja.  

I: Aber verstehe ich das dann richtig, zum Beispiel wenn du Mathehausübungen hattest. Mal muss-

test du sie Dienstags abgeben, dann Donnerstags?  

S: Ja.  

I: Völlig, ok.  

S: Unsere Lehrer haben auch teilweise gesagt, also manche, manche nicht, manche wollten es wirk-

lich spätestens bis zu dem Datum. Manche habe gesagt, ja ich muss halt ein Datum reinschreiben. 

Macht es, aber wenn es später ist, dann ist es auch egal.  

I: Ok, also war insgesamt weniger wichtig, dass du das rechtzeitig abgibst? 

S: In manchen Fächern ja. Vor allem, auch wenn ich es auch einfach später abgeben hätte, hätten die 

Lehrer gesagt ok. Aber manch- also ein paar wenige wollten es sehr pünktlich.  

I: Ok. Das heißt, wenn da eine neue Aufgabe mit einem neuem Abgabedatum reingekommen ist, hast 

du dann, würdest du sagen, Druck verspürt, dass du das machen musst? Wie war das für dich? 

S: Schon ein bisschen so, ok, das muss ich jetzt wirklich machen, weil ich will nicht, dass das jetzt da 

nicht ist, wenn es wirklich so ein Da- strenges Datum war, dann habe ich auch die Aufgaben auch 

zuerst gemacht, dass ich die mal hab. Ja, aber das ist in der Schule auch so mit Druck, so mit da 

ist die Schularbeit, da muss ich lernen. Also es war ungefähr so der gleiche Druck.  

I: Ok, ja verstehe. Wie haben denn die Aufgaben ausgesehen, die du bekommen hast? Welche Art 

von Aufgaben waren das?  

S: Also, zum Beispiel Rechenbeispiel und in Deutsch waren es eher so Aufsätze. Zum Beispiel, wir 

haben eine bestimmte Textsorte gemacht. Dazu kamen dann Texte, die wir dann verfassen muss-

ten. In Geschichte waren es meistens Fragen, auch in Biologie Fragen. In Geographie Aufgaben 

im Buch. In Englisch auch im Buch. Teilweise mussten wir auch so Videos machen. So, wo wir 

reden, also es war eine Fremdsprache halt, weil wir reden ja auch richtig. Die mussten wir halt 

auch schicken. Also wir mussten nicht oben sein, das war freiwillig. Wir konnten auch so die 

Wand filmen oder so. Aber ja. Das war so Videos, paar haben wir auch gemacht. Das aber, war 

aber schon sehr viel Aufwand, weil man das dann auch irgendwie gut machen will und das ist 

echt nicht so leicht so ein Lehrvideo zu machen oder so. 

I: Wie war denn das so für dich so ein Video zu machen, wo du zumindest, wo zumindest deine 

Stimme zu hören ist oder; 

S: Also mir war das jetzt nicht so, also mir war es eigentlich egal, weil die Lehrer mich ja auch in der 

Schule sehen und ich ja auch irgendwas sage. Und beim Video konnte ich sogar mehr darüber 

nachdenken und mir auch einen Text vorschreiben, also war es für mich kein Problem. 

I: Gut. Hast du zu deinen Abgaben, die eingereicht hast, hast du da Rückmeldung bekommen von 

den Lehrpersonen? 
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S: Mhm, also wenn ich das abgegeben habe, dann irgendwann später haben die Lehrer das dann wie-

der zurückgegeben und was dazu geschrieben. Zum Beispiel gut gemacht oder gute gemacht, aber 

Achtung, bei der Aufgabe oder so. Und dann mussten wir es auch korrigieren.  

I: Ok. Wann ist denn die Rückmeldung gekommen? 

S: Das war ganz unterschiedlich. Manchmal eine Stunde später, manchmal erst eine Woche später, 

also. Kommt drauf an, wieviel sie zu tun hatten oder so. Keine Ahnung.  

I: Ja. Aber war es wichtig für dich, dass du diese Rückmeldung bekommst? Oder inwiefern war es 

wichtig für dich? 

S: Also schon wichtig um zu wissen, was man richtig gemacht hat und was falsch ist. Also war 

schon, weil wenn ich es einfach mache und das dann alles falsch ist, dann denke ich ja, das ist 

richtig. Also es war schon wichtig.  

I: Ok. Dann sag mir noch bitte, wie du mit deinen Lehrpersonen kommuniziert hast? Also über wel-

che Plattformen, was habt ihr denn verwendet? Du hast glaub ich schon Microsoft Teams ange-

sprochen? 

S: Wir haben am meisten Teams gemacht und ganz wenig, also wenn wir eine Email geschrieben ha-

ben oder so, haben wir das über Outlook gemacht. Aber eigentlich fast nur Teams.  

I: In- und das haben alle Fächer verwendet?  

S: Ja, Teams alle.  

I: Gut, ich schaue jetzt mal nach, ob ich alles abgedeckt habe, was ich dich dazu fragen möchte. Ja, 

kannst du noch beschreiben, wie das für dich war, es war ja, glaub ich, was ich so rausgehört habe 

anders als davor. Also habt ihr Teams schon vorher verwendet gehabt?  

S: Also nein, so noch nicht. Wobei ganz wenig, aber eigentlich kaum. Also eigentlich könnte man 

Nein sagen. Wir hatten zwar eine Gruppe, wo manchmal Informationen kamen, aber das war 

wirklich sehr selten. Und vor- manche haben das gar nicht gehabt und haben sich dann bei ande-

ren informiert dann. Aber so richtig benutzt nicht.  

I: Und wie war es für dich, das Arbeiten mit der Plattform?  

S: Also, anfangs, weil ich das gar nicht kannte, ich habe es nicht benutzt vorher, habe ich das schon 

ein bisschen, ich musste mich halt einfach zurechtfinden, aber bin damit ziemlich schnell klarge-

kommen, weil auch wenn man am Handy sich irgendwas Neues runterlädt, muss man ja sich erst 

zurechtfinden, dann kommt man damit gut zurecht. Es ist eh sehr übersichtlich aufgebaut finde 

ich.  

I: Ok. Wenn du eine Lehrperson wärst, was würdest du denn anders machen?  

S: Das ist natürlich schwer, weil ich mein, ich weiß ja natürlich auch, dass ich sehr viel korrigieren 

muss und so, aber ich würde vielleicht einfach schauen, dass die Aufgaben nicht so viel sind in 

manchen Fächern und dass ich wirklich, wenn ich jetzt meine zwei Unterrichtsstunden jetzt wie-

der zurück habe, weil ich immer online Konferenzen mache, dass ich dann nicht noch zwei Auf-

gaben pro Woche gebe, weil das irgendwie dann unfair ist, weil man dann mehr hat als sonst. 

Aber ja. Ich verstehe auch natürlich, dass man auch irgendwie den Stoff durchbringen muss. Also 

weiß ich gar nicht, was ich dazu ändern würde, es ist schwer zu sagen. Weil es, ja ich weiß nicht, 

es ist eh schwer zu organisieren auch, weil es einfach total ungewohnt ist. Ich würde jetzt versu-

chen meine Unterrichtsstunden einfach in der Schule zu machen. Weil das glaube ich am besten 

ist. Ja. 

I: Ok. Gut und jetzt sind wir wieder, jetzt sind wir ja wieder zurück in der Schule, sonst wären auch 

wir heute nicht hier. Wie war denn das, wieder zurück in der Schule zu sein? 

S: Also das war eben wie gesagt schon eigentlich, mich hat es gefreut und ich habe mich gefreut ein-

fach wieder normalen Unterricht zu haben. Aber anfangs wars dann, jetzt nicht mehr, aber wie 

ebne die letzten paar Wochen war es ein bisschen schwer, weil ich ja in der Schule war, aber 

trotzdem auf Teams schauen musste, ob es neue Aufgaben gibt, weil beides parallel genutzt 

wurde. Und dann war ich halt manchmal in der Schule und habe am Nachmittag trotzdem halt 

Aufgaben gemacht. Natürlich kamen nur noch wenige, aber trotzdem kamen noch welche und die 

hat man auch leicht übersehen. Ja.  

I: Ok, weißt du warum das parallel genutzt wurde? 

S: Weil ja manche zuhause sind, glaube ich deswegen, dass die halt auch etwas zu tun haben.  

I: Ok, das ist aber trotzdem für die gesamte Klasse dann? 
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S: Ja.  

I: Ja. Ok, was war denn das besonders Schöne, kannst du das noch herausstreichen? Als du wieder-

gekommen bist?  

S: Seine Freunde zu sehen und irgendwie auch wieder diese, dieses menschliche Miteinander wieder. 

Reden zu können, man hat einfach, wenn man etwas richtig sagt im Unterricht, dann sagt jemand, 

ja das hast du gut gemacht und zuhause sagt das halt dann, irgendwie wenn du grad die Aufgaben 

machst, das ist richtig, dann weißt du noch nicht in dem Moment, dass es richtig ist. Man freut 

sich zwar schon, wenn es zurückkommt, aber es ist in der Schule einfach, eben es ist da haupt-

sächlich dieses miteinander lernen und so. Dass mehr Spaß macht und motivierender ist so. Also 

ich hab so, nicht unbedingt zu vergleichen, aber trotzdem ein bisschen. So zu wissen, was kann 

ich, was können die anderen.  

I: Ok. Was war auf der anderen Seite das, was dir weniger gut gefallen hat als du zurückgekommen 

bist. Was war nicht so gut? 

S: Naja, teilweise dass eben manche Lehrer haben die Stunden eben noch online gemacht und das 

war total unlogisch für mich. Dann hatte ich so in der ersten Stunde Mathe, dann hatte ich eine 

Freistunde, wo ich sowieso in der Schule sein musste, weil ich Chemie zuhause hatte. Und dann 

habe ich wieder Geographie gehabt, Physik. Dann hatte ich wieder eine Freistunde oder so, weil 

ich, weil das Fach das auch zuhause mach. Das hat nicht so viel Sinn ergeben. Das ergibt nur Sinn 

bei den Randstunden. Aber das war halt, das fand ich ein bisschen unlogisch.  

I: Also, das würde ich gerne noch ein bisschen genauer verstehen. Du hattest Freistunden und das 

waren Fächer, die du dann später zuhause erledigen musstest.  

S: Ja, das waren also. Es war eben die Möglichkeit für die Lehrer gewesen, dass sie sagen können, 

ich mache meinen Unterricht weiterhin zuhause. Aber das müssten sich die irgendwie, es ist sehr 

schwer, weil man sagt sich, machs zuhause und dann, damit man eben weniger in der Schule ist. 

Aber da bin ich sowieso genauso lange in der Schule, weil ich ja diese Freistunde habe. Und ja 

keine Ahnung, eine Stunde, was soll ich da großartig machen? Da muss man halt in der Schule 

sein und sich denken, ok komisch dann mache ich die Aufgabe halt jetzt da, könnte die erbringen. 

Ich weiß nicht, obs, dann ist es die Lehrerin, die nicht in der Schule ist. Das war halt ein bisschen 

unlogisch für uns teilweise. 

I: konntest du dann die Aufgaben, die du für diese Stunde zu erledigen hattest, konntest du sie dann 

noch in der Stunde machen, in der sie geplant waren laut Stundenplan? Wo du die Freistunde hat-

test?  

S: Schon, aber meistens habe ich sie dann irgendwie schon erledigt gehabt oder so. Weil einfach, 

wenn es kommt, dann macht man es und dann ist es halt erledigt und macht es nicht so fünf Tage 

später.  

I: Und ist es das soweit im Voraus gekommen, dass du das; 

S: Teilweise schon, zum Beispiel in Chemie haben wir immer sehr viel Zeit bekommen. Ja. Andere 

Fächer habens, das hat dann schon anders geplant, so dass es halt wirklich schon zu erledigen war, 

aber ja.  

I: Ok. Wie geht es dir denn mit den Hygienevorschriften oder wie ist es dir da zu Beginn gegangen? 

Wie war das denn? 

S: Also ich muss sagen, ich versuche das wirklich einzuhalten, so mit dem Abstand und auch mich 

oft zu desinfizieren und meine Maske immer zu tragen, aber ich muss sagen, es klappt eigentlich 

nicht. Es ist wirklich, was man so in der Schule sieht. Da kommen alle, oh hallo und machen wir 

Gruppenkuscheln und so. Und ich bin so ok. Dann sitzen wir mit Abstand und dann in der Pause 

setzen sich alle auf einen Tisch zusammen um zureden, also. Ein bisschen, also es klappt eigent-

lich nicht so gut. Und auch wenn man es versucht, das ist dann auch blöd, wenn man dann die ein-

zige ist, nein ich setz mich weg und dann ist eh, ist es irgendwie eine komische Situation. Wenn 

man das wirklich macht. Also umarmen habe ich wirklich gesagt, Nein, sagen wir einfach nur so 

Hallo, aber andere haben es schon gemacht untereinander, also. Eigentlich, ja. Ich bin auch erst in 

die Schule gekommen, als die Maskenpflicht wieder weg war, also dazu kann ich jetzt nichts sa-

gen.  

I: Ok. Inwiefern ist es dir dann wichtig, auch wenn es schwer, inwiefern ist es dir wichtig, dass du 

das einhälst? 
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S: Also mir ist es irgendwie schon wichtig, weil ich mir denke, wenn das wirklich alle Menschen ma-

chen, könnte man wirklich viel vermeiden. Was ich aber auch irgendwie, es war so, wenn man im 

Lidl ist, merkt man das klappt einfach nicht. ich verstehs nicht und in der Schule klappt es halt ge-

nauso wenig. Aber auch unter erwachsenen Menschen, also nicht nur unter Schülern. Auch so 

wenn man, ich wa- ich bin mit der U6 gefahren, das ist halt auch, da merkt man nicht, dass ein Vi-

rus existiert, also ich versuch mich dann schon irgendwo hinzustellen, wo niemand ist, aber es ist 

natürlich schwer, wenn andere Leute nicht darauf achten und sich einfach neben einen stellen.  

I: Ja, ok. Als du zurück in die Schule gekommen bist, was habt ihr denn da zuerst gemacht? Also was 

haben die Lehrpersonen mit euch besprochen? 

S: Also natürlich hat jeder so gefragt, Hallo. Es war irgendwie komisch, so als wären Sommerferien 

gewesen. Wie ist es euch gegangen und so und da haben sich natürlich alle informiert, wies uns 

geht, ob irgendwas passiert ist, irgendwem den wir kennen oder so. Hab- Also hat jeder uns ge-

fragt, wie es uns geht und wir wussten nicht, was wir antworten sollen. Es war immer so, ja wie 

fühlt ihr euch? Wie gehts euch? Ja, alles okay, eh. Man weiß nicht, was man sagen soll.  

I: Also es war, also in die Richtung, eher in die gesundheitliche Richtung?  

S: Eigentlich glaub ich, einfach so, einfach wies uns so körp- körperlich nicht, einfach wies uns da-

mit geht so auch. Wie wir damit zurechtkommen, also jetzt nicht unbedingt so körperlich. Glaube 

ich nicht, dass es in die Richtung gemeint war. 

I: Aber auch in Bezug auf das Lernen? 

S: Ja, eben so, wie ist es euch so dabei gegangen. Dann haben sie auch gesagt, wie sie unsere Ausar-

beitungen und so gefunden haben. Eigentlich eh so positiv, so ja, ihr habt euch wirklich viel Mühe 

gegeben, ja.  

I: Ok, wie geht es dir denn jetzt mit dem Lernen oder bis vor Kurzem, wo du noch für die Schule ar-

beiten musstest? 

S: Also in der Schule war ich, waren es immer sehr kurze Tage. Ich hatte so oft 3 Stunden, manchmal 

auch 4 Stunden und zuhause dann habe ich noch ein paar Aufgaben gemacht. Aber da waren, es 

war, es war wirklich schon weniger, also, ab dem Moment, wo ich in der Schule war, war es ent-

spannter.  

I: Ok. Hattest du da; wie ist es denn bei euch organisiert gewesen? Gabs da Schulübungstage, Schul-

tage, Hausübungstage? Hat sich das abgewechselt oder wart ihr jeden Tag in der Schule?  

S: Also wir waren in zwei Gruppen geteilt und manche waren Montag, Dienstag, Mittwoch und die 

anderen dann Donnerstag, Freitag. Das hat sich dann die Woche drauf abgeändert. Und die Tage, 

wo wir halt zuhause waren, wenn es eine Aufgabe gab, hat man sie halt gemacht, aber es war jetzt 

nicht so unbedingt Hausübungstage oder so. Es hat jetzt niemand gesagt, es war halt einfach so, 

ja. JEder Lehrer hat so versucht uns einfach selbst die Aufgaben so zugeben, weil es ja in den 

Oberstufen kein Lehrerteam mehr gibt. Und in den Unterstufen schon, deswegen war es da anders 

organisiert wahrscheinlich.  

I: Ok. Wie war denn dieser ständige Wechsel, also paar Tage Schule, paar Tag nicht Schule, wie war 

das für dich?  

S: Viele, also paar haben so gesagt, oh mein Gott, ich wäre so gerne wieder zuhause. Ich habe mich 

eigentlich auf die Schultage gefreut, dass man rausgeht in die Schule fährt und zuhause war es 

auch schön. Es war halt nachher wie ein verlängertes Wochenende. Ja, jede Woche.  

I: Ok. Wie geht es dir denn jetzt gerade so generell?  

S: Also, so von der Schule her oder; 

I: Im Allgemeinen, wie fühlst du dich denn?  

S: Ja, also ich fühle mich gut, es kommen ja jetzt bald die Sommerferien. In drei Tagen ist ja unrea-

listisch. Es fühlt sich an als wäre eher Anfang Mai als Anfang Juli. Und ja, aber ich freue mich 

trotzdem auf die Sommerferien. Ich habe mir jetzt auch einige Sachen vorgenommen, die ich ma-

chen werde. Ich habe zum Beispiel, ich arbeite zwei Wochen und ich habe auch einen Kurs, also 

so einen Workshop, was auch in den Sommerferien gibt. Und so mehr als letztes Jahr, wir fahren 

auch eine Woche auf Urlaub, nur in Österreich. Und ja, ich habe mir ein bisschen mehr Sachen 

jetzt vorgenommen, weil ich eh schon so lange zuhause war und jetzt nicht mehr diese viele Frei-

zeit brauche.  
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I: Woher kommt jetzt noch konkret dieses Gefühl, dass es jetzt Anfang Jul- Anfang Mai, hast du ge-

sagt? 

S: Ja, weil einfach so viel, weil man die ganze Zeit zuhause war und es einfach so, wie, als wären 

schon Sommerferien gewesen. Oder auch eher, dass man vielleicht wieder in die Schule kommt, 

dass jetzt die Sommerferien vorbei sind. Und auch ein bisschen das Wetter sogar, weil es noch 

nicht so warm war vor einer Woche noch, da war es noch ganz kalt.  

I: Ja, verstehe. Ok, dann lass mich jetzt, wir sind schon fast am Ende des des Interviews, lass mich 

bitte noch ganz kurz fragen, was glaubst du denn, wo hast du denn insgesamt mehr gelernt, war 

das zuhause, war das eher in der Schule? 

S: Also für den Unterricht lernt man in der Schule mehr, das ist schon irgendwie besser, wenn es, 

wenn man das erklärt bekommt und so und, habe ich eigentlich schon mehr in der Schule gelernt, 

muss man schon sagen. Auch wenn man sicher auch eine Schularbeit hatte, muss man sich ja jetzt 

mit dem Thema auseinandersetzen und das zuhause nicht so machen muss, aber trotzdem habe ich 

relativ, auch viel gelernt zuhause.  

I: Ok, was sind denn die Sachen, die du mitnimmst aus dem Home-Learning, aus der Zeit zuhause? 

Was würdest du sagen?  

S: Vielleicht, dass ich mir denke, es ist auch schön mal wieder in die Schule zu gehen. Das darf ich 

nicht unterschätzen und dass es auch einfach, ja, dass es gut ist, wenn das Leben so normal ist und 

man, das habe ich vorher nicht bedacht, stell dir vor, da kommt ein Virus, das habe ich mir nie ge-

dacht. Und dass man sich jetzt mehr vor Augen hält und dass man mehr so schätzt, wenn das eben 

normal ist, die Situation. Keine Probleme vorhanden sind.  

I: Ok. Gut, das war dann auch meine letzte Frage. Gibt es von deiner Seite noch etwas, dass du noch 

ansprechen möchtest, wo du dir denkst, das habe ich jetzt noch gar nicht nachgefragt, wäre aber 

wichtig noch zu erzählen? 

S: Nein, eigentlich habe ich alles sagen können, was ich mir vorgenommen habe.  

I: Super, gut, dann würde ich jetzt die Aufnahmen beenden.  

 

Interview 14 (ÜG) 

I: Ja, vielen Danke, dass du dich bereit erklärt hast, dass wir das Gespräch heute aufnehmen können 

zu wie es dir gegangen ist zur Zeiten von Corona. Bevor es losgeht und ich dir in der nächsten 

Stunde ein paar Fragen stellen werde, eben zur Situation zuhause, wie war das, wie hast du dich 

gefühlt mit der Schule, aber eben auch wie wars wieder in die Schule zu kommen und eben auch 

einen kleinen Blick Richtung Zukunft, Sommer, Herbst werfen wollen, habe ich noch kurze Fra-

gen. Sag mir doch bitte wie alt du bist? 

S: 20.  

I: Und in welche Klasse gehst du? Diese Frage ist wohl hinfällig. Wie ist es bei einer BAfEP? 

S: Also ich bin jetzt in der 2.Klasse, aber bin ja im Aufbaulehrgang. Also, das heißt, ich bin jetzt im 

4. Semester eigentlich.  

I: Ok. Super. Das hilft mir und hast du bereits einen Online-Fragebogen zum Home-Learning ausge-

füllt? Ist da was; 

S: Ist das, was die Frau Professor gemacht hat? Einfach, dass wir wissen, wie Arbeitsaufträge waren 

oder zählt das nicht dazu? 

I: Ne, so richtig, also so ein Fragebogen. So ähnlich, wie ich mich jetzt dafür interessiere, wie die Si-

tuation war zuhause.  

S: Nein, dann glaube ich nicht.  

I: Für dich in der Schule, also mit Schule.  

S: Ich glaube nicht.  

I: Ok, hast du nicht. Gut. Ja dann lass uns doch einen kleinen Zeitsprung zurück machen in die Zeit 

des Home-Learning. Als niemand mehr in die Schule gegangen ist, also in die BAfEP, sagst du 

BAfEP oder wie sagst du?  

S: Ja, BAfEP oder BAKIP, es ist eh das- 

I: Ja. 
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S: Ja, bei mir ist das nicht so.  

I: Aber es ist niemand mehr in die Schule und auch du nicht in die BAfEP gegangen bist und du län-

gere Zeit zuhause warst. Wie war das als du erfahren hast, dass das jetzt für unbestimmte Zeit 

sozusagen keine keine BAfEP für dich gibt? 

S: Es war ein bisschen komisch. Weil die Ungewissheit einfach da war. Wie lange müssen wir zu-

hause sein? Aber es war mal schön eigentlich, also dass man sich das alles einteilen hat können. 

Weil dann hat man einfach schauen können, wo sind die Prioritäten und welche Schulfächer brau-

chen mehr Zeit und welche brauchen halt nicht so viel Zeit und das war schon gut. Dass man sich 

das selber einteilen hat können. Weil man halt die Fächer termingerecht, also gleich am Montag 

bekommen hat, weil meistens habe ich eh eine Woche Zeit gehabt, bei uns in der Schule, Gott sei 

Dank. Und die Lehrer das so gehandhabt, dass mit den verschiedenen Plattformen war meistens 

ein bisschen verwirrend, aber das haben wir dann nach der Zeit auch ganz gut hingekriegt. Ja.  

I: Ok, da frage ich dann bei ein paar Sachen auch später nochmal nach. 

S: Ok.  

I: Ja. Und ich würde mir gerne ein bisschen genauer vorstellen, wie deine Situation, ich weiß nicht, 

zuhause war oder wo du wohnst. War da noch jemand? 

S: Ja. 

I: Und wer? Und wie hast du deinen eigenen Raum gehabt? Vielleicht beschreib mal ein bisschen.  

S: Also ich wohne in einem Haus am Land und ich wohne mit meiner Mama, meiner Schwester und 

mit meinem Opa und meiner Oma in einem Haus. Und meine Schwester hat eigentlich immer va-

riiert, einmal war sie zuhause und einmal nicht. Dann hat sie wieder mal mehr Stress bekommen, 

dann wieder weniger stressig, weil man dann doch ziemlich an die Fronten gerät, wenn man so 

lange zuhause ist. Aber es ist eigentlich, wenn ich so mein Ding durchgezogen habe in der Schule, 

habe ich halt, weiß nicht, wie so ein Hülle einfach um mich getan und alles andere abgeschalten 

und versucht, dass ich in der Schule alles hinbekomme. Und dann habe ich zuhause mitgeholfen. 

So ein bisschen als Freizeitausgleich, weil wir ja sowieso nicht rausgehen dürfen oder nicht sollte. 

Ja. Des habe ich halt schon immer versucht, dass ich da mein eigenes Reich; dass sie da gewusst 

haben, ich bin jetzt nicht erreichbar, weil ja. Des war schon gut, dass ich da mein eigenes Zimmer 

zur Verfügung habe.  

I: Das wollte ich grade fragen. Das heißt, du hast ein eigenes Zimmer, deinen eigenen Rückzugsraum 

und dann konntest du auch arbeiten drin. 

S: Ja genau, das war schon gut. Da war es ruhig, da hat mich keiner gestört.  

I: Und was hat dich da gestresst? 

S: Gestresst hat mich eigentlich immer, wie ich gewusst habe, welche und wie viele Arbeitsaufträge 

man bekommen hat. Weil dadurch, dass wir die meisten Arbeitsaufträge immer am Montag ge-

kriegt haben, habe ich gewusst, was auf die ganze Woche auf mich zukommt. Das war ein biss-

chen ein Stressfaktor. Am Sonntagabend hat man schon gewusst, oh so jetzt ist Montag, jetzt 

kommen wieder die ganzen Arbeitsaufträge und das ist halt schon immer gewesen, so, ja. Kriege 

ich das alles unter einen Hut? Aber ich habe mir dann angefangen so einen To-Do-Liste zum 

Schreiben. Dass ich halt immer gewusst habe, dass mit den Abgabeterminen und was ich zum Er-

ledigen habe. Das war halt immer das schönste Gefühl, wenn man was durchstreichen hat können, 

weil man gewusst hat man hat es abgegeben. Das war schon gut. Ja.  

I: Und mit der Situation mit deiner Schwester, war, hat ich vorhin so rausgehört, bin mir nicht ganz 

sicher; 

S: Ja, ich habe eine ältere Schwester. 

I: Da gab es auch was, was dich gestresst hat? Also wenn ihr zusamm- 

S: Ja, das ist, wir haben ab und zu, also wenn wir uns länger nicht sehen, dann funktioniert das ziem-

lich gut. Aber wenn wir uns zu lange sehen, dann kommt halt manchmal eine Konfrontation auf 

einander, aber das ist glaube ich eh normal bei Geschwistern, dass da; aber dann habe ich mir eh 

irgendwie, dann bin ich wieder in mein Zimmer gegangen und hab dann wieder mein Ding abge-

zogen. Und dann hat das eh wieder passt, Gott sei Dank.  

I: Und musste lernen oder ist die; 

S: Also die studiert, also ja, die hat dann auch immer so online Konferenzen gehabt, die hat auch im-

mer ziemlich lang, so wie wir eigentlich, Arbeitsaufträge und so gekriegt. Da habe ich ihr auch 
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geholfen. Also wir haben uns meistens gegenseitig auch geholfen, wenn wir irgendwas, () oder 

keine Ahnung oder einen Englischaufsatz, da hat sie mir auch geholfen. Dass sie ihn angeschaut 

hat oder ich habe immer gewusst, ich kann zu meiner Schwester kommen, wenn ich irgendeine 

Frage habe, zwecks Schule. Das ist halt schon gut, wenn man eine ältere Schwester hat. Ja.  

I: Und dein, nur um nochmal deine Situation, damit ich das ganze verstehe, deine deine Eltern oder 

Großeltern haben die zuhause auch gearbeitet oder wie war das?  

S: Also meine Mutter war auch in Kurzarbeit. Also am Anfang hat sie gar nicht arbeiten gehen kön-

nen und dann nach und nach war sie in Kurzarbeit. Da war sie eigentlich auch immer daheim. 

Und meine Oma und mein Opa sind schon Pensionisten. Die haben halt immer recht viel im Gar-

ten gemacht. Also die haben sich halt auch eine Beschäftigung gesucht. Also dass ihnen nicht fad 

wird. Also, genau.  

I: Und dann hast du noch gesagt, dass du dann auch zuhause noch irgendwelche Sachen mitgeholfen 

hast? Ist das anders gewesen, sozusagen, als sonst? 

S: Ja, weil ich mehr Zeit gehabt habe. Also, dadurch dass ich unter der Woche immer in der Schule 

gewesen bin, kann ich daheim nicht wirklich jetzt so, weiß nicht, da tue ich irgendwas draußen im 

Garten oder so, aber dadurch dass ich ja jetzt immer daheim war, was auch voll schön ist, weil die 

Familie eigentlich auch zusammenwächst wieder. Man lernt sich als Familie wieder kennen und 

man wächst halt auch wieder intensiver zusammen. Und dann kann man mal sagen, passt ich helfe 

dir mal schnell, beim Kärchern oder was auch immer oder sonst irgendwas. 

I: Ok, was hast du da gemacht?  

S: Wir haben das Haus neu gestrichen oder Bretter lackiert, weil wir bei unseren, jetzt fällt es mir ge-

rade nicht ein, was wir nicht gemacht haben. Wir haben so einen Wintergarten, jetzt haben wir die 

Außenbeleuchtung neu gemacht. Da haben wir immer zusammen geholfen. Das tut schon gut. 

I: Echt? Da habt ihr einige Dinge in Schuss gebracht? 

S: Genau.  

I: Ok und zum Arbeitsweg, hattest du da deinen eigenen Laptop oder; 

S: Ja, Gott sei Dank. Weil sonst wäre das glaube ich nicht gut gewesen.  

I: Und was würdest du sagen, wie ist es dir in der Zeit gegangen, wie hast du dich gefühlt? 

S: Besser. Also für mich war die Corona-Semester, glaube ich, das beste Semester. Weil, weiß nicht, 

man hat, wenn man sich wo halt nicht so ausgekannt hat, hat man halt, also ich habe, Gott sei 

Dank, solche in Freunde in der Klasse, die was, dass wir uns halt gegenseitig unterstützt haben 

und wenn Fragen hat, kann man jederzeit kommen und das ist auch umgekehrt. Wenn der was 

braucht, also wenn du weißt, das ist so ein Geben und Nehmen. Und das finde ich auch gut. Ja. 

Was kann ich eigentlich noch dazu sagen? Eben weil man die Prioritäten ganz anders setzen kann. 

Man weiß, man kriegt den Arbeitsauftrag, den hat man bis einen gewissen Zeitpunkt zu erledigen, 

dass man auch die Zeit investieren kann. Und wenn wir in der Schule gewesen wären, wären wir 

erst um halb 6 oder so nach Hause gekommen. Und dann hätten wir erst zum Lernen angefangen. 

Das heißt, dann hätten wir das vielleicht noch zusätzlich machen müssen. Und so ist das halt ein 

bisschen weggefallen. Man hat sich halt wirklich auf das Wesentliche konzentrieren können. Das 

war schon gut.  

I: Woran hast du gemerkt, dass es dir, also wenn, also dass es dir besser ging? Also woran kannst du 

das festmachen?  

S: Naja, ich habe gewusst, wie ich dann erfahren habe, wie die Notenverteilung ist, habe ich dann ge-

wusst, ja, gut, das ist mein Semester. Also ich war, ich muss ganz ehrlich sagen, ich bin ab und zu 

ziemlich faul gewesen, aber ich hab halt immer geschaut, dass ich halt grad einen Vierer bei ge-

wissen Fächern krieg, aber ich glaube, das hat jeder einmal. Und jetzt habe ich halt durch Corona 

nur Einser und Zweier in meinem Zeugnis und das ist halt dann schon so, ok es geht doch anders 

auch, weil es ist halt. Aber das ist, weil man mal eine Zeit hat. Aber jetzt zum Schluss war es jetzt 

schon ein ziemlicher Nerverer und man gewusst hat, jetzt ist man halt schon ein bisschen so in Fe-

rienstimmung, weil man halt weiß, dass kann man sich halt selber einteilen und dass man sich halt 

selber dazu motiviert. Ist eh immer wieder eine neue Herausforderung. Also das war schon, also 

das war schon hardcore. Dieses so, des zu meistern.  

I: Ja. Und so wie du dich gefühlt hast, sozusagen, war das die ganze Zeit gleich? Oder hat sich das 

verändert? 
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S: Nein, es war ein Auf und ein Ab.  

I: Erzähl mal.  

S: Wo ich gewusst habe, zum Beispiel, dass wir weniger Arbeitsaufträge haben, habe ich mir ge-

dacht, cool. Jetzt habe ich mehr Freizeit dann. Da ist man halt schon viel motivierter, dass man 

was macht. Und wir haben ja einmal eine Praxiswoche gemacht und da haben die ganzen Profes-

soren gewusst, dass wird dann sonst nichts geben, dass wir uns nur auf die praxisrelevanten Fä-

cher spezialisieren können. Dann haben wir mal die Woche davor in jedem Fach einen Arbeits-

auftrag gekriegt. Von Montag bis Donnerstag, weil Freitag haben sie und, Gott sei Dank, nichts 

gegeben. Aber trotzdem. Also wir haben so viel Stress in dieser Woche gehabt, dass wir die gan-

zen Aufträge kriegen. Des, da war, von jedem von unseren Klasse so der Tiefpunkt. Da haben wir 

uns gedacht, hoffentlich ist das bald vorbei, aber nach der Woche ist es dann Gott sei Danke wie-

der ein bisschen gechillter zugegangen, wenn man das so sagen kann. Aber das war schon hard-

core, wenn die Lehrer manchmal nicht wissen, wieviel, also ich finde bei uns war es so zu min-

destens, dass man in gewissen Fächern viel mehr gemacht haben in der Coronazeit als wir das 

ganze Schuljahr jemals gemacht haben. Und das ist halt dann schon zach. Weil es hat sonst Grup-

penarbeiten gegeben. 

I: Inwiefern zach? 

S: Naja, weil, wenn man weiß, wenn wir jetzt in der Schule gewesen wären, wären es nicht so viele 

Arbeitsaufträge in dem Fach. Und dann ist man aber daheim und weiß, man hat so viel Aufträge 

von dem Fach, da denkt sich schon was. Weil irgendwie hat man so in Zeichnen, dass ich jetzt ein 

Selbstportrait von mir selber zeichne, ist für mich eigentlich nicht relevant, dass ich das im Kin-

dergarten jemals mach. Weil ja. Ich selber kann nicht zeichnen, das ist einfach so, wie soll ich das 

dann einem Kindergartenkind beibringen, wenn das für mich nicht einmal relevant ist, weil ich 

selber kein zeichnen mag. Und das sind dann immer so Fragen. Weil wenn man halt weiß, dass 

die andere Gruppe hat Spiele entwickeln können, die man dann für den Kindergarten nehmen 

kann, ist das halt immer so ein Gruppenvergleich. Ist eh blöd, dass man das macht, man tut es halt 

trotzdem. 

I: Und was ist das für eine Gruppe? 

S: Ja wir sind in der Klasse immer in zwei Gruppen aufgeteilt. Das heißt, die Gruppe 1 hat eine an-

dere Werklehrerin wie Gruppe 2.  

I: Ok. Das ist immer so? 

S: Genau, genau. Aber ist trotzdem. Aber die Gruppe 1 hatte dann zum Beispiel Corona, weil die 

Lehrperson schon ein bisschen älter ist, ist natürlich bei ihnen Zeichnen dann ausgefallen. 

Dadurch dass wir eine junge Lehrerin haben, ist es natürlich nicht ausgefallen. Ja. Das ist also ein 

bisschen ein Scheiß, wenn man das so sagen darf. (lacht) 

I: Bitte. Bitte, du darfst alles sagen. Ja. Ok. Ja jetzt hast du schon ganz viel erzählt zum Lernen. trotz-

dem möchte ich nochmal eine allgemeine Frage stellen. Erzähl doch mal oder sag doch nochmal 

für dich, wie war das so mit dem Lernen und der Schule für dich in der Zeit zuhause? Nur so ganz 

allgemein, wenn du was sagen müsstest.  

S: Es war stressig, aber es hat dann im Endeffekt ganz gut gepasst. Also in gewissen Fächern, wie 

Mathe, war es sehr schwierig, weil eben durch, ich meine Mathe, das ist halt, ich meine, Deutsch 

und Englisch und Pädagogik und Didaktik, da lese ich halt was nach und schaue, dass ich irgend-

wen fragen kann, aber Mathe, wenn man sich neue Themen selber beibringt oder beibringen 

muss. Wenn man in Mathe nicht so begabt ist wie ich, zum Beispiel, dann ist das schon hardcore. 

Also das war schon, ja. Aber dadurch dass eh, Gott sei Dank, immer Schulkollegen oder ich habe, 

Gott sei Dank, Freunde muss ich sagen, die was Mathe studiert haben. Da habe ich da immer fra-

gen können, wenn ich Fragen gehabt habe. Ja. Weil durch die Plattformen ist halt doch schwierig, 

dass man ein neues Mathethema erklärt. Da ist Geschichte, zum Beispiel, leichter gewesen, dass 

wir da einen neuen Stoff weiterkriegen.  

I: Was ist da anders bei Geschichte? 

S: Wir haben in Geschichte so ein Videochatkonferenz gemacht. Da hat die Frau Professor eigentlich 

genau so den Unterricht gemacht, wie sie es mit uns so in der Schule gemacht hätte. Und das ist ja 

einfacher gewesen. Wir haben halt, sie hat uns die Übu-, also den Zettel, wo man das ausfüllen 

haben können, hat sie uns geschickt, dass man es vorbereitet, sozusagen und bei uns daheim 
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liegen haben können. Und dann haben wir mit ihr das gemeinsam erarbeitet. Und das war halt in 

Mathe, weil wir halt doch 25 Leute sind und da hat sicher jede irgendeine Frage. Das wäre dann 

glaube ich nicht so gegangen. Da hat man so einen Kopf. Hat das die Frage beantwortet?  

I: Ja.  

S: Ok, gut.  

I: Es gibt auch kein richtig oder falsch oder vollständig. Also das, was wirklich genau halt; für uns ist 

wirklich immer interessant, wie die Dinge für dich sind. Genau. Gibt es etwas was du vom Lernen 

in der Schule besonders vermisst hast?  

S: Das Familiäre, also dieses in der Klasse so. Dieses miteinander reden oder man oder ich habe das 

immer gemacht mit meiner Sitzreihe, wir waren nur zu viert. Wir haben gewusst vor einer Schul-

arbeit oder einem Test haben wir diesen Stoff nochmal, wenn ich was nicht gewusst habe, habe 

ich gewusst mit meiner Sitznachbarin kann ich über das Reden. Die erzählt mir das mit ihren 

Worten. Und das ist mir halt schon abgegangen, dass ich gewusst habe, ich kann mit wem reden 

drüber, wenn ich mich nicht ausgekannt habe. So dieses face-to-face, das war halt schon, ich mein 

man hat es überstanden. Das ist klar. Aber es ist trotzdem, man freut sich, wenn man wieder die 

ganzen Leute sieht. Das war schon schön. Ja. Oder auch die Professoren. Das ist ja ganz etwas an-

deres, wenn mir die jetzt irgendwas schicken per SMS oder ob mir die das so ins Gesicht sagen 

können oder mir was zeigen können, wo ich was falsch gemacht habe oder weil wenn mir die das 

vom Handy schreiben, kenne ich mich trotzdem nicht aus. Wo ist jetzt genau mein Fehler? Und so 

kann ich nach vorne gehen, beziehungsweise Corona halt, dass man ein bisschen einen Abstand 

hält. Dass man die mir das zeigen. Das ist halt schon, das ist halt schon hardcore.  

I: Das verstehe ich. Und gibt es etwas, was du gar nicht vermisst hast oder was beim Home-Learning 

vielleicht besser war?  

S: Oh, ja. Mir sind die Schularbeiten und Test absolut nicht abgegangen. Da war ich richtig froh, da 

war ein Stress, wenn ich gewusst habe, weil ich bin immer so nervös vor einem Test oder Schular-

beiten. Das war halt natürlich super schön, dass ich das dieses Semester einfach gar nicht gehabt 

habe. Ja, das war schon gut, dass da einmal so eine Last weg ist und man gewusst hat, man muss 

keine Schularbeiten oder Tests nachholen. Das war gut. Das war richtig gut. 

I: Das verstehe ich. Noch was?  

S: Mhm.  

I: Ja, was würdest du sagen, wieviel hast du in der Woche so gelernt? Also wenn du jetzt mal so eine 

Durchschnittswoche hernimmst? 

S: In Stunden jetzt oder generell? 

I: Beides, Stunden oder wieviel Tage? Hast du jeden Tag was gemacht oder wieviel; 

S: Boah. Ich habe jeden Tag was gemacht. Also kommt irgendwie drauf an wieviel ich bekommen 

habe. Einmal war ich schneller natürlich, einmal nicht so schnell. Und zum Schluss habe ich mir 

schon richtig lange Zeit gelassen, wo ich gewusst habe, die Motivation fehlt. Aber am Tage habe 

ich sicher 5 Stunden oder so oder mehr. Eben dass das ja zack zack eigentlich ist. Aber natürlich 

auch viel Pausen. Das ist eh klar. Das ist ganz klar gewesen. Oder wenn ich gewusst habe, so jetzt 

muss; also ich sags ganz ehrlich; ich habe ausgeschlafen und geschaut, dass ich fit bin. Dann habe 

ich eben das durchgezogen bis zum Mittagessen. Dann habe ich geschaut, dass ich fit bin. Dann 

am Nachmittag wieder eine Pause gemacht und dann habe ich geschaut, dass ich mich wieder mo-

tiviere. Und dann, wenn es halt schön ist, kann man eh spazieren gehen mit unserem Hund oder 

ein bisschen mit der Mama quatschen.  

I: Da wollte ich eh nachfragen, super du hast es schon erzählt, glaub ich, wie so ein durchschnittli-

cher Tag dann war. Wann bist du aufgestanden zirka?  

S: Ok, am Anfang bin ich immer aufgestande- 

I: Oder gehe den Tag nochmal so durch.  

S: Also am, vor die, aso nein das sind die Osterferien gewesen. Wir sind heimgekommen. Dann wa-

ren zwei Wochen Urlaub ungefähr, dann ist die Osterwoche gekommen. Da habe ich glaube ich 

sicher immer bis 10, halb 11, 11 geschlafen. Also richtig lang und dann habe ich eben ein biss-

chen was für die Schule gemacht. Und dann; 

I: Wie war das? Wie hast du, wie hast du das, wie kann ich mir das vorstellen? 
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S: Ich bin aufgestanden, bin halt eben, hab mich fertig gemacht. Aber halt meistens halt in der Jog-

ginghosen, also eher gemütlich. Dann habe halt mal die ganzen Sachen zusammengeschrieben. 

Also meine To-Do-Liste. Habe mir alles ausgedruckt, habe mir alles fertig hergerichtet, so dass 

ich gewusst habe, ich muss mich hinsetzen und arbeiten. Dann habe ich halt geschaut, was ist we-

niger Aufwand, also was braucht nicht so viel Zeit. Das habe ich gleich erledigt vor dem Mittag-

essen noch, dass ich es schön durchstreichen kann wieder. Und dann habe ich halt geschaut, ja 

gut, gefreut mich das dann noch, wenn ich das da liegen habe oder mache, verschiebe ich das auf 

morgen. Also habe da halt immer so ein bisschen variiert. Dass ich gewusst habe, dass ich da ein 

bisschen eine Abwechslung habe, nicht dass ich da jetzt die ganzen Hauptfächer mache und dann; 

sondern das, was halt schnell geht, habe ich gleich erledigt und wo ich gewusst habe, das braucht 

vielleicht 2 Tage. Und wenn mir die Motivation gefehlt hat, habe ich halt geschaut, dass ich das 

halt auch so hinkriege, dass es sich trotzdem alles schön im Rahmen ausgeht. Genau.  

I: Was sind das so für Dinge, wo du sagst, das sind vielleicht zwei Tage oder da fehlt dir vielleicht 

die Motivation?  

S: Beim Texte schreiben oder Mathehausübung oder Englischtext schreiben. Also wir haben ein 

Buch lesen jetzt über die Coronazeit, dass man sich hinsetzt und das Englischbuch liest. Also das 

war, das Englischbuch. Weil das muss man ja verstehen, lesen, Fragen ausarbeiten. Puh. Ja.  

I: Wie hast du dann nach dem Mittag weitergemacht konkret? Also wie war das? 

S: Boah, das war; da habe ich mich gleich ins Bett wieder gelegt, wenn es halt nicht schön war und 

habe ein bisschen mit meinem Handy gespielt oder; und dann ist immer schon in unserer Klassen-

gruppen losgegangen. Dann habe ich gewusst, jetzt macht jeder was, jetzt muss ich auch wieder 

was machen. Also das war auch eigentlich eine unbewusste, wie soll man da sagen, Motivation 

eigentlich. Kann man das so sagen? Also wir haben eben die Arbeitsaufträge am Montag gekriegt 

und dann ist es schon losgegangen. Eben in unserer Klassengruppe. Da hast du gewusst, du musst 

jetzt auch was machen, weil wenn schon jeder drüberschreibt, dann musst eben irgendwie gleich 

den Arbeitsauftrag erledigen. Dass du halt, wenn du Fragen hast eben nachlesen kannst oder dass 

das nicht für die Leute, die du fragst, nicht zu lange her ist. Genau. Dass man halt immer so auf 

einem gleichen Level ist.  

I: Und wie habt ihr, wie war das mit der Klassengruppe? Wie habt ihr das erfahren oder habt ihr eine 

Gruppe?  

S: Wir haben eine komplet- wir haben eine gesamte Klassengruppe und wir haben noch eine Klas-

sengruppe, wo nur die Gruppe zwei ist zum Beispiel. Weil ich bin halt die Gruppe zwei und da 

habe ich gewusst, wenn nur die Gruppe zwei oder was angeht; zum Beispiel in Praxis und so, da 

haben wir halt immer in dieser Gruppe geschrieben und wenn irgendeine Frage war. Meistens 

habe ich nicht in der Klassengruppen geschrieben, sondern mit meinen Mädels, wo ich direkt den 

Bezug habe. Genau.  

I: Hat äh Handy, weil du aufs Handy zeigst. Was habt ihr für einen Bezug, also worüber? 

S: WhatsApp, genau. Also die Klassengruppe besteht bei WhatsApp und die anderen Lehrer, was wir 

gehabt haben, sind bei Teams. Die Plattform haben wir gehabt und Moodle, Lepontis, Email, ja.  

I: Alles?  

S: Mhm. Aber die meisten haben dann ziemlich schnell begriffen, dass das nicht so gescheit ist, 

wenn man so viele Plattformen hat und sind dann alle auf Teams umgestiegen. Weil das auch ir-

gendwie gescheiter ist, wenn man da gleich so eine Übersicht hat. Welche Fächer habe ich? Wo 

könnte ich Arbeitsaufträge kriegen? Und da können die Lehrer auch Arbeitsaufträge raufstellen 

und ich kann mich selber vergewissern, habe ich es abgegeben oder nicht? Und da st- kann man ja 

eine Zeit einstellen. Also die Lehrer können das machen und wenn ich das abgebe, kann ich dann 

noch einmal abgeben und dann kommen so ein, ich weiß nicht, ein Einhorn oder ein Eis, dass man 

weiß, ja jetzt ist das abgegeben.  

I: Da frage ich dich näher dann gleich nochmal.  

S: Ok.  

I: Nochmal genauer. Nochmal kurz zum Tag zurück, das heißt, dass wenn dann die anderen geschrie-

ben haben, dann war das so Nachmittag? 

S: Ein bisschen ein Stress ja?  

I: Ein Stress, aber;  
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S: Ein positiver Stress.  

I: Auch ein Anlass dann wieder zu beginnen, verstehe ich das richtig?  

S: Ja, richtig. Das war schon immer gut. Wenn man gewusst hat, so die anderen machen was. Dann 

muss ich das auch machen. Das war schon gut.  

I: Und wie lange hast du dann gemacht? Wie hast du da entschieden oder wann hast du dann aufge-

hört?  

S: Ich habe immer meistens am Nachmittag wieder aufgehört. Am Nachmittag habe ich meistens nur 

zwei Stunden oder so gemacht. Ja, also nicht so lang, aber; 

I: Und wann war Ende? Wann hast du gewusst wann du aufhörst? 

S: Meistens so um 4 oder so oder früher. Weil da hab ich mir immer gedacht, ich will nicht mehr. 

Weil da die Konzentration lässt nach und da habe ich mir gedacht, bringt sich nichts mehr. Ja. So 

bis gemerkt oder wenn ich gewusst habe, so jetzt wegen dem Essen oder ganz was anderes als we-

gen der Schule, dann habe ich einfach aufgehört und hab es gelassen. Ja. Genau.  

I: Was hast du gemacht, wenn du nicht gelernt hast? 

S: Ich war viel draußen im Garten oder bin mit meiner Mutter spazieren gegangen viel. Hab Sport 

gemacht, also ich bin laufen und Radfahren gegangen. Oder wandern, wo man halt dann, wo die 

Lockerungen halt ein bisschen wieder waren. Was habe ich noch gemacht? Ja, wir haben uns 

dann, dadurch dass ich halt am Land wohne, gibt es bei uns einen Marktplatz. Und wir als 

Freunde haben uns dann immer zusammengesetzt. Also jetzt nicht falsch verstehen, sondern wir 

haben immer;  

I: Du, alles gut. Total in Ordnung. Macht nichts.  

S: Wir haben unsere Sesseln gehabt sozusagen und habe in so einem großen Abstand einen Kreis ge-

bildet. Nur dass man sich halt sieht und ein bisschen quatschen kann und sich selber austauschen 

kann. Aber halt ohne, dass man sich angreift oder sonst irgendwas. Haben wir halt immer so viel 

Abstand gehalten. Aber das hat, das haben wir auch ab und zu gemacht, wenn es schön draußen 

war.  

I: Und wann habt ihr das gemacht ungefähr? 

S: Also meine Freunde haben es schon früher gemacht als ich. Ich habe immer wirklich lang, also 

weil ich eben gewusst habe, dass ich Oma und Opa zuhause habe. Da haben ich mir viel länger 

Zeit lassen, aber das war boah. Das ist voll schwierig.  

I: Ist; musst jetzt auch nicht jetzt;  

S: Ende April, Mai, sowas.  

I: Und wie oft habt ihr euch dann getroffen? 

S: Immer wenn es schön war.  

I: Wetter? Ja, versteh ich.  

S: Aber die anderen mehr wie ich, aber ich war immer sporadisch.  

I: Und kurz noch, Wochenende? War das wie ein normales Wochenende?  

S: Ja, da hab ich einfach gechillt. Genau.  

I: Hat dir das gleich gefallen?  

S: Ja. Da habe ich einfach ausschalten können. Da habe ich gewusst, so, jetzt ist Wochenende. Da 

habe ich wirklich nur selten was gemacht, wo ich gewusst habe, der Arbeitsauftrag, der gehört 

noch fertig gemacht, wo ich gewusst habe, dass es viel Stress ist. Oder der Didaktikaufsatz. Aber 

das habe ich genau einmal gemacht und dann habe ich immer geschaut, dass mein Wochenende 

wirklich freies Wochenende ist. Ja.  

I: Wenn was nicht geklappt hat beim Lernen oder bei den Aufgaben, die du bekommen hast, was 

nicht verstanden hast. Was hast du gemacht?  

S: Ich habe einmal eben meine Schulkollegen gefragt und wenn ich es gar nicht verstanden habe oder 

wenn ich einiges nicht verstanden habe, habe ich mit den Lehrern Kontakt aufgenommen und 

habe geschaut, dass man das irgendwie klären kann oder regeln kann. Das hat aber ziemlich gut 

funktioniert eigentlich. So oft ist es eh nicht vorgekommen, aber hat eigentlich gut funktioniert. 

Oder wenn wir irgendein Problem mit einem Lehrer gehabt haben, weil er sich nicht gemeldet hat. 

Das haben wir halt mit unserer Klassenvorständin, dann haben wir halt mit der Kontakt aufge-

nommen. Und ich habe gewusst, dass ich zu irgendeinem Zeitpunkt sowieso wieder in die Schule 
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gehen muss. Und dann hat die einfach Kontakt für uns mit der Lehrperson aufgenommen und für 

uns das Ruder übernommen und das geklärt. Das war auch gut.  

I: Und dann hat das anders funktioniert? 

S: Dann hat er sich gemeldet. Dann hat das funktioniert.  

I: Ok. Ja. Und von zuhause hast du auch Hilfe bekommen, das hast du vorhin schon kurz angespro-

chen. Sag mal kurz, wer hat dir da geholfen? Oder wen hast du gefragt? Wann?  

S: Meine Schwester zum Beispiel oder meine Mama. Wenn ich gewusst habe, ich brauche irgend-

welche Materialien oder meine Oma. Also eigentlich eh, ich kann immer meine ganze Familie 

fragen, wenn ich irgendwas Handwerkliches brauche, dann kann ich zum Beispiel meinen Opa 

fragen, dass er mir da hilft. Oder meine beste Freundin, eben bei den Englischtexten. Die kann re-

lativ gut Englisch. Genau, eigentlich kann ich immer jeden fragen. Gott sei Dank ist da jeder im-

mer ein bisschen begabt.  

I: Wie oft würdest du sagen hast du so Hilfe gebraucht, also so eine Durchschnittswoche?  

S: Aso. Boah. Vielleicht einmal. Aber das nur wegen Mathe, aber sonst hat alles voll funktioniert.  

I: Und wen hast du bei Mathegefragt? 

S: Die waren Freundinnen, die was Mathe studiert haben. Oder eine Schulkollegin, die was mir das 

halt, da hab ich eben gesagt, bitte erklärs mir und da hat sie mir immer ein Sprachmemo geschickt 

oder wir haben gefacetimed und haben Mathe gemeinsam gemacht. Das hat auch immer gut funk-

tioniert.  

I: Ahja, gut Idee.  

S: Genau, da haben wir diskutieren können oder in Biologie zum Beispiel, wenn wir uns nicht sicher 

waren. Da haben wir auch so eine Facetime-Konferenz gemacht. Das wir das ausdiskutiert haben, 

wer welcher Meinung ist. Das hat ziemlich gut funktioniert.  

I: Und wie oft habt ihr das so gemacht? 

S: Wir haben eigentlich schon versucht, dass wir das einmal in der Woche machen. Also beziehungs-

weise kommt drauf an, wenn wir halt irgendwann nicht weitergewusst haben, war das der 

schnellste Weg, dass man den anrufen, als wie, dass ich da oft hin und her schreibe. 

I: Und habt ihr da Facezeit gehabt oder; 

S: Nein, wir haben einfach angerufen und geschaut, ob der andere Zeit hat oder nicht.  

I: Ja.  

S: Oder auch beim Gitarrenspielen. Da hat eine Schulkollegin immer mich gefragt, ob ich ihr helfen 

kann. Da habe ich ihr Videos aufgenommen oder auch Facetime. Oder da als wir wieder durften, 

bin ich zu ihr gefahren, weil die wohnt nicht weit von mir entfernt. Dann haben wir uns halt wei-

ter weg gesetzt und haben halt Gitarre gespielt. Genau. Also immer ein bisschen eine Abwechs-

lung war halt dabei.  

I: das klingt schön.  

S: Ja, das stimmt.  

I: Ja und würdest du sagen, insgesamt hat das gut funktioniert? Oder wie gut hat das funktioniert für 

dich mit dem Hilfe bekommen?  

S: Gott sei Dank, ziemlich gut für mich. Ich glaube, es gibt zwar andere Fälle aber für mich hat das 

ziemlich gut funktioniert, weil ich halt auch weiß oder weil ich und meine Freunde wissen, dass 

wenn der anderer was braucht, dass ich das auch haben kann von ihr oder umgekehrt. Dass es halt 

nicht nur auf einer Seite beruht, sondern auf Gegenseitigkeit. Und deswegen glaube ich, hat das 

halt ziemlich gut funktioniert.  

I: Gab es Streit bei euch zuhause zum Thema irgendwie lernen? 

S: Mhm, das gar nicht. Gott sei Dank.  

I: Was würdest du sagen, wie gut sind dir die meisten Aufgaben für die Schule gelungen?  

S: Gut, weil ich glaub sonst hätte ich nicht die Noten bekommen, die ich jetzt gekriegt habe. Ja. Ich 

glaub das schon.  

I: Ja. Dann habe ich jetzt noch ein paar Fragen zu deinen Lehrern und wie ihr miteinander kommuni-

ziert habt. Wie haben dich deine Lehrkräfte beim Home-Learning unterstützt? 

S: Boah, das ist schwierig. Ja unterstützt, wie kann man das jetzt da erklären? Weil unterstützt, also 

wenn ich Fragen gehabt habe, haben sie mit mir Kontakt aufgenommen, beziehungsweise ich. 
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Dann haben sie halt versucht so gut wie möglich das zu erklären. Anders ist das ja auch nicht 

wirklich gegangen.  

I: Wie gut hat das geklappt, wollte ich grad fragen. 

S: Ja, das ist eigentlich; das hat eigentlich ziemlich gut funktioniert bei den; außer bei einem Lehrer. 

Der hat Probleme gehabt. Sonst hat wirklich jeder Profess- also, hat sich wirklich den Arsch auf-

gerissen für uns und hat versucht, dass er das beste aus der ganzen Situation macht. Ja. Also, ich 

kann nur sagen, dass es eigentlich ziemlich gut funktioniert hat.  

I: Noch eine andere Frage, wegen; obs Unterschiede zwischen Lehrperson. Du hast gerade gesagt bei 

einem Lehrer hat es nicht so gut funktioniert. Was war da? 

S: Genau. Aber der hat uns einfach nie zurückgeschrieben, wenn wir ihn gebeten hätten, dass er uns, 

also auf unsere Kompromisse eingeht. Wir tun da ein bisschen verhandeln, dass wir weniger ma-

chen müssen, weil wir halt gewusst haben, dass wir im Unterricht nicht so viel gemacht hätten. 

Aber das war ihm egal.  

I: Das heißt, war vom Umfang zu viel?  

S: Genau. Aber er hat uns dann einfach gar nicht mehr zurückgeschrieben und dann hat eh unsere 

Professorin eben mit ihm Kontakt aufgenommen.  

I: Das war das, was du berichtet hattest. 

S: Genau, dann hat die das gecheckt.  

I: Und danach habt ihr weniger Aufgaben; oder was hat sich verändert? 

S: Ja, er ist uns entgegengekommen. Er hat uns das besser erklärt und mehr Hilfestellungen geben. 

Das war schon gut. Und unsere Professorin hat uns auch geholfen, weil die hat sich auch ausge-

kannt. Also das war schon gut. Dass die da die Power gemacht hat für uns.  

I: Ja. Und vielleicht kannst du mir noch ein bisschen erzählen, ob du dich ausgekannt hast, was du 

tun sollst und wie du es tun sollst so in der Zeit. 

S: Wie, haben wir eigentlich ja gewusst, weil wir die eh so fast immer so gemacht haben wie in der 

Schule und was, also die Fragestellungen? Wenn ich mich nicht ausgekannt habe, habe ich eben 

wieder gefragt, aber die meisten Sachen waren eigentlich so klar festgelegt und so klar formuliert, 

also wir haben ja immer so einen Übersichtsplan gekriegt, was man machen muss und da ist das 

auch so klar definiert drinnen gestanden, dass man sich eigentlich ausgekannt hat auch bei den 

Fragestellungen, wenn man irgendwelche Fragen beantworten hat müssen, dann war das eigent-

lich immer ziemlich klar festgelegt, was da hingeschrieben wird oder wo man was suchen muss. 

Genau. 

I: Und hast du einen Plan pro Woche Pro Fach oder für alles zusammen bekommen?  

S: Nein, ich habe, also, wir haben pro Fach, weil wir ja immer woanders die Lehrer gehabt haben, 

haben wir pro Fach immer einen Wochenplan bekommen. Da wo halt alles oben gestanden ist, die 

Deadline und wie man abgeben müssen oder was wir abgeben müssen. Was wir uns behalten kön-

nen, also das war wirklich klar strukturiert, dass man sich ausgekannt hat, was muss ich abgeben, 

was muss ich nicht abgeben und wie muss ich es abgeben. Des war schon gut.  

I: Und wie viele Deadlines hast du da so gehabt in einer Woche? Oder wie viele Sachen musstest du 

abgeben? 

S: Boah. 

I: Also jeden Tag quasi oder in einem Fach immer Ende der Woche?  

S: Also wir haben meistens die Deadlines nicht von einem Tag gehabt, sondern eigentlich immer 

eine Woche. Das war halt schon immer gut. Dass wir halt eine Woche Zeit gehabt haben. Da ha-

ben wir immer Deutsch, Pädagogik, Praxis, Didaktik, Mathe und dann ist es drauf angekommen. 

Dann haben wir Geographie, Biologie, Geschichte, Englisch habe ich noch nicht gesagt, glaube 

ich. Was haben wir noch? Sagen wir mal, Musik, Zeichnen. Das haben wir eigentlich auch, so gut 

wie jede Woche gehabt. Also eigentlich eh jedes Fach, fast. Außer Turnen, Turnen haben wir 

nicht gehabt. Da haben wir, haben wir chillen dürfen. Ja.  

I: Ok, das heißt, Freitag war dann sowas wie Abgabetag? 

S: Also bei manchen Lehrern, also am Anfang von Corona haben wir immer bis Freitag eigentlich 

gehabt und dann sind die Lehrer selber draufgekommen, dass es gescheiter ist bis Sonntag. Und 

dann haben wir schon einmal gehabt von Montag bis Montag. Das war dann das angenehmste, 

wenn man gewusst hat, man hat eine längere Deadline. Weil in fünf Tagen, das ist halt, ja. Die 
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zwei Tage manchmal, dass man gewusst hat, man hat das Wochenende vielleicht auch noch, dass 

man da arbeiten kann, ist nicht schlecht. Oder zumindestens überarbeiten, das war halt schon gut. 

Genau.  

I: Verstehe ich. Ja und was für Art von Aufgaben, hast du alles bekommen? 

S: Ich habe Zeichenaufträge gekriegt. Ich habe Musik, Gitarre, habe ich auch immer spielen müssen. 

Dann wir haben Aufsätze schreiben müssen, Deutsch und Englisch. Dann, was haben wir noch? 

Wir haben Spiele machen müssen. Beziehungsweise so Angebote für den Kindergarten haben wir 

fertig machen müssen oder Geschichten; 

I: Und das hast du dann aufgeschrieben oder wie zum Beispiel?  

S: Also, wir müssen alles; ja das muss man so alles verschriftlichen. Das musst du immer. Und wir 

haben auch zum Beispiel Videos machen müssen für den Kindergarten. Zum Beispiel ein Backvi-

deo oder so. Also eigentlich die verschiedensten Aufgaben. Das war schon immer spannend, dass 

man immer was anders; also Aufsätze muss ich nicht haben, aber so Fragen beantworten, das ist; 

das geht schon.  

I: Und war das anders als in der Schule von den Arbeit- was du gemacht hast so? 

S: Also es war eigentlich relativ gleich groß, Gott sei Dank, deswegen war es auch ziemlich vertraut. 

Dass man sich ausgekannt hat. Das war schon gut.  

I: Ja. Wie hast du dich gefühlt, wenn du deinen Wochenplan bekommen hast?  

S: Ein bisschen niedergedrückt, weil ich halt wieder gewusst habe, puh, jetzt kommt viel auf mich 

zu. Und das hat nimmer sein Ende, aber wenn man immer schön durchstreicht, sieht man doch ein 

Ende und das ist halt dann schon gut. Oder wenn man ein positives Feedback bekommt, dann ist 

das halt schon noch was Schönes. Wenn man weiß, man hat was gut gemacht.  

I: Wenn du dann die verschiedenen Aufträge bekommen hast, hast du dann eine große Liste über alle 

Fächer geschrieben oder wie kann ich mir das vorstellen?  

S: Na, ich habe mir eben alles vorbereitet und dann habe ich mir eine Liste, wo alles oben gestanden 

ist gemacht. Dass ich die Übersicht auf einem Zettel habe.  

I: Für alle Fächer, die; 

S: Genau.  

I: Ja.  

S: Und dann habe ich es auf einen Stapel zusammengelegt und dann abgearbeitet. Und immer schön 

durchgestrichen.  

I: Und wie ging es dir beim Durchstreichen? 

S: Gut, ich habe es immer mit einem dicken Filzstift, dass es ja weg ist. Das war gut, das war wirk-

lich gut. Und dass habe ich vorher auch nie gemacht, dass ich mir eine Liste geschrieben hätte, 

dass ich weiß, was ich machen muss. Weil sonst habe ich das einfach immer irgendwann ge-

macht. Aber so, klare Struktur hineingebracht in mein Leben einmal. Aber das war wirklich; das 

weiß ich, dass ich dieses Jahr nach Corona das durchführen werde. Dass ich mir so eine Liste ma-

che, wann muss ich was abgeben, dass ich ja nichts mehr vergesse. Dass ich alle habe.  

I: Und wie bist du da draufgekommen? 

S: Ich weiß nicht, irgendwie habe ich mir gedacht, ich muss mir eine Übersicht über das Ganze ver-

schaffen. Dass ich halt nichts vergesse, weil sonst ärgere ich mich selber, wenn ich was nicht ab-

gegeben habe und dann vielleicht eine schlechte Note bekomme für das, dass ich, ich weiß nicht, 

fünf Fragen vielleicht beantwortet hätte. Und so hat es mir nicht passieren können. So habe ich 

immer genau kontrolliert, wann genau, muss ich es abgeben, was genau muss ich abgeben. Und so 

habe ich alles abgegeben. Genau.  

I: Ja, gab es Feedback von den Lehrkräften? 

S: In Mathe, zum Beispiel, also da haben wir es zuerst immer irgendwann zurückbekommen. Aber da 

ist immer dabei gestanden irgendwas Positives meistens oder was wir falsch gemacht haben. Wo 

haben wir noch Feedback bekommen? Also wenn wir irgendwas ganz besonders gut gemacht ha-

ben, haben wir halt auch immer Feedback dazu bekommen oder bei den Aufsätzen haben wir so-

wieso immer Feedback zurückbekommen oder auf was man mehr achten sollte. Also da ist es 

auch immer auf die Variante, Arbeitsauftrag, also auf die Frage wie wichtig ist der Arbeitsauftrag; 

wenn es ein sehr wichtiger Arbeitsauftrag ist, dann haben wir schon immer Feedback dazuge-

kriegt und wenn es so ein, den habt ihr halt machen müssen, dass er halt auch durchgeführt ist, 
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dann ist der sozusagen ein bisschen unter den Tisch gefallen. Also da haben wir kein Feedback 

bekommen. Aber wenn ich glaub ich mehr Feedback hätte wollen, hätte ich glaube ich sicher 

mehr nachfragen können. Aber das war mir nicht so wichtig.  

I: Ich wollte gerade fragen, wie wichtig war dir generell Feedback zu bekommen? 

S: Zum Beispiel bei den Aufsätzen, dass man halt selber für die Schularbeit oder für die Matura, dass 

was halt relevant ist, das war finde ich schon wichtig und da haben wir es ja eh immer bekommen. 

Und für das, wo ich gewusst habe, das ist einfach nur ein x-beliebiger Arbeitsauftrag, war es mir 

egal. Also da habe ich es nicht gebraucht. Genau.  

I: Und wenn du dann abgeschickt hast, wusstest du das das immer ankommt oder gab es da eine 

Rückmeldung, ist angekommen?  

S: Bei Teams zum Beispiel habe ich ja selber die, also sehe ich ja, dass ich es abgegeben habe. Dann 

wenn ich irgendwas vielleicht auf WhatsApp habe ich schon immer, wenn ich gewusst habe, ich 

habe keine Rückmeldung gekriegt, habe ich halt auch immer mit den Lehr- habe ich meistens 

habe ich eine Rückmeldung bekommen. Dass ich es bekommen oder schönen Tag oder irgend-

soetwas. Da habe ich gewusst, dass sie es bekommen hat. Und einmal hat sie mir gar nichts zu-

rückgeschrieben, da habe ich dann aber gewusst, sie hats übersehen. Da habe ich dann extra noch 

einmal geschrieben, dass das ja abgeklärt ist. Also da haben wir eigentlich schon immer eine 

Rückmeldung bekommen, Gott sei Dank. 

I: Und du hast auch geachtet drauf?  

S: Genau, weil sonst hätte ich wieder den Stressfaktor gehabt, hat der das überhaupt bekommen? Na, 

da habe ich schon immer geschaut, dass ich eine Rückmeldung krieg, dass sie eh auch gekommen 

ist.  

I: Und du hast vorhin schon angesprochen, dass ihr über verschiedene Kanäle kommuniziert habt. 

Sag mir die nochmal kurz. Das war ziemlich viel.  

S: Wir haben Teams gehabt. Wir haben Lepontis gehabt, wir haben WhatsApp gehabt. Wir haben 

Email gehabt. Was haben wir noch gehabt? Moodle haben wir auch gehabt, ja.  

I: Noch andere Lernportale oder Plattformen? 

S: Nein, das wüsste ich jetzt nicht. Oder Outlook, aber das gehört ja zu irgendwem dazu eigentlich.  

I: Genau.  

S: Ja, das waren eh genug.  

I: Und wie haben die Lehrer mit dir Kontakt aufgenommen in der Regel? 

S: Immer unterschiedlich, immer unterschiedlich.  

I: Und wie war das?  

S: Man hat ab und zu nicht mehr gewusst, wann man was abgeben muss. Aber die Lehrer haben 

ziemlich schnell gecheckt, dass eine Plattform ziemlich gut wäre. Und das haben dann ziemlich 

viele dann umgestellt, dass die meisten eben über Teams gelaufen sind. Weil da haben die Lehrer 

selber ja auch mehr Übersicht und wir haben auch eine Übersicht welche Fächer. Und da kann 

man ja auch mit ihnen schreiben und so. Und das hat ziemlich gut funktioniert am Schluss. Und 

wir wissen auch, wenn es im September wirklich wiederkommen würde, dass jeder Lehrer hof-

fentlich auf Teams umsteigt. Weil die Plattformen beziehungsweisen die Gruppen, die erstellt 

worden sind, bleiben ja erhalten. Dass man da weiter kommunizieren kann, wenn etwas wäre. Ge-

nau.  

I: Und habt ihr auch telefoniert eigentlich mit den Lehrern oder direkt gesprochen oder so Sitzungen?  

S: Ich habe einmal mit meiner Klassenvorständin telefoniert, sonst ab und zu mit Lehrern einfach ge-

schrieben, aber ja und diese Videokonferenzen haben wir in Geschichte und in Englisch gemacht.  

I: Ja.  

S: Genau.  

I: Aber nur einzelne Fächer oder? 

S: Genau. Weil ic- 

I: Und wie war das da? 

S: Ja, war schön einmal, aber ich weiß nicht, ob es sich so viel gebracht hat, weil ganz ehrlich, weil 

ich weiß nicht. Es war halt so eine schöne Abwechslung zu den Arbeitsaufträgen, aber ich glaube 

man hätte es sich sparen können auch. Ja.  

I: Verstehe. Dann, was würdest du anders machen, wenn du Lehrerin wärst? 
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S: Boah. Ich glaube, ich könnte gar nichts anders machen. Oder, beziehungsweise schon, also die, 

meine Schüler nicht überfordere. Dass ich halt, also das hat unsere Pädagogik- und Deutschlehre-

rin immer gemacht. Sie hat halt immer gefragt, ob das passt, die Länge und der Stoff und ob eh 

alles verständlich ist. Und ich glaube, ich würde das genauso machen wie sie eigentlich, dass ich 

halt immer meine Schüler frage. Und, beziehungsweise auch schon, wie das beim Ausarbeiten, 

weil das sehe ich ja, ob es ihnen schwergefallen ist oder nicht. Aber ich würde es eigentlich ge-

nauso machen. Weil wirklich anders geht es gar nicht. Also oder ich will das auch gar nicht ma-

chen, weil es angenehm war. Ja.  

I: Ok. Ja, wie war es denn wieder zurück in die Schule zu kommen? Oder in die BAfEP, ich sag jetzt 

immer Schule.  

S: Also, es war schon komisch. Dass man halt wieder für, wirklich, wir waren ja nur für ein paar 

Tage eigentlich da im Endeffekt. Und wir haben uns halt alle gedacht, für was? Es ist halt wirk-

lich nicht lange gewesen und für die Pendler ist es halt ein bisschen ein Zeitaufwand gewesen, 

aber das schönste ist trotzdem gewesen, dass man sich so gesehen hat. Und dass man halt so wie-

der reden kann und dass man halt wieder andere Leute sieht als die, die daheim sind. Weil die 

sieht man eh so oft. Und halt auch, dass man die, wieder mit den Professoren einen Spaß auffüh-

ren kann. Das war schon schön. Genau. Ja. Das war es eigentlich von der Schule. 

I: Und was war nicht so gut. Also das Pendeln hast du schon gesagt? Noch was? 

S: Aber sonst war eigentlich, ja, das hat man eigentlich bei dieser Gruppe 2 bei uns zum Beispiel ge-

merkt, einige Menschen trauen sich jetzt mehr sagen, wenn wir nur in der Kleingruppe sind. Das 

war teilweise ein bisschen nervenraubend, weil die Vier dann nur geredet haben und keine ande-

ren Leute. Ja, das war, aber, jetzt aber haben wir dann eh bald Ferien und im September geht es 

dann wieder normal weiter.  

I: Wie waren die Regeln am Anfang und die Hygienevorschriften für dich? 

S: Also, wir haben ja eigentlich das Glück gehabt, wir haben ja wieder so angefangen oder jetzt all-

gemein oder jetzt in der Schule? 

I: Hier in der Schule.  

S: Ja, wir haben ja das Glück gehabt, dass bei uns die Maskenpflicht schon wieder weggefallen ist. 

Und das war ja für uns schon mal angenehmer. Heißt, wir sind hineingekommen und haben ge-

sagt, einmal Hände und das wars. Und das stört mich nicht, weil tut mir ja nicht weh, wenn ich 

mir da was draufsprühen lasse. Ja, also. Gar nicht tragisch.  

I: Was habt ihr zuerst gemacht als du in der Schule warst? Kannst du dich erinnern? 

S: Gequatscht.  

I: Worüber? 

S: Richtig viel gera- Also wie es einem geht oder eh, also man war ja eh ständig irgendwie im Kon-

takt und dass man da halt so persönlich redet und das war ja ganz etwas anderes natürlich.  

I: Und habt ihr mit den Lehrern gemeinsam gesprochen? Jetzt über die Zeit hier? 

S: Ja, das haben wir auch gemacht, genau.  

I: Und wenn ja, was habt ihr da zum Thema gemacht?  

S: Wie es uns zum Beispiel in Corona gegangen ist. Dann haben wir überall unsere Noten gekriegt. 

Und wie eine Note zustande kommt in dieser Zeit und Geburtstag haben wir auch gefeiert von ei-

ner Professorin von uns. Ja. Einige Lehrer sind halt mehr draufeingegangen auf uns und haben 

halt mehr gefragt und die anderen haben gleich voll Lehrstoff gemacht. Aber das hat man eh im-

mer.  

I: Unterschiedlich.  

S: Genau.  

I: Es sind jetzt morgen natürlich fast Ferien, aber wie war das wieder hier in der Schule mit dem Ler-

nen? Wie genau, erzähl mal. 

S: Man ist schon so in Ferienstimmung und man muss sich so viel motivieren, dass man in die 

Schule geht und dass man nicht sagt, ist eh schon wurscht. Aber ich finde, es ist etwas anderes 

und man weiß, es sind nur noch ein paar Tage. Das muss man jetzt einfach durchdrücken und 

dann hat man ja sowieso Ferien. Wir haben jetzt dann vor Matura und wir müssen in den Som-

merferien zwar wieder lernen, aber, es ist ja trotzdem etwas anderes. Dass man alle sieht und an-

derer Raum und andere Stimmung. Das ist schon gut. Abwechslung. 
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I: wie würdest du den Unterschied zu hier wieder in der Schule sein und in der Schule lernen zu dem 

Home-Learning beschreiben oder einschätzen, wie ist es für dich?  

S: Ja, jetzt, wo wir in der Schule sind, weiß ich, wir ziehen den Stoff durch in der Schule. Dann müs-

sen wir zuhause nichts machen. Und daheim habe ich halt gewusst, ich muss es daheim machen, 

weil wir halt nicht in der Schule sind. Also es gibt da und da positive Seiten. Aber da sind sie halt; 

jetzt weiß ich halt, dass ich keine Arbeitsaufträge machen muss, jetzt ist es natürlich angenehm 

und dass ich nichts mehr lernen muss, sondern einfach nur da bin. Mich berieseln lasse, ich heim-

gehe und an das nicht mehr denken, sozusagen.  

I: Aber weil es Ferien sind sozusagen, sonst hättest du ja wahrscheinlich, trotzdem würdest du Haus-

aufgaben bekommen.  

S: Genau. Richtig.  

I: Ja, verstehe. Ja und wie fühlst du dich jetzt so?  

S: Jetzt fühle ich mich gut, weil ich weiß, dass wir am Freitag das Zeugnis bekommen. Und dass 

wieder ein Tail abgearb- also dass wieder ein Modul fertig ist und wir wieder bald ein Stückchen 

näher zur Matura sind, aber sonst eigentlich gut.  

I: Wie geht es dir mit Blick auf den Oktober? 

S: Bin schon ein bisschen nervös. Weil ich ja, Matura ist halt schon noch einmal und ich finde, wenn 

man die Matura hat, dann ist die Schule halt wirklich so richtig beendet. Und dann kann man nicht 

sagen, ja, dann mache ich vielleicht noch die Schule noch. Ich gehe entweder arbeiten oder studie-

ren. Und diesen Schritt dann zu entscheiden ist schon schwierig.  

I: Und Coronamatura, gab es da eigentlich irgendwelche Gedanken also in der Zeit? 

S: Also, wir haben schon ziemlich viel über die Coro- also weil eben Freunde jetzt maturiert haben. 

Und wir haben dann schon gesagt, naja wie wird es bei uns dann sein, wenn wir dann maturieren 

nächstes Jahr oder mit der Maturareise, das ist ja auch ganz ein wichtiges Thema. Aber wir den-

ken alle jetzt einmal positiv. Dass das alle gut über die Bühne gebracht wird. Hoffentlich. Genau.  

I: Das heißt, wenn du an den Sommer denkst, worum gehen dann die Gedanken?  

S: Eigentlich nur positiv derweil. Also ich schau, dass ich dieses Negative, ja die Zahlen steigen wie-

der und es ist halt eher wieder in die andere Richtung. Schaue ich halt trotzdem, dass ich halt wie-

der so gut es geht, positiv denke. Und mir denke, ja das ist zwar ein Virus, aber es wird alles gut 

und irgendwann ist es auch normal, also normal das Virus, aber irgendwann ist es halt auch so-

weit erforscht, dass man dagegen was tun kann.  

I: Ok, letzte Frage von meiner Seite. Was glaubst du, lernst du mehr im Home-Learning oder in der 

Schule? 

S: Ich glaube, in gewissen Fächern, lerne ich daheim mehr. Also beim Home-Learning. Einfach, weil 

ich mehr Zeit investiere, dass ich es verstehe. Aber gewisse Sachen glaube ich lernt man mehr in 

der Schule, wenn man mal nachfragen kann. Und das ist direkt, was gescheiter ist als über 15 

Nachrichten und ja. Da kann man viel, also, weiß ich nicht, aber man kann halt konkretere Ant-

worten mit Beispielen. Wenn ich halt weiß, wenn ich ihr das zeige, was ich will oder meine. Geht 

es einfacher als wenn ich es nur mit Worten ausdrücken muss vielleicht.  

I: Und sind das Fächer, wo du sagt, da ist; 

S: Also in Mathe zum Beispiel finde ich ist es in der Schule hundertmal gescheiter. Also wie daheim, 

aber zum Beispiel in allen anderen Fächern bleibt es gleich oder ist sogar manchmal gescheiter, 

wenn du es daheim machst, weil du eben Zeit investierst, dass du es gescheit machst. Weil du 

weißt, du hast die Zeit. Und in der Schule machst du es halt schnell schnell, weil die Zeit einfach 

nicht da.  

I: Was ist mit der Zeit anders in der Schule? Wo geht die Zeit hin?  

S: Ja, in der Schule weiß ich halt, wir haben 50 Minuten vielleicht und da haben wir vorher Stoff 

reingedrückt bekommen. Heißt, da ist mein Kopf schon mal voll von dem, dann habe ich meinen 

Arbeitsauftrag und habe ihn vielleicht noch nicht fertig und weiß ich muss ihn daheim noch ma-

chen. Ich weiß, aber daheim muss ich vielleicht noch Hausübungen und was anderes lernen. Also 

dieses ständige unter Stress und Druck stehen. Ich meine wir sind es eh gewohnt, sonst hätten wir 

den Weg nicht gemacht. Aber es ist trotzdem, es fällt ziemlich viel Stress an und viel Last.  

I: Ja.  

S: Wenn wir es, also wenn ich das nicht habe; 
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I: Ja, gibt es noch etwas, was du ansprechen möchtest zu der ganzen Zeit, wo du sagst Mensch, dass 

ist dir wichtig oder dazu habe ich dich jetzt gar nicht gefragt? 

S: Nein, ich glaub- 

I: Oder dass mus ich noch wissen?  

S: Boah, ich glaube ich habe eh alles erzählt. Ich glaube, ich habe wirklich alles erzählt aus meinem 

Leben. Nein, ich glaube, das war es wirklich. Mir würde jetzt gar nichts einfallen.  

I: Ok, dann ganz lieben Dank für die Antworten.  

S: Bitte gerne.  

I: Ich habe ganz viel erfahren.  

S: Ich hoffe, das hat gepasst, was ich gesagt habe.  

I: Ich bin dir sehr dankbar.  

S: Gerne.  

 

Interview 15 (ÜS) 

I: Ja; dann danke dass du einverstanden bist dass wir das Gespräch heute aufzeichnen, und darüber 

sprechen können wie das für dich war zu Zeiten von Corona. Auf der einen Seite habe ich Fragen 

wie war es irgendwie für dich zuhause, wie war deine Situation zuhause, wie war das mit dem 

Lernen zuhause, wie war das dann aber auch wieder in die Schule zu kommen, und dann machen 

wir zum Schluss noch einen kleinen Ausblick. Ja woran denkst du da. Ich muss dir kurz die 

Frage- wie alt bist du? 

S: Ich bin 19. 

I: Und in welche Klasse gehst oder Schulstufe, oder in welchem Semester bist du? 

S: Ich bin jetzt im- also ich habe das zweite Semester jetzt abgeschlossen von der BAfEP, Aufbau-

lehrgang. 

I: Ja. Mhm. Und hast du bereits so einen Online-Fragebogen ausgefüllt zum Homelearning? 

S: Nein gar nichts. 

I: Nein. Gut. Okay, ja dann lass uns doch mal einen kleinen Zeitsprung zurück machen in die Zeit 

des Homelearnings, als niemand in die Schule gegangen ist, und auch du für längere Zeit zuhause 

warst oder wo auch immer du lebst, wie war denn das als du erfahren hast dass du jetzt für eine 

unbestimmte Zeit nicht mehr in die BAfEP gehen kannst? 

S: Also einerseits habe ich positiv darauf reagiert dass ich auch Zeit zuhause verbringen kann mit 

meiner Familie und dass jetzt alles ruhiger wird, aber andererseits habe ich auch wieder Angst ge-

habt wegen dem Lernen, Mitlernen, Neues lernen, vor allem in Mathe, weil ich bin eher der prak-

tische Typ fürs Lernen, ich brauche halt die menschliche Beziehung dass mir das jemand erklärt 

und auch dass mir das jemand gut erklärt; weil in Mathe habe ich halt die große Angst dass ich 

halt Dyskalkulie habe und das halt nicht zu machen ist, und halt mit den Eltern- so ja Mama kann 

es nicht erklären, oder halt nicht in Ruhe erklären, oder gut erklären, und Papa hat auch nicht im-

mer Zeit der ist auch nicht immer da, ja. War sehr so zwiegespalten. Aber mehr ins Positive dass 

ich jetzt mal runterkommen kann. 

I: Und wie würdest du sagen hast du dich denn so insgesamt gefühlt? Wie war so die- 

S: Insgesamt habe ich mich dann gefühlt dass doch irgendwo dieses ganze Schnelllebige runtergefah-

ren ist und das auch eine richtige Erholung war, aber andererseits habe ich auch Probleme gehabt 

mit dem Computer und mit dem ganzen Netz generell, manche E-Mails sind angekommen, man-

che Lehrer haben sie nicht bekommen, die was es bekommen haben haben es nicht aufmachen 

können, und ja; und generell so die familiäre Situation war- ja eigentlich, man ist sich näher ge-

kommen, man hat auch viel mehr gemacht und geredet miteinander, aber dann ist es halt zu viel 

geworden für manch andere, also meinen Papa zum Beispiel der hat einen Weinbau nebenbei, 

dass er Polizei macht und ja. Da ist ihm da auch alles über den Kopf gewachsen und ja. Dann ist 

er halt so gekommen und hat gesagt "Jetzt verkaufen wir das alles vom Weingarten", Traktor ver-

kaufen und alles, und das war dann halt auch so ein Überschlag dass er wieder seine Phasen ge-

habt hat wo er komplett überfordert war und dann halt- ja, dann ist er gekommen mit "Oma kann 

sich auch schon ein Altersheim suchen", aber das hat er nicht so gemeint das war- ja. 
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I: Das heißt wie war die Stimmung? Wie kann ich mir das vorstellen? 

S: Teilweise angespannt. Also man hat nie gewusst ob jetzt noch was kommt was großes von ihm 

jetzt, aber sonst war es eigentlich eine schöne Stimmung. Vor allem in so einem kleinen Dorf hat 

man so ein richtiges Dorfleben mitgekriegt, dass halt die Oma zur Nachbarin gegenüber rüber-

schreit und eigentlich hat es das ganze Dorf gehört weil keine Autos mehr vorbeifahren auf der 

B1, also war es eigentlich schön. 

I: Und gleichzeitig auch herausfordernd. 

S: Ja. 

I: Also gerade wenn so Entscheidungen getroffen werden oder so- 

S: Ja das auf jeden Fall. 

I: Hast du Angst gehabt? Oder dir Sorgen gemacht? 

S: Angst nicht; nein. Nein Angst habe ich nicht gehabt, aber halt selber so angespannt so kommt jetzt 

noch was, man ist ja dann selber auch gereizt. Man kann ja auch nirgendwo hin oder irgendwo 

weg, also- man kann nur hoffen dass der Papa in den Dienst geht, aber dann ist er auch wieder an-

gespannt wenn er nachhause kommt nach einem 24 Stunden Dienst, ja, aber Kriminalität war eh 

nicht so aktiv, also auch ein Pro. 

I: Wie hast du gemerkt wenn du angespannt warst? Oder wo, woran hast du das gemerkt? 

S: Eher innerlich dass ich Zeit für mich haben will in mein Zimmer gegangen bin und halt da irgend-

was gemacht hab; meistens habe ich geschrieben mit Leuten, und sonst habe ich halt so gemerkt 

wenn es am Tisch, am Esstisch eskaliert gehe ich einfach, weil ja. Und dann bin ich eh wieder 

heruntergekommen; ja. 

I: Hast du für dich gesorgt. 

S: Ja. 

I: Und war das über die Zeit über gleich? Oder hat sich das verändert- 

S: Nein das war- zuerst war es normal, und dann halt war dieser- ich weiß gar nicht was der Auslöser 

war aber mein Papa kann eh ein bisschen leichter gereizt werden; und ja. Dann war das so eine 

Woche extremst, normalerweise redet er ein paar Tage mit uns nichts, weil er Angst hat er sagt 

irgendetwas das er bereuen kann, und dieses Mal war es halt anders dass er gleich am nächsten 

Tag mit uns geredet hat und auch das alles raussprudeln hat lassen; weil er kommt in ein Alter da 

verstehe ich das wenn das alles zu viel wird, und so dem großen Bruder will er das auch nicht an-

tun dass er neben der Polizei dann auch noch den Weinbau macht und das- so war das. 

I: Wurden die Entscheidungen auch getroffen wenn ich fragen darf? 

S: Ja, Traktor ist verkauft, auch die Fräse ist verkauft, ein paar Weingarten sind schon im Verkauf, 

und ja das Umdisponieren dass er mit meinem Onkel geredet hat wie man das irgendwie anders 

verwenden kann die Flächen und dass er gesagt hat die Acker was er nicht verpachtet hat, dass er 

bei der EVN irgendwelche Solarenergiefelder aufstocken lässt oder so, also da hat er schon mehr 

Interesse gezeigt und da wird er auch nicht so viel zu machen haben. Weil das ist dann deren ihre 

Sache und er kriegt einfach nur das Geld und ja. 

I: Okay. Und ich würde nur mal kurz und dann geht es eh- dann hüpfen zum Lernen und zur Schule 

konkret, nochmal diese Wohnsituation vorstellen, (?), wo du warst? Das heißt kannst du kurz be-

schreiben bitte wie du gelebt hast, wer da alles war? Und genau, was ihr für Platz oder für Raum 

habt; nur dass ich eine Idee habe. 

S: Also wir wohnen in einem kleinen Dorf auf der Bundesstraße, und wir haben einen großen Garten, 

auch hinten mit Maschinen und so, und halt ein großes Haus eher, mit zwei Stöcken, und ja. Zur 

Zeit haben- also wir leben eigentlich immer- die Oma lebt nebenbei, also wir teilen uns auch den 

Hof und den Garten, und mein kleiner Bruder wohnt mit mir, und meine Eltern, und ab und zu ist 

halt der große Bruder mit seiner Freundin auch gekommen, auch wenn es illegal war, aber es ist 

halt der große Bruder was soll sein der ist in- der war auch in Quarantäne, weil es bei ein (frü-

hen?) Coronafall war, das war auf irgendeiner Kochveranstaltung dass die Männer gekocht haben 

von den Bäuerinnen her und dann sind halt die Bäuerinnen auch gekommen, und dann waren halt 

zwei die Corona gehabt haben, und da waren halt dann alle zwei Wochen in Quarantäne und dann 

ist das erst gekommen. Aber kann eh nix sein, er war nur in der Wohnung mit seiner Freundin und 

die ist auch nirgendwo hin, also ja. 

I: Du mir kannst du es eh erzählen, genau. Ich werde da nicht urteilen, da (gar nicht?) 
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S: Ja; und ab und zu bin ich halt auch zur Tante gefahren, also auch zu einem Bauernhaus, da sind 

nur drei Häuser, die machen das ganze Dorf aus, und da wohnt halt meine Oma, und die Tante hat 

da die Physiotherapie und da bin ich einmal in der Woche hingefahren dass ich die Zeit dann auch 

so körperlich gleich nutze; dass ich mich verbessere. Mein Haltung oder Muskulatur, 

I: Habt ihr zusammen Übungen oder Sachen gemacht oder wie? 

S: Ja. Aber wir haben eh beide Masken gehabt, sie hat ja so eine ganz- aus dem Hospital hat sie eine 

ganz arge gehabt, so mit zwei Dingern; ja. Und ich habe die ganz normale drauf gehabt, ja. Aber 

sonst war nichts; außer dass die Eltern joggen gegangen sind. Aber halt mit Abstand, vier Perso-

nen immer, ja. 

I: Und dein kleiner Bruder sag, geht der auch noch zur Schule? Oder- 

S: Ja der geht in die HTL in die Dritte; in der Dritten ist er jetzt.  

I: Das heißt der hat auch gelernt zu der Zeit. 

S: Ja der war auch- also die haben aber ein anderes System gehabt, die waren- das nach dem Stun-

denplan, also Vormittag bis nachmittags Unterricht am Laptop anwesend sein haben müssen. Und 

ich habe da halt so Aufträge gekriegt und die habe ich dann an einem gewissen Zeit abgeben müs-

sen. 

I: Und hast du ein eigenes Zimmer, einen Laptop? Wie ist das bei dir? 

S: Ich habe ein eigenes Zimmer, aber keinen eigenen Laptop Strich, wir haben einen fest- also so ei-

nen Standcomputer, aber der arbeitet unglaublich langsam. Der hat lauter Viren oben und das Ar-

beiten, da hat man keinen Bock mehr irgendwas zu machen, und da waren immer irgendwelche 

Probleme, und da war auch das mit dem GMX, also keine Ahnung wieso das dann am Laptop 

funktioniert hat, aber den Laptop habe ich auch die ganze Zeit gehabt, deswegen habe ich Auf-

träge meistens ja- Teams ist bei mir auch nicht gegangen, Messenger, also ich habe alles von der 

WhatsApp-Gruppe gekriegt, und geschaut dass ich das mache und jetzt halt nachgebracht, aber so 

ja haben wir nur den Laptop gehabt eigentlich zum richtig- und dann habe ich mich halt am 

Abend hingesetzt und das alles gemacht; aber das war auch zach. 

I: Weil dein Bruder den Laptop sozusagen brauchte fix, und dann- 

S: Ja. Und er hatte aber eigentlich eh- in der HTL haben sie eh so Anfragen gemacht wer einen 

braucht, und er hat eh angekreuzt dass er einen braucht und ihn teilt, und und und, aber irgendwie 

ist da nie was zustande gekommen, also waren wir immer auf den Computer fixiert. 

I: Das klingt herausfordernd; weil du eigentlich untertags nichts zur Verfügung- kein technisches Ge-

rät. Teams hat nicht funktioniert weil du- 

S: Ich bin nicht reingekommen, mein Account hat irgendwie gesponnen. Jetzt die letzten vier Wo-

chen habe ich es endlich geschafft weil wir den Account wieder gelöscht haben und halt neue Zu-

gangsdaten gekriegt haben, also ich; und dann ist das gegangen. Aber so leider nicht.  

I: Wow. Und hat dir da jemand dabei geholfen? (Hast du das?) mit der Schule geholfen? 

S: Also wie geholfen? Dass sie die Zugangsdaten- 

I: Ja, dass den neuen Account. 

S: Ja. Also ich habe dem Klassenvorstand Bescheid gegeben und der Frau _ auch, weil die auch 

nichts von mir gekriegt hat, und normalerweise haben sich dann die Lehrer beim Klassenvorstand 

gemeldet und haben gesagt was fehlt, das habe ich dann nachgemacht und geschickt per E-Mail, 

und so hat sich dann die Frau _, also unser Klassenvorstand darum gekümmert dass beim Sekreta-

riat dann das nachreichen und ja; neu machen. 

I: Wie war das dann sozusagen? 

S: Herausfordernd die Zeit. Und dann ja; zwei Todesfälle haben wir auch gehabt, aber das waren eh; 

Urlioma war uralt, die hat schon- die war so schon vorher auch am Ende, und der eine ist halt fer-

ner verwandt, aber den hat man schon auch öfters gesehen und der ist halt verunglückt mit 80 Jah-

ren am Traktor, aber das war Schicksal. 

I: Ja mein herzliches Beileid dazu. 

S: Ja.  

I: Und ganz kurz noch zum Verstehen, deine Eltern haben die zuhause auch gearbeitet? Oder wie 

war das? 

S: Meine Mama ist Krankenschwester, und mein Papa ist Polizist. Also die waren eigentlich immer 

im Einsatz. Also eh normal. Meine Mama ist dann auf eine Coronastation gekriegt, so eine 
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Auffangstation, da war sie zur Zeit dann auch beschäftigt, und sie hat immer in Bereitschaft sein 

müssen, aber es ist nie wirklich so zur Bereitschaft gekommen dass sie jetzt sagt sie sind überfor-

dert oder was. Ja eigentlich eh wie normal. Also drei vier Tage in der Woche dass Tagdienst, 

Nachtdienst waren; aber ansonsten nicht viel. Und der Papa, ja; der ist auch einmal 24 Stunden 

Dienst und so; der ist halt in einer höheren Position, ja aber der ist eh jeden Abend heimgekom-

men und wenn nicht Nachtdienst halt. 

I: Das ist jetzt meine (Meinung?) hast du deinen Bruder dann alleine- 

S: Ja. Manchmal hat die Oma gekocht, manchmal ich. Ja. 

I: Und hast du mehr zuhause machen müssen in der Zeit als sonst? Oder nicht müssen; aber hast du 

mehr gemacht daheim? 

S: Ich habe mehr gemacht; vom Kochen her, was ich auch begrüßt hab, weil dass man das auch mal 

lernt oder sich beschäftigt damit, und ich habe es auch gern gemacht, weil ich dann auch diese 

Rückmeldungen gekriegt habe, "Boa das schmeckt aber gut" und so, und ich so "Ja, danke", und 

man hat auch die Zeit gehabt. Also ja; und so mit der Oma eigentlich wie normal essen und halt 

dass sie auch für uns kocht, und ja. Waren wir eigentlich immer- irgendwer war immer zuhause. 

I: (Das ist eine?) ganz gute Idee. 

S: Ja. 

I: Ja erzähl dann mal, wie war das mit dem Lernen und der Schule für dich in der Zeit zuhause. Ein 

paar Sachen hast du schon erzählt, aber wenn mal so allgemein was sagen. 

S: Das Lernen war blöd, kann man das sagen? 

I: Ja bitte, alles. Genau. 

S: Ja. Es war umständlich. Extremst umständlich; vor allem in Mathe, und so in anderen Fächern 

jetzt nicht wirklich, aber in Deutsch und Englisch haben wir Bücher gelesen zu der Zeit und ange-

fangen, und einfach Fragen ausgearbeitet, aber sonst- ja es war halt umständlich weil ich manche 

Aufträge gar nicht bekommen habe Strich, ich habe nicht gewusst dass die Lehrer die vermissen. 

Eine- die Chemielehrerin hat nicht einmal gewusst dass ich irgendwelche Probleme gehabt habe, 

die meisten Lehrer hat sie eh kontaktiert der Klassenvorstand, aber halt die Chemielehrerin, Reli-

lehrerin, Geographielehrerin, hat nichts gewusst und wie sie uns die Noten gesagt hat war ich ein 

bisschen baff weil da ein Fünfer gestanden ist in Geographie, und ich habe aber alles gemacht, 

deswegen ja. Ich habe sie ihr eigentlich eh geschickt, aber wie schon bei manch anderen ist es an-

gekommen und hat sich nicht öffnen lassen, oder es ist gar nicht angekommen, ja; aber das war 

dann eh kein Problem dass ich mir das ausbessern habe können, weil ich habe es ihr dann vor der 

Stunde noch einmal gesagt ob das eh durchgedrungen ist irgendwie, nein ist es nicht, aber gut 

dass ich es sage, weil dann ja; dann komme ich nicht so rüber als hätte ich überhaupt nichts ge-

macht, und habe ich ihr dann im gedruckten Format das hingelegt, und ja jetzt bin ich auf einer 

Zwei. Und ja Mathe, ja Mathe war das einzige Riesenproblem finde ich. Also jetzt neben den gan-

zen technischen Sachen war Mathe wirklich das Problem. Weil wer will es mir erklären, wer- also 

ich kann auch nicht von diesen Videos irgendwas, weil das ist zu allgemein, ich kann keine Fra-

gen stellen weil Teams auch nicht funktioniert, und per WhatsApp darf man ja nicht schreiben mit 

den Lehrern, ja also es war ganz blöd. 

I: Was hast du dann gemacht? 

S: Ich habe einfach- zum Glück haben wir die Mathelehrerin hat das so eingeführt dass die Haus-

übungen gemacht werden und das schon ein Mitarbeitsplus ist wenn es vollständig ist, es muss 

nicht richtig sein, aber vollständig abgegeben. Und das habe ich dann alles einfach nachgereicht, 

also vor Ostern hat mich die Frau Professor noch angerufen ob alles okay ist, weil man hört nichts 

mehr von mir, keiner kriegt mehr was von mir, und da war ich so verwundert weil eben das habe 

ich dann der Frau _ geschickt, per WhatsApp, aber ja. Und die hat das dann weitergeleitet an- 

I: Ist das die Vertrauenslehrerin? Oder die, wie hast du gesagt? 

S: Der Klassenvorstand. 

I: Den Klassenvorstand. So rum. 

S: Die hat das dann weitergeleitet, und ja das ist dann angekommen, und aber die restlichen Aufträge 

hat sie wieder nicht gekriegt, das habe ich dann auch- ich weiß nicht, habe ich das per WhatsApp 

weitergeschickt oder habe ich ihr das dann in der Schule? Nein, dann ist nämlich Teams 
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gegangen, also da waren wir schon in der Schule, und dann habe ich Teams gekriegt und ich habe 

ihr das alles nachgesendet, und dann war das auch okay. Meine normale Vier, also. 

I: Was würdest du sagen hast du besonders vom Lernen oder in der Schule vermisst in der Zeit als du 

zuhause warst? 

S: Alles eigentlich. Also dass ich so den Schulweg her, das war ja immer so eine Entspannung für 

mich in der Früh diese eine Stunde herfahren und dann halt gemütlich ins Klassenzimmer, alle 

grüßen, da ist auch wieder ganz soziale Ebene dass man sich mit den Freunden spricht was ist, 

und ja so die Lehrer habe ich auch vermisst, also ich war richtig froh wie ich wieder dagesessen 

bin, und am meisten habe ich mich gefreut über das Papier. Das irgendwas festes wieder in der 

Hand ist und nicht dieses ganze digitale weil ich habe schon so viel erlebt mit dem ganzen digita-

len Dreck, da hat man richtig das Gefühl dass ein gegen sich verschworen hat. Weil immer ich, 

das ja. 

I: Wie war das für dich wenn bei anderen das geklappt hat und bei dir nicht? 

S: Das war frustrierend. Ich habe meinen Papa eh in so einer Phase wo er- und ich wollte einfach 

dass das funktioniert, und er hat geschaut dass er das irgendwie hinkriegt, hat es aber dann auch 

nicht geschafft und dann ist das auch wieder so- hach ja. Und für mich war das einfach so ja super 

dass bei mir- also jetzt kann man eh darüber lachen; aber so in der Zeit war es nicht cool weil ich 

immer die war die was alles nicht abgegeben hat, und irgendwie nicht funktioniert hat, und dann 

man weiß ja nicht ob irgendeine Lehrerin das nicht glaubt oder was, und deswegen war es gut 

dass die Klassenvorständin das auch weitergeleitet hat, weil so- wenn man wirklich eine erwischt 

die das nicht glaubt, ist man- hat man auch einen Fetzen. 

I: Wie lange hat es gedauert bis du dem Klassenvorstand Bescheid gesagt hast "Ich glaube bei mir 

funktioniert was nicht" oder bis du das verstanden hast? 

S: Bis ich das verstanden habe, das war so circa Osterferien. Anfang Osterferien. Weil da hat mich 

die Frau Klassenvorständin kontaktiert per Anruf dass die meisten Lehrer nichts von mir bekom-

men haben und ich das aber gesendet habe. Und dann habe ich halt so mitgecheckt; so "Aha, alles 

was ich da jetzt gemacht habe war eigentlich für die Katz". Ja das habe ich dann- ich meine Musik 

habe ich, das war so eine Musik- Klanggeschichte, das habe ich auf einen Zettel geschrieben, weil 

ich eben satt war mit dem ganzen Laptop und so, das war halt- ja jetzt habe ich eine Zwei in Mu-

sik; hätte ich das ein bisschen besser gemacht und anschaulicher, also ästhetischer auf dem Com-

puter, wäre es auch vielleicht besser gewesen, aber ja. Und man verliert auch die Motivation. Weil 

ja; weil es einen- weil wenn man weiß es funktioniert nicht und du kannst nichts dagegen machen, 

da vergeht einem alles. Also ich habe es nicht genießen können und wenn ich mit anderen ge-

schrieben habe, "Das geht bei mir alles und ich habe jetzt so viel Zeit", und wieso funktioniert das 

dann bei mir nicht? Ja; das war- ja. Aber das war der Zeitpunkt wo ich so gemerkt habe aha, 

stimmt nicht. Ja; und dann ist das irgendwie hat sich das- entweder ich habe es nachgereicht alles, 

oder halt dann per Teams alles nachgeschickt. Oder per GMX, weil den GMX Account habe ich 

dann auch gelöscht und wieder neu angesetzt, ja. Dann ist das auch gegangen dass ich in Pädago-

gik und Didaktik das alles nachsenden habe können. Ja. 

I: Das heißt über verschiedene Kanäle- 

S: Ja. Das war auch so für normale wie ich gehört habe, das war schrecklich. Weil eine in unserer 

Klasse hat sich auch beschwert dass das- jeder Lehrer benutzt irgendein anderes Portal und man 

kommt überhaupt nicht mehr zurecht wo man es schicken soll, wem man es schicken soll, ja. 

Aber das war halt die andere. 

I: Gibt es was was du gar nicht vermisst hast, oder vielleicht beim Homelearning besser war? 

S: So beim Homelearning habe ich besser gefunden dass halt so Aufträge waren, zum Beispiel in Ge-

ographie haben wir lauter Dokumentationen gekriegt und halt etwas Anschauliches mit Thema 

Wirtschaft und alles, dass das nicht halt nur so zacher Stoff ist das man durchratscht, sondern 

auch was Anschauliches hat. Wo man sagt so "Ah das ist interessant, so ist das in anderen Län-

dern", und ja dann haben wir auch so Zetteln zum Ausfüllen gekriegt oder wir haben- was haben 

wir noch? Ja in Pädagogik habe ich es auch gut gefunden dass wir so Aufsätze haben schreiben 

müssen und uns selber mit dem Thema beschäftigen, dass wirklich sie nichts sagt, sondern auch- 

ja wenn irgendwer nichts verstanden hat hat sie es versucht zu erklären, manchmal haben wir uns 

nicht ausgekannt, aber das ist normal, aber so hat sie immer versucht das zu erklären und aber ja. 
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Mit der Zeit hat man es dann irgendwie überrissen wie das gemeint ist, und ja. So habe ich auch 

positiv gefunden, dass eher kleinere Aufträge waren als sonst in der Schule, es waren halt schon 

jede Woche hast du von jedem Lehrer dieses Bündel gekriegt was du abarbeiten hast müssen, aber 

es war zum Beispiel in den Hauptfächern war das angenehmer; weil in Mathe ist eh regelmäßig 

jeden Montag, jeden Mittwoch, und jeden Freitag Abgaben und wieder Abgaben kriegen, das fand 

ich auch gut, und in den Nebenfächern eben dass kleiner Aufträge waren wo man auch interessier-

ter war; weil was zum Anschauen da war, aber manches war auch wirklich unnötig. In Chemie, 

das Periodensystem zusammenfassen was man eigentlich in Stichwörtern aufgeschrieben haben, 

das war schrecklich. Ich habe gesagt am liebsten würde ich das nicht machen weil es unnötig ist; 

das ist eigentlich Zeitverschwendung. Aber sie brauchen halt was von uns das sie eintragen kön-

nen. Das habe ich auch irgendwo verstanden. Aber halt in Didaktik den ersten Auftrag habe ich 

nicht gemacht, das habe ich auch gesagt, weil den werde ich nicht machen, weil das war vom 

Buch die Kompetenzen einfach nochmal in langen Sätzen schreiben, irgendwie ich habe das auch 

nicht ganz verstanden was die von uns wollte, aber es sind so Absatz so Punkt Punkt Punkt, und 

das lernen die Kinder, und das soll ich dann einfach in Sätze schreiben und meine Zeit damit ver-

geuden. Und das waren drei vorne hinten bedruckte Seiten im Buch, und davon habe ich echt 

nichts gehabt weil das, ja; das fand ich wirklich Verschwendung von meiner Zeit weil da habe ich 

auch was besseres zu tun als das, ja. Und man hat sich auch mit anderen Dingen beschäftigt. Jetzt 

wo ich sage ich habe viel mehr Kräuterkunde gemacht, oder mich mit den Mondzyklen beschäf-

tigt oder was, was mich halt wirklich interessiert, und halt das was nehme ich jetzt; das was mich 

interessiert oder das was ich einfach nochmal schreiben muss vom Buch. Was eh schon so schön 

dasteht; das war wirklich unnötig. Aber sonst, ja. Sonst war es- 

I: Und würdest du sagen die Sachen die dich so interessiert haben jetzt, mit denen du dich beschäftigt 

hast, also Kräuterkunde hast du gesagt oder Mondzyklen; ist das was was sonst nicht so stattfindet 

in der Schule oder wozu du weniger Gelegenheit hast? 

S: In der Schule auf jeden Fall nicht. Also Biologie, da lernen wir über die Atmosphären und so was 

generelles, aber dass man jetzt sagt die heimischen Kräuter und Pflanzen, dass man sich die an-

schaut, ne. Aber ich habe es gut gefunden, weil ich konnte meinen Interessen mal nachgehen, weil 

so unter der Woche hat man nur Schule Schule Schule, und am Wochenende will man dann auch 

was mit den Freunden machen, aber so unter der Woche hat man überhaupt keine Zeit für sich 

selber; man kommt spät heim, und dann muss man das alles noch erledigen und dann geht das al-

les wieder von neu los. Und bis am Wochenende und dann trifft man sich mit den Freunden, ist 

das auch vorbei, und ja. 

I: Das heißt du hast mehr Zeit gehabt für Sachen die dich interessieren. 

S: Ja. Das auf jeden Fall. Das hat mir auch getaugt. Und auch das Wahrnehmen was sich so verändert 

hat; weil wie ich spazieren war- da bin ich öfters spazieren gegangen; habe ich so wahrgenommen 

dass viel mehr Leute draußen sind und obwohl unser Dorf nicht sehr aktive Leute hat, und ja dass 

auch, dass man mehr wahrgenommen hat dass die Natur auch viel mehr geboten hat; also Bienen 

waren viel intensiver und die Blüte, ja und so die Luft war auch besser und man hat nicht diesen 

ständigen Autolärm gehört, dass jetzt ein Lastwagen über einen Deckel drüberfährt, ja; das war 

mal was ganz anderes. Ja. Das habe ich genossen. 

I: Das klingt schön. 

S: Ja, da hat man- normalerweise hört man eh kaum was in unserem Garten weil es halt so abge-

schirmt ist von der Hauptstraße, aber man hört schon den Lastwagen, aber so bist du einfach nur 

dagelegen und hast wirklich Stille. Man hat ab und zu eine Kuh gehört von drüben oder was, aber 

so; entspannend. 

I: Was hast du gemacht wenn du nicht gelernt hast? 

S: Wenn ich nicht gelernt hab. Entweder ich habe mir Apps runtergeladen von internationalen- also 

so (Interpal?) oder sowas und habe halt gedacht mein Englisch ein bisschen intakt halten, also ich 

mag auch Englisch, dass ich mit anderen Leuten kommuniziere und da habe ich auch interessante 

Leute kennengelernt, und die haben ja auch fast die gleiche Situation gehabt, und hat man sich gut 

so verstanden- so "Was machst du in der Quarantäne", so "Nicht recht viel. Du?" Aber so, ich 

habe mit meinem Bruder, habe ich seine Musikbox bemalt, halt eigentlich eher was Kreatives, 

Praktisches habe ich gemacht. Ganz selten dass ich Netflix geschaut habe aber, ja. Da bin ich auch 
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nicht so viel dazugekommen weil ich schon auch sehr viel draußen war, und zu Ostern habe ich 

mich mit Ostergeschenken für alle Verwandten eingekleidet, mit "Ah ich könnte Ostereier ritzen", 

also dass ich da Muster reinmale und so; und das war eigentlich auch ganz cool dass ich da wieder 

was Neues ausprobieren habe können, und so auf neue Ideen gekommen bin, aber sonst ja. So 

auch geredet mit Mama, Papa, sonstigen; ja. Und eben was neu ist, also manchmal hat man sich 

auch gegenseitig ärgern können; weil so der Nachbar ist auch ganz anderes Kaliber, da war zwei-

mal die Polizei bei uns, aber es war eh easy, die haben uns eh schon gekannt und wissen dass der 

ein bisschen komisch ist und ja. Das war dann auch irgendwie unterhaltsam weil irgendwas pas-

siert ist, und ja. Aber sonst, ja lauter kreative Sachen eigentlich. 

I: Klingt sehr aktiv. 

S: Ja. War es auch. Fand ich schön. Jetzt geht es eh wieder in dieses Schnelllebige zurück, was ich 

ein bisschen nicht so cool finde, aber was will man ändern. 

I: Was würdest du sagen, wieviel hast du in der Woche gelernt, beziehungsweise mit Schulsachen 

verbracht? 

S: Unter der Woche, ja jedes Mal wenn was reingekommen ist habe ich mich gleich drangesetzt und 

gemacht, so das war unter der Woche viel, und ab und zu dass man am Wochenende auch was 

zum Arbeiten gehabt hat von den Hauptfächern oder so; aber es war- man hat es sich selber eintei-

len können, also das fand ich selber gut, weil wenn ich jetzt mal nicht Lust gehabt habe auf Zu-

sammenfassung in Chemie oder was; dass ich das dann halt mache wenn ein regnerischer Tag ist, 

oder mal nicht so schön ist, oder ich wieder Zeit brauche für mich selber, von der ganzen Family, 

dass ich mir die Ohrstöpsel reinhau und dann Doku nebenbei höre und das halt, weil so wichtig 

war es eh nicht dass ich meinen Verstand selber benutzt habe, dass ich da nebenbei was mithöre, 

und das dann erledigt habe. 

I: Und würdest du sagen du hast jeden Tag was gemacht? Oder wie viele Tage die Woche so? Wie-

viel Stunden circa. 

S: Fünf Tage die Woche; dass ich- ja bei mir ist es halt blöd weil am Vormittag habe ich nichts ge-

macht, weil ich den Laptop nicht gehabt habe, und dann am Abend bin ich schon lange gesessen. 

Ich weiß noch ein Tag, da habe ich Englisch gemacht, Musik, und irgendein Fach noch ich glaube 

Pädagogik. Und da bin ich schon von Vormittag- das war der eine Tag wo mein kleiner Bruder 

mal nicht den Laptop brauchte, das war von Vormittag bis am Abend. Also bis 12 Uhr am Abend. 

Ja aber das war- 

I: Und so ein Durchschnittstag? Was würdest du da sagen?  

S: Fünf bis sieben Stunden. Also eigentlich normal. Kommt auf die Größe von den Arbeitsaufträgen 

an, aber meistens so- Pädagogik oder Didaktik hat schon zwei drei Stunden gedauert. Also am 

Anfang habe ich dazu mehr Stunden verbracht damit, weil ich am Standcomputer was gemacht 

habe und der dauert halt ewig, und das war halt dass ich da mehr Zeit gebraucht habe als andere, 

aber so war es- kommt auf fünf sieben Stunden hin. Und das auch nur an den Wochentagen; am 

Wochenende habe ich jetzt nicht wirklich was gehabt. Aber sonst waren das drei Stunden dass ich 

einen Großauftrag gehabt habe aber sonst. 

I: Das heißt du hast mehrfach die Woche Aufträge bekommen und auch mehrfach die Woche Abga-

ben gehabt.  

S: Ja. 

I: Wie war das da einen Überblick zu haben? 

S: Also Überblick, da hat uns unsere Klassenvorständin ein bisschen geholfen, sie hat uns einen Plan 

erstellt mit jedem Fach, und wann abzugeben und was, das ein bisschen geholfen, dass ich da ir-

gendwie einen Überblick wieder kriege, weil so ist das alles in die Gruppe geschickt worden und 

dann haben sie dazwischen auch noch zehnhunderttausend Nachrichten geschrieben was sie nicht 

verstehen, und sonst, ja.  

I: Ja ich glaube da habe ich eine relativ gute Idee. Und nochmal kurz zu deinem Tag, da hast du auch 

schon ganz viel gesagt, aber vielleicht kannst du nochmal einen Kurzdurchlauf sagen, genau; wie 

dein Tagesablauf so war. Wann bist du circa aufgestanden, was hast du dann gemacht, oder wann 

und wie zu lernen begonnen. 

S: Ich bin um 7:30 Uhr aufgewacht, habe eine halbe Stunde gefrühstückt, Zähne geputzt und Gesicht 

gewaschen und alles und habe mich mit Alltagsklamotten hingesetzt und gemacht, also so circa 
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um Acht habe ich angefangen mit Schule, also an manchen Tagen wo ich dann auf eine Zettel das 

gemacht habe, wie Mathe zum Beispiel, und ja; 

I: Wie lange circa? 

S: Circa- 

I: Also nimm mal so einen Durchschnittstag. 

S: Ja circa bis um Zehn, und dann habe ich auch was gekocht, Suppe so nebenbei; und dann haben 

wir gegessen von Zwölf bis 1 Uhr, dann eine Stunde mal runterkommen, dann habe ich am Nach-

mittag- entweder ich habe was zum Machen gehabt für die Schule, oder ich habe warten müssen 

auf den Laptop, da habe ich mir entweder die Zeit vertrieben mit was mir gerade eingefallen ist, 

oder eben ich habe was Schulisches gemacht. Und dann am Abend- ich meine es war eh ganz sel-

ten dass ich mich zum Fernseher gesetzt habe oder was. Dass ich um 8 Uhr dann komplett fertig 

bin mit der Schule das war eh ganz selten; weil meistens habe ich in die Nacht reingearbeitet. 

Weil es eben die Zeit nutzen dass ich ihn habe und so viel erledigen kann wie geht, ja. Und so hat 

es circa ausgeschaut. 

I: Jetzt muss ich nochmal nachfragen, eigentlich hast du eher am Abend gearbeitet Vormittag nicht, 

das heißt wie oft- war es eher die Regel dass du eher quasi Richtung Abend gearbeitet hast und 

Vormittag dann sozusagen andere Sachen gemacht hast? 

S: Ja, das war eher die Regel. Ja. Also die Regel war eigentlich dass ich am Nachmittag bis am 

Abend, bis in die Nacht den Laptop habe zur freien Verfügung, und das dann so war, und am Vor-

mittag war es dann halt, ja, dass ich entweder was auf dem Papier erledigen habe können, oder 

eben diese einmal wo mein Bruder mir den Laptop hat geben können. 

I: Genau hast du gesagt. Und wie hast du dich- wie kann ich mir das vorstellen wenn du angefangen 

hast? Also wie hast du dich hingesetzt oder wie war das so? 

S: Es war Überwindung, Überwindung dass man sich hinsetzt und was macht, meistens hat man- also 

ich habe meistens diese Schübe wo ich mir denke jetzt mache ich was; und halt mit zwanghaft 

hinsetzten und jetzt fängst du mal an, und eben als Motivation habe ich immer nebenbei irgend-

was laufen, dass ich mir so eine Krimidoku anhöre oder sonstiges, und da nebenbei mithöre dass 

ich irgendwas- ich brauche irgendwas. Und das ist dann eher so der Ansporn dass ich irgendwas 

mache, oder mich hat das Thema interessiert in Psychologie oder was, dass ich da sage das inte-

ressiert mich, da kann ich auch ohne irgendwas daneben was schreiben oder was. Ja aber sonst. Ja 

es war- ja Überwindung. Und dann kommt man eh in diesen Flow und dann will man da eh nicht 

raus bis man es fertig hat. Meistens ist das eh alles über die Bahn gelaufen, halt manchmal war 

Essen zwischendurch oder was, aber sonst ja. 

I: Und wie hast du Lernpausen gemacht oder wann hast du gewusst jetzt ist Ende? Jetzt ist es zu 

Ende? 

S: Wenn ich irgendwo angestanden bin. So entweder ich bin zu einem neuen Punkt gekommen, oder 

ich bin irgendwo angestanden. Oder ich war fertig mit einer Hausübung und war schon bereit für 

die nächste, aber dazwischen so jetzt kann ich mal was trinken oder sonstiges. Mal spazieren ge-

hen, aber ja. 

I: Wann hast du dann aufgehört, in der Regel zu lernen? Also im Schnitt? 

S: Wie zum Lernen? 

I: Oder was für die Schule zu machen, also so am Abend, weil du hast ja gesagt du hast bis in die 

Nacht, aber was war so im Schnitt so die Uhrzeit wo dann quasi Feierabend war für dich? 

S: Meistens 11 Uhr am Abend oder Zwölf.  

I: Und dann bist du wann schlafen gegangen? 

S: Ja dann bin ich mal bettfertig gewesen, und dann 1 Uhr circa dass ich mich hingelegt habe. Und 

meistens war es auch so das andere dass ich halt mit Leuten aus Amerika was geschrieben habe, 

dass halt das auch da ein bisschen Einfluss gehabt hat, weil die haben ja schon eine andere Zeit. 

Und dass halt wenn ich um 1 Uhr schlafen gehe dass es bei denen noch Vormittag ist, ja das war 

auch so ein Einfluss. Aber sonst bin ich ja; 1 Uhr schlafen gegangen. 

I: Und würdest du sagen- also wie ist es dir im Laufe der Zeit mit dem Lernen gegangen? Also gab 

es irgendwie- hast du dich mal daran gewöhnt? Oder ist irgendwann mal was besser oder schlech-

ter geworden? 

S: Lernen wirklich haben wir nichts müssen, außer in Mathe- 
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I: Ja oder den Schulaufgaben generell. Genau. Mit der Schule. 

S: So mitten drin ist es dann schon zach geworden dass man- ja man hat nicht mehr diese Power ge-

habt so dass man das jetzt immer- man hat auch irgendwo gedacht so man könnte was besseres 

machen; ich könnte das und das machen, ja aber- 

I: Wie war das, als du- wie kann ich mir das vorstellen? Das mit Power gehabt? 

S: Man hat dann einfach nurmehr den Auftrag gesehen in der WhatsApp-Gruppe und hat sich ge-

dacht "Nein"; dann hat man das Handy weggesteckt und das einen Tag nicht angeschaut weil man 

sich gedacht hat so einfach in Ruhe lassen, jetzt mal Pause; weil da ist immer wieder was Neues 

nachgekommen, entweder von den Nebenfächern, man hat sich gedacht das wird wieder was un-

nötiges sein, aber halt von den großen Fächern wo man sich gedacht hat ich will jetzt nicht drei 

Stunden am Computer sitzen oder was, ja. 

I: Und Mathe? Da habe ich dich gerade unterbrochen, wolltest du noch was sagen auch zu der Frage 

ob es irgendwie besser oder schlechter war? Oder- 

S: Ja; Mathe war- mit den Hausübungen hat es funktioniert, auch der Fakt dass wir es nicht korrekt 

haben müssen war für mich selber eine Erleichterung, weil ich das unmöglich richtig haben 

konnte, und ja da hat man dann auch seine ab und an sich- so es waren nur kleine Aufträge, also 

das- da war irgendwie nicht so die Demotivation dass jetzt ein Auftrag kommt und man sich denkt 

so "Nein"; weil das eh nur 20 Minuten gedauert hat oder eine halbe Stunde, das waren kleinere 

Aufträge, und deswegen war das nie so- ich meine ich bin auch bemüht dass ich da mitkomme 

und alles mache, also das war auch so eine Motivation wo ich gesagt habe so ich brauche das, 

also, ja. 

I: Und die Up and Downs waren- 

S: Ich habe nicht wirklich Up and Downs gehabt in Mathe; außer dass ich mir manchmal gedacht 

habe so bei Erklärvideos "Ich verstehe es trotzdem nicht, aber ich mache es". 

I: Wenn etwas beim Bearbeiten der Aufgaben nicht geklappt hat, was- oder du was nicht verstanden 

hast, was hast du dann gemacht? 

S: Entweder ich habe alles stehen und liegen gelassen, oder ich habe eine Kollegin gefragt oder gene-

rell in der Klassengruppe wie die das verstehen und ob die irgendwie das anders verstanden ha-

ben, oder ob ich jetzt was nicht verstehe, aber meistens war das eh nicht der Fall. Außer bei dieser 

einen Pädagogik Hausübung das mit positiver und negativer Verstärkung, aber das haben alle ir-

gendwie nicht gecheckt. Und dann sind wir irgendwie draufgekommen weil sie uns noch ein Er-

klärvideo geschickt hat, und ja. 

I: Und wie gut hat das geklappt wenn du jemanden gefragt hast in der Regel? 

S: Eigentlich sehr gut. Also die haben es mir dann auch- weil meistens ist immer so Texte gestanden, 

oder sie haben zehntausend Nachrichten in die Gruppe geschickt wegen einer Frage, und dann 

war halt auch viel Unnötiges dazwischen, und man hat dann halt privat irgendwen gefragt so 

"Kannst du mir jetzt zusammenfassend sagen was da gemeint ist?", das hat eigentlich sehr gut ge-

klappt, ja. Und man hat in Rhythmik haben wir auch eine Gruppenarbeit gehabt, das ist auch ei-

gentlich gut gewesen; weil so hat man es jetzt nicht vom Lesen her, was die Lehrerin meint, hat 

man nicht wirklich gewusst was sie meint, weil sie hat mit irgendeinem Bereich angefangen wo 

wir darüber schreiben haben müssen, aber wenn ich mich nicht ausgekannt habe, so habe ich ir-

gendwas verpasst, so ja wegen Corona, und so aha das ist aber nicht dort gestanden, so das haben 

mir dann eh die anderen erklärt. Ja. 

I: Und die Sachen wo du gedacht hast die kannst mal liegen lassen, was ist mit denen dann passiert? 

Oder wie hast du da weitergemacht? 

S: Ja wenn ich irgendwo Motivation- also ich habe es immer auf meinem Schaukelstuhl liegen ge-

habt, wenn ich es so gesehen habe, und mir so ein Blatt angeschaut habe, habe ich mir gedacht das 

ist ja doch eine kleinere Aufgabe; jetzt habe ich eigentlich Lust und Zeit dazu dass ich es halt ma-

che. 

I: Hast du von zuhause, von der Familie Hilfe oder Unterstützung beim Lernen bekommen? 

S: Nein. Aber das ist- liegt ja auch daran dass ich in den meisten Fächern keine Hilfe brauche, außer 

halt Mathe aber ja. Das. Habe auch schonmal angesprochen dass das- Mama kann es nicht erklä-

ren, meistens habe ich eh einen Nachhilfelehrer, aber kann man auch nicht hin weil- ja. 

I: Und gab es mal Streit in der Familie bei euch zum Thema Schule, Aufgaben machen? 
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S: Nein. Halt manchmal dass die Mama erwähnt hat so "Musst du nichts für die Schule machen?", so 

"Der Bruder hat den Laptop, ich kann jetzt nichts machen". Und das was ich auf Papier machen 

kann, habe ich schon gemacht. Ja. Sonst war da nie irgendwas.  

I: Wie gut würdest du sagen sind dir die meisten Aufgaben für die Schule gelungen? 

S: Recht gut. Weil ich viel Zeit gehabt habe, auch zum Überlegen, und nicht so diesen Stress gehabt 

habe so "Oh morgen ist die Stunde, morgen brauche ich es", also man hat wirklich meistens eine 

Woche Zeit gehabt, außer halt bei den Hauptfächern, und das war halt- so normalerweise hat man 

immer so diesen Druck so "Woa morgen steht das an, dann brauche ich das, das, das", und so ist 

es eigentlich recht gut über die Bühne gelaufen; auch dass ich mich intensiver mit den Aufgaben 

beschäftigen konnte, vor allem in Pädagogik und Didaktik, und in Englisch und in Deutsch hat 

man eh viele Rückmeldungen gekriegt das sogar bessere Arbeiten sind als vorher. Also da haben 

sich wirklich manchen verbessert, und ich glaube auch dass ich vom Zeugnis besser dran bin, weil 

ich jetzt in Geographie habe ich letztes Semester einen Vierer gehabt, weil ich da manche- ja da 

hat sich die Lehrerin auch, die hat geglaubt Fleißhausübungen sind Pflicht und hat das halt irgend-

wie- ja. Da sind wir erst in dem Semester draufgekommen dass sie das überhaupt nicht so meint, 

und das auch gemacht werden soll, und ja. Und jetzt habe ich eigentlich nur den Vierer in Mathe. 

I: Das heißt besser als vorher. 

S: Ja. Das stimmt. 

I: Was würdest du sagen, wie haben dich deine Lehrer und Lehrerinnen beim Homelearning unter-

stützt? 

S: Schon viel. Also sie haben immer wenn man was nicht verstanden hat, haben sie immer versucht 

bestens zu erklären, und auch bei anderen habe ich mitgekriegt dass die dann Videokonferenzen 

gemacht haben, aber das war ja bei mir leider nicht möglich, aber so die Frau _ zum Beispiel hat, 

also die Mathelehrerin hat immer so Erklärvideos dann reingeschickt, ich meine hätte ich es ver-

standen hätte es was geholfen; aber so eben nicht. Aber so waren alle eigentlich bemüht darum 

dass sie uns das gut erklären, auch wenn sie zehntausend andere Klassen nebenbei gehabt haben, 

aber das war recht gut.  

I: Und würdest du sagen hast du dich ausgekannt was du tun sollst und wie du es tun sollst in der Re-

gel? 

S: Bei den meisten Aufträgen schon. Aber es gab auch ein paar wo man sich gedacht hat was ich da 

machen soll, also in Praxis vor allem, 

I: Was hast du da gemacht? 

S: Entweder ich habe nachgefragt oder ich habe es einfach so gemacht wie ich das verstanden habe. 

Weil entweder man hat keine Lust gehabt zum Nachfragen weil es schon so viele Vorerlebnisse 

gegeben hat, ja und sonst nein; sonst war es so eh dass ich es verstanden habe. 

I: Und die Lehrkräfte, waren die ansprechbar? 

S: Jetzt vom Kommunikativen her? Oder- 

I: Also wenn du eine Frage hattest haben sie darauf reagiert? Und hast du lange warten müssen oder 

war das- 

S: Ja alle haben geantwortet. Ich meine ich habe sie eh nicht direkt kontaktieren können, aber so 

wenn andere irgendwelche Fragen gehabt haben, haben sie schon sehr schnell reagiert. 

I: Wie hast du Kontakt aufgenommen? Weil du sagst du hast sie nicht direkt anschreiben- 

S: Entweder von den Schülerinnen aus oder vom Klassenvorstand aus. Aber meistens habe ich dann 

über die Schülerinnen weil ich wollte nicht den Klassenvorstand die ganze Zeit so belasten dass 

ich Einzeldings kriege, und ja. 

I: Das heißt wie kann- kann ich mir das dann so vorstellen dass du deine Mitschüler gefragt hast und 

die haben dann die Lehrer in deinem Namen gefragt? 

S: Ja aber das war eh selten dass ich was gebraucht habe, weil sonst die generellen Fragen die aufge-

kommen sind, haben eh die anderen dann auch gefragt. Also in der Gruppe wurde das dann disku-

tiert. Auf der WhatsApp-Gruppe und das war dann- ja. Oder Bilder sind von den Erklärungen von 

den Lehrern reingekommen in die Gruppe und das war eh alles okay. 

I: Hast dich darüber informieren können. 

S: Mhm. 

I: Und gab es Feedback von den Lehrern? 
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S: Ja. Mhm. Also verbesserte Hausübungen sind wieder zurückgeschickt worden, also vor allem in 

den Hauptfächern, und bei den Nebenfächern ist einfach eine Rückmeldung gekommen was man 

verbessern hätte können, oder ja; ob es gut war oder nicht. Und dann in der Schule hat es eben ge-

nerelle Feedbacks gegeben. Dass sich manche extremst verbessert haben oder verschlechtert, aber 

meistens eigentlich verbessert, ja. 

I: Und war das wichtig für dich Rückmeldung zu bekommen? 

S: Ja. Schon. Weil hätte zum Beispiel die Lehrerin in Pädagogik mir nicht gesagt dass ich in der Mei-

nung falsch war, wie ich das verstanden habe diese positive Verstärkung negative Verstärkung, 

hätte ich das mein Leben lang falsch interpretiert, und das auch falsch in die Praxis umgesetzt 

weil das ist ja schon was wichtiges weil man mit Belohnung und Bestrafung im Kindergarten 

schon oft was zu tun hat, ja und so, Mathe auch, dass ich mir die Fehler anschauen kann was ich 

gemacht habe, auch wenn ich es nicht verstehe; und sonst dass ich halt das ausbessern kann und 

dann ein reines Blatt habe zum Weiterlernen was ich dann nachher noch brauche für die Ab-

schlussprüfungen oder was. 

I: Ganz kurz auch noch ein paar Sachen hast du schon erzählt, ich muss jetzt gerade- ich merke wir 

haben nicht mehr so viel Zeit schon. Noch ein paar Fragen. Welche Art von Aufgaben hast du be-

kommen? Also ganz kurz mal; kannst du kurz aufsagen, was musstest du so machen alles. 

S: In den Hauptfächern haben wir mehr schreiben müssen, und ja generell so aus dem Buch was mit 

unserer Meinung und wie man es interpretieren und zusammenfassen, in Nebenfächern war es 

eher zusammenfassen, Lückentexte, Videos, und eben diese eine Gruppenarbeit, und sonst ja. Und 

in einem Hauptfach haben wir auch selber von uns was erfinden müssen von Spiel her, also das 

war eh Praxis. Und halt dann auch Videos machen wie wir das erklären, und halt so eine kleine 

Präsentation, drei Minuten. Aber sonst ja. Das war es so generell. 

I: Viel schreiben generell. 

S: Ja. Also meistens hat mir dann auch der Finger weh getan wie ich das auf dem Papier gemacht 

habe. 

I: Mich würden auch noch kurz die Kanäle interessieren wie du mit deinen Lehrern kommuniziert 

hast, du hast gesagt Teams, und WhatsApp war wahrscheinlich unter den Schülern; richtig? 

S: Ja. Und E-Mail und Messenger. 

I: Und Lernportale? Habt ihr sowas gehabt? Habt ihr irgendwie Moodle oder- 

S: Moodle wurde einmal erwähnt, oder Kahoot irgendwas, aber das war auch- da bin ich auch nicht- 

das habe ich auch nicht gecheckt. 

I: Und habt ihr irgendwie Telefonkonferenzen gemacht? Oder- 

S: In Religion haben auf Teams haben sie so Videokonferenzen gemacht; aber da war ich nicht da-

bei. 

I: Okay dann zu dem Block noch kurz die Frage abschließend, wenn du Lehrerin wärst, was würdest 

du anders machen zu der Zeit? 

S: Ich würde schauen dass ich interessante Aufträge habe, ich meine wenn man ein Fach wie Chemie 

hat glaube ich schon dass das zach ist, da gibt es halt nicht so viel was man sagen kann. In Physik 

hat es- die Physiklehrerin hat es besser gemacht finde ich, weil die hat uns gesagt wir sollen uns 

ein Experiment das uns interessiert egal zu welchem Thema ausprobieren und ihr schicken, das 

habe ich gut gefunden, aber so habe ich eigentlich gut gefunden dass in den meisten Hauptfächern 

irgendetwas mit Buch zu tun war, und halt auch mehr die eigene Meinung miteingeflossen ist, 

weil man doch mehr auf die eigene Person zu der Zeit beschränkt war; weil was will man jetzt 

machen. Ja. Aber sonst ich würde nicht recht viel anders machen; vor allem wenn man versteht so 

die haben auch andere Klassen, und das ist dann halt auch eine Herausforderung für die Lehrer, ja.  

I: Ja, dann lass uns kurz noch über die aktuelle Situation sprechen. Also jetzt sind natürlich die Fe-

rien, das ist mir bewusst, aber wie war das als du wieder zurück in die BAfEP gekommen bist. 

S: Wunderschön. Wunderschön, ich war so glücklich. Ich habe mich auch so über das erste Haus-

übungsblatt gefreut, das war wirklich- und ich bin eigentlich nur mit einem Grinser dringesessen, 

weil eben das eine ganz andere Atmosphäre war, so wieder die Klassenkollegen, ich meine ir-

gendwann sind sie einem wieder am Socken gegangen aber, sonst so dem Lehrer zuzuhören und 

einfach sich darauf zu konzentrieren was er sagt und jetzt nicht irgendwas durchlesen, und ob man 

es auch wirklich verstanden hat, man konnte auch nachfragen gleich wenn man was nicht 
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verstanden hat, und auch so generell in Englisch konnte man wieder auf Englisch miteinander 

sprechen, ja. Das war schön finde ich. 

I: Und du hast gesagt du hast dich gefreut jetzt mit den ersten was? Hausübungs- 

S: Hausübungsblätter. 

I: Ja. Weil? 

S: Weil es einfach wieder was zum Angreifen war. Es war schon alles da gedruckt, es konnte nichts 

mehr gelöscht werden oder sonstiges, es war einfach fix da, die Aufträge sind dagestanden schön, 

ich habe es einfach nurmehr hinschreiben müssen, das war so schön. 

I: Was- gibt es was was nicht so schön war? 

S: Nein. Eigentlich nicht. Außer dass man halt mit den Öffentlichen Masken tragen hat müssen, aber 

es war nebensächlich. 

I: Die Hygienevorschriften in der Schule? War das- 

S: Ich meine ich schaue jetzt nicht so direkt auf die Kinder weil ich keine Angst vor dem Virus habe, 

aber so war es schon- also man ist reingekommen, da ist eine gesessen und hat halt gesprüht und 

das war es dann. Und im Klassenzimmer auch ab und zu lüften, also eigentlich immer lüften aber 

man- es war auch schwierig die Lehrerin zu verstehen oder es gibt halt schon auch ältere Lehrer 

die verstehen einen dann durch den Raum nicht wenn da die Straßenbahn (?)fährt und das dann 

rattert und kracht, ja. 

I: Ich muss dich kurz fragen, haben wir noch fünf Minuten? Es ist jetzt vier vor Zwölf. Hast du ir-

gendwann Unterricht wo du rein musst? 

S: Nein ich bin die Woche schon fertig. 

I: Okay, das heißt es ist okay wenn wir noch fünf Minuten machen? 

S: Ja, ja.  

I: Super danke. Wir haben ja 50 Minuten geplant, jetzt sind wir schon ein bisschen drüber, das ist 

schön danke. 

S: Kein Problem. 

I: Was habt ihr denn zuerst in der Schule gemacht? Kannst du dich noch erinnern? Also in der 

BAfEP. 

S: Zuerst haben wir mal gesprochen, eigentlich in jedem Fach, wie war es und was wir wahrgenom-

men habe so in der Zeit, und wir haben wirklich darüber geredet was wir so gemacht haben und 

was uns am meisten gefreut hat darüber, oder was uns nicht so gefreut hat, ja so circa waren die 

Gespräche. Auch dass man die Lehrer gefragt hat wie es ihnen gegangen ist, und auch bei Prob-

lemfällen wie mir, dass man das halt angesprochen hat, und dass das so und so war, und dass man 

das eh nachbringt, ja. Eigentlich dass man sich die Note noch zurechtrücken kann auch. Das war 

eine gute Lösung. 

I: Und wie ging es dann wieder mit dem Lernen hier in der Schule? 

S: Auch wieder sehr gut. Also man hat die Aufträge gekriegt, man hat es sich geordnet aufgeschrie-

ben was genau, also wirklich geordnet welche Nummer, das und das, so was einem noch fehlt hat 

man nachgebracht, und sonst ja; war es eher so theoretische Sachen was man gelernt hat noch. In 

Englisch haben wir am letzten Tag, am letzten Freitag noch Grammatik gemacht, ja aber sonst- 

I: Und im Unterschied zum Homelearning? Würdest du sagen? 

S: Besser. Man kann auch im Matheunterricht- das hat mir so gefehlt dass man gleich nachfragen 

kann wo das Problem ist, oder wie man es versteht, und dass die Lehrerin einem das auch gleich 

sagt und zeigt, und das war einfach schön wieder. Einfach es ist was anderes so interaktiv mit an-

deren Personen was zu machen. 

I: Und wie fühlst du dich gerade so generell? Was würdest du sagen? 

S: Erleichtert. Gut dass ich jetzt positiv bin überall, und dass es eigentlich besser ausschaut als letztes 

Semester, und dass man generell jetzt die Zeit vorbei hat, und dass man hofft dass man nächstes 

Semester besser starten kann, und jetzt nicht- keine Quarantäne, aber dass man auch einen neuen 

Laptop kriegt, 

I: Wo kommt der her? Von der Schule jetzt? 

S: Nein meine Mama hat gesagt dass wir dann vielleicht einen kaufen extra. Ich werde jetzt eh selber 

Geld verdienen dann im Sommer, dann wieder schauen wie das ist. 

I: Was glaubst du, also so bilanzieren, wo lernst du mehr? Beim Homelearning oder in der Schule? 
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S: In beiden würde ich sagen. Weil in Psychologie oder sonstiges wo wir Aufträge gekriegt haben, 

wo man sich dann wirklich beschäftigen haben können intensiv mit dem Stoff, da finde ich hat 

man schon selber für sich gelernt, also dass man auch sich selber beanspruchen kann und soll, 

aber in der Schule finde ich besser dieses praktische Lernen, dieses Mathe, oder ich meine ich 

weiß jetzt nicht wie es anderen geht aber so für mich war das praktische Lernen besser in der 

Schule. Das hat sein müssen. Auch Rhythmik oder so, das war einfach ein Fach das praktisch zu 

machen ist, oder Praxis; da ist einem das zu zach wenn man irgendwelche Aufträge machen muss 

oder sonstiges. 

I: Und wenn du an den Sommer denkst? Worüber machst du dir da irgendwie am meisten Gedanken? 

S: Ja dass ich jetzt endlich Freiheiten habe, dass ich schwimmen gehen kann, bei Freunden was ma-

chen kann, mich wirklich nicht irgendwie belasten muss mit jetzt habe ich die Prüfung noch oder 

die, einfach dass ich dann neu in ein neues Semester starten kann und positiv schaue dass das in 

der Schule ist, und ja die einzige Sorge ist dass ich meine Mathelehrerin verliere. Aber- 

I: Das steht noch nicht fest oder wie? 

S: Ja unsere Gruppen werden zusammengelegt in den Hauptfächern, und jetzt ist die Frage ob wir die 

andere Gruppenlehrerin kriegen oder unsere. Und ich habe halt schon wirklich eine Alptraum ge-

habt dass ich die nicht mehr habe; weil die andere ist halt strenger und da müssen die Hausübun-

gen stimmen dass man ein Plus kriegt und ich schaff das nicht. Ich meine ich bemühe mich immer 

bei den Hausübungen aber es ist meistens nicht richtig aber vollständig. Und das ist halt meine 

einzige Panik, aber dafür rede ich eh am Freitag noch mit dem Klassenvorstand. Aber sonst sehe 

ich eh gelassen die Zukunft. 

I: Ja jetzt sind wir dann wirklich am Ende des Gesprächs. Gibt es noch was was du gerne ansprechen 

möchtest; was dir wichtig ist, oder wo du denkst zu dem Thema habe ich dich gar nicht befragt, 

du glaubst aber das soll ich noch wissen? 

S: Ja so allgemein dass die Quarantäne, die Ausgangssperre jetzt nicht nur was Schlechtes war, son-

dern es ist so wie man es sieht. Also manche die haben sich da reingesteigert und gesagt das ist 

sowas Schlechtes, kann nirgendwo hin oder sonstiges, aber es ist- man muss positiv drauf sehen 

und auch die positiven Seiten sehen, weil man hat viel mehr Zeit sich selber zu erfahren, oder die 

Familie zu stärken, oder generell neue Erlebnisse machen, viel mehr mit anderen Leuten zu reden, 

weil man jetzt draußen spaziert dass man mit einer Person wo man jetzt nicht so viel redet mit der 

mal kommuniziert und auch sich darüber freut dass man mit anderen Leuten- also dass man viel 

mehr wertschätzt was man eigentlich hat, was man vorher nicht so wirklich- alles diese Schnellle-

bige, alles muss so sein, immer in diesem Alltagstrott rumgehen, also ja. Das war mir noch wich-

tig zu sagen. 

I: Mhm, ja. Dankeschön. Ja ich habe ganz viel erfahren, ganz viel Neues erfahren, ganz herzlichen 

Dank für deine Geduld, deine Zeit, und die vielen Fragen die du mir beantwortet hast. 

 

Interview 16 (ÜG) 

I: Ja. Vielen Dank dass du einverstanden bist dass ich das Gespräch heute mit dir hier aufnehmen 

darf, und dass wir darüber sprechen können wie es für dich eben war zu lernen und mit der Schule 

zu Zeiten von Corona, und die nächste Stunde habe ich eben hier ein paar Fragen mitgebracht, 

auch zu deiner Situation zuhause ein bisschen zu wissen wie war das eben- wie war das auch wie-

der dann in die Schule zu kommen und was denkst du so über die Zukunft. Bevor wir starten noch 

kurz die Frage, sag mir doch kurz, wie alt bist du? 

S: Ich bin 17 Jahre alt. 

I: 17, und in welche Klasse gehst du? 

S: In die Siebente. 

I: In die Siebente.  

S: Genau.  

I: Okay. Und hast du mal so einen Online-Fragebogen ausgefüllt zum Homelearning in den letzten- 

S: Ahm, ja, oja, doch, ich glaube sogar öfter, einmal vor den- also zu Beginn der ganzen Situation 

und auch einmal gegen Ende von Distance Learning. 
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I: Okay. Also zweimal insgesamt. Ja. Ich merke gerade das Mikro, das tut ein bisschen Geräusche 

machen. Hast du irgendetwas davor liegen? Nein, gell. 

S: Nein. Gar nichts. 

I: Hm, das vibriert irgendwie so. Hm, ja probieren wir. Ich versteh dich eigentlich gut, ist nur so ein 

Knistern noch, deswegen, ja. Aber kannst du wahrscheinlich auch nichts- 

S: Ich kann schauen, (?) 

I: Sag noch einmal was, 

S: Funktioniert es so? Geht das so? Funktioniert das so? 

I: Jetzt höre ich dich ein bisschen klarer glaube ich, ja. 

S: Dann kann ich es auch so machen. Das geht jetzt über den Laptop direkt; vorher war es über die 

Kopfhörer. 

I: Aja, ja. Dann bist du lauter für mich. Super. Ja, okay, dann lass uns doch mal einen kleinen Zeit-

sprung zurück machen in die Zeit des Homelearnings, wo also alle Kinder nicht mehr in die 

Schule gegangen sind, und wo auch du für längere Zeit zuhause warst, wie war denn das als du 

erfahren hast dass du für eine unbestimmte Zeit nicht mehr in die Schule gehen darfst. 

S: Also ich habe das am Anfang ziemlich locker gesehen, schon von Anfang an. Und das einzige wo 

ich mir so unsicher war, war die Benotung; also wie wird die Benotung aussehen vom zweiten Se-

mester, vom zweiten Halbjahr, weil wir eben noch gar keine Schularbeit oder so etwas zu dem 

Zeitpunkt hatten. Wir hatten einen Test und der war in Physik, und mehr hatten wir auch nicht, 

und deswegen habe ich mir halt gedacht ja "Wie wird das jetzt gelöst? Wie werden wir benotet? 

Wird das gerecht sein?" sowas halt. Ja. 

I: Ja. Damit ich mir- ich frage dann nachher noch ein bisschen genauer nach, aber damit ich mir erst-

mal vorstellen kann wie deine Situation war, wo du gelebt hast, kannst du mir kurz beschreiben, 

wer war denn da alles, was haben die so gemacht, und wie sah das aus? 

S: Also ich eben, meine Mutter, die war dauerhaft am arbeiten, sie arbeitet in einem Krankenhaus als 

Sekretärin und die war da immer im Einsatz, dann mein Vater der hatte teilweise Homeoffice, 

teilweise nicht, und ja; das war es dann auch.  

I: Ja, okay. Das heißt waren auch keine anderen Kinder da die noch irgendwie in der Schule waren, 

nein. Genau. 

S: Nein. 

I: Und hast du einen Computer gehabt und einen Raum wo du arbeiten hast können? Wie war das für 

dich? 

S: Also ich habe halt mit meinem Laptop gearbeitet, allgemein haben wir aber auch einen Computer 

einen PC zuhause, auf dem hätte ich auch arbeiten können, aber da ich es schon gewohnt war mit 

dem Laptop für die Schule zu arbeiten, habe ich mich halt für den Laptop entschieden. Und das 

hat auch super funktioniert. 

I: Gut. Das heißt du hast alles zur Verfügung gehabt. 

S: Wie bitte? Noch einmal. Das habe ich jetzt nicht verstanden. 

I: Das heißt du hast alles zur Verfügung gehabt zum Arbeiten technisch. 

S: Ja. Ja auf jeden Fall. 

I: Und ein Zimmer hast du auch? Oder eine Ort wo du deine Schulsachen machen konntest? Wie ist 

das? 

S: Ja, genau. Ich habe ein eigenes Zimmer und auch eine Schreibtisch, und dann auch noch alle nöti-

gen Sachen die ich brauche. Und dort habe ich auch gearbeitet. 

I: Ja. Und was würdest du sagen, wie ist es dir gegangen in der Zeit. Also wie hast du dich vor allem 

gefühlt? 

S: Ja, also für mich war das alles eigentlich gar kein Problem, ich habe mich sehr gut gefühlt und ich 

habe mich auch zuhause wohl gefühlt, und auch mit den Sachen bin ich gut zurechtgekommen, 

mit den Schulsachen die zu erledigen waren waren klar, es war manchmal viel an einem Tag ab-

zugeben, aber trotzdem denke ich dass ich das sehr gut gemanagt habe. Ich habe alle Abgabeter-

mine eingehalten und auch keine Probleme gehabt bei den Aufgaben.  

I: Wenn du sagst du hast dich gut gefühlt, kannst du sagen woran du das gemerkt hast, oder woran 

machst du das fest, dass du dich gut fühlst? Kannst du das beschreiben noch genauer? 
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S: Also ich habe vor allem gemerkt dass mir das (jetzt gut tut?), dadurch dass ich eben mehr Freizeit 

teilweise hatte, beziehungsweise mir diese Freizeit besser einteilen konnte und nicht am Stück ar-

beiten musste. Ich war nicht so müde wie sonst. Ich war, ja, einfach lebendiger auch. 

I: Und war das die ganze Zeit über gleich würdest du sagen, oder hat sich das mal verändert vom Ge-

fühl her? 

S: Nein, eigentlich war das ziemlich gleich. Ja. 

I: Ja ein paar Sachen hast du jetzt schon angesprochen, aber nochmal so allgemein zurückgeschaut; 

erzähl doch mal wie war das für dich mit dem Lernen und mit der Schule in der Zeit wo du zu-

hause warst. 

S: Also eigentlich hat das recht gut funktioniert; wenn ich mal Fragen zu Übungen hatte konnte ich 

immer bei der Lehrperson direkt nachfragen, oder bei Mitschülerinnen und Mitschülern. Aber 

meistens ging das eigentlich recht gut weil das eher Ausarbeitungen waren die zu tun waren, und 

sowas mach ich persönlich auch gerne und ja, da hatte ich immer die nötigen Materialien, um die 

Dinge halt auszuarbeiten und dann zu erledigen was von mir verlangt wurde. Ja. Hat funktioniert 

finde ich. 

I: Okay. Und gibt es was was du vom Lernen in der Schule vermisst hast in der Zeit? 

S: Ich denke vor allem, weil ich habe jetzt Französisch in der Schule, und ich möchte auch in dem 

Fach maturieren, und bin auch sehr dabei bei der Sache, und da hat mir ein bisschen das Sprechen 

eben gefehlt. Dadurch dass ich keine Sprachübungen hatte, hatte ich das Gefühl das könnte jetzt 

ein Nachteil für mich sein bei der mündlichen Matura. Ob es dann so ist weiß ich natürlich nicht, 

aber ich hätte mir das Sprechen, ja, das hat mir halt gefehlt. Von der Schule her, ja. Natürlich im 

Unterricht viel viel besser. 

I: Sonst noch was wo du sagen würdest das hast du vermisst? 

S: Nein also, es hat eigentlich alles gepasst. Ja. 

I: Wie war das deine Schulkollegen und Kolleginnen so lange nicht zu sehen, oder nicht mehr täglich 

zu sehen? 

S: Also für mich war das persönlich kein Problem jetzt so. Also ich habe mich gut wohl gefühlt so 

wie es war; und das hat für mich so gepasst. 

I: Gibt es was wo du sagen würdest das hast du gar nicht vermisst? Oder das war vielleicht sogar 

besser beim Homelearning? 

S: Auf jeden Fall die Art von Unterricht hat mir besser gefallen, weil wenn wir solche Meetings hat-

ten, also wir hatten die immer über Zoom, diese Unterrichtsstunden, dann waren das meistens Re-

ferate, oder ja solche Dinge, solche Präsentationen, und das fand ich echt angenehm weil dann 

nicht komplett der Stoff auf einen zukommt; sondern eher die Referate und den Rest musste man 

sich dann halt erarbeiten. Das hat mir besser gefallen. 

I: Und würdest du sagen, war das dann- damit ich es mir noch genauer vorstellen kann, war das kom-

pakter durch die Referate, oder was war das anders, wenn du meinst mit dass das nicht so auf eine 

zukommt der Stoff? 

S: Ja, also das waren solche Themen zu dem Stoff den wir gerade durchgemacht haben, also ganz 

normale solche, ja, Referatsthemen über den Stoff die auch sehr sehr hilfreich waren, dadurch 

konnte man den Stoff viel viel besser verstehen als wenn der einfach nur von einer Lehrperson 

vorgetragen wurde. Die Schülerinnen und Schüler haben sich natürlich selbst damit befasst und 

konnten das irgendwie finde ich auch besser erklären und rüberbringen. 

I: Was würdest du sagen, was haben die anders gemacht als wenn die Lehrerin da vorne steht? Wie 

kann ich mir das vorstellen? 

S: Diese Begeisterung habe ich mehr gesehen, also damit beschäftigen, es wurde nicht irgendetwas 

vorgetragen, sondern man hat sich wirklich lange damit beschäftigt, intensiv, und vielleicht auch 

(?) damit beschäftigt, und das ist finde ich auch- da war mehr so etwas dabei das gezeigt hat, ja 

damit wurde sich halt gerade beschäftigt, und die Person weiß wovon sie spricht, bei den Lehrper-

sonen habe ich das Gefühl das wird einfach heruntergeredet. Also weil sie sich natürlich sehr häu-

fig damit befasst haben mit dem selben Thema. 

I: Danke. Ja, wenn du mal so auf eine durchschnittliche Woche schaust, was glaubst du wieviel hast 

du so gelernt? Also wie oft und wieviel jeden Tag. 
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S: Also die meisten Zoom-Meetings hatten wir so gegen Zehn und pro Tag circa eines mindestens, 

manchmal natürlich mehr; und nach dieser Zeit habe ich dann immer begonnen mit den Aufga-

ben, die ich mir eben vorgenommen habe für den Tag, und ohne die Zusagen dass ich mindestens 

sechs Stunden gesessen bin, es gab auch Tage wo ich wirklich zehn Stunden an den Sachen geses-

sen bin, ja. Liegt auch daran dass ich wirklich sehr genau mit meinen Arbeiten bin. Und ich bin 

mir sicher da ging es anderen auch anders, also dass andere da weniger Zeit verbracht haben, weil 

sie die Aufgaben einfach anders erledigen. Ich denke da war hauptsächlich perfektionistische und 

detaillierte Denken von mir der Grund wieso das manchmal so lange gedauert hat. 

I: Und hast du jeden Tag was für die Schule gemacht? Wie war das? 

S: Ja. Schon so ziemlich, damit ich mir halt alles gut einteilen konnte. Wenn ich zum Beispiel wusste 

ich habe jetzt etwas zu tun in der Zeit, zum Beispiel an einem Tag hatte ich mal einen Arzttermin, 

dann nehme ich mir für den Tag eben weniger vor. Oder wir hatten auch so einen Einkaufstag, 

weil meine Familie hat halt für meine Oma und auch noch ihre Schwester eingekauft, und da hat-

ten wir immer so einen Großeinkauf (pro Woche?) natürlich auch ziemlich viel Zeit geschluckt 

und deshalb habe ich mir da auch weniger vorgenommen. 

I: Und wie hast du das gemacht, also das- du hast gesagt du hast dir jeden Tag was vorgenommen, 

also wie bist du das angegangen, wie hast du das geplant? Oder wie kann ich mir das vorstellen? 

S: Also ich bin ein totaler Listenmensch, ich habe mir immer Anfang der neuen Woche beziehungs-

weise vor Beginn mir aufgeschrieben an welchen Tagen was bis wann zu erledigen ist, und dann 

habe ich mir einen Plan erstellt wann ich was erledigen möchte. Und ich habe immer begonnen 

mit den Dingen die mir am meisten Spaß machen, auf die ich am meisten Lust hatte, und habe ge-

schaut dass gegen Ende auch noch etwas da ist was mir Spaß macht; damit ich nicht diesen Über-

gang von toll auf gefällt mir nicht so habe. Und dann bleibt das auch dabei. Also dass ich dann 

nochmal etwas tolles habe; so habe ich mir das eingeteilt. 

I: Und das hast du nach jedem Tag deinen Plan wieder angeschaut? Oder wie hast du den- hast du 

den überarbeitet? Oder war der so fix für eine Woche? Oder- 

S: Ja, also ich habe mir das immer ziemlich fix eingeteilt, außer wenn halt noch was dazugekommen, 

habe ich geschaut dass ich das noch wo einschiebe, oder vielleicht auch tausche mit etwas das 

jetzt noch Zeit hat, und ich habe auch immer meine Dinge die ich erledigt habe abgehakt, und 

weiß dass das erledigt ist; damit ich es sehe; ich finde das immer sehr wichtig dass ich meine 

Dinge durchstreiche die ich aufgeschrieben habe. Damit ich das auch sehe dass es fertig ist. 

I: Und wie geht es dir dann wenn du durchstreichen kannst? 

S: Das ist auf jeden Fall angenehm etwas zu sehen was erledigt wurde. Also zu sehen "Ja ich habe 

jetzt das hinter mich gebracht", ja. 

I: Du hast schon ein bisschen angedeutet wie dein Tag so war, würdest du es mir nochmal ein biss-

chen genauer erzählen? Also wann bist du so circa aufgestanden, wie war- also dass wir es einmal 

mal so durchgehen, so einen typischen Tag. 

S: Ja, also die meisten Tage bin ich gegen Acht, halb Neun oder Neun aufgestanden, je nachdem wie 

ich mich halt gefühlt habe, aber spätestens Neun; Dann gibt es Frühstück was ich normalerweise 

während der Schule nicht tue, und ich habe gemerkt dass mich das auch- mir mehr Energie gibt, 

also ich habe einen Unterschied gemerkt wie es ist wenn ich frühstücke; und dann war meistens 

schon ein Meeting, nach dem Meeting habe ich dann begonnen mit den Erledigungen. Ja. Und ab 

und zu habe ich dann- 

I: Wann war das Meeting? Sag ganz kurz, entschuldige. Wann war das Meeting? 

S: Ja? 

I: Wann war das Meeting? 

S: Meistens 10 Uhr. 

I: Wie lange? 

S: Also halb- circa eine Stunde war das meistens, ja. Und dann- also circa um 11 Uhr habe ich dann 

begonnen mit den ersten Aufgaben, und zwei Stunden rangesetzt, vielleicht auch manchmal mehr. 

Weil ich eben wirklich genau arbeite. Und dann habe ich immer geschaut dass ich Pausen einlege, 

eben auch mich mehr mit anderen Dingen beschäftige, vielleicht mal eine weitere Folge von mei-

ner Serie zu Ende schauen oder so etwas. Oder etwas esse, eine kleine Jause oder so, und dann 

habe ich wieder weitergemacht mit den Übungen, auch wieder so zwei Stunden oder eigentlich 
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war das wie es für mich im Gefühl gerade war, wie ich mich gerade gefühlt habe, davon hing auf 

jeden Fall die Dauer ab, und so ging das halt weiter. Also wenn dann noch Zeit für eine Pause war 

war dann noch eine Pause, und dann noch so einen Einheit, und dann eben schon Abendessen 

zum Beispiel oder halt (?); ich habe immer geschaut dass ich so bis 8 Uhr abends also 20 Uhr fer-

tig war. 

I: Okay. Und dann hast du abends auch was anderes machen können; nichts mehr für die Schule. 

S: Ja. Ich habe abgeschalten einfach. Habe mich vielleicht auch schon manchmal früher hingelegt so; 

ja mich ein bisschen entspannt und ja. 

I: Okay. Und wie hast du die Lernpausen gewusst dass du jetzt eine Pause brauchst? Wie war das? 

S: Wenn ich mich gefühlt habe so ja ich kann jetzt nicht mehr sitzen, ich muss aufstehen, ich muss 

vielleicht auch rausgehen, ich bin manchmal vor die Tür gegangen, wir haben einen recht ange-

nehmen Gang, einfach nur um an die frische Luft zu kommen, weil ja- oder durchlüften den 

Raum; das ist schon viel. Da brauche ich jetzt eine Pause; also ich habe das immer unterschiedlich 

empfunden denke ich. 

I: Und wie hast du dann dich wieder motiviert dich dranzusetzen? Hast du da irgendeinen Tipp oder 

irgendeinen Trick? 

S: Also ich habe einfach immer das im Kopf behalten dass ich noch etwas zu tun habe, und dass es 

erledigt werden muss, und je früher ich wieder anfange desto früher werde ich am Ende fertig sein 

und kann mich komplett entspannen. Komplett ab und ja- also ich habe eben darauf geschaut dass 

ich so früh wie möglich mit den Sachen wieder weitermache und das hat mir dann eben die Moti-

vation auch gegeben. Zu wissen ja, am Ende des Tages kannst du dann beruhigt dich entspannen 

und so; ja. 

I: Und wenn du zum Beispiel eine Serie geschaut hast, ich kenn das von mir selber, das kann ja 

manchmal herausfordernd sein, wie hast du das da gemacht? Also hast du gesagt okay, du 

schaust- also wenn du jetzt anfängst eine Serie zu schauen oder weiterzuschauen, wie machst du 

das? 

S: Naja; also ich überlege mal wieviel Zeit ich habe, und teile mir das dann halt so ein; dann bin ich 

da aber auch komplett konsequent und höre dann auf wenn es genug ist; wenn ich bei meiner Zeit 

angekommen bin die ich mir vorgenommen habe. Zum Beispiel ich fange um 14 Uhr an meine 

Pause zu machen und möchte um 15 Uhr weitermachen mit den Schulsachen, dann weiß ich ganz 

genau schaue ich auf die Uhr, okay es ist 15 Uhr, äh, 14 Uhr 55, jetzt sollte ich mich dann schon 

bereit machen; dass ich da rechtzeitig mit meinen Sachen auch fertig werde. 

I: Das heißt du hast dir wirklich gut überlegt wann die Pause eben auch wieder zu Ende ist und dann 

hast du auch aufhören können zum Beispiel zu schauen. 

S: Genau, genau. 

I: Ja, was hast du sonst noch so alles gemacht wenn du nicht gelernt hast. Ein paar Sachen hast du 

mir erzählt. 

S: Also ich war ab und zu als sich die ganze Situation, die ganze Coronasituation gelegt hat, bei mei-

ner Oma, mit Sicherheitsabstand, sie hat einen großen Garten und wir waren auch immer an der 

frischen Luft, weil meistens waren- wir haben uns halt immer getroffen an Tagen wo es auch 

wirklich- wo auch wirklich das Wetter schön war damit wir eben draußen verbringen können und 

nicht zusammen in einem Raum sitzen, und meine Oma wohnt nur eine Busstation von mir ent-

fernt, also ich kann sie sofort zu Fuß erreichen, und da bin ich auch manchmal Mittagessen zu ihr 

gegangen. Oder so damit ich halt auch zumindestens mit jemanden anderen noch so ein bisschen 

den Kontakt habe. Ja sowas zum Beispiel; oder ab und zu habe ich auch Sport gemacht, also da 

bin ich draußen laufen gegangen zur Abwechslung, das war dann natürlich eine längere Pause, 

beziehungsweise ich habe das meistens dann am Abend gemacht wenn ich vor Acht fertig war auf 

jeden Fall. Ja. Dass ich da die Abwechslung habe. 

I: Ja, wenn mal was nicht geklappt hat beim Lernen oder beim Erledigen der Arbeitsaufträge, oder du 

was nicht verstanden hast, was hast du da gemacht? 

S: Also ich habe immer darauf geachtet dass ich die Lehrpersonen um Hilfe bitte, beziehungsweise 

erstmal meine Mitschülerinnen und Mitschüler, weil ich das Gefühl hatte die kann ich schneller 

erreichen; sie wissen vielleicht eher was das Problem ist oder die haben die Aufgaben vielleicht 

schon gemacht und wissen wo sie mir helfen können. Und wenn da nichts zurückgekommen ist, 
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oder wenn da niemand Bescheid wusste, habe ich halt dann geschaut dass ich eine Lehrperson 

kontaktiere, oder natürlich auch- manche (?) was es halt war, habe ich auch im Internet nach-

schauen und recherchieren können, ja. 

I: Okay. Das heißt du hast dir immer geschaut dass du Unterstützung dir suchst höre ich bei dir raus. 

S: Genau. Ja. 

I: Und hast du zuhause von der Familie auch Hilfe oder Unterstützung beim Lernen bekommen oder 

gebraucht? 

S: Also gebraucht habe ich es jetzt eigentlich nicht, es ist nur so dass ich meine Mutter manchmal 

korrekturlesen lasse, einfach weil ich mir nicht sicher bin hört sich das gut an, oder kann man das 

so schreiben, bei sowas hat sie mir oft geholfen, und ich meine, meine Eltern sind immer bereit 

mir zu helfen sofern sie helfen können. Ja. 

I: Und wie oft hast du denn so Hilfe zum Beispiel von deiner Mutter in Anspruch genommen?  

S: Also dieses Korrekturlesen zum Beispiel habe ich fast immer, da habe ich sie immer gebeten, ein-

fach um diese Sicherheit zu haben. Aber sonst irgendwelche Fragen habe ich eigentlich eher sel-

ten gehabt an meine Eltern. 

I: Und gab es irgendwie irgendeinen Streit, oder Auseinandersetzung, oder Gespräche in der Familie 

bei euch, zum Thema Lernen, Schule, wie war das bei euch? 

S: Eigentlich gar nicht, nichts allzu negatives; meine Mutter war nur manchmal der Meinung dass ich 

die Dinge nicht so detailliert angehen soll weil ich dann eben so lange daran sitze. Und ich habe 

dann auch versucht das ein bisschen zu verbessern, aber ich bin halt einfach der Mensch der sich 

dafür sehr viel Zeit nimmt, und so etwas; und das war eigentlich das Einzige wo sie mir dann eher 

geraten hat oder gemeint hat das wäre viel besser für mich, dass ich mehr Pausen auch noch haben 

könnte und so; und ja. Das war eigentlich das Einzige was mir jetzt so einfallen würde. 

I: Aber das war dir- das ist dir wichtig höre ich raus. Diese Dinge, die Aufgaben auch, genau zu ma-

chen. 

S: Ja, auf jeden Fall. Es kommt natürlich auch an auf das Fach und auch das Thema, oder was eben 

zu tun ist; mehr Zeit stecke ich natürlich in die Dinge rein die mir Spaß machen. Logisch. Und ja, 

verbringe ich dann wirklich auch viel Zeit weil es mich meistens auch sehr interessiert, und solche 

Dinge. Ja. 

I: Was war zum Beispiel was dich interessiert hat oder was dir Spaß gemacht hat? 

S: Also wir haben in der Schule das Fach Psychologie und Philosophie, und allgemein interessiert 

mich das Fach sehr, und deshalb auch die Aufgaben, die waren total meins; also das hat mir wirk-

lich Spaß gemacht die zu erledigen, oder zum Beispiel auch Französisch, (?)management, solche 

Dinge, das hat mir sehr gut gefallen; auch Deutsch, das waren eben angenehme Arbeitsaufträge 

wo man sich eben selbst etwas erarbeiten konnte. 

I: Und mach mal- das ist nämlich auch eine Frage die ich habe, ein bisschen später sonst erst, aber 

frage ich gerne gleich nach, was habt ihr so für Aufträge bekommen? Vielleicht kannst du es ein 

bisschen genauer beschreiben damit ich es mir vorstellen kann. 

S: Also von der Art her gab es meistens eben diese Arbeitsaufträge, und das waren eben oft Dinge 

wo man sich den Stoff selbst erarbeiten muss, in Form von Recherche im Internet, oder- also freie 

Recherche im Internet, oder manchmal auch Artikel die uns vorgeschlagen wurden von den Lehr-

personen, aber auch Bücher, Kopien, oder Broschüren, aus denen konnten wir uns dann das Wis-

sen und seinen Inhalt holen, und ja; ansonsten gab es auch aktive Aufgaben, also ich meine damit 

Bücher- aus unseren Schulbüchern, wo uns Seiten aufgegeben wurden die wir dann erledigen sol-

len, und auch einschicken sollen; ein Foto davon damit man weiß dass es erledigt wurde. Ja sol-

che gab es eben. 

I: Das heißt es gab viel zu schreiben insgesamt nehme ich an. 

S: Ja, auf jeden Fall. 

I: Was würdest du sagen, wie gut sind dir die meisten Aufgaben für die Schule gelungen? 

S: Sehr gut. Also wirklich sehr gut, ich habe auch oft eine- jetzt in der Schule wieder eine gute Rück-

meldung bekommen, dass ich das sehr gut gemeistert habe, und ja. Das hat mich natürlich auch 

froh und stolz gemacht. 

I: Und ist das anders im Vergleich wenn du sonst in der Schule bist? Oder bist du immer sehr gut mit 

den Sachen? 



 320 

 

S: Also eigentlich eh immer, aber ich denke dass es nicht ganz so rüberkommt, weil während der 

Schule ist natürlich viel mehr Stress. Für manche Sachen kann ich mir nicht so viel Zeit nehmen, 

weil ich ja am nächsten Tag eben wieder in die Schule muss; ich kann nicht länger wach bleiben 

wenn ich etwas nicht fertig kriege. Das heißt manchmal können Dinge auch fehlen, aber ich habe 

eigentlich immer brav alle Hausübungen davor auch erledigt, nur konnte ich mir auf jeden Fall in 

der Coronazeit bei dem Distance Learning mehr Zeit dabei nehmen. Ja. 

I: Verstehe. Wie haben dich deine Lehrer und Lehrerinnen beim Homelearning unterstützt? 

S: Ja, also eigentlich recht gut, denn wenn man Dinge nachgefragt hat gab es immer schnelle rasche 

Antworten, und ab und zu gab es auch Meetings, die angeboten wurden für die Leute die sich 

eben gerade schwer mit dem Thema tun; also das waren nicht verpflichtende Meetings, sondern 

eben wirklich nur für die Leute die sich schwer tun, die dann nochmal eine Erklärung haben wol-

len. Sowas eben. Also da war eigentlich immer die nötige Unterstützung da. 

I: Und hast du an solchen anderen Meetings noch teilgenommen? Oder- 

S: Ja, oja. Doch. Damit ich- vor allem damit ich nochmal eine genauere Erklärung habe, zum Bei-

spiel in Chemie, bei Dingen die eher komplexer sind neu zu lernen alleine, damit ich weiß habe 

ich das jetzt eh richtig verstanden, oder mache ich da jetzt eine kompletten Blödsinn. Und das hat 

mir echt gut geholfen. 

I: Und was war so dien Resümee? Hast du die Dinge- hast du das Gefühl gehabt du hast es eh schon 

ganz gut verstanden, oder hast du viel neues gelernt? Wie war das in diesen Sitzungen? 

S: Das meiste war eigentlich ziemlich, äh, schon bekannt für mich. Vieles wurde wiederholt, oder 

nochmal genauer darauf eingegangen, oder wir haben es im Unterricht schon davor in der Schule 

noch angeschnitten, und deswegen wusste ich worum es geht, aber es gab auch manche Dinge die 

komplett neu waren, aber trotzdem hatte ich da einen echt guten Einstieg. Also das hat immer gut 

funktioniert, die Erklärungen waren immer super zu neuen Themen, und ja. 

I: Ja, und gab es mit dem Blick auf die Unterstützung beim Lernen oder bei den Aufgaben Unter-

schiede zwischen den Lehrkräften? Haben die das unterschiedlich gemacht, oder wie würdest du 

sagen. 

S: Also außer die Art und Weise der Kommunikation, also per Mail oder per Google Classroom oder 

per WhatsApp, gab es da nicht viele Unterschiede. Eigentlich gar nicht. 

I: Hast du dich ausgekannt was du tun sollst? Oder- und wie du es tun sollst auch? 

S: Ja. Also eigentlich immer, wenn Aufgaben eben unklar für mich formuliert waren, habe ich immer 

erst in der WhatsApp-Gruppe mit der Klasse nachgefragt ob jemand weiß was genau da verlangt 

wird, aber das kam jetzt gar nicht oft vor. Vielleicht ein zwei mal. 

I: Ein zwei Mal die Woche? Oder generell in der Zeit meinst du. 

S: Generell, generell. 

I: Und die Lehrkräfte waren- waren die ansprechbar für dich? 

S: Ja, auf jeden Fall. Immer sehr schnell und immer zuverlässig. Das hat gut funktioniert. 

I: Und wie hast du die kontaktiert? 

S: Meistens per Mail tatsächlich. 

I: Ja; und haben die Lehrkräfte oder die Lehrer auch bei dir nachgefragt, wie manche Dinge laufen? 

Hat das auch stattgefunden so rum? 

S: Ja, also das war- viele Lehrerinne und Lehrer haben das in den Zoom-Meetings gemacht, also 

nochmal nachgefragt wie es gerade läuft und "Wie geht es euch so", sowas halt, und manche ha-

ben das auch per Mail gemacht. Und ja. 

I: Okay. Und haben die Lehrer und Lehrerinnen euch auch irgendwie so einen Tages oder Wochen-

plan gegeben, wann ihr sozusagen was abgeben müsst? Du hast schon gesagt du hast das selber 

für dich auch eine Liste erstellt, oder was habt ihr von Lehrern auch was bekommen? 

S: Nein. So jetzt eigentlich gar nicht; das hat eigentlich alles über Google Classroom wurde das alles 

geregelt; und da wird dann immer halt sofort eine Liste sozusagen erstellt, bis wann was ist. Nur 

ich habe das halt immer gern noch schriftlich auf Papier. Weil das für mich einfach einfacher ist 

so. 

I: Und das Google Classroom, ich kenne es nicht. Kannst du es mir kurz beschreiben? Also wie sieht 

das aus? 
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S: Also in Goolge Classroom gibt es unterschiedliche Kurse, das sind jetzt zum Beispiel Unterrichts-

fächer, und für jedes Fach kann dann eine- können dann Aufgaben erstellt werden und auch Mate-

rial hochgeladen werden, und diese Aufgaben- für diese Aufgaben wenn eine erstellt wird bekom-

men wir eine Benachrichtigung, und da steht bis wann das ist und auch natürlich die Aufgabe der 

kann man auch Anhänge anhängen, und genau. Und diese Aufgabe kann man dann auch wirklich 

abgeben, auch wieder Anhänge hinzufügen und halt abgeben, und dann verschwindet das von der 

Liste mit den Dingen die man noch zu erledigen hat. 

I: Ah, das heißt es ist individualisiert. 

S: Ja. 

I: Okay. Wie hast du dich gefühlt wenn du dann neue Aufgaben bekommen hast? Wie war das? 

S: Ja. Also ich habe damit gerechnet dass ab und zu mal was auch dazwischen reinkommen kann und 

nicht immer nur am Anfang der Woche. Für mich war das jetzt nicht viel, also ich habe immer 

nachgeschaut was es ist, damit ich schon ungefähr weiß wieviel es ist, wann ich damit beginnen 

muss; und ja. 

I: Und war das so ein (genervtes Stöhnen) oder ein "Juhu" oder gab es da ein Gefühl dazu? 

S: Es war mir eigentlich ziemlich egal. Weil ich habe es als meine Aufgabe, als meine Pflicht gese-

hen, und die mache ich einfach. Und ja. Es war mir ziemlich egal so. 

I: Gab es Feedback von den Lehrern? 

S: Ja, also auch auf Google Classroom gibt es eben die Möglichkeit die geschickten Dokumente und 

Arbeiten zu bewerten, also es werden Punkte vergeben, und man kann auch private Kommentare 

schreiben die dann eben nur die Schülerin und der Lehrer oder die Lehrerin sieht. Ja. Und da 

konnte man sich- da konnte dann das Feedback gegeben werden, oder bei Fragen auch nochmal 

nachgefragt werden, zum Beispiel wenn mir unklar war weshalb mir zum Beispiel ein Punkt ab-

gezogen wurde, konnte ich da einfach nachfragen; und das hat gut funktioniert. 

I: Hast du das gemacht? 

S: Ja. Also wenn es- es kam jetzt nicht oft vor dass ich nicht verstanden habe woher sich die Beno-

tung ergibt, aber ich habe mich schon auch immer für positives Feedback bedankt, oder bei Ver-

besserungsvorschlägen auch noch darauf geantwortet. Also das hat gut funktioniert. 

I: Und wie wichtig war dir das Feedback? 

S: Sehr wichtig, weil ich damit das Gefühl hatte es wurde sich angeschaut, es wurde sich darüber Ge-

danken gemacht, und das fand ich eigentlich ziemlich gut dass da immer eigentlich Feedback ab-

gegeben wurde. 

I: Ich wollte gerade fragen; das heißt immer, also wirklich zu jeder Aufgabe? 

S: Eigentlich schon. Oja, doch. Außer zu Aufgaben die dann im Unterricht besprochen wurden. Das 

wurde zum Beispiel nicht benotet, weil das eben dann sofort verglichen wird. 

I: Ich würde gerne nochmal kurz wissen wie du mit deinen Lehrern kommuniziert hast. Du hast 

schon gesagt E-Mail, dann das Google Classrooms? 

S: Genau, und WhatsApp und die Meetings. 

I: Die Meetings über Zoom hast du gesagt? 

S: Genau. 

I: Und das haben alle Lehrer eigentlich gleich gemacht; das heißt die haben alle mit den gleichen Sa-

chen gearbeitet. 

S: Ja. 

I: Und Lernportale, habt ihr sowas genutzt? Oder Lernplattformen? 

S: Nein. Gar nicht. 

I: Und die Arbeitsaufträge hast du dann irgendwann mit dem Computer eingereicht; Sachen die du 

geschrieben hast, und- 

S: Ja genau. Also ich habe es auch direkt mit dem Computer geschrieben, es blieb uns aber offen ob 

wir es mit der Hand schreiben wollen und ein Foto abgeben wollen von dem was wir geschrieben 

haben, oder ob wir es direkt als Dokument schicken. Aber ich habe es eigentlich immer direkt am 

Computer erledigt. 

I: Wenn du Lehrerin wärst, was würdest du anders machen in der Zeit? 

S: Ahm, also das einzige das ich anders machen würde wäre erstmal eine Absprache mit den anderen 

Lehrpersonen bis wann sie was aufgeben, weil es war manchmal so dass bis zu einem Tag ganz 



 322 

 

viele Sachen zu erledigen waren, das war dann schon so ein bisschen nervig, oder etwas anstren-

gend dass man wusste es ist wirklich so viel noch zu tun und man kann es sich schwierig eintei-

len; und ja. Da würde ich auf jeden Fall mit anderen Lehrpersonen vorher besprechen, oder mich 

zusammentun was bis wann aufgegeben wird, was ungefähr der Plan ist, und ja. Das hätte ich auf 

jeden Fall anders gemacht. 

I: Bei dir ist ja ziemlich gut gelaufen, sagst du ja auch selber. Wenn du jetzt so auf Mitschülerinnen 

oder Mitschüler schaust wo es nicht so gut gelaufen ist, was glaubst du was war da los, warum es 

für die schwerer war, hast du da Ideen? 

S: Ehrlichgesagt kann ich mir das nicht gescheit erklären außer dass die Motivation da total gefehlt 

hat. Und das war es dann eigentlich. Also ich glaube das wäre der einzige Grund. Und nicht unbe-

dingt weil man sich schwer getan hat, weil es war auf jeden Fall immer möglich nachzufragen 

auch in den Meetings wo man ja erscheinen musste, und ja. Ich glaube das wäre dann das einzige 

Problem; fehlende Motivation. 

I: Gut, dann lass uns mal ein bisschen weiterwandern in die Zeit wo du wieder in die Schule dann ge-

gangen bist, wie war es wieder zurück in die Schule zu kommen? 

S: Ja. Für mich war das ziemlich okay, angenehm, das Einzige was mich gestört hat war dass wir ab-

wechselnde Tage haben, also ja; weil ich hatte das Gefühl dadurch ich habe das Zeitgefühl irgend-

wie verloren, es war für mich ein bisschen schwierig zu sagen welcher Tag ist heute. Und das war 

in der Coronazeit während dem Distance Learning für mich gar nicht so; bei anderen habe ich ge-

hört wiederum schon, also gibt es große Unterschiede, aber für mich war das von der Orientierung 

her etwas schwierig, aber sonst war da auch ein problemloser Einstieg eigentlich. 

I: Gibt es irgendwas was besonders gut oder schön war? 

S: Ja, also doch dann wieder alle zu sehen, also die Hälfte der Klasse zu sehen; wieder mit denen zu-

sammen sich austauschen zu können und aktive Unterrichtsstunden einfach, Diskussionen und so, 

konnten auf jeden Fall viel besser verlaufen als wenn es online gewesen wäre. 

I: Gibt es irgendwas das nicht so schön war noch? 

S: Nein. Also eigentlich hat alles gepasst finde ich. 

I: Wie war denn das mit den Hygienevorschriften oder mit den Regeln? 

S: Also die wurden bei uns sehr gut eingehalten, wenn wir in die Schule reinkommen oder reinge-

kommen sind, das ist ja immer jetzt noch so, wurden uns eben die Hände desinfiziert, wir hatten 

unterschiedliche Eingänge damit man auch schnell zu den Klassen kommt, und damit nicht alle in 

einem Eingang reingehen, und das hat alles sehr gut funktioniert. Und eben dann die Tische wur-

den so aufgestellt dass der Mindestabstand von einem Meter eingehalten wird, auf jedem Tisch 

sitzt nur eine Person und das hat auch gut funktioniert würde ich sagen. 

I: Wie war das für dich? Die Regeln in der Schule? 

S: Ich habe sie ehrlich gesagt fast gar nicht bemerkt weil ich damit super umgegangen bin und ja- ich 

hatte gar keine Probleme damit. 

I: Was habt ihr gemacht zuerst in der Schule als ihr wieder da wart? 

S: Auf jeden Fall die ganzen Situationen reflektiert, viele haben erzählt von der Zeit wie es einem 

eben gegangen ist. Sowas war auf jeden Fall das erste was besprochen wurde. 

I: Und wie ging es dir dann mit den Lehrern wieder in der Schule? Oder in diesem Schule-Zuhause-

Mischverhältnis? 

S: Ja, eigentlich auch ganz gut. Also es war angenehm jetzt einen Tag immer frei zu haben in dem 

Sinne dass ich die Dinge auch wieder zeitgemäß erledigen konnte und mir Zeit dafür nehmen 

konnte, eben dadurch dass ein Tag frei war. Das war da eben wieder gut. 

I: Du meinst die Tage wo du zuhause warst dann. 

S: Genau. Da konnte ich es dann perfekt nutzen. 

I: War das nur ein Tag bei dir? 

S: Nein, nein. Sondern entweder drei Tage zuhause oder zwei, oder ja. 

I: Und wie war- wie würdest du sagen wie waren die Schultage im Vergleich zu den Haustagen mit 

dem Lernen? Was hat das für einen Unterschied gemacht? 

S: Außer dass wir eben in der Schule wieder mit dem Stoff angefangen haben und wieder unterrichtet 

wurden gab es eigentlich wenig Unterschiede; weil der Stoff ist dasselbe geblieben, auch wenn 

wir zuhause waren; nur dass wir uns halt alleine damit beschäftigt haben. Ja. 
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I: Und würdest du sagen, ich höre so ein bisschen raus diese Kombination, findest du die vielleicht 

sogar gut? 

S: Ja. Oja, doch. Ja. Also ich fand das eben recht angenehm jetzt in der letzten Zeit an diese- an die 

Orientierung an die Zeit müsste ich mich halt noch ein bisschen gewöhnen wenn das so weiterge-

führt werden würde, aber sonst ja, fand ich das eigentlich recht gut. 

I: Weil ich hatte so rausgehört dieses trotzdem zuhause Zeit haben und den Dingen nachgehen war 

etwas das du gut fandest wenn ich es richtig verstanden habe. Oder? 

S: Genau. Genau. Ja. Da hatte ich eben immer genug Zeit und das ist jetzt, ja. 

I: Ja. Und wenn du das nochmal- diese Situation jetzt mit der Schule mit den paar Tagen zuhause, 

paar Tagen in der Schule insgesamt vergleichst mit dem Homelearning wo du nur zuhause warst? 

Wie ist da deine Bilanz? Was taugt dir mehr und warum? 

S: Also diese Mischung gefällt mir etwas besser, weil ich eben dieses Sprechen in den Fächern Fran-

zösisch und Englisch hatte was mir auf jeden Fall gefehlt hat zuhause. Das war auf jeden Fall ein 

Grund wo ich sage deshalb gefällt es mir so besser wie es jetzt ist mit den Tag Schule, Tag nicht 

Schule, ja. 

I: Und wenn du wählen könntest zwischen drei Optionen, also nur zuhause lernen, halb Schule halb 

zuhause, oder ganz in der Schule, was wäre dein Favorit? 

S: Auf jeden Fall halb Schule halb zuhause. (Aus jetzt und so?), ja doch.  

I: Und was würdest du sagen, glaubst du lernst du mehr im Homelearning oder mehr in der Schule? 

S: Ich denke ehrlich gesagt dass es beides ziemlich gleich war vom Input her. 

I: Und gibt es was das du für dich mitnimmst aus dem Homelearning, wo du sagst ah? 

S: Vor allem die verbesserte Zeiteinteilung, weil normalerweise in der Schule habe ich mir die Zeit 

nicht so perfekt eingeteilt einfach weil ich es nicht für nötig gehalten habe und auch jeden Tag na-

türlich neue Aufgaben dazugekommen sind, aber trotzdem werde ich diese Zeiteinteilung beizue-

halten. Und so gut wie möglich umzusetzen, zu adaptieren an die gewohnte Situation. 

I: Ja, wenn du an den Sommer denkst; worüber machst du dir da Gedanken? 

S: Ja, also ich frage mich- weil ich habe eigentlich nichts geplant gehabt, keinen Urlaub, deshalb hat 

es mich jetzt nicht betroffen, aber ich hätte möglicherweise spontan etwas unter- also wäre ich 

spontan ins Ausland gefahren oder geflogen, und ich habe ein bisschen Bedenken dass mir das 

fehlen wird, aber ja. Ich meine kann man nichts machen. Dafür kann ich mich besser auf andere 

Dinge konzentrieren, zum Beispiel das Beginnen vom Schreiben der VWA, oder so. Ja. 

I: Und in Bezug auf den Herbst? Geht dir da auch was durch den Kopf? 

S: Ich bin einfach nur gespannt wie das eben- wie die Situation sich bis dahin entwickelt hat, und an-

sonsten, ja. Ich sehe keine Schwierigkeiten jetzt die im Herbst da sein könnten; oder passieren 

könnten. 

I: Ja gut, dann sind wir jetzt eigentlich so ziemlich am Ende von unserem Gespräch. Gibt es noch 

was das du gerne ansprechen möchtest, wo du sagst das ist dir wichtig, oder da habe ich noch gar 

nicht nachgefragt aber das sollte ich vielleicht wissen wenn ich mich für das Thema interessiere, 

S: Also nein, eigentlich ist für mich alles klar, dass ich das alles so gut meistern konnte weil ich eben 

auch eher ehrgeizig war, ich wollte das, ich wollte die Sachen erledigen, ich wollte gut abliefern, 

und wenn man das halt nicht hat hat man natürlich Probleme dabei. Und ja; ich glaube das ist 

nochmal wichtig anzusprechen weil da ist ja natürlich jede Person anders; ja. 

I: Und wo hast du den Ehrgeiz her? Oder wo kommt der- also ist vielleicht eine schwere Frage aber- 

wie geht das? 

S: Auf jeden Fall von meiner Mutter, weil sie allgemein eine sehr ehrgeizige Person ist, eine sehr 

zielstrebige Person, und ich denke das habe ich auf jeden Fall von ihr. Ja. 

I: Und wie ist das für dich? So ehrgeizig zu sein? Wie fühlt sich das an? 

S: Sehr gut, also weil ich dadurch meine Pflichten bewusst bin, ich suche eben nach den- ja; nach 

dem Erledigen meiner Pflichten danach strebe ich und das finde ich auch gut. Und ich weiß aber 

auch wann es zu viel ist, wann ich eine Pause brauche, und wann ich einen Gang zurückschalten 

muss. Und ich denke dass ich deshalb auch alles so gut meistern konnte. 

I: Ja, schön. Danke dir, ich habe ganz viele neue Sachen gelernt und erfahren, 

S: Super. 
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I: Und danke für deine Geduld mir die vielen Fragen zu beantworten, und als kleines Dankeschön 

gibt es dann noch- das kann ich dir jetzt leider nicht persönlich geben weil wir uns nicht persön-

lich sehen; gibt es noch einen 10€ Gutschein für die Stadt- für die Bäder in Wien, vielleicht gibt 

es ja die Möglichkeit oder hast du Lust mal baden zu gehen im Sommer, 

S: Oh dankeschön. 

I: Der Martin mit dem du ja schon Kontakt hattest auch, der würde mit dir Kontakt aufnehmen und 

dann werdet ihr besprechen wie ihr das mit dem Gutschein machen könnt.  

S: Super, danke, das ist ganz lieb. 

I: Ja, danke, ich wünsche dir dann ja bald gute Sommerferien und danke nochmal für deine Zeit und 

alles Liebe. 

S: Dankeschön, hat mich gefreut. Dankeschön. 

I: Mich auch, tschau. 

S: Tschüss. 

 

Interview 17 (-) 

I: Also vielen Dank dass du mit der Tonbandaufnahme einverstanden bist und wir heute über das 

Homelearning sprechen können. Gut, also in der nächsten Stunde werde ich dich zum Homelearn-

ing befragen und zu deiner Situation zuhause, und wie es dir jetzt in der Schule ging, und was du 

über die Zukunft denkst. Als aller erstes gibt es aber jetzt noch ein paar, wie soll man sagen, ganz 

allgemeine Fragen. Die haben jetzt noch nicht wirklich so viel mit der Umfrage zu tun, oder mit 

den Interviews, sondern einfach nur zu dir, als Person, zunächst einmal wie alt bist du? 

S: 13. 

I: 13. In welche Klasse gehst du? 

S: 3C. 

I: 3C. Und hast du online schon irgendeinen Fragebogen zum Homelearning ausgefüllt? 

S: Nein. 

I: Nein. Okay. Das war einfach nur so ein paar ganz kurze allgemeine Fragen die halt da auch noch 

mit dazu gehören, und jetzt als nächstes wollen wir eben starten mit einem kleinen Zeitsprung zu-

rück in die Zeit des Homelearnings; als jetzt alle Kinder nicht mehr in die Schule gegangen sind 

und du auch für längere Zeit zuhause warst. Wie war das für dich als du erfahren hast dass du ab 

sofort für eine unbestimmte Zeit nicht mehr in die Schule gehen darfst. 

S: Also zuerst war es cool, weil ich mir gedacht habe "Yei, keine Schule, chillen, lang schlafen", aber 

dann habe ich natürlich auch schon gemerkt, ja da ist doch einiges zu tun und so, und ja. 

I: Also ganz am Anfang hast du dich eigentlich darüber gefreut. 

S: Ja, ich glaube das hat fast jeder. 

I: Und ich würde mir jetzt gern ganz genau vorstellen können wie deine Situation so war zuhause, 

und wo du gelebt hast in dieser Zeit. Wer war da alles und was haben die alle so gemacht. Also 

kannst du mir das kurz beschreiben. 

S: Also zuhause waren alle, also meine ganze Familie, weil mein Vater ist im Homeoffice gewesen 

und meine Mutter auch, und hat- meine Mutter arbeitet in einer Schule das heißt sie ist auch zu-

hause gewesen, und für mich war es ja. 

I: Wer war sonst noch außer dir da? Also wenn du sagst alle- 

S: Meine Schwester und mein Bruder. 

I: Aja. Okay. Sind die eigentlich jünger oder älter? 

S: Jünger. Beide jünger. 

I: Gehen sie schon in die Schule? 

S: Ja.  

I: Beide. Okay. Also ihr wart wie gewohnt- also wie gewohnt- ihr wart zuhause und genauso in der 

Familie wie ihr sonst auch zusammenwohnt. Gut. Dann du hast schon gesagt deine Eltern haben 

von zuhause aus gearbeitet, und deine Geschwister sind auch in die Schule gegangen, also gehen 

auch in die Schule und haben dann auch Homelearning gehabt, gehen die in die Volksschule oder 

wie alt sind die? 
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S: Meine Schwester ist elf und geht jetzt schon hier in die Schule in die erste Klasse, und mein Bru-

der ist noch acht und geht jetzt in die zweite Klasse Volksschule. 

I: Okay. Und hast du zuhause ein eigenes Zimmer? 

S: Ja. 

I: Und hast du da auch einen eigenen Arbeitsplatz für dich alleine, wo du Ruhe hast? 

S: Ja. 

I: Und wo haben deine Eltern gearbeitet? 

S: Oben im Wohnzimmer. 

I: Okay. Das heißt ihr konntet euch alle gut aufteilen so über das Haus. 

S: Ja. 

I: Hast du einen eigenen Computer? 

S: Ja. Ich habe einen Laptop. 

I: Okay. Und musst du den mit jemanden teilen oder hast du den mit jemanden geteilt? 

S: Ich habe ihn ab und zu mit meiner Schwester geteilt aber meistens hatte ich ihn, weil wir haben 

auch oben noch einen PC, und da hat meine Schwester dann gearbeitet und mein Bruder am iPad. 

I: Okay. Das heißt immer wenn du etwas für die Schule gebraucht hast konntest du deinen Laptop 

verwenden? 

S: Genau. Ja. 

I: Oder hat es da irgendwann einmal Streit gegeben? 

S: Nein. Eigentlich fast nie. 

I: Okay. Wie ist es dir so gegangen in der ganzen Zeit, also nicht nur wo du erfahren hast dass es 

jetzt so ist sondern ganz generell dann über die ganze Zeit verteilt, wie hast du dich so gefühlt? 

S: Also es war ganz angenehm ausschlafen zu können und ich habe auch viel gelernt mich- also 

selbstständig zu arbeiten, mir Sachen einzuteilen und so, aber es war halt auch irgendwie blöd, 

weil Freunde sind einem abgegangen, es war schwieriger Lehrer etwas überhaupt zu fragen, und 

ja. Also es hatte positive und negative Sachen für mich. 

I: Und war das so über die ganze Zeit gleich oder hat sich das verändert? Hat sich da- 

S: Also es war am Anfang, eher so- nach einer Zeit da durfte man sich ja irgendwann dann auch 

schon mal ab und zu treffen und so. Aber davor wo alle- wo man einfach zuhause geblieben ist 

ganz strikt, da war es schon sehr ja, da sind Freunde einem sehr abgegangen. 

I: Ja, mir auch. Das war auch dann die ganze Zeit nur zuhause. Und das war dann mit der Zeit für 

dich schon eher, wie soll man sagen, drückend? Oder wie- 

S: Ja. Es war schon irgendwie blöd aber ja. Wenigstens ausschlafen konnte ich, und mir selbst eintei-

len, und ja. 

I: Gut. Und wie ist es sonst so gegangen noch mit- ah (das überspringen wir noch?), also dann 

schauen wir mal, welche- du hast es eh schon kurz angesprochen, vom Lernen zuhause, wie war 

das mit dir? Also wie war das mit dem Lernen und der Schule für dich in dieser Zeit? Also wie- 

S: Ahm, ich bin ganz gut damit zurechtgekommen, es war ein bisschen schwieriger, weil man den 

Stoff nicht so gut erklärt bekommen hat, aber ich bin eigentlich ganz gut zurechtgekommen und 

ich habe jetzt auch nicht allzu viel, also allzu lang gearbeitet. Es hat- es war ganz okay, ja.  

I: Gibt es irgendetwas das du vom Lernen in der Schule ganz besonders vermisst hast. 

S: Ja, das Erklären bekommen und das Zusammenarbeiten mit Freunden. Weil das- wenn man es mit 

lustig verbindet manchmal, dann lernt manchmal auch ein bisschen besser. 

I: Also wie war das so auf Dauer deine Schulkollegen und Schüler nicht mehr jeden Tag zu sehen? 

S: Blöd. Also es war nicht so cool. Wir haben zwar viel telefoniert, aber sehen und telefonieren ist 

doch nochmal was anderes. 

I: Und gibt es irgendwas das du überhaupt nicht vermisst hast? Oder wo du dir denkst das war beim 

Homelearning vielleicht sogar besser? 

S: Also überhaupt nicht vermisst habe ich das frühe Aufstehen, und ich habe eigentlich manchmal 

auch nicht ganz so vermisst jetzt in die Schule zu gehen wenn man so müde ist, und ja. 

I: Also hauptsächlich das. 

S: Ja. 

I: Wieviel hast du so circa in der Woche gelernt? 

S: Von den Stunden her? 
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I: Ja (so circa?). 

S: Also ich habe ungefähr zwei bis drei Stunden pro Tag gearbeitet, manchmal mehr manchmal ein 

bisschen weniger, also so ungefähr zwölf, dreizehn, vierzehn Stunden pro Woche. Und ja. 

I: Und du hast wirklich jeden Tag? Also- 

S: Außer am Wochenende habe ich jeden Tag gearbeitet. Ja. 

I: Okay. Also fünfmal die Woche und jeden Tag zwei bis drei Stunden. 

S: Ja. 

I: Und das war immer so? Über die ganze Zeit verteilt? Oder gab es da irgendwie Unterschiede? 

S: Es war eigentlich ziemlich gleich immer, ja. 

I: Und hast du das Gefühl du hast mehr oder weniger gelernt als im- 

S: Mh, ich glaube ich habe ein bisschen weniger gelernt. Weil es ist einfach in der Schule doch noch-

mal was anderes. Aber ich habe schon was gelernt. Also es ist jetzt nicht viel abgegangen. Aber 

ein bisschen mehr hätte ich vielleicht in der Schule lernen- also in der Schule hat man vielleicht 

ein bisschen mehr Stoff was man noch extra dazu nimmt oder so. 

I: Ja, das ist auch schwer einzuschätzen. Also irgendwie so- ob man da jetzt mehr oder weniger, aber 

du meinst in der Schule hättet ihr mehr geschafft. Gut. Und wie ist es dir so im Laufe der Zeit mit 

dem Lernen ergangen? Hast du dich irgendwann komplett daran gewöhnt dass das jetzt so ist, 

oder ist es dir mit der Zeit dann besser oder schlechter gegangen? 

S: Also ich habe mich eigentlich daran gewöhnt, es war normaler Alltag, in der Früh aufzustehen und 

da- also nicht allzu früh, und dann einfach ein paar Stunden sich hinzusetzen und zu arbeiten, aber 

ja. 

I: Gut. Und was hast du so- oder nochmal ganz kurz, also ist es dir mit der Zeit dann leichter gefal-

len, dir das selbst einzuteilen alles, oder wie ist es da gegangen? 

S: Ja.  

I: Und woran hast du dann auch gemerkt dass das besser geht? 

S: Indem einfach die Aufgaben ich besser früh erledigt habe manchmal. Also ich habe einfach nicht 

letzten Tag- manchmal habe ich dann noch ein bisschen mehr gearbeitet als sonst, weil ich noch 

ein bisschen was übrig hatte, und das hat sich aber dann im Laufe der Zeit ziemlich ausgeglichen, 

so dass ich am letzten Tag manchmal sogar ein bisschen weniger gearbeitet habe. (Also jetzt ja?). 

I: Das heißt mit der Zeit hast du eine immer bessere Routine bekommen. Gut. Was hast du gemacht 

wenn du nicht gelernt hast? 

S: Ich bin viel Fahrrad gefahren, und ich habe natürlich ein bisschen gezockt, telefoniert, ja. Das 

habe ich meistens gemacht. 

I: Und wie war es am Wochenende? Du hast schon gesagt du hast am Wochenende nicht für die 

Schule gearbeitet, oder? 

S: Ja, das war eigentlich- ja. Am Wochenende war ich meistens auch Rad fahren, also Rad fahren bin 

ich wirklich viel gegangen, und ja. Dann habe ich halt am Wochenende auch gezockt, ein biss-

chen telefoniert, ein bisschen gelesen, herumgelegen, ausgeschlafen, ja. Das war so- 

I: Also war es ein echtes Wochenende sozusagen. 

S: Ja. Es war wirklich ein echtes Wochenende. 

I: Bei mir zum Beispiel war es irgendwie so dass die Tage ineinander verschwommen sind, also ich 

habe irgendwann nicht mehr wirklich gewusst welcher Wochentag ist, weil irgendwie es war dann 

so Routine bei mir die jeden Tag gleich war, also war es dann irgendwann plötzlich ganz egal ob 

jetzt Sonntag oder Dienstag. Also du hast es geschafft dass du dir ein echtes Wochenende gehal-

ten hast. 

S: Mhm. 

I: Gut. Jetzt interessiert es mich nochmal ein bisschen genauer zu verstehen wie du gelernt hast, also 

wenn du jetzt so an einen normalen Wochentag jetzt denkst, könntest du mir nochmal ganz genau 

erzählen wie dieser Tag so abgelaufen ist. Also wirklich so von vorne bis hinten sozusagen. 

S: Also ich bin immer so um Neun Zehn aufgestanden, und habe mich dann vor meinen Laptop ge-

setzt und habe einfach losgearbeitet. Wir haben immer so Arbeitspläne bekommen für ein oder 

zwei Wochen, und da habe ich mich hingesetzt und die dann gemacht. Und ich war dann meistens 

so um Zwölf Eins fertig, und dann haben wir Mittag gegessen, und am restlichen Tag habe ich 

dann telefoniert; wie gesagt, solche Sachen noch gemacht. 
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I: Hast du am Vormittag dann auch von dir selber aus Pausen eingelegt? 

S: Eher weniger. 

I: Also immer- 

S: Eher durchgemacht und dann am Nachmittag gechillt, ja. 

I: Gab es auch sonst- also hast du von selber immer jeden Tag zu lernen begonnen oder- 

S: Ja, habe ich wirklich. Ja. 

I: Hat dich nicht dein Vater oder deine Mutter aus dem Bett- 

S: Nein, also ich habe das tatsächlich so durchgezogen. Ja. 

I: Und hast dir da selber Zeiten festgelegt. 

S: Ja. 

I: Okay. Jetzt kommen wir langsam auch zum arbeiten, also eh schon ein bisschen angesprochen, 

eben mit dem Austausch mit den Lehrerinnen und Lehrern, wie war es wenn du beim Lernen oder 

beim Bearbeiten der Hausaufgaben irgendetwas- also wenn irgendetwas nicht geklappt hat. Oder 

du irgendetwas nicht verstanden hast. Was hast du dann gemacht? 

S: Dann habe ich meistens, wir haben auf Teams gearbeitet, Microsoft Teams, und dann habe ich 

meistens den Lehrer angeschrieben und halt- es hat dann meistens ein bisschen gedauert bis man 

eine Antwort bekommt, aber ja. Und dann meistens habe ich es so gelöst, oder ich habe halt 

meine Eltern gefragt, ob sie mir das erklären können. 

I: Okay, das heißt du hast auch zuhause Hilfe bekommen? 

S: Ja. 

I: Hat das gut funktioniert? 

S: Ja, schon. 

I: Wie sah das aus; also wie haben dich deine Eltern unterstützt. 

S: Also meistens habe ich zwar alles selbst gemacht, aber wenn ich Fragen hatte dann konnte ich ein-

fach hinkommen und fragen. Ja. 

I: Und sie haben es dir dann erklärt oder mit dir gemacht, oder- 

S: Erklärt, ja. 

I: Okay. Wer hat dir da vor allem geholfen? 

S: Mein Vater. 

I: In welchen Fächern? 

S: Englisch, eigentlich fast nur Englisch, ja. 

I: Und wie oft hast du so circa Hilfe gebraucht? 

S: Selten. Also ein zwei mal pro Woche ungefähr. 

I: Mhm. Und hast du die dann auch immer gleich bekommen? 

S: Ja, fast. Also manchmal waren meine Eltern schon beschäftigt und dann konnte ich nicht, aber so 

meistens ja. 

I: Okay. Und gab es irgendwie Streit in der Familie zum Thema Lernen? Also es muss nicht unbe-

dingt dich betreffen. 

S: Zum Thema Lernen nein. 

I: Auch bei den Geschwistern? 

S: Ja, obwohl meine Schwester hat manchmal gestritten aber ansonsten ja. Hat es gepasst. 

I: Waren alle fleißig dann, immer am Vormittag. 

S: Ja. 

I: Gut. Wie gut würdest du sagen sind dir die meisten Aufgaben für die Schule gelungen in der Zeit? 

S: Also die meisten gut, und bei manchen musste ich ein bisschen länger sitzen und ein bisschen 

überlegen, aber ja. 

I: Aber grundsätzlich hast du das Gefühl gehabt du bist gut dabei. 

S: Ja. 

I: Woran hast du das gemerkt, dass das so ist? 

S: Einfach dass ich es gut schnell lösen konnte oft, und dass es richtig war. 

I: Achso, ja. Das heißt du hast auch immer Feedback bekommen von den Lehrpersonen? 

S: Mhm. 

I: Wie sah dieses Feedback aus? Also einfach nur Bewertung oder- 
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S: Also es gab bei jeder Abgabe, also bei jeder Aufgabe dann ein Feedback dabei, wo entweder et-

was korrigiert wurde was man falsch gemacht hat, oder halt was man gut gemacht hat, und was 

man besser machen könnte und sowas. 

I: Was das bei allen Lehrkräften gleich? 

S: Nein, das war unterschiedlich, aber ungefähr gleich. 

I: Das heißt alle haben wirklich schriftlich Rückmeldung gegeben. 

S: Ja. 

I: War das wichtig für dich dass du da diese Rückmeldung bekommst? 

S: Ja. Das ist schon wichtig. Ja. 

I: Gut. Jetzt sind wir eh schon mitten im Thema, also Austausch auch mit deinen Lehrerinnen und 

Lehrern, zunächst einmal ganz allgemein. Wie haben dich deine Lehrkräfte so beim Homelearn-

ing unterstützt; ein paar Sachen hast du schon erwähnt, vielleicht können wir noch einmal ein 

bisschen darüber sprechen, also wie sah das aus? 

S: Also wir hatten jede Woche zweimal eine Mathestunde, da haben wir telefoniert mit der Mathe-

lehrerin, und da wurde ich unterstützt, und ja; halt schriftlich sonst. 

I: Und du hast zuerst schon erwähnt es gab auch Wochenpläne oder Tagespläne? Oder wie genau 

war das? 

S: Also jede Woche haben wir eine Arbeitsplan bekommen, und da stand halt drauf was wir alles zu 

tun hatten, und in jedem Fach haben wir dann einfach bis zu einem gewissen Datum das zu erledi-

gen gehabt. 

I: Also wöchentlich; und da standen immer von allen Fächern? 

S: Von allen Fächern; ja. 

I: Gesammelt darauf was zu tun ist. 

S: Mhm. 

I: Und wann habt ihr das immer bekommen? Am Anfang der Woche? Oder- 

S: Meistens am Dienstag. 

I: Okay. Wie habt ihr sonst noch so kommuniziert. Also du hast schon gesagt eben sehr viel Micro-

soft Teams, diese Konferenz, also telefoniert, war das dann Videotelefonieren? 

S: Video, ja. 

I: Was habt ihr da verwendet? 

S: Microsoft Teams. 

I: Achso stimmt. Das hat da eh auch diese Funktion. Und das gab es nur in Mathematik. 

S: Das gab es in Klassenstunde noch, wo wir ein bisschen einfach gesprochen haben wie es uns geht, 

aber ansonsten nur in Mathe. Ja. 

I: Gut. Und gab es auch irgendwie Austausch per E-Mail, wenn irgendwie bei Teams was nicht ge-

klappt hat? 

S: E-Mail haben wir nie verwendet. 

I: Nie E-Mail, also Microsoft Teams hat gut funktioniert. 

S: Ja. 

I: Habt ihr das davor schon gehabt? Also als Lernportal? 

S: Nein, aber wir hatten es halt zur Verfügung. Also wir haben es nie verwendet, aber es war schon 

geplant, überhaupt mal ein bisschen mehr online, vielleicht Hausaufgaben und so, und so hat sich 

das dann gut ergeben und dann haben wir Teams verwendet, ja. 

I: Das heißt hattet ihr alle schon einen Zugang? 

S: Ja.  

I: Gut. Und die Arbeitsaufträge, das war alles über Microsoft Teams? 

S: Ja, alles. 

I: Gab es auch die Möglichkeit das in ausgedruckter Form abzuholen? 

S: Abzuholen? Nein. Wir konnten Sachen ausdrucken, manche Sachen waren auch zum Ausdrucken, 

aber ja. 

I: Okay. Und darum musstet ihr euch einfach dann auch selber kümmern. 

S: Ja. 

I: Dass ihr das selber ausdruckt. Wie gut waren eure- also wie gut waren deine Lehrerinnen und Leh-

rer erreichbar? Also wenn du ihnen zum Beispiel geschrieben hast, jetzt auf Microsoft Teams. 



 329 

 

S: Das ist sehr unterschiedlich gewesen. Also unser Klassenvorstand hat fast immer gleich geantwor-

tet und dann gab es halt andere Lehrer noch die halt später geantwortet haben, ja. 

I: Aber was heißt später? Am selben Tag? Oder- 

S: Später, so fünf Stunden später, manchmal auch am nächsten Tag. 

I: Okay. Und ihr habt auch- du hast zuerst schon gesagt ihr habt auch selbst Kontakt aufgenommen 

zu den- also du hast auch selbst Kontakt aufgenommen zu den Lehrern. 

S: Ja. 

I: Seid ihr auch ermuntert worden von euren Lehrpersonen dass ihr euch ruhig melden sollt wenn ir-

gendetwas- 

S: Ja. Ja ja ja. 

I: War das auch bei allen gleich? Oder- 

S: Also dass wir uns melden sollen war bei allen gleich, ja. 

I: Und war das angenehm für dich? Wie war das so für dich eigentlich eine Lehrperson anzuschrei-

ben im Chat? 

S: Also anfangs war es irgendwie komisch aber man hat sich dann daran gewöhnt einfach zu schrei-

ben. Ja. 

I: Okay. Genau. Jetzt haben wir eigentlich eh schon recht viel darüber gesprochen, aber nochmal die 

Frage ob es da Unterschiede gab zwischen den einzelnen Lehrpersonen. Gitb es vielleicht- einfach 

nur so ein paar Beispiele- gibt es irgendeine Lehrperson wo du sagst das hat super funktioniert? 

Und vielleicht auch ein bisschen warum? 

S: Also meiner Meinung hat es bei den meisten super funktioniert, ich wüsste eigentlich gar nicht bei 

wem es nicht funktioniert haben soll. Also es hat eigentlich echt gut geklappt alles. Ja. 

I: Sehr gut. Das freut mich. Welche Art von Aufgaben- oder zuerst noch eine andere Frage- ja, das 

haben wir eigentlich schon geklärt wie deine Lehrpersonen dich beim Homelearning unterstützt 

haben. Wobei eine Sache wollte ich da schon auch noch fragen, wenn ihr jetzt- also Arbeitsauf-

träge über Microsoft Teams, gab es da sonst auch noch andere Dinge die eure Lehrpersonen für 

euch gemacht haben? Also zum Beispiel Arbeitsblätter wo es um Markierungen geht, oder (App-

Use?), oder was auch immer. 

S: Ja, also zum Beispiel unser Physiklehrer hat auf OneNote ein paar Videos zur Verfügung gestellt, 

wo wir sie angeschaut haben, und sonst gab es noch ein paar Blätter mit Erklärungen darauf natür-

lich auch. 

I: Wie war das? Also gab es da auch- also du hast schon einen Unterschied erwähnt, also dass dein 

Physiklehrer da zum Beispiel auch Videos- gab es da große Unterschiede zwischen den Lehrper-

sonen von dem was sie in dieser Hinsicht euch angeboten haben? 

S: Naja, schon. Da gab es schon Unterschiede. 

I: Gab es da zum Beispiel auch Lehrpersonen die da fast gar nichts- 

S: Erklärungen haben wir in Deutsch zum Beispiel viel bekommen, und in Mathe und in Englisch 

dann eher weniger, also ja. 

I: Okay. Und diese Erklärungen waren aber meistens dann zum Lesen? Oder- 

S: Zum Lesen. Ja. 

I: Hast du dich immer ausgekannt was du tun sollst, wie du es machen sollst? 

S: Nein. Nicht immer. Aber wenn ich es nicht verstanden habe, dann habe ich einfach geschrieben 

wie es gemacht gehört, aber meistens habe ich gewusst wie es zu machen ist. 

I: Und geschrieben; ja, da hast du dann deine Lehrkräfte angeschrieben, und du hast schon gesagt die 

haben sich meistens eigentlich eh sehr rasch gemeldet, haben die Lehrkräfte dann auch manchmal 

nachgefragt ob alles klar ist, oder ob alles passt? 

S: Ja. 

I: Wie oft? 

S: Ja ab und zu. Zum Beispiel in Mathe, in den Onlinestunden, aber ja. Manchmal auch online, aber 

ja. 

I: Jetzt haben wir schon ein bisschen auch darüber gesprochen wie so die Erklärungen und so weiter 

ausgesehen haben, welche Art von Aufgaben hast du so bekommen? 

S: Also manche Aufgaben waren dann in den Schulbüchern zu tun, die wir alle zuhause hatten, und 

viele Aufgaben waren zum Ausdrucken, und viele waren einfach online zu erledigen. 
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I: Online? Das heißt Arbeitsblätter die halt einfach da waren? Oder- 

S: Auf Word zum Beispiel.  

I: Achso, okay. Und gab es auch irgendwie solche längerfristigen Aufträge wie irgendwie ein Portfo-

lio, so über die ganze Zeit, vielleicht in irgendeinem Fach? 

S: Nein. 

I: Wie regelmäßig habt ihr Aufgaben bekommen? 

S: Jede Woche. 

I: Jede Woche alle Fächer? 

S: Alle Fächer. Also, ja alle Fächer. 

I: Und die Lehrpersonen in einzelnen Fächern haben das alle circa gleich gemacht? 

S: Wie viel es ist? 

I: Ja auch. 

S: Es war in manchen Fächern mehr, in manchen weniger, aber- also es gab schon Unterschiede wie-

viel zu tun ist, in Englisch war es immer sehr viel, dafür war es jetzt in Deutsch für mich jetzt 

nicht so viel, aber ja. 

I: Okay. Gab es irgendein Fach, also Englisch hast du es schon gesagt- irgendein anderes wo du dir 

denkst das war viel zu viel, was ihr da bekommen habt? 

S: Außer Englisch nicht, nein. 

I: Und irgendein Fach wo du dich gewundert hast dass ganz wenig kommt? 

S: In Geografie war jetzt nicht so viel, in Musik war jetzt auch nicht so viel zu tun, ansonsten, ja. 

I: Aber so unterschiedlich war es dann nicht oder. Weil die Lehrpersonen haben das ja immer ge-

meinsam euch quasi das nächste Aufgaben- den nächsten Aufgabenblock gegeben. 

S: Ja. 

I: Wie hast du dich so gefühlt wenn du einen neuen Aufgabenblock bekommen hast? 

S: Also es war erstmal, man hat jetzt endlich den ersten fertig, und dann bekommt man den nächsten, 

das war jetzt nicht ganz so cool, aber ja. Manchmal hat man sich dann gefreut, weil es ein biss-

chen weniger als beim vorigen war, manchmal hat man gesehen "Uff, das ist jetzt mehr als beim 

vorigen". 

I: Ja. Hast du denn irgendwann auch schon gedacht "Eigentlich nervig, jetzt kommt schon wieder der 

nächste daher"? 

S: Ja manchmal, aber ja. 

I: Gut. Ich wollte dich noch eine Sache fragen, und zwar genau. Wenn du Lehrer wärst, was würdest 

du anders machen? 

S: Also ich würde keine Aufgaben zum Ausdrucken geben glaube ich, weil man kann ja nicht wis-

sen- also wir haben eine Drucker aber es gibt viele Leute die ja keinen Drucker haben, das ist 

dann ein bisschen blöd immer. Aber ansonsten, ich hätte vielleicht in ein paar Fächern noch mehr 

Videostunden gemacht, also ich hätte in meinem Fach auf jeden Fall eine Videostunde gemacht 

pro Woche, aber ansonsten hätte ich glaube ich alles eh so gemacht. 

I: Wie waren so die Videostunden in Mathematik? 

S: Also unsere Lehrerin hat uns etwas erklärt und wir haben alle auf stumm geschalten und einfach 

zugeschaut. Und wenn wir eine Frage hatten konnte man den Finger heben auf Teams, und dann 

konnte man fragen. 

I: Und das hättest du gerne in allen Fächern gehabt? 

S: Ja, also vor allem in Hauptfächern, in Deutsch und in Englisch wäre es vielleicht ganz gut gewe-

sen, aber ja. 

I: Habt ihr dann auch Aufgaben in diesen Videostunden daran gearbeitet? 

S: Nein, nein das nicht. 

I: Erklärungen und ihr konntet Fragen stellen. 

S: Ja. 

I: Gut. Dann kommen wir langsam aber sicher Richtung, wie soll man sagen, Richtung Jetztzeit, und 

zwar zur aktuellen Lage, wie war es jetzt für dich in den letzten Wochen zurück in der Schule? 

Wie war es so für dich zurück in die Schule zu kommen nach dieser Zeit. 

S: Also es war eine Umstellung, weil wieder früh aufstehen und Schulbücher mitnehmen, aber ja. Es 

ist jetzt- eigentlich ist- ich habe mir zuerst gedacht dass es vielleicht ein bisschen mühsam wird 
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zwischen Schule und Homelearning die ganze Zeit zu wechseln, aber es ist dann alles eh voll- hat 

sich voll gut ergeben, und es ist- für mich ist alles gut gewesen jetzt. 

I: Was war besonders gut? Daran wieder in die Schule zu kommen? 

S: Meine Freunde zu sehen. 

I: Was war nicht so gut? 

S: Das frühe Aufstehen, aber- und es ist doch nochmal bei uns mindestens ein bisschen mehr gewe-

sen in der Schule zu tun als zuhause; aber ja. 

I: Wie war das dann mit diesen neuen Regeln und Hygienevorschriften? Wie gut bist du damit zu-

rechtgekommen? 

S: Ja, das war kein Problem. Also, 

I: Ist es dir wichtig die alle einzuhalten? 

S: Also es ist schon wichtig, zum Beispiel nachdem man in die Klasse gekommen ist Händewaschen 

und so, äh ja. 

I: Hältst du dich daran? 

S: Fast immer; also mit dem Händewaschen ja. 

I: Was habt ihr zuallererst in der Schule gemacht? Also worüber haben die Lehrpersonen mit euch 

gesprochen? 

S: Wir haben über die Situation jetzt gesprochen. 

I: Okay. Auch so ein bisschen darüber gesprochen wie es im Homelearning war? 

S: Ja. 

I: Auch so ein bisschen wie es euch dabei gegangen ist? Wobei du hast zuerst schon erwähnt, ihr hat-

tet mit eurem Klassenvorstand auch schon Videostunden währenddessen.  

S: Mhm. 

I: War das wichtig für dich dass du immer wieder diesen Austausch auch hattest? 

S: Also in der Klassenstunde war es eher so man sieht seine Freunde online, also- bei uns ist das eben 

die Klassenstunde, die haben wir online fortgeführt, da gibt es eine Stunde und da haben wir das 

online gemacht, und da haben wir nicht- also da haben wir eher so miteinander einfach alle ge-

quatscht, ein paar mal- also wir wurden auch gefragt wie es uns jetzt mit dem Homelearning geht, 

da hat jeder dann was gesagt, also wie es der Person geht, und aber meistens haben wir einfach 

nur gequatscht in der Klassenstunde; das war ja. 

I: Habt ihr da alle die ganze Zeit das Mikrofon an? 

S: Ja, es war ein bisschen mühsam, aber ja. 

I: Ja, kann ich mir vorstellen. Aber okay, das heißt so quasi das war dann gar nicht so groß das 

Thema dann in der Klassenstunde quasi wieder wo ihr hier wart, weil ihr wart ja eh die ganze Zeit 

mit eurem Klassenvorstand im Austausch. 

S: Ja. 

I: Haben da Leute regelmäßig auch über ihre Probleme gesprochen eigentlich? Oder- 

S: Ja, also es gibt eine in unserer Klasse, die hat gar keinen PC, die hat alles am Handy gemacht, weil 

es gibt auch Microsoft Teams am Handy aber das ist sehr mühsam, und sie hat das eben erzählt. 

I: Gab es da nur eine in der Klasse, die dieses- 

S: Also ich weiß nur von einer Person, ja. 

I: Okay. Aber ja das denke ich mir auch, das ist dann echt schwierig, wenn man da dann nicht den 

Zugang hat irgendwie, das fand ich- oder es ist halt dann mühsam am Handy, das verstehe ich. 

Gut. Wie geht es dir jetzt so mit dem Lernen? Auch mit diesem Wechsel zwischen Schultagen 

und Hausaufgabentage, du hast ein bisschen schon erwähnt. 

S: Ja, es ist manchmal ein bisschen kritisch mit den Aufgaben, weil wir haben jetzt immer für zwei 

Wochen Aufgaben, damit es ungefähr gleich ist, damit Gruppe A und B ungefähr gleich viel ha-

ben, nur es war schon oft so dass die Gruppe A einmal viel mehr Tage für das Homelearning hatte 

und einmal die Gruppe B viel mehr, und dann ist es manchmal schon sehr kritisch gewesen in 

zwei Wochen es zu schaffen alles zu erledigen, aber ja. 

I: Kritisch? Warum? Hast du dann Stress gekriegt am Ende oder- 

S: Ja, weil manchmal war es so dass die Gruppe A- also ich bin in der Gruppe B, und dass die 

Gruppe A zum Beispiel fünf Tage und wir nur zwei oder drei Tage für das gehabt haben, oder- 

und sowas. 
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I: Okay, ja. War das irgendwann dann auch einmal umgekehrt dass ihr mehr Zeit gehabt habt oder ist 

das irgendwie blöd- 

S: Es war schon so, aber es war halt oft so dann wenn wir mehr Zeit gehabt hätten waren halt Feier-

tage oder sowas, oder wir haben auch einen Tag- also zwei Tage jetzt zum Beispiel mehr als 

Gruppe A, weil ja. 

I: Wärst du lieber in der Gruppe A? 

S: Ja. Ja, schon. 

I: Gibt es da jetzt- also vielleicht auch nochmal so im Vergleich zum Homelearning vorher, hast du 

das Gefühl dass du jetzt mehr, oder davor mehr, oder- 

S: Also ich habe schon mehr gearbeitet, also ich habe jetzt mehr- also ich arbeite jetzt mehr mit dem 

Wechseln als ich davor gearbeitet habe als nur Homelearning war. Ja; würde ich schon sagen. 

I: Wie ist es so in der Schule? Hattet ihr da jetzt wirklich auch ganz normal ein Fach unterrichtet? 

S: Ja. 

I: Gut. Also du hast das Gefühl es ist jetzt mehr Aufwand. 

S: Ja. 

I: Wie fühlst du dich jetzt gerade so? Generell? Wie zufrieden bist du so auf einer Skala- 

S: Also jetzt freue ich mich mal auf die Sommerferien, aber ja es geht mir eigentlich ganz gut, also 

ich habe jetzt alles hinter mir dieses Jahr; und bald beginnt dann das nächste Jahr; und ja. Die 

vierte Klasse genau genommen; ja. 

I: Wie ist es so wenn du jetzt auch an den Herbst denkst, zunächst einmal auch wenn du an den Som-

mer denkst? Worüber machst du dir Gedanken? 

S: Ich muss jetzt mal im Sommer- wir haben berufspraktische Tage, da muss ich mir jetzt mal überle-

gen wo ich hingehe, und ansonsten mache ich mir jetzt nicht so viele Gedanken. 

I: Lieber den Sommer genießen. 

S: Ja. 

I: Und wenn du an den Herbst denkst? 

S: Und im Herbst, ich weiß jetzt nicht wie es sein wird, ob wir eben wieder geteilt sind, oder jetzt 

einmal die ganze Klasse, ich weiß es nicht. Also ich hoffe irgendwie schon die ganze Klasse, weil 

wenn jetzt das durchgezogen wird, auch in der Vierten, dann sehe ich die andere Gruppe fast nie, 

das wäre irgendwie schade, ahm ja. Aber- 

I: Also war das bei euch jetzt irgendwie schon Thema, dass quasi diese Teilung bleibt, oder- 

S: Ich schätze mal, dass es so bleiben wird; also wenn in der vierten Klasse wieder nur Hälfte Hälfte 

ist, schätze ich dass es bleiben wird, weil man könnte zwar ein bisschen durchmischen, aber bevor 

dann welche durcheinander kommen, glaube ich dass es so bleiben würde. 

I: Ist das einfach etwas das du dir so denkst, oder gab es da schon irgendwie auch Gespräche von 

Lehrpersonen die da- 

S: Ja, der Lehrer hat gemeint, glaube ich, dass es wahrscheinlich so bleiben würde. 

I: Okay. Ja, schwer zu sagen wie sich das ganze jetzt weiter entwickelt. Machst du dir auch Sorgen 

dass vielleicht auch einfach nochmal zugesperrt wird? Oder- 

S: Also es wäre jetzt nicht cool, aber ja, es ist jetzt nicht so schlimm wenn die Schulen zu sind, also 

ich mache mir jetzt nicht so große Sorgen, ich mache mir eher Sorgen dass ich die andere Gruppe 

nicht mehr so oft sehe. 

I: Ja. Ja, das verstehe ich. Gut. Wir sind jetzt eh fast am Ende unseres Interviews, eine wichtige 

Frage noch, was glaubst du, lernst du mehr im Homelearning oder mehr in der Schule? 

S: Mehr in der Schule. 

I: Woran machst du das fest? Also wo- 

S: Weil man einfach mehr erklärt bekommt, ich arbeite auch mehr in der Schule, und beim 

Homelearning haben wir jetzt vor allem einfach Sachen durchgemacht- also wir haben schon 

neuen Stoff gemacht, aber da wir mitten drin waren, vor allem im letzten Stoff gerade mittendrin 

und dann ins Homelearning gegangen sind, und so war es ganz, ja. Also es ist in der Schule 

glaube ich schon dass ich ein bisschen mehr lerne, aber es ist jetzt nicht so dass ich nichts lerne im 

Homelearning, das ist nicht. 

I: Was nimmst du so für dich mit aus dem Homelearning?  

S: Also das Selbst einteilen, und ja. Eigentlich eh nur das Selbst einteilen. 
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I: Ja, aber ich habe den Eindruck es hat auch sehr gut funktioniert und das ist auch etwas was sehr 

wichtig ist, also das- ich habe mir das ein paar mal gedacht irgendwie so zurückversetzt auch wie-

der in die dritte Klasse, und habe mir gedacht "Könnte ich das? Hätte ich das können?" mir das 

einfach so selber einzuteilen. Das ist schon gar nicht so ohne, denke ich. 

S: Ja, also ich kenne ein paar Klassenkollegen denen es sehr schwer gefallen ist damit. 

I: Und das bei dir war ganz von dir selber aus, dass du das alles so einteilen konntest? Oder- 

S: Ja. 

I: Hat dir das glaubst du geholfen dass alle anderen im Haus auch so quasi einen Tagesablauf hatten? 

S: Ja, das hat schon geholfen. Sicher, weil es ist einfach das Gefühl jetzt stehe ich auf und jetzt ar-

beite ich und jetzt arbeiten alle. 

I: Hattet ihr dann auch irgendwie so gewissen Routinen als Familie?  

S: Ja. Ja. Also wir haben zuerst mal- wir sind in der Früh ganz am Anfang habe ich immer oben noch 

gearbeitet bei allen, da haben wir auch dann fix gesagt dann ist Frühstück, dann arbeiten wir, bis 

dann arbeiten wir ungefähr, aber ich habe dann- ich bin dann nach einer Zeit einfach in mein Zim-

mer gegangen, habe ganz alleine gearbeitet immer, ja. 

I: Und deine Geschwister haben sonst oben gearbeitet bei deine Eltern? 

S: Ja. Immer. 

I: Warum? Freiwillig? Oder wollten deine Eltern ein bisschen mitschauen? 

S: Weil meine Schwester- wir haben den PC nur oben im Wohnzimmer, und deswegen musste meine 

Schwester oben arbeiten und mein Bruder hat noch ein bisschen Hilfe gebraucht. Deswegen. 

I: Ah dein Bruder ist noch in der Volksschule, gell? 

S: Genau, ja. 

I: Ja gut. Dann noch eine allerletzte Frage, gibt es noch irgendetwas was du noch gerne ansprechen 

möchtest, was dir wichtig ist, was vielleicht noch nicht vorgekommen ist. 

S: Also man hat schon gemerkt, ja, dass man- ich habe schon sehr viel gestritten dann, wenn man so 

eng auf dem Raum ist die ganze Zeit immer nah beieinander, das vielleicht noch, und mit Freun-

den eben. Das hat mir sehr gefehlt. 

I: Ja, das verstehe ich. Das heißt, (jetzt wäre es schon noch kurz über das Thema Streit gegeben- äh 

gesprochen haben?), zum Thema Lernen oder so- oder Arbeiten habe ich das Gefühl war eigent-

lich alles sehr klar bei dir in der Familie, 

S: Ja. 

I: Aber sonst- 

S: Einfach so streiten, das ist- ja. 

I: Wenn man den ganzen Tag und jeden Tag zusammen verbringt, ja. Und das war- war das belas-

tend für dich? 

S: Naja. Also das Streiten ist jetzt nicht gerade angenehm, aber es ging. 

I: Gut, ja dann vielen Dank für das Gespräch. Ich werde jetzt dann hier die Aufnahme auch stoppen- 

 

Interview 18 (-) 

I: Danke dass du damit einverstanden bist dass wir das aufzeichnen; ich habe zunächst ein paar ganz 

allgemeine Fragen an dich, kannst du mir sagen, wie alt bist du denn. 

S: Zwölf Jahre. 

I: Du bist zwölf, und in welche Klasse gehst du? 

S: 2A. 

I: Okay. Hast du zufällig bereits einen Online-Fragebogen gefunden im Internet oder hast du einen 

ausgefüllt? 

S: Nein, aber wir wollten es heute in Geographie machen glaube ich, aber es hat nicht funktioniert. 

I: Okay, also das heißt davor hast du keinen ausgefüllt. 

S: Nein? 

I: Gut, alles klar. Dann lass uns bitte mal einen Zeitsprung zurück machen an den Zeitpunkt wo du 

erfahren hast dass du jetzt auf unbestimmte Zeit nicht zur Schule gehen wirst; kannst du mal ein-

fach frei erzählen wie hat sich denn das für dich angefühlt als du das erfahren hast. 
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S: Also wir waren gerade mit der Klasse auf Schiwoche und die meisten sind halt ziemlich ausge-

zuckt und waren halt eigentlich zu laut aber, dabei ja, war es eigentlich gar nicht so. Also haben 

wir ja noch gedacht dass wir drei Tage noch in der Schule sind, aber dadurch dass wir dann gleich 

(Schulglocke läutet über Gesagtes) wie wir zurückgekommen sind gleich die Schulsachen geholt. 

I: Okay. Und kannst du noch ein bisschen erzählen wie sich das für dich angefühlt hat? Wie war das 

denn. Was ist dann in dir vorgegangen? 

S: Also ich hab mich auch gefreut dass wir keine Schule haben aber ich wusste halt nicht dann wie 

lang noch und wie weit es noch zuhause bleiben und wie das dann wird mit dem Homeschooling. 

Also wusste ich eigentlich noch gar nichts davon. 

I: Okay. Aber du hast dich gefreut? Warum hast du dich denn gefreut? 

S: Ähm weil zuhause es einfach mal besser war, aber am Schluss war es dann halt doch nicht mehr 

so gut, weil in der Schule lernt man halt auch viel besser und gescheiter. 

I: Ja, okay. Ich kann mir schon ein bisschen vorstellen, gibt es noch etwas was bei dir am Anfang- 

was du dir am Anfang gedacht hast als du das erfahren hast? 

S: Äh. 

I: War es das mal so grundsätzlich. 

S: Ja. 

I: Ja, okay. Gut, dann würde ich gerne ein bisschen nachfragen wie es bei dir zuhause war. Wer wa-

ren denn die Personen die bei dir zuhause waren, was haben die gemacht? Kannst du das mal ein 

bisschen beschreiben? 

S: Also meine Mutter und mein Vater die arbeiten halt beide, die haben beide einen Laptop von der 

Firma her; meine Schwester war auch zuhause, und die hat einen eigenen Laptop und ich habe 

den Stand-PC gehabt, also war es eigentlich grundsätzlich ziemlich gut von den Laptops her; und 

meine Mutter und mein Vater haben halt beide täglich, also außer Samstag und Sonntag gearbei-

tet; und haben immer dazwischen zwischen den Meetings eine Mittagspause gesucht; weil für 

uns, für meine Schwester und mich war es eigentlich wurscht wann wir essen; und ja. 

I: Also das heißt ihr wart meistens zuhause zu- 

S: Viert. 

I: Zu Viert. Okay. Und wo warst du in dieser Zeit? Warst du eigentlich immer zuhause? Wo hast- wo 

warst du denn so? 

S: Ja, also wie es sich dann ein bisschen gelockert hat bin ich wieder ins Leichtathletiktraining ge-

gangen, aber sonst eigentlich nichts. 

I: Okay. Und haben deine Eltern, haben die immer zuhause garbeitet? Die ganze Zeit über? 

S: Ja schon. Also jetzt geht mein Vater manchmal schon zur Firma, aber noch nicht so richtig. Also 

wie wir noch nicht in der Schule waren waren sie zuhause. Wir haben halt zuhause jeder ein eige-

nes Zimmer dann für uns- für sich allein gearbeitet, und da kann man auch gut arbeiten. 

I: Also das heißt du hattest immer einen eigenen Arbeitsplatz zur Verfügung wenn du ihn brauchtest? 

S: Ja. 

I: Ja, okay. Und den Laptop hast du auch schon angesprochen oder den Computer; der war immer für 

dich zur Verfügung wenn du ihn brauchtest? Oder hat es da auch Zeiten gegeben wo du ihn teilen 

musstest. 

S: Ja, nein eigentlich schon immer. 

I: Immer, was? Also du hattest ihn immer für dich. 

S: Ja. Manchmal hat mein Vater was kurz drauf gemacht aber es waren fünf Minuten oder so. 

I: Okay, hat dich also nicht aufgehalten. 

S: Nein. 

I: Okay. Gut, dann hast du deine Schwester erwähnt. Geht die auch zur Schule? 

S: Ja, die geht hier auch zur Schule, die ist jetzt in der fünften Klasse. 

I: Dann würde mich jetzt wo ich ein bisschen weiß wie es bei dir zuhause ausgesehen hat, dann 

würde mich interessieren wie ist es dir denn allgemein gegangen in dieser Zeit mit dem Lernen 

und mit der Schule? Wie war das so. 

S: Prinzipiell ging es mir eigentlich ziemlich gut, also mit dem Arbeitsaufträge erledigen. Manchmal 

war es ein bisschen viel, ich finde es war mehr als wir hier in der Schule machen. Aber ja, es war 

zu machen. Und das Abgabesystem das war nicht so gut weil man hat- am Schluss war alles voll, 
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man hat nicht mehr gesehen was man abgegeben hat schon; weil wenn man was abgegeben hat, 

hat es unten irgendwo was reingeschrieben dass man was abgegeben hat, und man hat es halt- es 

waren halt ziemlich viele abgegebene Aufträge und deswegen konnte man- hat man es dann nicht 

mehr gefunden. 

I: Okay, kannst du das noch ein bisschen genauer beschreiben mit dem unten reingeschrieben? Das 

kann ich mir noch nicht ganz vorstellen. 

S: Also man konnte auswählen eine Datei und dann hat man auf der rechten Seite gesehen was man 

schon abgegeben hat und es ging halt so eine Spalte noch runter, also am PC, nach runter, und da 

konnte man runterscrollen; und wenn man was abgegeben hat hat es irgendwo dazwischen zwi-

schen den abgegebene Dateien es dazugegeben; und wenn man noch nicht- also später dann wenn 

man nicht gewusst hat ob man es schon abgegeben hat, hat man es kaum gefunden. Also auch sie 

haben es nicht nach einer Woche rausgelöscht, weil die Lehrer haben es ja dann schon gesehen, 

sondern es blieb einfach alles drinnen und- 

I: Über die ganzen Wochen hinweg hat sich das angesammelt. 

S: Ja. 

I: Okay. Und wie war das für dich? Wie ist es dir damit gegangen? 

S: Es ging schon, aber ich hab halt dann in dem halt dann gesucht ob ich die Datei schon abgegeben 

hab und (?), aber ja es war halt nicht gut aber für diese Zeit hat es gereicht. 

I: Okay. Wie ist es- wie hast du dich so gefühlt in dieser Zeit, vielleicht auch im Verlauf der Zeit, 

war das gleich oder war das unterschiedlich? Wie hast du dich denn gefühlt? 

S: Mir war öfter langweilig, und ja ich hab mehr am Handy gemacht, also, und ich habe mehr Zeit 

mit meiner Familie verbracht also war es eigentlich ganz okay. 

I: Und woran hast du denn das gemerkt? Also dir war langweilig, wie hat sich das- wie war das für 

dich, also kannst du da noch ein bisschen mehr erzählen was das mit dir gemacht hat? (Handy läu-

tet) Du kannst es kurz ausschalten oder nehmen. Oder wenn es wichtig ist dann werd ich kurz 

pausieren. Also du hattest gerade erzählt dass dir langweilig war in dieser Zeit, kannst du da noch 

ein bisschen beschreiben was in dir vorgegangen ist, was das mit dir gemacht hat. 

S: Also Nachmittag hab ich halt gemerkt dass ich nicht weiß was ich da noch tun soll weil ich wollte 

nicht den ganzen Tag Arbeitsaufträge machen, und ich wurde auch mehr müde, also und ja. 

I: Okay. War das die ganze Zeit über gleich, wenn du die ersten Wochen zuhause vergleichst und 

eher dann zum Schluss. 

S: Am Anfang habe ich mich erst einfinden müssen, da war es noch stressiger, da haben uns ja auch 

noch keine- da haben wir noch alle Arbeitsaufträge über E-Mail bekommen, und das war halt 

auch dumm weil manche über meine Mutter gegangen sind und manche über mich, also konnte 

ich es dann nicht mehr einordnen was ich schon gemacht habe, aber am Schluss habe ich mich 

dann super eingearbeitet schon. Da war es dann die Aufgaben auf Google Drive und da war es ei-

gentlich übersichtlich ziemlich. 

I: Verstehe. Wie ist es dann denn zustande gekommen dass manche E-Mails zu deiner Mutter und 

andere zu dir gekommen sind? 

S: Manche Lehrer sind nämlich- die haben schon die E-Mail-Adresse von meiner Mutter halt, und 

weil wir noch nicht in die Oberstufe gehen haben sie es dann halt an unsere Eltern geschickt. 

I: Und andere aber doch an dich direkt. 

S: Ja, andere haben uns das schon (?). 

I: Und wie bist du damit umgegangen? 

S: Ich habe mir auf Google Drive habe ich mir einen eigenen Ordner einmal angelegt, aber- und habe 

dann die Dateien mit den Arbeitsaufträgen reingegeben aber es war auch nicht so übersichtlich 

wie dann am Schluss. 

I: Und hast du mit deiner Mutter das abgestimmt, das hier? Oder wie habt ihr das abgestimmt? 

S: Sie hat dann immer die E-Mail von den Lehrern an mich weitergeleitet. Aber es war halt, da hat 

man nicht direkt gesehen dass es von diesem einen Lehrer ist sondern ja. 

I: Okay, verstehe. Gut, wie war denn- du hast ja schon ein bisschen erzählt, wie war das grundsätz-

lich, also gibt es irgendetwas das du besonders vermisst hast in dieser Zeit? 

S: Halt mit den Freunden reden und so in der Pause. Und ja. Zur Schule gehen. 

I: Was war das was du am Schule gehen vermisst hast? 
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S: Dass ich halt jeden Tag Bewegung- also grundsätzlich Bewegung mache und ein bisschen raus-

komme halt. Und in der Schule ist es halt, da weiß man genau was man noch tun muss, aber zu-

hause da ist es dann halt so dass man- da denkt man dann immer dass man an einem Tag alles ma-

chen könnte aber das geht dann halt nicht. 

I: Und das hast du vermisst. 

S: Ja, dass es übersichtlich war was- also dass ich einfach das gemacht hab was zu machen war. 

I: Und auf der anderen Seite war da etwas das du gar nicht vermisst hast? 

S: Eigentlich nicht. Also, nein eigentlich nicht. 

I: Oder gibt es irgendetwas das zuhause sogar besser war als davor in der Schule? 

S: Dass ich halt mehr Zeit bei meiner Familie verbracht hab und ja, aber sonst eigentlich nichts. 

I: Okay, gut, dann erzähl doch mal wie- was das Lernen betrifft, wieviel hast du denn in der Woche 

gelernt? 

S: Ich habe halt alle Arbeitsaufträge gemacht, da habe ich- also ich bin halt später aufgestanden als 

normal, habe dann so um Neun angefangen, habe aber halt nicht durchgängig bis Eins oder so, 

also nicht durchgängig, Zwölf bis Eins. Und dann am Nachmittag noch ein bisschen war es aber 

nicht mehr viel. 

I: Okay. Da können wir dann auch noch darauf zu sprechen kommen wie dann so ein Tag bei dir aus-

gesehen hat, aber was würdest du denn sagen, wieviele Stunden pro Tag hast du denn für die 

Schule gearbeitet oder gelernt? Wie war denn das? 

S: Also vier vielleicht, aber nicht mehr. Halt in der Schule macht man trotzdem weniger, weil zu-

hause habe ich dann mehr intensiv gemacht, also mehr in einer Stunde. 

I: Also vier Stunden pro Tag, war das auch die Wochen über gleich? 

S: Ja an manchen Tagen habe ich vielleicht mehr und an manchen weniger gemacht aber sonst, 

I: Wie viel, wie sehr hat das geschwankt? Was würdest du sagen? 

S: Also, halbe oder eine Stunde. Ist aber- manche Lehrer haben viel gegeben und manche eher we-

nig. Also in Geo haben wir am Schluss kaum noch was bekommen aber Deutsch haben wir noch 

viel und ja. 

I: Also das heißt dass insgesamt, versteh ich dich richtig, dass das dann so zwischen drei und fünf 

Stunden war pro Tag? 

S: Ja. 

I: Okay. Und an wievielen Tagen in der Woche hast du etwas für die Schule gearbeitet? 

S: Also unter der Woche, aber Samstag und Sonntag habe ich nichts gemacht. 

I: Okay, aber so an den fünf Schultagen da hast du gearbeitet. 

S: Ja, da hab ich- manchmal vielleicht noch am Samstag schnell was fertig gemacht aber, 

I: War es denn für dich ein richtiges Wochenende wenn Wochenende war? 

S: Ja schon. Also, ja eigentlich schon. 

I: Okay, also auch wie es vorher war. 

S: Ja, weil meine Eltern haben da auch nicht gearbeitet und meine Schwester auch nicht also war es 

normal. 

I: Gut, sag doch nochmal, wie ist es dir im Laufe der Zeit mit dem Lernen gegangen. Ist es mal bes-

ser oder schlechter gewesen? Oder hast du dich im Laufe der Zeit daran gewöhnt? Wie ist es dir 

gegangen mit dem Lernen. 

S: Also am Anfang ging es mir okay aber jetzt nicht so gut, am Ende war es dann schon- war ich 

schneller mit den Arbeitsaufträgen fertig als am Anfang, weil ich mir einfach einteilen konnte 

wann ich was mache. Und also das was mir eher nicht so gefallen hat, das ist am Schluss meistens 

über geblieben die Arbeitsaufträge, aber das habe ich dann auch noch fertig gemacht und ja. 

I: Okay. Woran würdest du denn sagen ist es denn gelegen dass es dir am Anfang nur so okay gegan-

gen ist wie du sagst? 

S: Man braucht halt eine Zeit um sich einzufinden und sich einzuteilen können wann man was macht 

und wie lang man was macht, und deswegen ging es mir auch nicht so gut, weil ich einfach nicht 

gewusst habe wie lang ich arbeiten soll und in wieviel Zeit ich das schaffen kann. 

I: Okay. Hast du noch was hinzuzufügen woran du gemerkt hast dass es dir mal besser oder mal 

schlechter gegangen ist? 
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S: Ich- ja einmal war ich einen Tag oder so früher fertig und manchmal habe ich ein bisschen länger 

gebraucht. Ja also. 

I: Und dann hat es ja wohl auch eine Zeit gegeben wo du nicht gelernt hast, was hast du denn dann 

gemacht? Wie hast du diese Zeit verbracht? 

S: Manchmal habe ich was mit meiner Familie gespielt oder einmal bin ich auch- also ein paar Mal 

bin ich rausgegangen und meine Schwester und ich sind auch manchmal laufen gegangen, und mit 

dem Handy hab ich halt viel Zeit verbracht. 

I: Ja, okay. Sonst noch was das du gemacht hast wenn du nicht gelernt hast? 

S: Gezeichnet habe ich manchmal aber sonst eigentlich nicht so viel. 

I: Machst du das normalerweise auch? 

S: Ja, in den Ferien zeichne ich. 

I: Gut. Jetzt würde ich mir noch ein bisschen genauer vorstellen können, wie so ein typischer Tag bei 

dir aussieht. Ein bisschen hast du ja schon begonnen, können wir da vielleicht genauer darauf ein-

gehen? Wie ist denn so ein Tag von früh bis spät abgelaufen? Erzähl da mal dazu. 

S: Meistens, also ich bin aufgestanden, haben da Frühstück gegessen, 

I: Wann war denn das? 

S: Es war um halb Neun oder ja. Also wir sind um Acht oder so- halb Acht, Acht aufgestanden und 

haben dann gefrühstückt, und dann haben wir eigentlich gleich begonnen zu arbeiten. Ich habe 

Pausen dazwischen gemacht, irgendwie manchmal Jausen oder so gegessen, Obst; ja dann haben 

wir Mittag gegessen, manchmal sind wir davor noch einkaufen gegangen; und dann habe ich eine 

kurze Pause gemacht, und dann habe ich wieder ein bisschen weitergearbeitet. So ein bis zwei 

Stunden. 

I: Okay. Kannst du noch dazusagen wann das ungefähr war, wann habt ihr denn gegessen? 

S: Manchmal um Zwölf schon, Zwölf bis Zwei. Je nachdem wann meine Eltern Meetings hatten. Ja, 

manchmal hatten wir auch in der Früh, Montag, Mittwoch oder Freitag mit unserem Klassenvor-

stand Meetings über Zoom. 

I: Okay, wie lang haben die gedauert? 

S: Die waren eine halbe Stunde. 

I: Also das war schon festgelegt im Vorhinein? 

S: Ja. Also wir haben immer einen Code bekommen und sind dann eingestiegen. Die waren um Neun 

meistens. 

I: Sind die immer zum selben Zeitpunkt gewesen? Hast du schon gewusst das ist jede Woche an die-

sem Tag um diese Zeit? Oder waren die beliebig verteilt? 

S: Nein, also am Anfang hat die ausgeschickt wann das erste ist und dann hat sie halt bei jedem Mee-

ting gesagt wann das nächste ist. Also wir haben auch sagen können wann es für uns passt. 

I: Und wie war diese Methode dass ihr das vereinbart für dich? 

S: Es war eigentlich ganz gut weil man die anderen dann gesehen hat, und ja also man hat auch mit 

ihnen schreiben können. War eigentlich ganz lustig. Und da haben wir auch die Arbeitsaufträge 

besprochen, und mhm. 

I: Was ich jetzt besonders gemeint hab wie war das für dich dass ihr am Ende jedes Meetings das 

nächste vereinbart habt und dass es nicht immer am selben Zeitpunkt war? 

S: Eigentlich fand ich es ganz gut, weil man sagen konnte dass man da nicht Zeit hat und ja, das, ja. 

I: Also fandest du gut so, ja. Gut, dann waren wir jetzt gerade beim Tagesablauf. Also das war am 

Vormittag, dann habt ihr Mittag gegessen zwischen Zwölf und Zwei, hast du gesagt; wie ist der 

Tag dann weitergegangen. 

S: Also dann habe ich eine kurze Pause gemacht und dann nochmal ein bis zwei Stunden gearbeitet, 

dann haben wir manchmal was gespielt, wir haben eine Jause glaube ich gemacht und am Abend 

haben wir uns dann- also nach dem Abendessen noch was angeschaut. Also am Fernseher. 

I: Wer wart ihr? 

S: Meine Familie. Also alle. Manchmal hat mein Vater noch was fertig gemacht aber nicht so oft. 

I: Und wie ist der Tag dann ausgeklungen? Wann bist du dann ins Bett gegangen? 

S: Manchmal wurde es schon ziemlich spät aber um Neun war es meistens. 

I: Okay. Wenn es später wurde, wann bist du da ins Bett gegangen? 

S: Um- also spätestens um halb Elf, aber später nicht. 
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I: Okay, alles klar. Wenn ihr- also ihr habt Mittag gegessen, wer war da dabei? 

S: Eigentlich fast immer alle, also meine Familie halt, mein Vater, meine Mutter, meine Schwester; 

manchmal ging es sich gerade mit den Meetings nicht aus dass es irgendwie war und dann hat 

man- haben meine Mutter, meine Schwester und ich gegessen und mein Vater halt ein bisschen 

später. 

I: Aber ihr esst sehr oft gemeinsam. 

S: Ja. 

I: Okay. Gibt es noch irgendwelche Punkte am Tag- sollen wir ein Licht aufdrehen, es wird jetzt ge-

rade dunkel. 

S: Nein geht schon. 

I: Okay. Gibt es irgendwelche Punkte im Laufe des Tages die so Fixpunkte waren? 

S: Also wann ich anfange mit dem Arbeiten, Mittagessen war jetzt nicht so fix, aber ja eigentlich 

sonst nichts. 

I: Okay, alles klar. Also du hast- das war der Zeitpunkt wo du zu arbeiten begonnen hast das war re-

lativ gleich immer sagst du, 

S: Mh, ja. 

I: Hat dich da- bist du da selbst aufgestanden oder hat dich jemand geweckt, oder hast du selbst zu 

arbeiten begonnen, oder hat dich jemand erinnert? Wie war denn das. 

S: Also aufgeweckt wurde ich von meinen Eltern, die sind immer ein bisschen früher aufgestanden, 

und zum Arbeiten, ich habe eigentlich fast immer selbstständig angefangen und wenn nicht hat 

mich meine Mutter erinnert. 

I: Okay. Also ist beides vorgekommen. Verstehe. Möglicherweise ist es ja dann auch vorgekommen 

dass beim Lernen oder beim Arbeiten für die Schule etwas nicht geklappt hat, was hast du denn 

dann gemacht? Wie bist du damit umgegangen? 

S: Wenn am Computer was bei mir nicht funktioniert hat habe ich meinen Vater gefragt, weil der 

kennt sich da ziemlich gut aus, und wenn irgendetwas mit den Arbeitsaufträgen nicht dabei war 

habe ich den Lehrerinnen halt geschrieben. 

I: Okay, also die waren durchaus zur Verfügung für euch? 

S: Ja, das haben sie eh auch geschrieben. Wenn wir Fragen haben sollen wir sich an sie wenden und 

ja. Per E-Mail. 

I: Okay, da können wir auch noch weitersprechen dann. Inwiefern hast du denn von deiner Familie 

Unterstützung bekommen in dieser Zeit? 

S: Von meiner Schwester hab ich manchmal- die hat mir manchmal bei Arbeitsaufträgen geholfen 

weil sie ist halt von der fünften Klasse und kennt sich da ziemlich gut aus. Und wenn irgendetwas 

ich nicht gewusst habe habe ich meine Mutter oder meinen Vater gefragt. Bei Physik meistens 

meinen Vater. 

I: Okay, wie oft ist das dann vorgekommen, was würdest du denn sagen? 

S: Nicht so oft. Dreimal in der Woche oder so, also schon. 

I: Hin und wieder zwischendurch. Ja, okay. Und wie haben sie dich unterstützt? Was hast du mit 

ihnen gemacht wenn du sie um Unterstützung gebeten hast. 

S: Wenn sie gerade nicht in einem Meeting waren dann hatten sie eigentlich eh fast immer Zeit, au-

ßer sie hat gerade ein E-Mail geschrieben. Aber sonst, sie standen immer zur Verfügung. Außer 

halt bei einem Meeting. 

I: Dann warst du ja mit deiner Schwester zuhause, oder ihr wart eigentlich meistens zu Viert zu-

hause, hat es da- oder ist es da auch vorgekommen dass ihr Streit hattet oder dass ihr irgendwie 

Ungereimtheiten hattet? 

S: Eigentlich fast nie, manchmal haben meine Schwester und ich gestritten wer einkaufen geht aber 

sonst eigentlich nicht. 

I: Und wie war das? 

S: Wir haben dann Schere Stein Papier meistens gespielt. 

I: Okay. Und dann war der Streit wieder vorbei? 

S: Ja. Also oft- also wir haben uns kaum gestritten. 

I: Also was das Lernen betrifft oder Computer, darüber- 

S: Da war alles okay. 
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I: Okay. Was würdest du denn sagen, wie gut sind dir denn insgesamt die Aufgaben für die Schule 

gelungen? Wie schätzt du denn das ein? 

S: Eigentlich schon gut, aber- ja, schon gut. 

I: Aber? 

S: Also jetzt nicht sehr gut, aber schon gut. 

I: Kannst du da noch ein bisschen erzählen, was ist denn das woran du gerade denkst wenn du sagst 

"Vielleicht nicht sehr gut aber doch gut". 

S: Manche Aufträge die ich mit Word bearbeitet habe, die wurden halt dann nicht so schön aber rich-

tig. Ja aber sonst war es eigentlich super. 

I: Gut. Dann weiß ich jetzt wie so ein Tag von dir ausgesehen hat ungefähr. Jetzt würde mich noch 

interessieren, wie ist es denn mit deinen Lehrpersonen gelaufen? Auch da hast du schon ein biss-

chen erzählt, wie hat denn die Kommunikation funktioniert, also wie hast du mit ihnen Kontakt 

aufgenommen? Kannst du das beschreiben? 

S: Sie haben uns auf Drive immer die Aufgaben aufgestellt und da haben sie meistens was dazuge-

schrieben, also wie wir es machen sollen, und das ging eigentlich ziemlich gut. Meistens- also ich 

habe kaum Fragen, und wenn man halt Fragen hat haben sie dazugeschrieben soll man sich mit 

einer E-Mail an sie wenden. Weil wir haben alle eine eigene E-Mail-Adresse von der Schule und 

das hat eigentlich ganz gut geklappt.  

I: Okay. Wenn du Arbeitsaufträge bekommen hast von deinen Lehrpersonen, wenn sie sich bei dir 

gemeldet haben, hast du da gewusst was du tun sollst, wie du es tun sollst? 

S: Sie haben es meistens dazugeschrieben ob wir es ins Heft oder auf Zettel machen sollen, oder ir-

gendwo am Computer, Word oder so, also das haben sie eigentlich ganz schön ausführlich erklärt. 

I: Okay. Und hattest du dazu einen Wochenplan wann du was machen solltest oder abgeben solltest? 

Oder ist das immer unregelmäßig- 

S: Es war meistens am Ende der Woche. 

I: Was war am Ende der Woche? 

S: Musste man es abgeben. 

I: Okay. 

S: Das war halt auf der Abgabeplattform bis Sonntag glaub ich, 14 Uhr oder so, und dann haben sie 

auch- am Sonntag haben die Lehrer auch wieder die neuen Aufgaben raufgestellt, ja also, 

I: Hat es da Unterschiede gegeben zwischen den einzelnen Lehrpersonen und Fächern? Oder war das 

für alle einheitlich? 

S: Also in Geschichte hat der Lehrer es immer bis zur nächsten Stunde- also halt länger für uns- mehr 

Zeit für uns gegeben, aber bis zur nächsten Geschichtestunde, aber sonst haben es eigentlich alle 

gemacht. 

I: Und wie war das für dich mit dem dass die Aufgabenstellungen hereingekommen sind und du 

wusstest du hattest dann einen Abgabezeitpunkt, wie war diese Art von Aufgaben für dich? 

S: Es ging eigentlich gut; ja ähm. 

I: Ja. Also war insgesamt recht gut? Du bist gut damit zurechtgekommen?  

S: Ja. 

I: Okay. Und wenn es mal vorgekommen ist dass du dich nicht ausgekannt hast, dann hast du eine E-

Mail geschrieben? 

S: Ja, oder- also wenn ich mich nicht ausgekannt habe was ich hinschreiben- also Grammatik oder 

sowas, dann hab ich meine Eltern gefragt, aber wenn ich die Aufgaben die ich habe nicht verstan-

den habe, also was wir machen sollen, dann habe ich mich an die Lehrer gewendet. 

I: Immer per E-Mail. Oder auch anders? 

S: Eigentlich nur per E-Mail. 

I: Und sie waren auch gut ansprechbar? Oder anschreibbar? 

S: Ja? Sie haben eigentlich ziemlich schnell danach schon zurückgeschrieben, weil ja. 

I: War das auch bei allen Lehrpersonen so die du angeschrieben hast? 

S: Ja. Manche haben einen Tag gebraucht aber die meisten, also alle haben sofort fast danach zurück-

geschrieben. Am selben Tag. 

I: Und haben sie sich auch bei dir gemeldet die Lehrpersonen? 
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S: Also wenn ich ihnen nicht geschrieben hab dann eigentlich nicht. Also nur über Googel Drive halt. 

Für alle. 

I: Also das heißt du hast immer nur eine Antwort bekommen, aber sie haben sich zwischendurch 

nicht von sich aus gemeldet. 

S: Nein, eigentlich nicht. Also nicht persönlich. 

I: Ja, verstehe. Jetzt würde mich interessieren, wie haben denn die Aufgaben ausgesehen die du be-

kommen hast? Welche Art von Aufgaben waren denn das? 

S: Die Aufgaben, also was wir machen sollen, waren in einer Datei verfasst, im Word-Dokument ha-

ben die Lehrer geschrieben was wir machen sollen. Es waren Aufgaben vom Buch, zum Beispiel 

in Deutsch, oder auch Texte zu schreiben; in Englisch waren es auch Texte und sowas, und vom 

Buch. Und eigentlich ja, das meiste war im Buch zu erledigen oder Online-Videos anzuschauen 

oder Online-Aufgaben zu machen. Das war dann, da haben wir einen Link bekommen und das 

wars. 

I: Okay. Wie ist es dir damit gegangen? 

S: Also die Online-Aufgaben waren meistens ziemlich leicht. Und ja, das im Buch auch aber die 

Texte die waren halt, die habe ich mir bis zum Ende aufgehoben. 

I: Okay. Und hast du dann aber gemacht oder? 

S: Ja. Ja, ich habe eigentlich alle Arbeitsaufträge gemacht. 

I: Okay. Haben die- die Art der Aufgaben, waren die auch in allen Fächern gleich, von denen die du 

bisher aufgezählt hast, also da war das Buch dabei, war das in anderen Fächern, in verschiedenen 

Fächern unterschiedlich wie die Aufgaben ausgesehen haben? 

S: Ja, in Physik haben wir Arbeitsblätter bekommen, die haben wir uns ausgedruckt und dann ausge-

füllt. Und dann wieder eingescannt und ihr geschickt. 

I: Wie gut hat das funktioniert? Wie war das für dich? 

S: Das war echt gut, aber ich hab es am Ende dann mit einem PDF-Bearbeitungsprogramm gemacht, 

das war besser, weil wir dann halt den Drucker nicht die Farbe alle verbraucht haben. 

I: Wie gut hat das funktioniert? 

S: Das hat eigentlich sehr gut funktioniert. Aber nicht jeder hat halt so ein PDF-Bearbeitungspro-

gramm. 

I: Ja, das ist nachvollziehbar. Wie war denn das für dich wenn du eine neue Aufgabe bekommen 

hast? Also wenn du gemerkt hast jetzt kommt gerade eine E-Mail rein, wie hat sich das angefühlt 

für dich? 

S: Also ich habe immer einmal alle Arbeitsaufträge angeschaut und ja, es war halt nervend schon 

wieder Aufgaben zu bekommen, aber- also nicht nervend aber ja. 

I: Hast du so einen Druck verspürt weil du ja auch einen Abgabetermin hattest? 

S: Nein, eigentlich nie. Es ging sich eigentlich immer gut aus. 

I: Okay. Jetzt würde mich noch interessieren, wenn du die Abgaben dann abgegeben hast, hast du 

dann zu den Abgaben Rückmeldungen von den Lehrpersonen bekommen? 

S: Das eigentlich nie. Also auf der Abgabeplattform waren, konnte man nicht schreiben; in Mathe-

matik haben wir eine Rückmeldung bekommen zur Hausübung, also zum Arbeitsauftrag, aber 

sonst nirgends. 

I: Okay, also so habt ihr- ja? 

S: Außer man hat mit E-Mail geschrieben. Dann haben die Lehrer meistens eine Antwort geschrie-

ben. 

I: Aber hat sich die auf die Aufgaben, auf deine Abgaben bezogen? 

S: Ja, schon. Also nur auf die Aufgaben. 

I: Inwiefern war es denn wichtig für dich dass du auch eine Rückmeldung bekommst wie du die Auf-

gaben gemacht hast? War das wichtig für dich? 

S: Eigentlich war es gar nicht so wichtig für mich. Ich wollte sie einfach nur abgeben. 

I: Und wenn du es doch bekommen hast? Wie bist du damit umgegangen? 

S: Ja, war es eine gute dann habe ich mich gefreut, aber war es ein okay- es war eh, ich find es eh su-

per, dass sie Rückmeldungen geschrieben haben manche, weil dann weiß man auch wie es war. 
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I: Okay. Gut. Dann sag doch noch, wenn du mit deinen Lehrpersonen Kontakt hattest, das ist über E-

Mail gegangen sagst du. Wie habt ihr denn noch kommuniziert, oder welche Plattformen hast du 

denn insgesamt verwendet in dieser Zeit? 

S: Also mit dem- die Meetings die wir hatten, also mit unserem Klassenvorstand, die waren halt über 

Zoom und da haben wir halt auch mit der Lehrerin geredet. Dann sind auch manche Arbeitsauf-

träge die nicht klar waren, haben wir die Frau Professor, also den Klassenvorstand gefragt, und 

die hat auch sich manchmal dann an den Lehrer gewendet. Und beim nächsten Meeting dann er-

klärt. 

I: Okay. Wie war denn diese Art von Unterricht für dich, oder von Meetings? Das war ja ungewöhn-

lich im Vergleich zu vorher wahrscheinlich, wie war das für dich? 

S: Also nachdem wir uns halt nicht gesehen hatten war es eigentlich cool wiedermal jemanden ande-

ren als seine Familie zu sehen. Und ja. 

I: Was habt ihr denn da besprochen? In diesen Meetings. 

S: Also die Arbeitsaufträge halt manchmal und manchmal persönliches was wir am Wochenende so 

gemacht haben. 

I: Okay. Aber war da auch Neues dabei? War das eine Art von Unterricht? Oder habt ihr über das ge-

sprochen in erster Linie was ihr zu tun hattet? 

S: Ja, also wir haben nicht viel über das was wir zu tun hatten- meistens wie unser Wochenende war, 

oder wie es uns geht gerade. 

I: Achso, einfach so ein Austausch. 

S: Ja, also nichts über- also nicht jetzt Lehr- 

I: Kein Unterricht. 

S: Ja. Kein Unterricht. 

I: Gut. Ja, ich schau jetzt mal nach ob ich nichts vergessen habe was ich dich dazu fragen möchte. Ja 

genau. Wir waren gerade dabei die Plattformen aufzuzählen, da hat es E-Mail gegeben, Zoom? 

S: Zoom. Ja, Google Drive, dann eine Abgabeplattform, ich weiß jetzt nicht was für eine das war, 

und aja, Google Classroom haben manche, zwei Lehrer verwendet. Aber sonst eigentlich nichts. 

I: Wie ist es dir denn damit gegangen dass es doch einige verschieden Plattformen waren und man-

che Lehrer haben das verwendet, andere etwas anderes, wie war das für dich? 

S: Also, in Religion haben wir auf Google Classroom, aber er hat es auch auf Google Drive gestellt. 

Also habe ich meistens auf Google Drive geschaut. Aber ich habe auch immer eine Benachrichti-

gung bekommen wenn auf Google Classroom sich was getan hat. 

I: Okay. Und allgemein so mehrere Plattformen nebeneinander? Wie war das für dich? 

S: Es war halt blöd immer hin und her zu springen, aber sonst ging es eigentlich. 

I: Wie hast du das- 

S: Ich hatte halt dann mehrere Tabs offen und habe die halt dann angeklickt. 

I: Okay. Jetzt würde mich interessieren, wenn du eine Lehrperson wärst, was hättest du denn dann 

anders gemacht im Nachhinein? 

S: Eigentlich war es eh okay was die Lehrer gemacht haben. Weil manche haben ja gesagt dass die 

Lehrer kaum was zu tun hatten, aber das stimmt ja eigentlich nicht, weil die hatten auch ziemlich 

viel zu tun. 

I: Okay. Irgendetwas das dir einfällt, dass du noch anders machen würdest an ihrer Stelle oder wo du 

dir gedacht hast "Muss das jetzt so sein, das würde ich eigentlich nicht so machen"? 

S: Eigentlich nicht. 

I: Okay. Gut. Ja, jetzt sind wir ja wieder zurück in der Schule. Oder bist du zurück in der Schule. 

Sonst wären wir ja auch heute nicht hier. Wie war denn der Moment wo du wieder zurück an die 

Schule gekommen bist? Wie war das für dich? Kannst du das mal beschreiben? 

S: Es war eigentlich schön das Gebäude wieder zu sehen und halt seinen Klassenraum und seine 

Freunde. Einfach austauschen alles was man erlebt hat. 

I: Okay, war etwas dabei das nicht so gut war oder was dir nicht so gefallen hat? 

S: Eigentlich nicht. Ja das mit der Maske war halt, also war schon gut, aber war halt nervig. 

I: Okay, wie sehr- inwiefern war dir dann das wichtig dass du dich daran hältst? 

S: Eigentlich schon weil es ist besser wenn man gesund bleibt. Und dafür die Maske halt trägt. 
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I: Und sonst mit den Hygienevorschriften oder mit den Abstandsregeln, wie ist es dir damit gegan-

gen? 

S: Da ging es eigentlich gut. In der Klasse hat ja jetzt jeder einen eigenen Tisch für sich, und ja daran 

halten sich auch die meisten- also alle. 

I: Okay. Als ihr wieder zurück in der Schule wart, was war denn so das Erste was ihr gemacht habt 

oder was ihr besprochen habt? 

S: Einfach geredet was wir gemacht haben da, also wie wir uns nicht gesehen haben. 

I: Und das mit den Lehrpersonen oder meinst du jetzt mit den Mitschülerinnen und Mitschülern? 

S: In der Freizeit, also mit den Mitschülern. Mit den Lehrpersonen haben wir uns über die neuen Re-

geln am Anfang unterhalten, aber die meisten haben dann eigentlich gleich mit dem Stoff wieder 

begonnen. 

I: Und haben sie auch gefragt wie es bei euch zuhause war? Habt ihr auch darüber gesprochen? 

S: Ja das haben die meisten, die meisten haben gefragt. 

I: Wie geht es dir denn jetzt mit dem Lernen oder wie ist es dir vor kurzer Zeit, jetzt ist ja schon fast 

Schulschluss, wie ist es dir in letzter Zeit mit dem Lernen gegangen? 

S: Eigentlich besser als im Homeschooling weil wenn man in der Schule ist dann weiß man was man 

tun muss und die Aufgabentage, da haben wir weniger als sonst bekommen, da war ich meistens 

in zwei Tagen fertig oder so. Zwei bis drei Tagen. 

I: Okay wie meinst du mit den Aufgabentagen? 

S: Wir waren ja eine Woche, sind immer eine Woche von Donnerstag bis Mittwoch in der Schule 

und dann sind wir von Donnerstag bis Mittwoch wieder zuhause. Und da haben wir halt Hausauf-

gaben von den Lehrern bekommen, und es war aber nicht so viel wie im Homeschooling. 

I: Okay verstehe. Und das war, wie war das für dich? 

S: Es war eigentlich eh gut, also der Tagesablauf war dann eigentlich wie im Homeschooling, nur 

war meine Schwester hat auch an den selben Tagen keine Schule wie ich, und ja da war ich halt in 

den zwei bis drei Tagen fertig. Jetzt in der letzten Woche hatten wir nur Englischhausübung sonst 

nichts. 

I: Gut. Ja. Dann sag mir noch wie geht es dir denn jetzt generell so? Wie fühlst du dich denn ganz 

allgemein? 

S: Mir geht es eigentlich ziemlich gut, letzte Woche hatte ich Schnupfen, da war ich zuhause dann 

drei Tage. Aber sonst geht es mir super. Auch mit den Aufgaben zu erledigen und so. Jetzt haben 

wir eh nichts mehr. 

I: Auch wenn du es schon ein bisschen angesprochen hast. Wo würdest du sagen lernst du mehr? Ist 

das zuhause beim Homeschooling oder doch in der Schule mehr? 

S: In der Schule ist es besser weil die Lehrer können es einfach besser erklären als über Computer. 

I: Okay, aber du hast ja gesagt wenn du zuhause bist und du hast dich wo nicht ausgekannt, dann hast 

du ja nachgefragt. Und trotzdem sagst du jetzt ist es besser in der Schule? 

S: Ja, weil man direkt nachfragen- also ohne, einfach sprechen kann also. Und auch seine Freunde 

fragen kann wenn irgendetwas nicht ist oder, ja. 

I: Was ist da das gute daran wenn du direkt sprechen kannst, oder was- wie fühlt sich- wo siehst du 

den Unterschied zu dem wenn du nachfragst zuhause vom Computer aus. 

S: Man kriegt, also wenn man vom Computer aus fragt kriegt man halt nicht direkt die Antwort und 

wenn man halt in der Schule fragt kriegt man halt die Antwort. Also schnell. 

I: Und das macht es angenehmer? 

S: Das macht es besser zum Lernen weil, ja. Es ist einfach gescheiter wenn man es gleich kriegt, weil 

man dann anfangen kann. 

I: Okay, verstehe. Was würdest du denn sagen, was nimmst du denn besonders mit aus dieser Zeit 

zuhause? Das war ja doch eine relativ lange Zeit. 

S: Dass ich halt mit meiner Familie mehr Zeit verbringen konnte. 

I: Und das war wie für dich?  

S: Gut. 

I: Das hast du genossen? 

S: Ja. 

I: Ja, okay. Und was das Lernen betrifft, gibt es da auch etwas das du mitnimmst aus dieser Zeit? 
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S: Dass es besonders viel war. Aber sonst eigentlich nichts. 

I: Gut. Jetzt steht der Sommer bevor und dann später auch wieder der Schulanfang, was sind denn 

gerade so deine Gedanken im Hinblick auf diese Zeit? 

S: Auf das einfach nichts tun freue ich mich, aufs schwimmen, oder so. Vielleicht fahren wir auch ins 

Ausland wenn die Grenzen nicht wieder zu gehen. 

I: Ja, und was den Herbst betrifft, den Schulanfang wieder? Was denkst du dazu? 

S: Da wird es wahrscheinlich dann wieder ganz normal sein. 

I: Okay, ja. Gut. Jetzt sind wir fast am Ende des Interviews, ich würd dich noch gern fragen, wenn du 

so nachdenkst, ich hab dir jetzt sehr viele Fragen gestellt, gibt es noch irgendetwas das du für 

wichtig befindest das du mir sagen möchtest, damit ich das noch besser verstehe, was ich viel-

leicht nicht angesprochen habe. Was hast du denn noch zu sagen zu dieser Zeit? 

S: Eigentlich habe ich alles erwähnt. 

I: Ja? 

S: Mhm. 

I: Okay, super. Dann danke ich dir für das nette Gespräch, ich würde jetzt die Aufnahe beenden. 

 

Interview 19 (ÜG) 

I: - du einverstanden bist dass wir das Gespräch heute aufzeichnen und dass wir eben über die Zeit 

wie war das mit Lernen und Schule zu Corona sprechen können. Ich hab eben so drei verschieden 

Fragenblöcke mitgebracht, einerseits eben zu kucken mal wie war das für dich zuhause? Dann wie 

war das wieder in die Schule zu kommen und dann so einen kleinen Ausblick zum Ende. Wie 

geht es dir mit der Zukunft, genau. Bevor wir beginnen noch kurz die Fragen so, und ich hab hier 

so einen Block, schau, das siehst du jetzt nicht so gut im Video. Einen Block mit Fragen vor mir, 

also manchmal schau ich nach unten, dann schau ich auf diese Fragen, nur damit du auch Be-

scheid weißt. 

S: Passt schon. 

I: Genau kurz die Frage, wie alt bist du? 

S: 16. 

I: Und in welche Klasse gehst du? 

S: 7. Also 11. Schulstufe. 

I: Und hast du bereits so einen Fragebogen, Onlinfragebogen zum Homelearning oder Lernen zu-

hause durchgeführt mal? 

S: Nein. 

I: Nein. Gut. Ja, dann lass uns mal einen kleinen Zeitsprung zurück machen in die Zeit des 

Homelearnings, wo alle Kinder oder wo alle zuhause waren und auch du für längere Zeit nicht in 

die Schule gehen konntest. Wie war das für dich als du erfahren hast dass du für unbestimmte Zeit 

nicht mehr in die Schule gehen darfst. 

S: Ein bisschen unvorstellbar, weil ich nicht wusste wie ich damit umgehen werde, wie unsere Lehrer 

damit umgehen werden. Ich hab mir hauptsächlich gedacht, dass das für die Lehrer nicht wirklich 

machbar sein wird, weil wirklich mit Technologie arbeiten, dachte ich das wird ein bisschen 

schwer; dass sie sich dann nicht auskennen. Und dass sie sich vielleicht nicht koordinieren kön-

nen, weil das doch ein bisschen anders ist. Und wie die Benotung dann sein wird, weil es war klar 

dass die Schularbeiten und die Tests nicht stattfinden werden. Da hab ich mich eigentlich gefragt 

wie das machbar sein soll. Aber so wirklich gefreut hab ich mich nicht darauf, ich wusste dass es 

notwendig ist, aber nicht wirklich, also ja eben, dass die Unsicherheit wie es weitergehen wird 

war dann einfach, ja, das was in Erinnerung bleibt. 

I: Ja. Und damit ich mir ein bisschen vorstellen kann, kannst du mir kurz mal beschreiben, wer war 

da alles, wie habt ihr gelebt? 

S: Also generell lebe ich in einem Haus mit einem Garten, deshalb ging es mir noch relativ gut. 

Meine Mutter und meine Schwester waren die ganze Zeit auch zuhause, weil die Arbeit meiner 

Mutter hat sofort auf Homeoffice umgeschalten. Meine Schwester geht natürlich auch in eine 

Schule, also war die auch zuhause. Und mein Papa ging noch arbeiten, da sein Job zu den von 
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öffentlicher Wichtigkeit zählten, also zu denen die weitermachen durften. Also waren wir zu Dritt 

die meiste Zeit. 

I: Und, deine Schwester hast du gesagt oder?  

S: Ja. 

I: Ist die jünger oder älter? 

S: Sie ist um drei Jahre jünger als ich. Also sie ist jetzt in der dritten Klasse, also Mittelschule. Und 

ja wir leben im 17. eher in der Nähe vom Wienerwald. Ja, also viele Möglichkeiten auch rauszu-

gehen. 

I: Und wie war das zuhause mit den Räumlichkeiten? Das heißt wenn deine Mama gearbeitet, deine 

Schwester und du ihr habt Schule gemacht, wie viel Platz hattet ihr da so? Und hattet ihr jeder 

euer Arbeitsgerät oder habt ihr euch das geteilt? Wie war das? 

S: Also wir haben uns entweder alle zusammen gesetzt oder wir haben uns verteilt, das kam halt dra-

rauf an wie wir gerade wollten. Meine Schwester hat sich dann eher in ihr eigenes Zimmer zu-

rückgezogen, und meine Mama und ich saßen dann entweder im Wohnzimmer oder in der Küche. 

Also relativ viel Platz. Wir haben auch nicht immer aufeinander geklebt. Und was war die letzte 

Frage? 

I: Einen Computer, hatte jeder- habt ihr euch das geteilt oder hatte jeder sein eigenes? Wie war das? 

S: Also im Prinzip hatten wir jede unser eigenes Gerät. Ich hab schon länger einen PC, den hab ich 

einfach weil auch die Matheschularbeit mit dem Computer gemacht werden soll, da hab ich einen 

Computer bekommen. Meine Mutter hat einen von der Arbeit zur Verfügung gestellt- also die 

kriegen sowieso immer ihre elektronischen Geräte von der Arbeit, und meine Schwester hat dann 

den zweiten Computer von meinem Papa bekommen; also wir waren versorgt. Daran hat es jetzt 

nicht gescheitert. Also technisch waren wir ausgestattet. 

I: Und wie würdest du sagen ist es dir gegangen in der Zeit? Wie hast du dich gefühlt? 

S: Es war für mich übersichtlicher als normalerweise. Weil die Hausaufgaben hatten jetzt ein absolu-

tes Abgabedatum. Das war alles automatisch im Kalender eingetragen, und sie mussten schriftlich 

gemacht werden. Die meisten waren einfach nur zusammenfassen. Und das ging. Und selbst bei- 

es gab dann Onlinetests, aber die waren dann relativ leicht machbar. Das war übersichtlicher für 

mich, das war alles klarer gelistet als normalerweise. Das war, ja, also. Und die Lehrer haben sich 

auch mehr oder weniger an die Vorgaben gehalten dass sie innerhalb ihrer Stunden bleiben sollen 

und nicht zu viel Zeit wegnehmen sollen. Da gab es dann halt immer welche die waren- die haben 

ein bisschen mehr aufgegeben, aber so generell war das gut aufgeteilt. 

I: Und vom Gefühl her? Was würdest du sagen? Was war so deine Stimmung, dein Hauptgefühl? 

Und vielleicht hat sich das auch verändert? 

S: Am Anfang war ich irrsinnig motiviert alles zu machen, weil ich konnte alles ganz genau machen, 

die Aufgabenstellungen waren auch klarer. Und ich hab die Chance gesehen, ein wirklich gutes 

Zeugnis machen- also bringen zu können und den Lehrern zeigen zu können das kann ich alles 

machen, so sehr kann ich arbeiten. Dann gab es eine Phase, da hatten wir sehr viel zu tun, da ha-

ben wir dann auch Studenten in den Fächern bekommen und das ist dann um ehrlich zu sein im-

mer eine anstrengende Sache. Aber jetzt in der Coronazeit hatten die halt gar keine Übersicht dar-

über wieviel das ist, sondern die haben einfach "Ja hier, macht mir mal einen Lebenslauf und da 

eine Rezension", und es war irgendwie, die haben sich da nicht so gut eingrenzen könne wie die 

Lehrer. Und dann war es auch bei ein paar Lehrern so, dass sie das erste Monat sich gar nicht ge-

meldet haben, zum Beispiel mein Französischlehrer, der hat gedacht dass wir nach einem Monat 

wieder in der Schule sein werden. Hat nicht damit gerechnet dass es so lang dauert. Und nach ei-

nem Monat hat er uns dann angeschrieben und hat uns erst mal orderntlich viel Stoff zu machen 

gegeben. Also ja, das war halt- 

I: Und wie ging es dir da? Also mit den vielen Sachen dann? 

S: Ich hab es hinbekommen. Also meine Strategie war einfach hinsetzten und erstmal anfangen. Man 

muss nicht fertig werden aber bis zur Hälfte, und meistens war das dann auch schon die Motiva-

tion um bis zum Ende zu kommen. Aber da hab ich mich manchmal ordentlich- also wirklich ge-

ärgert, weil- also wir haben als Klasse auch ein E-Mail an alle Lehrer, dass es halt nicht geht dass 

man sich ein Monat lang nicht meldet und dann aber wirklich viel aufgibt. Oder was auch gefehlt 

hat bei den Lehrern war die Absprache. Wieviel hat wer aufgegeben. War das jetzt ein größeres 
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Projekt, ein kleiners Projekt. Kann man da noch was aufgeben oder soll man es lieber lassen. Bis 

wann lässt welcher Lehrer was aufgeben; es war meistens so dass alle Deadlines an einem Freitag 

waren. Und man möchte meinen man konnte sich das gut aufteilen von Montag bis Freitag, aber 

selbst wenn man zwei Aufgaben an einem Tag macht, und mehr möchte man meistens nicht hin-

bekommen, weil das war dann schon recherchieren, Bücher durchschauen, zusammenfassen, sich 

selber was überlegen, also das war dann schon Arbeit. Und dann war das sehr gehetzt; überhaupt 

Donnerstag, Freitag. Dann gab es ein paar Lehrer die gesagt haben "Okay, dann geb ich alles von 

Mittwoch auf Mittwoch auf". Was dann aber auch irgendwie- es waren dann aber plötzlich grö-

ßere Aufgaben, weil sie gemeint haben "Ja, jetzt habt ihr eine Woche Zeit, jetzt ist nicht mehr 

Montag bis Freitag sondern Mittwoch bis Mittwoch, das sind zwei Tage mehr. Jetzt könnt ihr am 

Wochenende auch arbeiten." Und da hatten sie dann auch mit der Zeit halt irgendwie glaub ich 

hatten sie dann den Druck dass sie die Zeugnisse, also die Noten festlegen müssen und dann ha-

ben sie auch irgendwie immer mehr aufgegeben. Es gab auch manche die haben dann wieder zu-

rückgerudert, aber es hat sich dann irgendwann summiert. Und gegen Ende der Coronazeit war 

ich dann schon, hab ich immer noch die Aufgaben gemacht; also ich hatte- ich hab nichts, also 

nicht nichts, also ich hab bis jetzt alle Aufgaben abgegeben die aufgegeben wurden, aber dann hab 

ichs halt manchmal auch einen Tag später geschickt, weil das nicht- für mich auf jeden Fall nicht 

mehr machbar war. 

I: Und wie ging es dir dann zum Schluss? Also wie war da deine Stimmung so? 

S: Naja, also eigentlich hätte ich es gern weiter gemacht, auch wenn es anstrengend war, aber man 

hätte das mit den- also man konnte das auch immer mit den Lehrern kommunizieren. Und ich 

fand es dann eigentlich unnötiger, dass man uns für jeden zweiten Tag in die Schule geholt hat, 

überhaupt als Oberstufe. Weil diese- wenn ich- also ich hatte 11 Tage Unterricht und wenn ich an 

die zurückdenke, da hab ich in einem Monat Coronazeit mehr fertiggebracht als in dieser halb 

Schule halb nichts Zeit. Und da hatten wir halt dann das Problem, dass es manche Lehrer gab, die 

haben online Aufgaben hochgeladen und im Unterricht auch welche gegeben. Also das war dann 

eigentlich- dafür waren wir dann einfach wirklich nicht ausgerichtet. Es war eher ein Entwe-

der/Oder und kein Und. 

I: Ja okay, da frag ich dann später nochmal ein bisschen genauer nach. Du hast jetzt schon einiges 

gesagt zum Lernen zur Schule. Ich würd trotzdem gern nochmal so allgemein fragen. Was wür-

dest du sagen, wie war das für dich mit dem Lernen und der Schule in der Zeit wo du zuhause 

warst? 

S: Ich hab halt von Anfang an geschaut, dass ich einen Tagesablauf habe der koordiniert ist, der fest-

gesetzt ist. Und so war das dann auch mit den Aufgaben, also Vormittag früh aufstehen so wie in 

der Schulzeit, vielleicht eine Stunde später und dann halt erstmal ein paar der Aufgaben erledigen. 

Öfters hab ich dann halt die Fächer die ich mag vorgezogen. Also Geschichte, Englisch hab ich 

sofort gemacht, Mathematik hab ich rausgeschoben; halt ich würde sagen, das ist dann- wenn man 

es sich aussuchen kann, dann macht man das auch, weil ich das auch nicht wirklich schlecht fand. 

Was ich sehr angenehm fand war, dass wenn ich von einem Fach wirlich genug hatte oder mich 

nicht mehr konzentrieren konnte, dann konnte ich sagen "Okay, ich mach jetzt kurz Physik dazwi-

schen." Oder Wahlpflichtfach Geschichte. Einfach etwas was ich lieber mag. Und das kann man 

hier so im Unterricht ja nicht machen. Man kann nicht einfach in der Stunde aufstehen und sagen 

"So, ich mach jetzt was anderes". Das war für mich persönlich angenehm und das- da hatt ich 

dann danach auch wieder Motivation einfach weiterzumachen. 

I: Gibt es noch was wo du sagen würdest das war beim Homelearning besser? Oder das hast du so 

quasi gar nicht vermisst als du zuhause gelernt hast für dich. 

S: Wäre es schlimm wenn ich sage meine Klassenkollegen? 

I: Nein, das ist gar nicht schlimm. Erzähl mal. Was meinst du damit. 

S: Naja, es gibt schon welche die ich mag, aber dann gibt es welche die halten halt den Unterricht in 

der Schule auf. Also aus Mathematik hatten wir eine Schülerin die hat sich jede Stunde beschwert 

dass sie etwas nicht versteht; und dann hat sie die ganze Stunde und fünf Minuten verzögert. Dann 

gibt es die Jungs halt so wie immer die mit Kreide rumwerfen im Unterricht, immer noch, auch in 

der 7. Klasse, und einfach generell einfach stören. Laut reden, da ist dann alles dabei. Das gab es 

da natürlich nicht. Also generell Störquellen, sind außer das Vogelgezwitscher vom Fenster, 
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weggefallen. Das war auch ein irrsinniger Unterschied und ja, ich mein das Einzige was man nicht 

ersetzen konnte waren die Klassendebatten, die ich schon sehr schätze; überhaupt in Fächern wie 

Ethik oder Geschichte; dass man einfach über Events diskutiert, und ja, aber das gab es dann im 

Homeschooling nicht, aber das war dann so das Einzige wo ich gesagt hätte das hätte ich ver-

misst. Freunde hab ich auch so getroffen, immer mit den nötigen Maßnahmen, aber halt das geht 

dann auch so. Und naja, es gab auch ein paar Lehrer die hat man vermisst. Aber so, bei manchen 

war es auch gut wenn man es sich selber beibringen konnte, weil man die Erklärung von manchen 

Lehrern auch nicht versteht. Und das war dann auch generell Zeit einsparen, weil sechs Stunden 

am Tag in der Schule sind manchmal- oder acht, bei mir sind es manchmal acht an drei Tagen in 

der Woche, das ist danach einfach Zeit, sich Zeit gespart. 

I: Gibt es sonst noch was wo du sagen würdest das hast du vielleicht von der Schule vermisst oder 

nicht vermisst? 

S: Naja, manche Lehrer eben. Und auch den Rhythmus. Also ich hab halt einen Rhythmus behalten, 

aber ich hab das dann nicht so streng genommen. Und das war dann, also dann bin ich mal später 

aufgestanden und ich hab dazwischen- nicht immer, aber halt hin und wieder eine Serie geschaut. 

Man hat mehr Möglichkeiten, wenn man zuhause ist. Oder man ist einfach aufgestanden und ist 

im Park eine Runde spazieren gegangen. Im Wienerwald bietet sich das irrsinnig an. Ich bin oft 

Laufen gegangen, die Störquellen die in der Schule sind, sind dann nicht mehr zuhause, aber zu-

hause findet man auch viele Sachen die einen ablenken können. Ah und generell, es gab Lehrer, 

die ich auch vermisst- also so sehr wie man eine Lehrperson vermissen kann. Also die einen nor-

malerweise zum Nachdenken anregen, das wär dann mein Geschichteprofessor oder mein Physik-

professor, der die Studie mit uns verbunden hat. Der bringt- also gibt uns normalerweise so kleine 

wich- also was man- Know Hows mit für den Tag; also das hat man dann halt nicht gehabt. Und 

unser Ethiklehrer kann Diskussionen irrsinnig gut leiten. Also es gab schon Lehrer, die hatten ihr 

Gutes und das war dann einfach zuhause nicht natürlich. Und in einem Zoommeeting kann man 

das schlecht rekreieren und mit jeder- mit jedem Lehrer oder mit jeder Lehrerin ein Zoommeeting 

haben wäre anstrengend gewesen. Also ich hatte drei Zoommeetings in der Woche mit meinem 

Klassenvorstand, das ist unsere Geographie und Englischlehrerin, und die- also das war, das wa-

ren Referate und Vorträge, Übungen kann man schlecht machen über Zoommeetings, also dass sie 

einem sagt "So, ihr macht jetzt die Seite 174, das Beispiel 1" und dann sitzen wir alle für zehn Mi-

nuten im Stream und sind alle leise und machen die Aufgabe, das ist dann irgendwie komisch. 

Und bei Referaten hat man irgendwann ausgeklinkt, weil man- weil es gab Referate die waren in-

teressant und dann gab es Leute, die haben einfach nur vorgelesen eben weil sie vorm Computer 

sitzen und dann haben sie die Powerpoint eins zu eins abgelesen. Und das war dann- das geht zum 

Beispiel über Zoommmeeting meiner Meinung nach schwer. Oder über Fernunterricht.  

I: Verstehe. 

S: Was aber gut funktioniert hat war unsere Mathematiklehrerin, die uns eben zum Beispiel Differen-

zialquotienten und Ableitungen einfach über Zoom erklärt hat. Also die hat das dann vorgezeich-

net in einem OneNote Dokument oder so, und das hat man schon verstanden. Aber das war auch 

kein Referat sondern eher eine Interaktion. Das war angenehm. 

I: Ja. Okay. Hab ich ein bisschen mehr Idee. Danke. Was würdest du sagen. Wieviel hast du in der 

Woche gelernt? In so einer Durchschnittswoche; oder mit Schule verbracht im weitesten Sinne. 

S: Mit Schule verbracht. Also am Tag sieben Stunden? Acht? Irgendwie so. Also ich hab es nicht ge-

nau gestoppt, aber vier Stunden am Vormittag, vier Stunden am Nachmittag werden hinkommen. 

I: Und jeden Tag oder war das- hast du Wochenende Pause gemacht? Oder hast du manche Tage 

auch nichts gemacht? 

S: Unter der Woche hab ich immer geschaut dass ich gearbeitet habe, aber an den Wochenenden hab 

ich dann schon manchmal- also Samstag hab ich noch so die letzten Sachen erledigt, oder manch-

mal war eine Deadline bis Samstag, aber das hab ich dann oft früher abgegeben. Aber Wochen-

ende hab ich in den meisten Fällen gesagt "Das ist das Wochenende, da gilt das Selbe wie unter 

der Schule, da ist nichts". Und da hab ich dann auch einfach gelesen. Also Sachen die ich einfach 

selber gerne mache, die ich bei acht Stunden am Tag lernen nicht machen konnte. 
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I: Kannst du mir mal ein bisschen genauer beschreiben wie so ein Tag war für dich? Vielleicht dass 

du einmal von morgens durchgehst bis abends, und bisschen mit Zeiten, was hast du wann wie 

lange gemacht und vielleicht frag ich nochmal nach zwischendurch. 

S: Also ich bin generell um 7:30 aufgestanden. Das ist eineinhalb Stunden später als normalerweise. 

Das hab ich mir einfach gegönnt. Dann hab ich also 20 Minuten mich fertig gemacht. Und um 8 

hab ich dann gefrühstückt, das hab ich dann länger gemacht. Also bis 8:30. Und danach Zeitung 

gelesen oft. Und um 9 hab ich angefangen Hausaufgaben zu machen, also oder mich hinzusetzen 

und mich zu organisieren, "Was muss ich heute machen"; Montag hab ich mich- also Montag am 

Anfang der Woche hab ich mich dann hingesetzt und generell einen Wochenplan gemacht, wel-

che Aufgaben muss ich wann erledigt haben damit ich das nochmal- also bei (deutschen Sätzen?) 

hab ich sie mir nochmal angeschaut, also damit sich alles ausgeht; das ging dann (zählt leise nach) 

bis 13 Uhr, um 13 Uhr- 

I: Hast du das festgesetzt als Zeit für dich? Oder war das, oder wie hast du das beschlossen wann du 

aufhörst? 

S: Wenn ich mit der Aufgabe fertig bin. Das ging dann, also das hat dann meistens so lang gebraucht. 

Oder manchmal hab ich auch zwei gemacht und halt einfach bis es fertig ist, aber 13 Uhr war 

dann, also manchmal eine halbe Stunde früher oder genau 13 Uhr war dann die Zeit wo wir Mit-

tag gegessen haben. Darauf haben wir auch immer geschaut dass wir zusammen Mittag gegessen 

haben. Also länger als 13 Uhr war es nie, manchmal vielleicht kürzer aber nicht oft. Dann haben 

wir bis 14 Uhr Mittag gegessen, und danach hab ich meistens wieder zwei Stunden Hausaufgaben 

oder halt Aufträge gemacht, und dann- nein drei Stunden. Und um 17 Uhr bin ich meistens laufen 

gegangen, also Sport machen, weil mir das wichtig war. Also ich hab mir einfach gedacht in der 

Coronazeit da geht sich das bestimmt aus, und da kann ich halt auch was anderes, also mehr Sport 

als normalerweise machen. Und oder, weil das ging dann später, bin ich dann Krav Maga gegan-

gen. Also den Kampfsport den ich betreibe; das war dann auch eine Stunde weil das Studio hat 

sich dann einen offenen Platz gesucht und da konnten wir auch während der Coronazeit Sport ma-

chen. Also das war dann ca. eine Stunde oder eine halbe Stunde, und danach hab ich halt fertig 

gemacht, falls noch was fertig gemacht werden musste, das ging in zwei Stunden; also bis 19 Uhr, 

20 Uhr bin ich spätestens immer gesessen, wenn sich alles ausgegangen ist. Es gab auch Tage da 

bin ich länger gesessen bis 22 Uhr. Einfach weil ich unterschätzt habe wie lange etwas braucht 

oder weil etwas nicht funktioniert hat. Aber länger als das war es nie wirklich und das war so ca. 

mein durchschnittlicher Tagesablauf. 

I: Okay, ja. Und wenn du dich dann am Nachmittag wieder dran gesetzt hast, hast du gewusst um die 

Uhrzeit fängst du an, oder hast du noch andere Strategien gehabt dass du wusstest wie du be-

ginnst, zum Beispiel mit den Aufgaben die da- das klingt so als wenn du sozusagen deinen Tag 

sozusagen strukturiert hast und dadurch sozusagen immer wusstest wann du beginnst. Oder? Ver-

steh ich das richtig? 

S: Ja, ja ziemlich. Also ich hab mir Uhrzeiten- ich sag nicht wirklich- also es war kein Muss da anzu-

fangen, aber es war eher so eine, etwas das ich mir vorgenommen habe. Also es war nicht- also 

manchmal hab ich auch eine halbe Stunde nach dem Essen einfach Zeit gelassen; da hab ich mich 

dann rausgesetzt in die Sonne, aber das war dann auch dass ich dann ziemlich schnell wieder ge-

dacht hab ich muss das jetzt fertig machen, einfach weil ich wusste sonst dauerts länger. Und also 

ich hab mir schon versucht den Tag so gut wie möglich einzuteilen, weil das normalerweise auch 

so gewesen wäre. 

I: Okay. Ja, und was hast du gemacht wenn du nicht gelernt hast? Ein paar Sachen hast du schon er-

zählt, Sport machen, 

S: Also eben die Kampfsportart, dann Laufen, ich lese irrsinnig gerne, Musik hören, ich gehe auch 

tanzen- also momentan nicht aber ich geh auch tanzen, ich lerne zusätzlich noch eine Fremdspra-

che als Hobby, Koreanisch und da hab ich mich dann auch hingesetzt und das gemacht, das war 

dann halt meistens eher am Abend wenn ich die Aufgaben schon fertig gemacht habe. Und mit 

Freunden treffen. Also da bin ich dann eben auch mit ihnen spazieren gegangen. Also wir sind 

nirgendwo groß hingegangen, aber einfach weil wir eh alle beeinander wohnen sind wir dann- ha-

ben wir uns irgendwo in der Mitte getroffen und sind dann ein paar Runden im Wienerwald 
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gegangen. Das war während der Hochcoronazeiten. Bisschen später, also im letzten Monat, sind 

wir dann auch zueinander nach Hause gegangen. Aber das war dann eher so im Juni. 

I: Wenn beim Lernen mal was nicht geklappt hat, oder du was nicht verstanden hast, oder bei den 

Aufgaben; was hast du dann gemacht? 

S: Meistens Freunde gefragt, also ich bin in einer Gruppe von Einserkindern, und die konnten mir 

meistens weiterhelfen, ansonsten gibt es auch andere Klassenkollegen die irrsinnig hilfsbereit 

sind, also man konnte im Prinzip jeden fragen, dann hab ich eine Mathematiknachhilfe, überhaupt 

für Mathematik. Also da haben wir weiterhin zwei Stunden die Woche Mathematiknachhilfe ge-

macht, ganz normal. Eben auch weil ich die Matura nächstes Jahr positiv abschließen will; bei 

Sprachen tue ich mir relativ leicht mittlerweile, da hab ich jetzt keine großen Hilfen gebraucht, 

und ansonsten ist es wirklich einfach nur- manchmal, wenn ich eine Aufgabenstellung nicht ver-

standen habe, hab ich auch die Lehrpersonen gefragt ob sie mir das nochmal erklären können. 

Wenns nur um die Aufgabenstellung ging. Also wenn ich generell verstanden habe um was es 

geht aber ich wusste nicht wie ich zu einer Lösung komme, dann hab ich Klassenkollegen gefragt, 

aber wenn ich eine neue Version der Aufgabenstellung gebraucht hab, dann hab ich die Lehrper-

son gefragt ob sie mir eventuell auf die Sprünge helfen könnte. Und das war auch kein Problem. 

Also es gab Lehrer die haben halt einen Tag gebraucht um zu antworten, aber niemand hat keine 

Antwort gegeben. 

I: Und wie hast du die kontaktiert deine Lehrer? 

S: Generell waren wir auf Google Classroom unterwegs. Da gibt es Kommentarversion, also kann 

man einfach kommentieren unter der Frage, privat, das liest dann niemand und es kommt dann 

nur an die Lehrperson und sonst niemanden; oder eben per E-Mail. Also wir haben alle Schü-

leradressen und Lehreradressen von der Schule aus, und da findet man eine Lehrperson auch 

ziemlich leicht. Muss man nur den Nachnamen eingeben und die wissen wir eh alle. Das hat ge-

holfen. Weil wir hatten schon ein Kommunikationssystem zwischen Schülern und Lehrern. Das 

war schon von der Schule gegeben, eben die E-Mail Adressen. Und ansonsten konnte man auch- 

also von meinem Klassenvorstand habe wir alle die Nummer und im Notfall hätte ich sie auch fra-

gen können ob sie mir den Kontakt vermitteln könnte. 

I: Und hast du zuhause von deiner Familie Hilfe bekommen bei Schulsachen? Oder wars- 

S: Ich glaub, naja, also bei manchen geschichtlichen Fragen, und deutschen Fragen, also bei meinen 

Deutschaufsätzen hab ich meine Eltern nochmal drüberschauen lassen, das hätt ich normalerweise 

auch gemacht, aber mathematisch kommen meine Eltern nicht mehr mit mit dem Stoff; also da 

konnten sie mir wenig helfen; und bei Französisch, also bei den Sprachen, also Englisch brauch 

ich keine Hilfe und bei Französisch konnten sie mir generell auch helfen. Also falls ich ein Prob-

lem gehabt hätte. Aber das ging. Also ich bin davor- ich bin immer so eine mittlere Schülerin ge-

wesen, aber es hört sich jetzt nämlich ziemlich danach an als ob ich lauter Einser hätte. Die hab 

ich nicht, aber so ich komm in jedem Fach ziemlich gut zurecht auf einem Zweierlevel meistens. 

Eins, zwei. Also meine Eltern haben sich eher auf meine kleine Schwester konzentriert. Einfach 

weil sie, also am Anfang haben sie gefragt ob ich Hilfe brauchen, aber sie haben auch ziemlich 

schnell mitbekommen dass ich sehr gut mit der Situation zurecht komme und da haben sie dann 

meiner Schwester geholfen, weil die wusste noch nicht so gut damit umzugehen. 

I: Und hat deine Schwester auch deine Hilfe mal in Anspruch genommen, oder wie war das? 

S: Ja, ja manchmal schon. Überhaupt bei Englisch, also meine- also der Papa war sowieso nie- also 

fast nie- er war halt arbeiten untertags, also untertags war er nicht da; und die letzten Monat im 

Juni war meine Mutter auch wieder jeden zweiten Tag arbeiten. Also im letzten Monat hab ich ihr 

dann manchmal bei den Aufgaben geholfen. Aber viel war es jetzt nicht. Generell weil ihre 

Schule auch nicht so viel aufgegeben hat wie meine. Das ist eine Mittelschule. Da war das Ganze 

ein bisschen chaotisch. 

I: Und was würdest du sagen, wie oft hast du da Hilfe von deiner Familie, oder von deiner Mutter ja 

dann auch ganz viel, hauptsächlich in Anspruch genommen in einer Woche? So ungefähr. 

S: Zweimal? Dreimal. Nicht öfter. Ja, manchmal waren es Diskussionsthemen und dann sind wir sel-

ber in eine Diskussion gekommen. Einfach weil ich manchmal gern bevor ich etwas aufs Papier 

schreibe eine zweite Meinung einhole. Aber zwei, dreimal in der Woche. 

I: Und wie gut hat das funktioniert für dich? Diese Hilfe? 
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S: Eigentlich relativ gut. Meistens sind wir eh einer Meinung. Ja, also- ah bei Chemie hab ich manch-

mal die Hilfe von meiner Mama beansprucht, weil sie selber Biochemie studiert hat, und da hat 

sie sich die Sachen kurz angeschaut, hat versucht es mir nochmal zu erklären. Das war dann meis-

tens- also wenn ich Hilfe gebraucht hab, war das meistens Chemie. Und da konnte sie mir dann 

helfen. Also zwei, dreimal würde passen. 

I: Und gab es irgendwie Gespräche oder Streit bei euch zuhause zum Thema Schule, Aufgaben ma-

chen? 

S: Bei mir nicht, aber bei meiner Schwester schon. Weil sie war nicht so motiviert. Ja, ihre also- ge-

nerell kamen bei ihr Aufgaben nur einmal in der Woche; am Montag; die waren dann bis irgend-

wann abzugeben; die Lehrer haben fast gar keine- also auch ihr Klassenvorstand hat sich gar nicht 

erst in Verbindung gesetzt mit den Schülern; und da hat sie es dann auch irgendwann nicht so 

wichtig empfunden Aufgaben zu machen, weil die Lehrer nicht wirklich gezeigt haben dass es 

wichtig ist überhaupt was zu machen. Und deswegen war das dann ein bisschen- man musste 

Überredungskünste anwenden damit sie sich hinsetzt, aber ich hab ihr zum Beispiel angeboten in 

Englisch zu helfen, wo sie sich eher schwer tut, und da hat sie es dann doch gemacht. Einfach 

weil sie gemerkt hat dass es jemanden gibt der ihr helfen kann. Der sich auch melden würde um 

ihr zu helfen. Also bei mir nich,t aber generell, also Streite waren es nicht wirklich aber es war 

halt eher so eine Diskussion von "Bitte setzt dich hin, bitte mach das jetzt, brauch nicht so lange 

und danach kannst du wieder Musik hören und tanzen und was auch immer, aber jetzt mach das 

einfach schnell bitte." Aber ja. 

I: Das heißt bei deiner Schwester, die hatte ganz wenig Kontakt zu ihren Lehrern oder gar keinen. 

Hab ich das richtig rausgehört? 

S: Ja. Wirklich gemeldet haben sie sich nicht. Sie haben eher erwartet dass sich die 13-jährigen sel-

ber melden, dass sie jetzt anfangen von sich aus E-Mails zu schreiben und zu sagen "Mir geht es 

super, ey, euch auch?", also Zoommeeting kamen erst- also auch einmal die Woche und die waren 

auch nicht verpflichtet dass man sich meldet; die kamen einmal die Woche erst nachdem meine 

Eltern und mehrere sich aufgeregt haben; und eben meine Schwester hat sich dann ein paar Mal 

an diesen Meetings vorbeigeschummelt, weil man eigentlich- meine Mutter hat gesagt "Es ist ein 

Muss", aber dadurch dass die Lehrerin gesagt hat "Ihr müsst eh nicht", hat sie dann sich- hat sie es 

nicht notwendig gefunden sich zu melden. Und das war dann auch, ja, und generell hat sie nur 

einmal in der Woche Montag ihre- also das was ihr geschickt wurde ausgedruckt, und dann hat sie 

irgendwas draufgeschmiert, und dann das wars. Der einzige Lehrer der wirklich oft was gemacht 

hat war ihr Biologielehrer und das ist meiner Meinung nach nicht das wichtigste Fach gewesen; 

aber der hat wirklich jeden Tag- da gab es so eine extra App für so etwas, hat für jeden Tag ein 

Quiz erstellt; für verschieden Themen, die musste man erfüllen, und dann hat man auch die Punk-

teanzahl darauf bekommen; und das hat sie dann regelmäßig gemacht weil es gefordert war. Aber 

vom Rest der Lehrer- also ihre Lehrer haben dann irgendwann einmal ein Youtube-Video ge-

macht mit so News aus der Schule; und das war lieb, aber es hat meine Schwester jetzt nicht zum 

Lernen angeregt. Also bei meiner Schwester war das ein bisschen anstrengender, ja. Aber da gibt 

es auch einen irrsinnigen Altersunterschied. Also, ich denke einfach Kinder, also eben im Alter 

von meiner Schwester, die noch nicht wirklich ein Pflichtgefühl haben, ihre Sachen also die Auf-

gaben zu erledigen, die nicht wirklich sich organisieren können, noch kein Empfinden dafür ha-

ben wie man sich organisiert, die brauchen regelmäßige Meetings. Eben zum Beispiel Schule. 

Und das muss man dann erst einüben. Ich glaub ich hätte ähnlich reagiert in dem Alter. Wenn ich 

jetzt zurückdenke, da hatte ich ähnliche Noten und ich, ja, also ich denke es liegt auch am Alters-

unterschied. Aber die Lehrer waren genauso. Hatten nichts- meiner Meinung nach, das ist jetzt 

nur meine Einschätzung; haben meiner Meinung nach nicht so agiert wie man mit Kindern in die-

sem Alter umgehen müsste. 

I: Okay, kommen wir dann mal zurück zu dir und deiner Schulsituation und danke auch für den Aus-

flug vielmals zu deiner Schwester. Was wenn du jetzt an deine Situation und das Homelearning 

denkst nochmal, was würdest du anders machen wenn du Lehrerin wärst? 

S: Ich würd mich mit meinen Kollegen öfter absprechen. Fragen "Wie groß sind die Themengebiete? 

Habt ihr was größeres geplant? Bis wann werden die ganzen Aufgaben aufgegeben?" Auch, also 

eine Lehrerin von uns, die hat uns immernoch nicht alle Sachen bewertet und zurückgegeben; 
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obwohl das eigentlich jeder- obwohl das über Google Classroom funktioniert, wo man die Sachen 

die falsch sind einfach anstreichen kann, ein Kommentar daneben schreiben kann, dann muss man 

die Punkteanzahl angeben. Und das ist jetzt nicht schwer, also mein Deutschprofessor ist einiges 

jünger als die Lehrerin. Ist meine Geographielehrerin und Klassenvorstand, aber ich würd sagen 

er kennt sich auch nicht so gut mit Computern aus. Aber er hat es auch hinbekommen und er 

musste Deutschaufsätze bewerten und sie hat sich immer darauf ausgeredet dass alles bei ihrem 

Computer so klein ist, und sie das nicht anstreichen kann, und sie das nicht weiß wie das funktio-

niert, und da haben wir uns dann einfach gefragt warum sie sich nicht bei den Kollegen infor-

miert. Oder nicht generelll nachfragt. Die werden sich irgendwie vernetzen können. Deswegen 

einfach mehr kommunizieren innerhalb des Lehrerkreises. Und ansonsten, es gab einige die haben 

sich ein System in deren Aufgaben überlegt, es gab einige die haben das nicht gemacht; also bei 

Wahlpflichtfach brauch ich jetzt nicht unbedingt ein augeklügeltes System warum was aufgege-

ben wird; aber zum Beispiel aus Physik hat der Lehrer so gemacht, er hat Zoommeetings abgehal-

ten, die vergess ich dann immer, weil eben er hat die Zoommeetings abgehalten und dann gab es 

noch drei Fragen zum Inhalt der Stunde; und das war sein Unterricht und die drei Fragen waren 

kurz und haben einfach nur überprüft ob du zugehört hast. Das hat nicht wirklich Zeit weggenom-

men. Und man hat alles verstanden und ist gut mit dem Unterricht mitgekommen. Also das mein 

ich mit einem System überlegen. Der hat sich wirklich hinge- also nicht hingesetzt, aber hat halt 

eine Idee dazu gehabt und für ein Nebenfach fand ich das auch ein richtiger Weg. Es gab dann Fä-

cher die haben sich- ich sag mal aufgespielt und sich wie ein Hauptfach verhalten, also von der 

Aufgabengröße her. Zum Beispiel eben auch Geographie; weil da musste ich einmal eine Ausar-

beitung von sieben Worddokumentseiten machen, mit Diagrammen und meine Geographielehre-

rin ist streng und ich denke manchmal hat sie auch das Problem- eben Lehrer die Hauptfächer und 

Nebenfächer unterrichten, unterrichten ihre Nebenfächer meistens wie Hauptfächer. Und das ist in 

dieser Zeit noch mehr durchgekommen als normalerweise; auch weil man nicht unbedingt jedes 

Mal ein E-Mail dazu schreiben wollte oder ein Kommentar dass das zu viel ist. Im Unterricht 

kann man einfach sagen "Aber Frau Professor, das ist jetzt dem Nebenfach nicht angemessen und 

da würd ich mich lieber auf ein Hauptfach konzentrieren", aber das jedes Mal unter die Aufgabe 

zu schreiben, das wollte man jetzt nicht unbedingt; ich finde auch Lehrer hätten öfters nachfragen 

können, überhaupt weil es so neu ist, "Passt das für euch? Wollt ihr dass ich etwas daran ändere?", 

weil ich mein wir sind 16, 17 alle zusammen, aber das heißt nicht dass wir uns jetzt bei jedem 

Lehrer hinstellen und sagen "Das geht jetzt aber nicht, das ist zu viel". Und da erwartet man sich 

dann meistens auch ein bisschen zu viel von uns, sag ich jetzt. Also wir wissen auch gar nicht ob 

das angemessen ist dass wir uns beschweren, oder ob der Lehrer dann sagt, "Ja aber ich streng 

mich so an bei den Aufgaben"; wir wollten halt nicht dass dann so ein hin und her entsteht. Also 

es war jetzt nicht so schlimm wie ich es beschrieben hab, das war ja alles machbar, aber das hätte 

ich persönlich geändert. Also ich hätte mehr nachgefragt bei den Schülern; und das Absprechen 

oder Informieren, "Wie soll ich das machen? Wie soll ich die Aufgaben bewerten?", das einfach 

hat gefehlt. Weil wir hören immernoch bis jetzt dass sie sich schwer tut beim Bewerten, und dass 

es dann aber- wir haben ihr sogar gesagt sie sollte sich einfach bei ihren Kollegen informieren, die 

haben das alles hinbekommen. Aber sie hat darauf bestanden dass jetzt unbedingt alles ausdru-

cken muss und dass wir es in Papierform zurückgeben sollen. Aber das war auch etwas das ich am 

Homeschooling irrsinnig gut fand, weil ich kann mit einer Menge von Papier nicht umgehen. Das 

schaffen meiner Meinung nach die wenigsten und mit fetten Mappen will ich nicht herumrennen; 

und da ist es für mich einfacher alles auf meinem Computer zu haben. Ich hab mich auch am An-

fang der Coronazeit einmal hingesetzt und hab alle Worddokumente die ich bis dahin hatte einmal 

eingeordnet. Ich hab für jedes Fach einen Ordner gemacht mit Ausarbeitung, Referaten und Bil-

dern halt für die Referate. Und dann hab ich immer einen Ordner hinzugefügt wenn ich einen 

neuen gebraucht hab, und das ist einfach für mich übersichtlicher als tausend Mappen mit tausend 

Zetteln, und das war dann also eben dass man das jetzt extra nochmal ausdruckt, das ist irgend-

wie- geht an der Sache vorbei. 

I: Verstehe ich. Ja danke für deine vielen Ideen was man besser machen kann. Was würdest du sa-

gen, wie haben dich die Lehrer insgesamt beim Homelearning unterstützt, oder wie hast du dich 

unterstützt gefühlt? 
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S: Sie sind, also zum Beispiel als wir diese eine Klassen-E-Mail geschickt haben, um die Lehrer da-

rum zu bitten weniger auf oder halt mehr entsprechend ihrer Fächer aufzugeben, hatten wir schon 

sehr viele Rückmeldungen; und danach hat es sich auch gebessert. Meine Mathematiklehrerin hat 

auch immerwieder nachgefragt, also sie war eine der wenigen die nachgefragt hat "Passt das mit 

dem? Soll ich es euch noch einmal erklären? Wollen wir uns diese Woche zusammensetze und ich 

erklär es euch in einem Zoommeeting?", also sie hat sich aktiv bei uns informiert und ist dann 

auch auf Einzelne eingegangen. Meine Chemielehrerin hat das Gleiche gemacht. Dann hab- also 

muss ich jetzt nachdenken; Geschichte der so, also mein Deutsch und Geschichtelehrer, der hat 

immer irrsinnig gute Rückmeldungen geschrieben; also nicht jeder muss das machen, aber er hat 

sehr detailiert geschrieben was ich sehr gut gemacht hab und woran ich arbeiten kann. Das hat ge-

holfen meine Aufgaben besser dem anzupassen was er sich erwartet; also da hab ich mich- also 

das hat nicht nur er gemacht sondern auch andere Lehrer, ich hab ihn jetzt nur besonders in Erin-

nerung bei dem Ganzen. Aber so etwas hat mir dann einfach gezeigt es zahlt sich auch aus was 

ich mach. Also es gab manche, die haben dann einfach nur Punkte drauf gegeben, aber das hat mir 

nicht gesagt ob ich überhaupt was besser machen kann. Also man kann auch gern darunter- also 

man muss auf jeden Fall Feedback geben, das ist wichtig. Weil es wird- ich kann es nicht perfekt 

machen und deswegen, also jetzt wenn ich drei Aufgaben Mathe gerechnet habe, dann muss sie 

mir nicht darunter schreiben "Ja du hättest XY besser machen können", sondern da reicht einfach 

drei von drei Punkten; aber wenn ich länger an etwas gesessen habe, dann fand ich es auch ange-

nehm wenn die Lehrer dementsprechend auch Lob oder halt einfach Vorschläge oder darunter 

hingeschrieben haben. Da fühlt man sich halt wertgeschätzt. Oder dasselbe haben wir dann jetzt 

auch mit den Lehrern gemacht. Also Feedback geben auf beiden Seiten ist einfach wichtig. 

I: Haben sie euch gefragt ob ihr ihnen Feedback geben wollt? Oder wie ist das? Oder habt ihr, weil 

du hast vorhin gesagt- 

S: Also Feedback wollen die meisten Lehrer eh jedes Jahr; auf unserer Schule auf jeden Fall; halt 

eben auch zu der Situation und bei manchen Lehrern sind wir jetzt einfach von selber hingegan-

gen und haben gesagt dass sie das gut gemacht- also dass sie halt das- wir haben uns dafür be-

dankt dass sie das an uns angepasst haben und auch sich bemüht haben dass wir es gut durch die 

Zeit schaffen. Also ja. 

I: Okay, ich muss kurz nachfragen weil wir sind jetzt schon ziemlich knapp an der Zeit. Hast du 5 

Minuten länger auch Zeit? Oder müssen wir uns sehr beeilen? 

S: Ich hab noch 5 Minuten länger Zeit. 

I: Okay. Super. Und ganz kurz noch zum Verstehen zum Feedback, also, das heißt sie haben sehr un-

terschiedlich Feedback gegeben, aber was war die Regel? Also haben die meisten Lehrer eher nur 

Punkte gegeben oder haben viele Lehrer wirklich detailliert geschrieben, Rückmeldung gegeben, 

oder eben gar nicht; wie bei der einen Lehrerin wo du noch auf ein Feedback wartest. 

S: Die meisten haben was darunter geschrieben. Also es gab Lehrer die haben das wirklich unglaub-

lich detailliert gemacht, eben zum Beispiel mein Deutsch und Geschichtelehrer; und dann gab es 

welche die haben einfach daruntergeschrieben "Sehr ausführlich und gut gearbeitet"; manche ha-

ben dann auch hinzugefügt "Danke fürs früher Abgeben", falls ich es früher abgegeben habe. Und 

falls ich was verbessern kann haben sie den Vorschlag auch noch- oder halt das auch noch dazu-

geschrieben, aber in der Regel haben die meisten wirklich ein Kommentar dazugeschrieben. Weil 

normalerweise würden sie es eh auf die Zettel schreiben oder es dir verbal geben. Deswegen. Und 

es gab ein paar die haben nur bewertet, aber das waren ein, zwei, und das waren auch nicht die 

Hauptfächer. Also die Lehrer- doch. Französisch. Beim Französischprofessor haben wir einfach 

nur- also er hat uns einmal die Woche die Seiten aufgeschrieben die wir machen sollen, und die 

hätten wir ihm dann als Bilder als Beweis über Mail schicken sollen; hab ich auch gemacht und 

dann haben wir nie Rückmeldungen dazu bekommen ob das richtig oder falsch ist. Weil er wollte 

das irgendwie über Mail haben und da haben wir nicht einmal eine Punktezahl zurückbekommen, 

also da haben wir einfach nichts. Ich weiß immernoch nicht ob das richtig ist oder falsch. Ich hab 

auch mir jetzt auch kein Lösungsheft mehr besorgt. Aber einfach- und wir wussten auch nicht in-

wiefern das gezählt wird; weil es eben keine Punkte gab. Ob das jetzt Plus, Minus, gar nichts, ein-

fach nur Mitarbeit oder ja; er war auch der einzige Lehrer bei dem sich jetzt meine Note nicht ge-

bessert hat. Weil die anderen haben gesagt "Du hast dich mehr angestrengt, du hast mehr 
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mitgearbeitet als im letzten Jahr", normalerweise ist das- also da arbeitet man in der einen Stunde 

mehr mit als in der anderen und man wird dann auch langsam müde über den Tag, also das ist bei 

mir meistens so und deswegen hab ich dann in manchen Stunden mehr Mitarbeit als in der ande-

ren, das ist halt bisschen schwer zu beurteilen. Aber dieses Jahr konnte ich halt kontinuierlich gute 

Arbeit vorzeigen und da haben sie dann gesagt "Ich geb dir die bessere Note", aber bei ihm war es 

einfach "Nein du kriegst die selbe wie letztes Jahr. Dankeschön." Also das war halt so der Lehrer 

mit dem ich glaub ich die negativste Erfahrung jetzt gemacht hab. Aber er sagt von sich selber 

dass er halt wirklich schlecht mit Computern ist. Vielleicht lag es daran. Aber ich denke halt auch 

irgendwann ist das keine Ausrede mehr. Aber in der Regel haben die meisten regelmäßig und im-

mer Feedback gegeben.  

I: Hast du dich ausgekannt? Oder wie gut hast du dich ausgekannt was du zu tun hast bei den Ar-

beitsaufträgen? 

S: Gut. Also eigentlich sehr gut. Bei den meisten Arbeitsaufträgen war es so dass man uns die Seiten 

und die Aufgaben in den Büchern gegeben hat, und das ist etwas damit bin ich jetzt schon von 

dem Denken her vertraut, weil ich das ja schon seit sieben Jahren mache; dann gab es welche die 

haben ihre eigenen Aufgaben erstellt, zu Kapiteln in Büchern; also da haben sie gesagt "Lasst die 

Aufgaben in den Büchern weil die mag ich sowieso nicht, ich geb euch meine eigenen"; die hat 

man dann meistens auch verstanden und eben wenn nicht, dann konnte man sich halt immer an 

die Lehrperson wenden. Aber das war dann meistens eh gut formuliert. Ja, aus Französisch gab es 

dann halt einige Probleme, weil der hat seine anders und bei manchen Aufgaben wollte er dass 

wir was anderes machen als im Buch steht; das hat er dann auf Französisch geschrieben, aber er 

orientiert sich ungern an unserem Niveau der Sprache, und das- wir haben Gott sei Dank eine Lu-

xemburgerin in unserer Gruppe, die konnte uns das dann alles übersetzen. Aber ja. So generell die 

Aufgaben hab ich eigentlich immer verstanden und es waren auch ein paar kreative dabei.  

I: Was war kreativ? Mach mal ein Beispiel. 

S: Für Musik hatten wir eine Powerpoint, und da waren die Fragen drauf und das war zu einem län-

geren Musikstück und das heißt "Die Gallerie" glaub ich? Nein. Also es geht halt um mehrere 

Musikstücke, und die gehören zusammen, und bei jeder Folie war für ein Musikstück, und da 

konnten wir- also ich glaub eines heißt "Der Troll" und den konnten wir zeichnen; und beim "Bal-

lett der Küklein" sollten wir bevor wir uns das Musikstück anhören unsere eigene Version ma-

chen; und für Psychologie konnten wir Emotionen mal darstellen. Also entweder war Foto oder 

selbst zeichnen. Einfach kreativ, also das war so die Kreativaufgabe die wir bekommen haben. 

I: Okay. Aja und wie oft habt ihr Aufgaben bekommen? Also einmal die Woche fix oder unter-

schiedlich? Immer mal wieder die Tage? 

S: Also pro Fach, das kam jetzt darauf an, also in eben Physik zum Beispiel haben wir zweimal die 

Woche Aufgaben bekommen, eben zu jedem Zoommeeting. Dann bei Fächern wie Psychologie, 

Haushaltökonomie, Chemie, haben wir einmal die Woche Aufgaben bekommen und die waren 

dann meistens bis Freitag oder wenn sie mal was größeres gemacht haben bis Montag; aus Geo-

graphie haben wir manchmal doppelt Aufgaben bekommen und aus Englisch war das sowieso, da 

haben die Studenten was aufgegeben, da hat meine Lehrerin was aufgegeben, wir hatten zwei Stu-

dentinnen also es waren dann drei Aufgaben; es gab mal ein Package das hat zusammengehört, da 

mussten wir erst ein Motivationsschreiben schreiben für einen Job und den passenden Lebenslauf 

dazu, und dann noch einmal einen Lebenslauf den wir auch so hätten, also der so generell zu uns 

passt und nicht an einen Job angepasst ist. Also das waren drei Aufgaben, die waren alle bis zum 

selben Tag abzugeben; es war unterschiedlich aber in den Nebenfächern war es oft eine Aufgabe 

und in Hauptfächern waren es manchmal zwei. 

I: Und die kamen aber nicht alle am Montag sondern an unterschiedlichen Tagen, das hat jeder Leh-

rer anders gemacht, ne? Hör ich so raus. 

S: Ja, die meisten kamen am Montag. Also die meisten waren wirklich am Montag, aber manche ha-

ben sie am Mittwoch hochgeladen; es war meistens- es waren wirklich diese zwei M-Tage. Also 

entweder war es Montag oder Mittwoch. Dienstag eher weniger. Freitag war eher ein Abgabetag; 

es kam auch darauf an bis wann die letzte Deadline war; also wenn einen Lehrerin von Montag 

bis Montag Zeit gegeben hat, dann kam die nächste Aufgabe erst am Mittwoch und nicht am sel-

ben Tag. Aber zum Beispiel bei Mathematik war es regelmäßig so dass wir am Montag die 
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Aufgabe bekommen haben, dann hatten wir bis Freitag- nein. Wir haben am Freitag die Aufgabe 

bekommen und wir hatten eine Woche Zeit bis Freitag, und an genau dem Freitag wo die erste ab-

zugeben war, war die zweite schon aufgegeben. Das war dann immer so, da ist das einfach weiter 

gegangen. Und das war eh wichtig, weil sonst wenn Pause gewesen wäre, dann wär alles wieder 

weg gewesen. 

I: Was würdest du insgesamt so pauschal sagen, wie gut sind dir die Aufgaben gelungen? 

S: Sehr gut. Also bei den meisten Aufgaben hab ich 100 Punkte drauf; bei manchen Lehrern haben 

mir dann Extrapunkte gegeben. Die schlechteste Aufgabe war 80 von 100 Punkten, aber das war- 

also es ist bei meiner Geographieprofessorin und die hat für jeden Fehler 5 Punkte abgezogen, 

und das war dann teilweise so "Ich hätte in dem Text noch gerne eine Statistik dazugehabt", das 

stand nirgendwo in der Aufgabenstellung, sie hätt es einfach nur gern gehabt, und dafür hat sie 5 

Punkte abgezogen. Also nichts schlechteres als 80 und generell eigentlich immer 100 Punkte. 

Also gut gelungen würd ich sagen. 

I: Würdest du sagen besser als sonst in der Schule? 

S: Ja, definitiv. Ansonsten ist es einfach schwer zu vereinbaren wenn ich sechs oder acht Stunden 

hab, und der Nachmittagsunterricht war bei mir bis 18 Uhr zu Ende, und es war einfach schwer 

sechs Stunden Unterricht. Ich brauch eine halbe Stunde nach Hause und zwischen dem Nachmit-

tags und dem Vormittagsunterricht waren drei Stunden Pause. Das heißt ich hatte eine Stunden zu 

Hause, da hab ich gerade mal gegessen, hatte keine Zeit für Hausaufgaben, da bin ich schon wie-

der in den Unterricht gefahren; also zwei Stunden dazwischen; und dann um 18 Uhr musste ich 

dann- da bin ich dann nach Hause gefahren und hab um 18:30 angefangen Hausaufgaben zu ma-

chen, und da hatt ich dann am nächsten Tag auch nicht alles. Das ging sich dann einfach nicht aus. 

Also ich hab mehr erledigt und mehr mitgearbeitet als normalerweise einfach. Weil es ansonsten 

zu eng war, also ich hatte glaub ich 38 Stunden Unterricht. Da dann ansonsten noch irgendetwas 

hinzubekommen, war einfach schwer und ich hab halt wirklich versucht meine Sportarten weiter-

zumachen. Auch wenn es dieses Jahr- also ich glaub die siebente Klasse ist halt especially an-

strengend, also speziell anstrengend; und ich hab halt versucht alles so zu halten wie es ist, ob-

wohl es so anstrengend war, also so viel auf einmal, und das ist dann- da war ich dann einfach 

nicht so gut wie in den letzten Jahren. Ansonsten ging es sich relativ gut aus, aber 6. Klasse hatte 

ich ca. genauso viele Stunden wie in der siebenten Klasse. Also es ging besser. Ich konnte mich 

definitiv besser organisieren auch weil ich mehr Spielraum hatte für mich selbst. 

I: Verstehe, ja. Nochmal kurz nachgefragt zu den Kommunikationskanälen; ich hab gehört ihr habt 

das Google Classroom genutzt, E-Mail, sonst noch was? 

S: Mit dem Klassenvorstand haben wir über WhatsApp kommuniziert. Also das, ich weiß nicht. 

I: Und Zoommeetings. 

S: Achso ja. Und Zoom. Wobei ich nicht weiß wie legal WhatsApp jetzt noch ist. Ich glaub da gab es 

irgendeinen Reform dass man das eigentlich nicht mehr dürfte, aber die Lehrerin hat uns alle ein-

fach im Unterricht gefragt ob es okay ist wenn wir das weitermachen und die ganze Klasse hat ihr 

Einverständnis gegeben. Ansonsten wäre es einfach anstrengend einen E-Mail-Ordner mit allen 

Schülern, das war uns zu viel, also WhatsApp mit dem Klassenvorstand; es gab ein paar Lehrer 

die haben eine WhatsApp-Gruppe angefangen, also Psychologie und Physik; aber die haben wir 

nie wirklich gebraucht. Da haben wir uns dann einfach über Classroom verständigt und die Zoom-

meetings waren eh immer an einem fixen Tag, da hat sich nichts geändert. Deswegen musste man 

das nicht jedes Mal ausmachen. 

I: Und wie oft war Zoommeeting nochmal in der Woche?  

S: Mit meinem Klassenvorstand hatten wir drei in der Woche, selten zwei, manchmal zwei wenn sie- 

also im letzten Monat wo sie dann manchmal Unterricht hatte ist eins ausgefallen; mit meinem 

Physiklehrer hatten wir zwei in der Woche, das sind fünf; und manchmal hatten wir noch ein Ma-

thematik-Zoommeeting oder ein Chemie-Zoommeeting. Also ca. sieben in der Woche aber nicht 

mehr. Wobei ich das auch schon als ziemlich viel empfand, weil dann war es meistens so dass 

zwei hintereinander waren und das war dann schon wirklich anstrengend, weil so lange vor dem 

Computer sitzen; das mach ich nicht mal wenn ich Aufgaben mache, da arbeite ich dann irgend-

wie im Buch, oder mach dann einfach eine Fünf-Minuten-Pause, wo ich einfach nur- keine 
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Ahnung, mich woanders hinsetze oder nicht auf den Computer schau, so lang kann ich nicht auf 

ein elektronisches technologisches Ding schauen, das geht nicht. 

I:Okay, na lass uns jetzt mal einen kleinen Sprung machen, das ist so der letzte Fragenteil. Wieder in 

die Schule zu kommen. Wie war das als du dann wieder in die Schule gegangen bist? 

S: Fremd? Auch weil wir wussten dass das jetzt mäßiger Unterricht werden wird, weil das schon so 

nah am Ende ist; und es war auch anstrengend. Weil eben also meine Schule hat das System A B 

A B A B gemacht, also ich hatte jeden zweiten Tag Unterricht; und das war dann auch einfach an-

strengend, jeden zweiten Tag früher aufstehen, und jeden zweiten Tag wieder sechs Stunden sit-

zen zu müssen was ich nicht mehr wirklich gewohnt war; weil ich auch manche Aufgaben- also 

bin ich einfach aufgestanden, herumgegangen, man konnte Pausen machen wenn man wollte; das 

ging jetzt natürlich nicht mehr; und das war dann auch für meinen Kreislauf jetzt etwas befremd-

lich. Würde ich es schon nennen. Ich fand es bei uns jetzt nicht wirkich nötig nocheinmal in die 

Schule zu kommen, aber das ist persönliches Empfinden. 

I: Gab es irgendwas was du schön fandest? 

S: Die Lehrer wiedersehen. Also eben das was ich vermisst habe mit den- also die Diskussionen und 

eben einfach manche Lehrer sind ja auch, bei denen ist der Unterricht nicht so schlimm. Also da 

ist der- da fühlt es sich nicht so wie Unterricht an und da ist es auch ganz angenehm mit denen so 

im Prinzip eine Stunde zu reden und man kriegt trotzdem was mit. Also im Ethikunterricht da dis-

kutieren wir einfach. Also das machen wir immer, da schauen wir uns- da informieren wir uns 

über eine Thematik, zum Beispiel das Überwachungssystem in China; und dann diskutieren wir 

darüber inwiefern wir das hier anwenden könne, ob wir das hier überhaupt wollen und das kann 

man halt eben im Fernunterricht nicht machen. Und halt es gibt Klassenkollegen mit denen unter-

hält man sich auch sehr gerne, aber das sind nicht die Freunde mit denen man unterwegs ist und 

die dann wieder zu sehen ist auch angenehm. Also so das Zwischenmenschliche hat die Schule 

schon als Vorteil. 

I: Was habt ihr zuerst gemacht als ihr wieder in der Schule wart? 

S: Ich würd sagen Business as usual. Auch wenn unsere Lehrer wussten sie werden nicht mehr viel 

Stoff durchbekommen, haben sie geschafft so viel wie möglich irgendwie noch reinzubekommen, 

weil sie eben wissen wir müssen nächstes Jahr maturieren; da geht nichts dran vorbei; und also 

meine Mathelehrerin hat sich da noch am meisten reingehängt; dann ein paar haben in der ersten 

Stunde erstmal gefragt wie es uns ging; das waren dann eher entspannte Stunden. Aber ansonsten 

war es eigentlich Unterricht wie sonst. Man hat versucht so schnell wie möglich wieder den 

Rhythmus reinzubekommen. 

I: Was würdest du sagen wie ging es dir dann in der Zeit dann mit dem Lernen? Auch im Vergleich 

zu vorher? 

S: Naja, Zeit hatte ich jetzt nicht mehr so viel, aber Tests zum Beispiel hatten wir nicht mehr. So viel 

lernen war jetzt auch nicht mehr, den Mathestoff hatte ich hauptsächlich schon mit meiner Nach-

hilfe vorgemacht oder mir selbst erarbeitet; das heißt ich musste mich auch nicht mehr extra hin-

setzten; die Hausaufgaben hab ich nach wie vor abgegeben. Da sind halt, da hab ich meistens drei, 

vier Stunden noch am Nachmittag dazuinvestiert. Also eh die Stunden die ich am Nachmittag im-

mer hatte. Auch während der Coronazeit immer so drei, vier Stunden am Nachmittag, aber mehr 

ging sich dann halt auch nicht mehr aus.  

I: Und was würdest du sagen, wie hast du dich- ich mein es hält ja noch an, aber morgen sind schon 

Ferien, aber wie war es auf der Gefühlseben? Also hat sich da- was war da anders als du wieder in 

der Schule warst? Hast du dich anders gefühlt? Oder du warst ja quasi in der Schule mal und zu-

hause, aber- 

S: Ich hab mich nicht eingesperrt aber wieder ein bisschen eingeschränkter gefühlt. Also zuhause hab 

ich mich eher gefühlt als ob ich irgendwie die Freiheit hätte selbst zu entscheiden. Und sobald ich 

wieder in der Schule war hab ich mich eher bevormundet gefühlt als unterstützt. Nicht immer 

aber, naja einfach weil ich eben nicht mehr entscheiden konnte was ich selbst wann mache, wie 

ich die Aufgaben mache, das ist einfach etwas das ich zuhause angenehmer gefunden habe und 

das war jetzt in der Schule nicht gegeben. Eben auch weil es- die Coronaeinschränkungen haben 

jetzt nicht wirklich geholfen. In unserer Schule wurde es relativ ernst genommen. Also wir durf-

ten aus dem Klassenraum nicht mehr raus wenn wir mal drinnen waren, Herumgehen in der 
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Schule war in den Pausen nicht erlaubt, also das hat dann auch, das was man normalerweise als 

Abwechslung machen konnte war dann einfach nicht gegeben. 

I: Und was hat das mit dir gemacht diese Einschränkung? 

S: Ich bin ziemlich ungeduldig geworden. Ich wollte halt dass der Unterricht schnell vorbei ist und 

jetzt in den letzten zwei Wochen hab ich auch angefangen ein Buch also zum Lesen mitzunehmen 

oder halt meine Koreanisch-Lernsachen; und hab dann einfach Vokabel während dem Unterricht 

aufgeschrieben in einen Block, wo die Lehrer dann nicht wirklich gemerkt haben dass ich das ma-

che; also ich hab immernoch alles mitbekommen, ich hab ja- das also generell bei irgendetwas an-

deres machen, das war ja schon immer etwas das ich während dem Unterricht gemacht habe, um 

mich abzulenken. Letztes Jahr hatte ich ein Sudoku mit, und da hab ich dann innerhalb eines Mo-

nats ein Sudokuheft einfach vollgefüllt; ich brauch halt immer irgendetwas anderes das ich mache 

und ich komme trotzdem im Unterricht mit. Aber das hat sich noch irgendwie ein bisschen ver-

stärkt in den letzten Wochen. Dass ich irgendetwas anderes brauche wo ich dann einfach ab-

schalte oder was anderes mache. 

I: Wozu brauchst du das? Kannst du das erklären? Oder ist das mit- 

S: Irgendwie auch zum Fokussieren. Also dadurch dass ich meine Hand auf etwas fokussiere, höre 

ich auch, ich hör gleichzeitig zu. Das ist wie malen beim- also es gibt manche Schüler die müssen 

ja malen während sie zuhören, einfach weil sie sich irgendwie bewegen müssen dabei. Also und 

so fokussieren sie all das auf die Hand und malen. Und so ähnlich ist das bei mir, nur schreibe ich 

dabei Vokabel oder eben fülle ein Sudoku dabei aus. Es gibt manche Lehrer die lassen mich das 

machen, es gibt manche Lehrer die mögen das nicht so gerne wenn ich das mache. Aber generell 

hat es mir bis jetzt noch nicht geschadet weswegen ich es mir noch nicht abgewöhnt habe. 

I: Ja, dann bin ich mit meinen Frage zu Ende oder dann wäre die Frage an dich, du hast sozusagen 

das letzte Wort. Gibt es noch was was du gerne ansprechen möchtest, oder wo du sagst das ist dir 

besonders wichtig oder das sollte ich wissen; hab dich vielleicht noch nicht danach gefragt. 

S: Also generell glaub ich bin ich schön zum Reden gekommen ziemlich lang; spontan würde dazu 

mir jetzt nichts mehr einfallen. Eigentlich hab ich alles gesagt was ich vorhatte zu sagen. Also 

dass es anstrengend für mich ist nur jeden zweiten Tag in die Schule zu gehen, das wollt ich auf 

jeden Fall anbringen, nicht dass- weil ich nicht wollte dass das dann nächstes Jahr der Plan ist, 

dass wir dann jeden zweiten Tag in die Schule gehen wollen, äh müssen, wollen ist sowieso eine 

relative Sache; und dass sich die Lehrer zusammensprechen müssen. Aja, was ich, also generell 

was für mich irrsinnig gut passen würde ist wenn ich mich freiwillig für Stunden melden könnte, 

wenn ich ein- also gewisses Stundenpool hab in denen ich gehen muss, aber ansonsten könnt ich 

sagen "Ah gerade tue ich mir in Mathematik schwer, jetzt gehe ich für die Stunde in die Schule". 

Das ist nicht mehr- ich glaub dann wären die Schülergruppen nämlich kleiner und dann könnten 

sich Lehrer auch auf die fokussieren die nicht so gut unterwegs sind. Also generell Schülergrup-

pen verkleinern, aber, also das war das so was ich mir jetzt gedacht hätte was man als Alternative 

machen könnte, was man jetzt mitnehmen könnte, dass man Schülern ein überhaupt, als Unter-

stufe nicht, aber auch überhaupt in der Oberstufe mehr Verantwortung geben kann sich selber ein-

zuteilen, "Für das komm ich, für das brauch ich jetzt keine Hilfe", dass man uns das zutrauen 

kann. Ich finde das könnte man daraus lernen. Aber ich glaube ich bin eine derjenigen die das bes-

ser hinbekommen hat. Es gab auch welche die haben das gar nicht hinbekommen. 

I: Und den Vorschlag würdest du sagen der ist nicht nur für Corona sondern für immer eine gute 

Idee? Oder denkst du an so Zeiten von Corona? 

S: Nein, das war ein Vorschlag für generell. Also natürlich kann man nicht sagen "Ihr könnt kommen 

wann ihr wollt", weil dann gibt es immer Schüler die sagen werden "Okay ich komm gar nicht 

mehr", aber dass man ab der Oberstufe oder ab der, naja vielleicht nicht Fünfte, aber halt sechsten 

Klasse sagen kann, "Okay ihr müsst für diese Fächer nur noch so und so viele Stunden kommen 

und den Rest könnt ihr freiwillig entscheiden". Wir haben zwar Collegesystem, wo sie sagen "Ihr 

dürft sechs Stunden aus Mathematik im Monat fehlen", aber das ist irgendwie nicht dasselbe, weil 

da kann man es sich nicht wirklich aussuchen und selbst jetzt wird das von den Lehrern eigentlich 

noch ziemlich runtergeredet wenn man trotzdem nicht kommt, obwohl man das eigentlich dürfte. 

Also die sechs Stunden muss man keine Entschuldigung bringen sondern die darf man einfach 

fehlen ohne dass man sich dafür entschuldigt. Auf jeden Fall ist das bei uns so in der siebenten 



 356 

 

und achten Klasse. Ich weiß die meisten Schulen haben das wieder abgeschafft, trotzdem wird das 

von den Lehrern auch ziemlich runtergeredet. Und ich finde einfach dass man trotzdem sagen 

könnte "Ihr habt die Verantwortung selbst zu entscheiden wie oft ihr kommt". Abgesehen von die-

sen paar essentiellen Stunden. Aber ich glaub das wär ein ziemlicher Logistikaufwand. 

I: Ja okay, wow. Danke dir für die vielen Antworten, ich hab sehr viel gelernt und sehr viel erfahren 

und du hast eine ziemlich gute Gabe auch zu differenzieren und von den verschiedenen Lehrern 

und Fächern zu erzählen, von daher danke vielmals für die Geduld; auch die vielen Frage zu be-

antworten und das weiterzudenken. Es gibt noch ein kleines Dankeschön von uns; wir haben eine 

10€ Gutschein für die Wiener Stadtbäder, falls du einmal baden gehen magst. Der Martin mit dem 

du schon Kontakt hattest glaub ich, der wird sich bei dir melden per E-Mail, dass ihr dann mitei-

nander besprecht wie du den Gutschein dir am besten abholen kannst. Oder wie du ihn bekommen 

kannst, genau. 

S: Mhm, okay passt. Danke für das Interview. Das war irrsinnig spannend für mich auch.  

I: Ja? 

S: Ja, und es war eigentlich auch ziemlich angenehm sagen zu können was man über die Zeit gedacht 

hat. Weil auch wenn unsere Lehrer uns gefragt haben, so im Detail haben wir das noch nicht be-

sprochen. Deswegen fand ich das jetzt eigentlich sehr interessant und angenehm.  

I: Schön, das freut mich. Dann war es nicht nur für mich interessant sondern auch für dich. Das ist 

schön. Dann wünsch ich dir gute Sommerferien, eine gute Zeit, alles Liebe und ja. Danke noch-

mal. 

S: Bitte, ciao. 

I: Ciao.  

 

Interview 20 (-) 

I: Ich hoffe es geht. Es steht zumindest Record. Okay, das heißt ich frag nochmal, damit die das auch 

hören, also damit wir später anhören können. Es ist für dich okay dass ich dich aufzeichne. 

S: Ja, ist kein Problem. 

I: Super, danke. Okay wir haben jetzt eh schon ein bisschen getratscht und ich habe ja auch gesagt 

eben dass uns das interessiert wie das zuhause war, also während dem Homelearning, wie alle 

Kinder in der Schule waren, äh, zuhause waren nicht in der Schule waren. Und im ersten Teil des 

Gesprächs würde ich eben gerne auf diese Zeit eingehen, und dann war es ja jetzt so dass ihr wie-

der zurückgekommen seid, was ja auch wieder eine neue Situation war. Genau und darauf würde 

ich dann danach eingehen. Und dann gibt es ja nächstes Schuljahr wieder ein Schuljahr und da-

rauf würde ich auch gern am Ende eingehen wollen. 

S: Es ist für mich insofern spannend, weil ich auf eine andere Schule nach diesem Jahr gehe. 

I: Ah, okay. Das ist auch spannend; wie das dann dort auch gehandhabt wird. Das dauert jetzt in etwa 

eine Schulstunde, (haben wir die) 

S: Okay? Ich dachte eigentlich es dauert nur eine halbe, aber ist wurscht. 

I: Schauen wir. Zunächst möchte ich noch ein paar allgemeine Fragen stellen. Wie alt bist du denn? 

S: Ich bin 15 Jahre. 

I: 15, okay. Und in welche Schulstufe gehst du oder Klasse? 

S: Also ich habe jetzt die Unterstufe abgeschlossen. 

I: Das heißt du warst in der Vierten. 

S: Genau. 

I: Und kommst dann jetzt in die Fünfte, in die Oberstufe. 

S: Nein, ich komme nicht in die Oberstufe, ich mache die Fachschule. 

I: Okay. Und hast du- wir haben ja auch diese Fragebögen, ich weiß nicht ob du das mitbekommen 

hast. Wir haben auch so Fragebögen ausgesandt damals.  

S: Ja, ich habe den aber nicht ausgefüllt. 

I: Den hast du nicht mitgemacht, okay. Gut, dann haben wir ja schonmal den ersten Teil abgehakt, 

diese allgemeinen Fragen. Genau, jetzt mag ich mit dir so einen kleine Zeitreise zurück machen, 

in die Zeit wo ihr plötzlich zuhause wart, wo ihr alle nicht mehr plötzlich in die Schule gegangen 
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seid und wo eigentlich niemand wusste wie lang das jetzt alles andauern wird. Wie war denn das 

so als du erfahren hast dass du jetzt plötzlich zuhause sein musst? 

S: Also anfangs habe ich mich gefreut und anfangs war ich auch noch richtig motiviert das zu ma-

chen, aber es ist dann halt, mit der Zeit hat sich dann meine Faulheit bemerkbar gemacht, und 

eben meine Mutter, zuerst habe ich noch alles wie in der Schule gemacht, Pausen eingehalten, nur 

in der Mittagspause gegessen oder in den Pausen. Dann mit der Zeit habe ich einfach immer ge-

gessen und alles bis zum letzten Schluss hinausgezogen. Und das haben halt auch meine Lehrer 

ein bisschen mitbekommen und haben dann so gemeint, "Das ist nicht so schlau" und ich so (ts) 

ja. 

I: Okay. Und wer war alles da zuhause bei dir? 

S: Eigentlich waren wir alle zuhause, meine Eltern haben von zuhause gearbeitet und mein Bruder ist 

eben auch zuhause gewesen. 

I: Okay, das heißt du hast zuhause gewohnt mit deinen Eltern und deinem Bruder. 

S: Genau. 

I: Okay. Und dein Bruder geht auch in die Schule? 

S: Ja der geht in die dritte Volksschule.  

I: Okay. Und was haben deine Eltern so gemacht zuhause? 

S: Also meine Mutter hat eigentlich hauptsächlich alles mit nachhause genommen und ihren Job ver-

sucht weiterzumachen ganz normal. Mein Vater der arbeitet sowieso die meiste Zeit nur von zu-

hause, für den war das jetzt keine Umstellung. Und die große Umstellung kam dann dass meine 

Mutter in Kurzarbeit geschickt wurde, und ja, es war halt lange komisch weil dann war sie auf 

einmal die ganze Zeit da und davor hat sie halt die ganze Zeit arbeiten müssen. Und wenn mein 

Bruder und ich Hilfe gebraucht haben, mussten wir immer runter ins Büro, die fragen und dann 

wieder rauf. Das war halt mühsam. Und wie meine Mutter dann halt da war, war es nicht mehr so 

mühsam. 

I: Okay, das heißt das Büro, also sie hat auch in einem Büro zuhause immer gearbeitet, davor schon 

oder? 

S: Nein, da hat sie- sie arbeitet im (Turntau?) im Zehnten.  

I: Ah okay. 

S: Oder Zwölften, weiß ich nicht. Und wir haben halt so ein Büro gemietet wo mein Papa arbeitet ei-

gentlich sonst, und meine Mutter hat da auch einen Schreibtisch. 

I: Ah okay, jetzt versteh ich es. Gut und davor bevor deine Mama auch zuhause dann war, habt ihr 

immer den Papa gefragt im Büro, oder schon eure Mama? 

S: Naja, meine Mutter hat von Anfang an gesagt, dadurch sie zur Risikogruppe gehört, dass sie zu-

hause arbeiten möchte, und die haben halt gesagt "Ja kein Problem", und deswegen war sie halt 

immer zuhause, aber wir mussten halt immer in dieses Büro runtergehen um sie zu fragen, weil da 

unten keine Handys funktionieren.  

I: Ah okay. 

S: Das war auch so ein Ding was sie gemeint hat dass das ganz praktisch ist. 

I: Hattest du ein eigenes Zimmer oder hast du ein eigenes Zimmer? 

S: Ja, ich habe ein eigenes Zimmer. 

I: Und auch mit einem eigenen Arbeitsplatz da oder wo hast du- 

S: Ja, also ich habe anfangs immer, weil mein Schreibtisch immer das größte Chaos ist, im Wohn-

zimmer gelernt. Und das hat dann für mich immer so- war das dann irgendwann nicht mehr mög-

lich, weil mein Bruder und meine Mutter gelernt haben zusammen, und meine Mutter kann laut 

werden, wenn mein Bruder seinen Kopf nicht anstellt. Und deswegen habe ich gesagt, bin dann 

irgendwann in mein Zimmer umgezogen, habe da alles auf den Boden gehaut. Keine gute Idee, 

aber ich habe es gemacht und dann habe ich in meinem Zimmer einfach gelernt. 

I: Okay, verstehe ich. Mein Zimmer schaut auch immer aus, mein Schreibtisch. Kann ich sehr gut 

nachvollziehen. 

S: Ich bin keine ordentlich Person. Also ich kann eine ordentlich Person sein, wenn ich möchte. 

I: Und hattest du da auch einen eigenen Laptop oder Computer? 

S: Also ich habe einen Laptop und über mein IPad habe ich auch sehr viel gemacht. 

I: Das heißt du musstest es nicht mit deinem Bruder teilen. 
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S: Nein, der hat einen eigenen. 

I: Und wie ist es dir da so gegangen in der Zeit; war ja schon eine Umstellung. Wie hast du dich da 

so gefühlt? 

S: Also anfangs habe ich halt gedacht "Ja ganz cool einmal was von zuhause zu machen", aber so 

nach Ostern habe ich mir gedacht "Ich will nur mehr in die Schule". Weil mir dann einfach die 

Freunde gefehlt haben mit denen ich halt zusammen gearbeitet habe. Klar das habe ich da auch 

machen können, aber wir haben uns halt nur über Facetime oder Teams gesehen und das war dann 

irgendwann nervig, weil du halt auch nicht kurz "Zeig mal her" sagen konntest und das auf dem 

Blatt ausbessern konntest was du sonst kannst. 

I: Mhm, stimmt. Und sonst so? War es stressig, oder- 

S: Naja, dadurch ich faul bin, wie schon gesagt, war es für mich stressig, weil ich immer alles am 

Schluss mache, was nicht schlau ist, ich weiß aber ja; es war so. 

I: Gut. Du hast jetzt eh schon ein bisschen darüber gesprochen wie das jetzt war, wo du gelernt hast 

und so weiter. Wie war das denn noch so? Gibt es da so Momente an die du dich erinnern kannst, 

die sehr, also die für dich das alles zusammenfassen könnten? 

S: Es gab die Onlineunterrichte. Das war immer ur anstrengend, vor allen Dingen weil wir das halt in 

so Tagen hatten. Neun bis Zehn, Elf bis Zwölf, also es war immer so aufgeteilt dass es halt (und 

dann) 13 bis 14 Uhr. Das war dann immer so. Und wenn du- aber wir hatten höchstens zwei an 

einem Tag. Und das war halt immer ur anstrengend, weil halt, weil ich zum Beispiel immer so bis 

halb Neun/Neun geschlafen habe. Und dann geht auf einmal so dein Laptop an und sagt "Ja, du 

hast jetzt ein Onlinemeeting, mach dich fertig". Das war halt sehr anstrengend. Generell auf die 

Onlinemeetings hätte ich ein bisschen verzichten können, weil ich mir da sehr schwer getan habe 

zuzuhören. 

I: Und wie ist dein Laptop angegangen? 

S: Ich habe den gar nicht abgeschaltet, weil ich halt oft bis spät in die Nacht was gemacht habe, wenn 

ich es zum Beispiel vergessen hatte und dann ja. 

I: Und du hast jetzt auch schon über deine Freunde gesprochen, dass du das vermisst hast. 

S: Ich habe die sehr vermisst. 

I: Und war das so generell das was du am meisten an der Schule vermisst hast; oder gab es da schon 

noch was, also- 

S: Doch, ja, das war das was ich am meisten vermisst hab, weil ich eigentlich meine beste Freundin 

eben habe und auch sehr viele sehr gute Freunde, mit denen ich halt die ganze Zeit Schwachsinn 

mache und das konntest du in Corona- während Corona eigentlich überhaupt nicht. 

I: Und gab es etwas das du gar nicht vermisst hast an der Schule? 

S: Es war irgendwie das hin- und herlaufen von Raum zu Raum. Das mag ich jetzt nicht, das mochte 

ich nie, das ist einfach nur anstrengend. Ja, also dass du halt alles auf einem Platz hattest, das war 

praktisch. 

I: Und wieviel hast du so pro Woche gelernt? 

S: Also wenn ich rechne, dass ich trotzdem extrem viel gemacht habe weil halt sehr viel auf war, si-

cher so 20 Stunden mindestens. 

I: Also pro Woche ist für dich auch Samstag, Sonntag oder meinst du jetzt- 

S: Nein, unter der Woche. Samstag, Sonntag habe ich nie was gemacht. Da habe ich gesagt "Das ist 

Wochenende, da mach ich nichts". Es war halt unpraktisch, weil manche Sachen am Montag auf 

zu fertig waren, aber das war mir eigentlich egal. Ich wollte auch halt ein bisschen Normalität 

noch haben. Deswegen habe ich gesagt, Samstag Sonntag ist nicht und auch in den Ferien habe 

ich nichts gemacht. 

I: Also in den Osterferien. 

S: Ja. 

I: Also das war dir wichtig da Pause zu haben. 

S: Vor allen Dingen meine Mutter hatte auch gesagt dass wir da nichts machen sollen, weil wir haben 

die ganze Woche was zu tun. Dann gibt es da auch Tage wo wir Familienzeit haben. So haben wir 

das eher gehandhabt. 

I: Ist aber auch eine schöne Lösung, oder? 

S: Ja. 
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I: Und das heißt, ich kann mir das so vorstellen dass du in der Woche jeden Tag ein bisschen was ge-

macht, also ein bisschen, war ja eh schon viel 20 Stunden, das war auch echt viel. Wieviel war es 

dann pro Tag in etwa? 

S: Drei, vier Stunden. 

I: Und das jeden Tag? 

S: Mh, weil ich bin nicht so eine die schnell lernt, weil ich eben- ich bin eine langsame, ich verstehe 

Sachen langsamer als andere. Und ich tu mir auch beim Schreiben und Konzentrieren sehr 

schwer. Ich bin Legasthenikerin und somit bin ich schon in der Schule langsam. Aber zum Bei-

spiel bei der Matheaufgabe, da brauche ich einmal fünf Minuten, um das überhaupt zu verstehen, 

was genau der Gang- was ich machen muss. Und dann nochmal zehn Minuten um zu verstehen, 

dass ich das wirklich machen soll. 

I: Kann auch nachvollziehen. Und ist es dann drei bis vier Stunden pro Tag- meinst du da auch diese 

zwei Onlinekurse oder drei bis vier Stunden alleine? 

S: Ähm, nein. Die Onlinekurse sind miteingerechnet, weil zwei Stunden habe ich durch immer Sa-

chen gemacht und dann halt noch die zwei Stunden Onlineunterricht, die noch am Tag dran wa-

ren. Vor allen Dingen das lustige- also mir fällt da jetzt was Lustiges ein, ich kann es halt sagen. 

Meine Lehrerin hat immer drauf bestanden, dass die Kamera an war, und dann haben halt die an-

deren immer irgendeinen Schwachsinn gemacht. Und sie so "Ja jetzt schaltet alle die Kameras 

an", und ich hatte die Suppe vor mir stehen und habe mir so gedacht, wie mach ich das jetzt, und 

dass die kalt ist wenn ich sie nicht essen kann. Ja, dann habe ich einfach während des Unterrichts 

gegessen. Das war dann halt auch viel ruhiger als halt während des Unterrichts hier, weil den Leh-

rern das ziemlich egal ist was du machst, Hauptsache du hörst zu. 

I: Okay, das heißt das ist schon viel angenehmer als hier, also weniger Einschränkung. 

S: Mhm, genau. 

I: Ja, kenn ich auch. Ich hatte ja auch Onlineunterricht in der Uni. Und wie- du hast ja auch schon ein 

bisschen drüber gesprochen, aber ich mag dich da jetzt nochmal konkreter fragen, vielleicht fällt 

dir noch was ein. Wenn du jetzt, das war ja jetzt schon eine längere Zeit die du zuhause warst, wo 

du jeden Tag etwas gemacht hast. Und wie ist es dir da so im Laufe der Zeit ergangen? War es am 

Anfang leichter, das selbst zu machen oder wurde es- 

S: Ja. Es war auf jeden Fall einfacher. Vor allen Dingen anfangs war ich noch so motiviert. Ich war 

eigentlich die ganze Zeit nur am Lernen und habe halt gedacht, ja du hast Schule, du musst das so 

einhalten. Und dann als ich gesehen habe dass mein Bruder das genauso wenig macht wie ich, 

habe ich mir gedacht "Ne, eigentlich will ich nicht".  

I: Okay, das heißt du hast gesehen dein Bruder macht gar nicht so viel wie du, und dann dachtest du 

"Brauch ich auch nicht". 

S: Naja, ich habe halt die Aufgaben gemacht die am Tag angestanden sind und wenn ich dann, was 

selten vorkam, noch motiviert war, habe ich halt doch ein bisschen was mehr gemacht. Aber ei-

gentlich habe ich nur das gemacht was am Tag so zu abgeben war. Das war eigentlich auch der 

Plan von den Lehrern, dass du das an dem Tag machst wo es abzugeben ist. 

I: Achso, also es war auch so kommuniziert, dass- 

S: Ja, es haben nur viele schon sehr viel früher gemacht, weil- ich weiß nicht, vielleicht haben die 

keine Hobbies, aber ja. 

I: Okay, das heißt du hast das schon mitbekommen, dass es dir irgendwie am Anfang leichter fiel, 

dich auch selbst zu motivieren und dann gegen Ende hin ein bisschen abgeflacht ist die Motiva-

tion. 

S: Anfangs bin ich auch noch am Schreibtisch oder im Wohnzimmer gesessen, aber irgendwann bin 

ich dann komplett in mein Bett umgezogen und habe da die Aufgaben gemacht. 

I: Kenn ich. 

S: Kein guter Platz für den Rücken, aber es wird schon, es geht halt. 

I: Und was hast du da so gemacht, wenn du nicht gelernt hast? 

S: Viel ferngesehen. Und ich war sehr viel am Handy. Meine Bildschirmzeit ist von fünf oder sechs 

Stunden am Tag auf 24 am Tag hochgestiegen. 

I: Ja? 
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S: Ja, ich habe auch in der Nacht nicht wirklich geschlafen, sondern habe halt- also ich war nicht 

komplett immer wach und am Handy, aber ich war halt mehr am Handy. So in der Richtung. 

I: Das heißt aber hauptsächlich Handy. 

S: Ja Handy und habe halt auch ferngesehen. 

I: Das heißt du hast auch nicht so viel geschlafen. 

S: Nein, mein Schlafrhythmus ist immer noch nicht richtig. 

I: Okay, vielleicht können wir auch da weitersprechen. Wie war denn da so ein typischer Tag für 

dich? 

S: Mein Tag ist, ich bin so gegen Neun aufgestanden. Dann habe ich einmal- wenn noch kein Mee-

ting war, habe ich was gegessen. Dann habe ich mich um elf vor den Laptop gesetzt wenn da ein 

Meeting war und habe halt angefangen dieses Meeting zu machen. Dann habe ich die Aufgaben 

die am Tag angestanden sind gemacht; und wenn die dann erledigt waren bin ich, habe ich mich 

halt auf die Couch gesetzt oder zwischendrin schon und habe angefangen fernzusehen. Kleiner 

Nebentipp, schaut niemals fern wenn ihr grade irgendwas macht, weil das endet nicht gut. 

I: Du meinst Lernaufgaben machen? 

S: Das war keine gute Idee, das habe ich genau einmal gemacht und dann habe ich gedacht "Ja ich 

brauche eh länger". Und dann habe ich halt ferngesehen, zu der Zeit ist ja auch Disney+ grad wie-

der neu gekommen. Das war halt cool. Ja und dann hat- dann ist meistens meine Mutter mit mei-

nem Bruder fertig gewesen, dann habe ich halt, dann haben mein Bruder und ich ferngeschaut. 

Dann gab es Mittagessen meistens. Das haben wir erst gegen 15 Uhr gegessen und dann haben 

wir halt am Abend noch Brote gegessen. Das war es eigentlich. Bin ich in mein Bett, da bin ich 

aber nicht sofort schlafen gegangen, sondern habe noch so bis Drei, halb Vier, bin ich am Handy 

gewesen oder habe halt Netflix übers Handy geschaut und dann bin ich meistens schlafen gegan-

gen. 

I: Okay, das heißt du hast von Elf bis, weiß nicht, so Zehn, Elf, bis 15 Uhr für die Schule was ge-

macht und dann danach hast du- 

S: Gegessen und Ferngesehen meistens. 

I: Okay.  

S: Also generell, ich weiß nicht wie oft ich am Tag den Kühlschrank aufgemacht habe.  

I: Das heißt aber es gab in deinem Alltag schon auch feste Zeiten. 

S: Ja. Es gab schon feste Zeiten, zum Beispiel die Onlineunterrichtszeiten gab es. Vor allen Dinge 

was mir so gut gefallen (ist derart) war auch, dass ich schlafen konnte und mir die Zeit selbst ein-

teilen konnte. 

I: Mhm. Und hattest du- hast du dir auch Lernpausen gemacht? 

S: Ja, zum Beispiel wenn ich gemerkt habe dass mein Kopf gar nicht mehr kann. Dann habe ich mir 

entweder ein (?) geholt und habe mich auf den Balkon gesetzt für eine halbe Stunde. Und dann 

habe ich weiter gemacht. 

I: Ah okay. Das heißt du hast sie sehr subjektiv, wenn du das Gefühl hattest es ging nicht mehr. 

S: Ja, vor allen Dingen da habe ich dann gemerkt dass ich besser ein Buch lese, anstatt aufs Handy zu 

gehen, wenn du dann am Handy bist, dann kann dein Kopf ja weniger abschalten als wenn du 

liest. Weil ich bin halt auch so eine Person, die nutzt lesen zum Abspannen. Entspannen. Weil ich 

kriege halt dann nicht mit was in dem Buch wirklich steht, aber ich entspanne. 

I: Und du hast auch damals gemeint, also damals- vor ein paar Minuten, hast du ja auch gesagt, dass 

du am Anfang so eine Regelmäßigkeit im Tag hattest und dann wurde sie weniger und dass das ja 

auch damit zu tun hatte mit deinem Bruder. Stimmt das? 

S: Ja, mein Bruder hatte so einen Wochenplan den er machen musste. Und (?) mussten wir in die 

Schule und das abgeben. Und meine Mutter wollte halt immer mehrere Tage an einem machen, 

weil sie gemeint hat, "Ja, dann bist du schneller fertig". Und das hat er aber nie gemacht und dann 

ging die Schreierei los, weil beide nicht mehr wollten, und ja, deswegen hat mein Bruder am Tag 

nur einen halben Tag anstatt einen ganzen gemacht und das hat mich dann halt so rausgebracht, 

weil wir waren eigentlich immer gleichzeitig so fertig mit lernen und dann halt nicht mehr. 

I: Und wann war das in etwa als das angefangen hat? Also war das noch vor oder nach den Osterfe-

rien? 

S: Das war noch vorher. Das war 2 Wochen nach Lockdown. 
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I: Und hast du irgendwelche besonderen Routinen gehabt, die dir dann Kraft gegeben haben? 

S: Ja, ich bin halt- die Routine war halt dass wir immer um die gleiche Zeit gegessen haben. Das 

heißt ich wusste halt wann es Essen gibt und daran habe ich mich so ein bisschen orientiert. 

I: Und das hast du auch schon gesagt, aber vielleicht können wir da nochmal, du meintest ja dass du 

schon deine Eltern fragen konntest, wenn was nicht geklappt hat? 

S: Ja, mein Vater ist ziemlich gut in Mathe und anderen- also den habe ich im naturwissenschaftli-

chen Bereich sehr gut fragen können und meine Mutter halt so Englisch und die anderen Fächer. 

I: Und hast du noch andere Strategien angewandt, wenn etwas grad nicht geklappt hat bei den Haus-

aufgaben? 

S: Ich habe meine Lehrer angerufen. Ich war halt die die ihnen geschrieben oder sie angerufen hat, 

wenn sie was nicht verstanden hat. Und ich habe auch sehr viele andere Mitschüler die das so ge-

macht haben. 

I: Und hast du sonst noch von zuhause von deiner Familie Hilfe bekommen bei anderen Sachen? 

S: Ja, mein Vater ist IT-Techniker. Und mein Laptop hat zwischendurch einmal den Geist aufgege-

ben und er ist halt hingegangen und hat den repariert, weil er das kann, und das war halt sehr 

praktisch weil- und wir hatten auch nicht wirklich Internetprobleme weil wir halt- mein Vater sehr 

viel was für seine Arbeit braucht und deswegen haben wir halt einen teureren Tarif. Das war sehr 

praktisch und meine Mutter ist halt so diejenige, die kennt sich beim Organisieren aus und die hat 

mir immer geholfen mich zu organisieren ein bisschen.  

I: Das ist auch gut oder? Und wie würdest du sagen dass dir die meisten Aufgaben für die Schule ge-

lungen sind? War das gut, oder? 

S: Ja, es war gut. Ich hatte dann wenn ich die Aufgaben für den Tag erledigt hatte so ein bisschen Er-

folgserlebnis am Tag, das mir gezeigt hat, ja das war jetzt nicht umsonst. 

I: Okay, wie war das so? Also kannst du das genau beschreiben? 

S: Ja, ich habe halt in der Früh nie Lust gehabt anzufangen, da musste ich mich dazu zwingen. Und 

dann habe ich halt mal wieder gesagt, "Ja, du schaffst das, das ist nicht vollkommen zwecklos". 

Und wenn ich das dann fertig hatte wusste ich dass das nicht komplett zwecklos war. So war das 

für mich irgendwie. 

I: Okay, das heißt du hast dich dann- hattest das Gefühl dass die Sachen die du für die Ar-, für die 

Arbeit sag ich schon, für die Schule gemacht hattest, die schon einen Sinn hatten dass du das 

machst. 

S: Genau. 

I: Du hast es jetzt auch schon angesprochen dass du mit deinen Lehrerinnen und Lehrern in Kontakt 

warst und dass ihr da diese Onlinesessions hattet. Wie haben dich denn sonst deine Lehrkräfte 

noch beim Homelearning unterstützt? 

S: Sie haben auch Lernvideos hochgeladen, die sie halt, zum Beispiel meine Mathelehrerin hat neue 

Themen reingebracht. Die hat sie in der Onlinestunde erklärt und dann über ein Lernvideo noch-

mal erklärt und so haben wir es dann besser verstanden als im normalen Unterricht. 

I: Und sonst so? 

S: Ja, sonst war es eigentlich so wie ich es schon sagte- gesagt hab, dass sie bei Fragen immer zur 

Seite standen und im Onlineunterricht. 

I: Okay, das heißt mit der privaten Telefonnummer? 

S: Nein, über Teams haben wir das gemacht. 

I: Und hast du dich grundsätzlich ausgekannt was du tun sollst? 

S: Grundsätzlich schon, ja. 

I: Und auch wie du das tun kannst? 

S: Ja, wenn ich das nicht wusste habe ich meinen Vater oder meine Mutter gefragt oder eben die 

Lehrer, ja. 

I: Und wie oft kam das in etwa vor? Wenn du da jetzt nachdenkst, denkst du dass du es meistens 

selbst schon wusstest oder dass du öfters nachfragen- 

S: Ich habe öfters nachfragen müssen. Ja weil, ich habe es, sagen wir mal so, im ersten Semester 

ziemlich schleifen lassen weil ich dachte ich kann es mir im zweiten ausbessern. Vor allem in Ma-

the und ja, hat leider nicht so gut geklappt. 

I: Im ersten Semester meinst du jetzt oder im- 
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S: Ja, im ersten Semester. 

I: Und du hast gemeint dass du sehr oft nachgefragt hast bei den Lehrerinnen, haben denn die Lehrer 

euch auch gefragt wie das so ist bei euch? Das heißt von- 

S: Nein, nicht wirklich. Also es war halt immer so dass die Lehrer in den Onlinestunden geschaut ha-

ben wer die Hausaufgaben abgegeben hat und wer nicht; und dann nachgefragt haben warum das 

noch nicht fertig ist, ich habe dann meistens gesagt, "Ja ich bin grad dabei gewesen bevor der On-

lineunterricht begonnen hat" und dann war das halt meistens kein Problem wenn du das 15 Minu-

ten zu spät abgegeben hast. 

I: Und welche Art von Hausaufgaben hast du denn bekommen? Es gibt ja zum Beispiel Portfolios die 

du bekommen könntest oder Arbeitsblätter, 

S: Arbeitsblätter, Aufgaben im Buch, Videos anschauen und dazu eine Zusammenfassung schreiben, 

so war das in der Richtung. Zum Beispiel wir haben auch während der Coronazeit in Bio und 

Physik sehr viel Tschernobyl und Atomkraft gemacht. Es war eine Sache noch lebhaft im Ge-

dächtnis geblieben; sie haben Atomwaffen und Atomunfälle als Referate gemacht, und der eine 

hat gemeint Atomwaffen sind Unfälle, meine Mutter darauf so, "Ja, hoppla ich habe auf den roten 

Knopf gedrückt". Ja, und meine Lehrerin hat dem Mohammed genau das selbe gesagt und wir 

beide haben so gelacht. Ja, meine Mutter war auch in den Onlineunterrichten oft dabei oder wie 

die Kontaktsperre aufgehoben wurde, da bin ich zu meiner Oma gefahren und habe dort gelernt. 

I: Ah okay, das heißt du hast schon auch noch den Ort während Corona gewechselt. 

S: Ja, wie wir wieder durften. 

I: Okay, cool. Und deine Mama ist auch neben dir gesessen während den Onlinesessions. 

S: Ja, damit ich aufpasse. 

I: Ah okay, das heißt sie hat dich da schon strenger kontrolliert, dass du da gut dabei bist. 

S: Ja, weil sie hat mich, vor Corona hat sie mich jeden Tag in die Schule gefahren und damit kontrol-

liert dass ich auch gehe. In Corona hat sie dafür gesorgt dass ich zuhöre. Und jetzt sorgt sie halt 

dafür dass ich halt, also letzte Schulwoche hatten wir immer noch Aufgabe und da hat sie dafür 

gesorgt dass die auch gemacht wurde. Also meine Mutter war so der Teufel mit der Pritsche der 

hinter uns stand. Aber das haben wir gebraucht. 

I: Das heißt ihr seid dann immer zu Dritt gesessen, als deine Mama schon wieder zuhause war? 

S: Ja, also wie ich noch im Wohnzimmer saß, aber die ist dann alle 20 Minuten reingekommen und 

hat gesagt, "Und?". Bei anderen Unterrichten musste ich immer im Wohnzimmer sitzen. 

I: Achso, okay. Also als du noch im Wohnzimmer warst mit deinem Bruder, da seid ihr zu Dritt da-

gesessen und dann wenn du gewechselt hast in dein Zimmer- 

S: Musst ich während dem Onlineunterricht draußen sein und sie hat mich auch kontrolliert. Ja es hat 

genervt, aber im Endeffekt war es auch schlau dass sie das gemacht hat, weil sonst hätte ich wirk-

lich nichts gemacht. 

I: Das heißt du bist da deiner Mama auch sehr dankbar für? 

S: Ja ich bin meiner Mutter sehr dankbar dafür, auch wenn es zu dem Zeitpunkt genervt hat. 

I: Heißt das, warst du da auch wütend auf sie? 

S: Ja. Wir haben uns oft gestritten. 

I: Oft gestritten, okay. Das heißt nicht nur dein Bruder und deine Mama, sondern du auch mit deiner 

Mama? 

S: Ja, es war arg. 

I: Wieso? Um was ging es da? 

S: Zum Beispiel, lass mir doch meine Freiräume, sie so "Kann ich nicht ich wohne hier". 

I: Also du hast gesagt "Lass mir meine Freiräume". 

S: Sie wollte halt- sie hat dann so erklärt neulich, sie wollte dass wir auch in Coronazeiten was ler-

nen, weil ihr unsere Bildung sehr wichtig ist. So war das ungefähr. 

I: Gut, dann gehen wir wieder zurück zu den Lehrerinnen. Genau, wie regelmäßig waren denn die 

Aufgaben? 

S: Also zum Beispiel in den Hauptfächern haben wir jede Woche eine neue bekommen, und oft auch 

mehrere. Und in den Nebenfächern, in Chemie haben wir auch jede Woche was bekommen, die 

anderen Lehrer haben das halt nach Onlinestunden gemacht. 

I: Das heißt, du hattest alle Fächer tatsächlich während dem Corona. 
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S: Ja bis auf Sport. 

I: Okay. Und gab es da auch Feedback von den Lehrkräften? 

S: Ja, auf Teams kannst du die Aufgabe abgeben, und die Lehrer schauen sich das an und können un-

ten Feedback geben. 

I: Und wie war das Feedback so? 

S: Positiv überwiegend, einmal habe ich nur vergessen was reinzustellen und- ich habe es halt abge-

geben aber ohne die (Link?), und da waren die Lehrer dann auch immer so, "Ja bitte kannst du das 

reinstellen?", aber ich habe eigentlich nicht so wie die anderen, also wir Mädels haben das wirk-

lich ernst genommen, während die Jungs- ja jetzt bin ich wieder so auch mit Jungs Mädels, aber 

es sind trotzdem auch Klassenbucheinträge während der Coronazeit geflossen. Also im Grunde 

war der Onlineunterricht so 'Ja, das ist Klassenleben'. 

I: Und hast du das Gefühl gehabt beim Feedback, dass du daraus was lernen kannst, also dass du was 

verbessern kannst auf Basis des Feedbacks? 

S: Nein. Es war nur "Super gemacht" oder ja "Bitte nicht die Vorzeichen vergessen", so war das. 

I: Und war dir das wichtig diese Rückmeldungen zu bekommen? 

S: Es war schon toll wenn du halt gemerkt hast, wenn zum Beispiel meine Chemielehrerin hat dann 

gesagt "Super gemacht" oder "Die Nummer musst du dir nochmal anschauen". 

I: Okay. Gut, ich glaub das kann ich jetzt verstehen wie das da war bei euch. Und genau. Ich gehe 

jetzt noch eine Liste durch mit diesen- wie deine Lehrer mit dir kommuniziert haben, beziehungs-

weise du mit ihnen. Du hast gemeint, ihr habt Arbeitsaufträge bekommen? Aber musstet ihr die in 

der Schule abholen? 

S: Nein, die haben wir online bekommen. Und wer keinen Drucker hatte, der hatte Pech gehabt. 

I: Ah okay, das heißt da gab ess- du hattest aber Drucker oder? 

S: Ja, am Schluss hat mich dann immer meine beste Freundin angerufen, "Ey, kannst du das ausdru-

cken und mir bringen?". Also wir haben uns trotzdem gesehen auch wenn unsere Eltern beide ge-

meint haben, "Rein geht ihr nicht". 

I: Okay, das war dann schon schön auch für dich, deine beste Freundin zu sehen. 

S: Ja, auch wenn wir uns nicht umarmen konnten und nur kurz "Hi, hier" und "Tschüss" wieder sa-

gen mussten. Aber so hat sich der Lockdown nicht so lange und unendlich gedreht. Vor allen Din-

gen bei uns in der Anlage wurde Corona sowieso komplett ignoriert. Alle waren draußen, alle ha-

ben sich getroffen, ich habe auch während der Coronazeit bei einer Freundin geschlafen die bei 

uns in der Anlage wohnt, aber ja. 

I: Das heißt so ganz ohne Freunde warst du auch nicht in der Coronazeit. 

S: Nein, ich habe meine Freunde halt immer gesehen über Facetime oder privat, live. Das war eigent-

lich immer so ich habe sie gesehen. 

I: Das heißt das hast du auch in deiner Freizeit gemacht. 

S: Ja, ich habe mich auch mit Freunden telefoniert oder mit ihnen gelernt. 

I: Ach, gelernt auch. Über Facetime oder wirklich? 

S: Über Facetime, aber kurz bevor die Schule begonnen hat, habe ich halt mit meiner Freundin wie-

der live und in Farbe gelernt. Und das war eines der schönsten Sachen wieder nebeneinander zu 

sitzen und zu fragen "Ey, hast du das schon, kannst du mal kurz (rückgehen?)". So in der Art. 

Aber ich weiß auch selber dass sehr viele Abschriften rumgegangen sind, also dass viele abge-

schrieben hatten weil sie einfach keine Lust hatten. 

I: Hast du das auch gemacht? 

S: Hier und da. 

I: Okay, ja ist nicht schlimm. 

S: Nein das habe ich auch in der Schulzeit gemacht, wenn ich zum Beispiel was komplett vergessen 

hab, das in zehn Minuten abzugeben war, dann habe ich halt meine Freundin gefragt, "Ey, hast du 

das?". Ja, so ist das immer abgelaufen. 

I: Und fandest du es jetzt leichter zu schummeln? 

S: Nein, also es war halt, du wurdest nicht wirklich erwischt, aber du musstest trotzdem deinen Kopf 

anstrengen, die Sätze umzuformulieren. Und da kann man es meiner Meinung nach auch gleich 

selbst machen.  
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I: Ja. Das heißt wurde das überprüft wie ähnlich das war? Weil an der Uni gibt es da so ein Pro-

gramm. 

S: Nein, also die Lehrer, mein Klassenvorstand in Deutsch zum Beispiel, hat gemerkt wenn einer 

zum Beispiel einfach aus dem Internet abgeschrieben hat und diese Arbeit wurde dann einfach 

nicht gewertet. 

I: Das heißt aus dem Internet abgeschrieben. 

S: Also die kennen ja unseren Schreibstil und die hat gesagt, "Ja, das ist jetzt nicht dein Schreibstil", 

ich so "Ja, ich habe mir Ideen aus dem Internet geholt". Das war okay. Aber wenn du es komplett 

abgeschrieben hast und sie hat halt das im Internet eingegeben und dann kam es, das fand sie 

nicht so toll. Da gab es dann auch einige schlechtere Noten deswegen. 

I: Und war das bei dir auch so? Wurdest du auch erwischt? 

S: Also sie hat mich halt gefragt, ob ich das halt so aus dem Internet ein bisschen abgeschrieben oder 

mich informiert hab, und dann habe ich ihr gesagt "Ja, diese und diese Website habe ich verwen-

det", und das war halt gern gesehen, das mochten die Lehrer. Weil auch meine Englischlehrerin 

hat gesagt, ihr sitzt direkt vor Google, nutzt es. 

I: Ja, okay. Und die Lernportale, du hattest ja schon Teams gesagt, hattet ihr noch etwas? 

S: Nein, nur Teams. 

I: Okay. Per Mail, habt ihr euch da auch kont- also die Lehrer? 

S: Nein, nur Teams. 

I: Und wie war das, wenn du mal nicht erreichbar gewesen wärst? 

S: Wenn du zwei Onlinemeeting verpasst hättest, wären das zwei Fehlstunden und dann wurden die 

Eltern angerufen. 

I: Okay, also schon recht streng gehandhabt. Und waren da manche Personen strenger, manche Lehr-

personen? 

S: Also die drei Hauptfächer waren sehr streng und die anderen haben das ziemlich chillig gesehen. 

Aber das Ding ist, dass wenn du früher gehen musstest oder nicht kommen konntest, du musstest 

eine Entschuldigung bringen. 

I: Über Teams? 

S: Ja, die Mama hat eine Entschuldigung getippt, unterschrieben, ich abfotografiert und über Teams 

meiner Lehrerin geschickt. So war das, ja. Oder die Eltern haben halt E-Mails an die Lehrer ge-

schrieben. Aber das war halt nicht so gern gesehen, ihnen war das lieber dass das handschriftlich 

geschickt wurde, weil die E-Mails hätten auch wir schreiben können ihrer Meinung nach. Das ha-

ben auch einige gemacht, deswegen- 

I: Hast du das auch gemacht? 

S: Nein. Ich habe mich nur einmal krank gestellt, weil ich keine Lust auf Deutsch hatte. 

I: Und wie war das für dich so dass diesen- die Plattform Teams? War das leicht? Oder fandest du 

es- 

S: Es war leicht weil wir sie davor schon benützt haben, aber jetzt ist es eins der ersten Dinge, die 

wahrscheinlich von meinem Handy runterkommt. 

I: Das heißt ihr habt schon vor Corona online- 

S: Ja, meine Englischlehrerin hat uns so die Aufgaben gegeben. 

I: Und wenn du jetzt selbst mal Lehrerin wärst, wie würdest du das machen; würdest du da etwas an-

ders machen oder würdest du alles gleich machen? 

S: Naja, ich würde halt nicht so wie meine Mathelehrerin drei Aufgaben geben, eine vertiefende Auf-

gabe, also eine Zusatzaufgabe und zwei die du machen musst. Ich würde das halt so machen, dass 

du dich halt zwischen zwei Aufgaben entscheiden kannst. Eine die mehr Punkte bringt und eine 

die weniger Punkte bringt. Aber sonst würde ich es halt so wie meine Lehrer machen. 

I: Und was fandest du da ganz gut da dran, wie die das gemacht haben? 

S: Dass sie Präsenz gezeigt haben, dass sie nicht uns einfach nur Aufgaben gegeben haben, sondern 

dass sie sich auch für uns Zeit genommen haben in Onlineunterrichten oder so. 

I: Okay, das heißt, findest du, die haben dich im Stich gelassen als Schülerin? 

S: Nein. Also sie haben es besser gemacht als andere Lehrer hier an der Schule. 

I: Wie haben die das besser gemacht? 
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S: Sie haben halt Onlineunterricht ge-, ich habe eine Freundin gefragt die auch bei uns in der Schule 

ist. Die hat gesagt, eigentlich die haben nur E-Mails bekommen und Aufgaben und das war es 

dann auch. Also Onlineunterricht gab es gar nicht. 

I: Und das war bei deinen ganzen Lehrern wirklich so, dass die Onlineunterricht gemacht haben. 

S: Es wurde vorher in der Teambesprechung beschlossen und dann haben sie es gemacht. 

I: Sehr cool, okay. Dann springen wir zu der aktuellen Lage. Jetzt wieder eigentlich, eigentlich wie-

der Vergangenheit, weil jetzt sind ja die Sommerferien. Aber wie war das denn für dich wieder in 

die Schule zu kommen? 

S: Also das frühe Aufstehen. Das war mal wieder eine komplette Umstellung, vor allen Dingen 

dadurch mein Schlafrhythmus ja nicht gerade toll war, aber irgendwie habe ich es dann geschafft 

immer pünktlich zu sein, ich bin kein einziges Mal zu spät gekommen, was ich vor Corona nie ge-

schafft hab. Da bin ich einmal die Woche zu spät gekommen. Und es war halt komisch dass ich 

halt meine Klassenkameraden nicht alle gesehen habe, sondern nur die Hälfte. Ja, aber sonst 

könnte ich denken dass wir ein richtig lustiger Haufen waren, der halt seinen Spaß hatte. 

I: In der Schule wieder. Sehr schön. Und was fandest du nicht so gut, außer jetzt dem frühen Aufste-

hen, gab es da noch was? 

S: Ne. War nichts. 

I: Hattet ihr auch so strenge Hygienevorschriften? 

S: Ja, Maskenregel. Ich war dann richtig froh, dass die vorbei war. Das Desinfizieren oder regelmä-

ßig Händewaschen mache ich sowieso immer, ich hab da einen Sauberkeitstic, aber sonst war es 

eigentlich komplett normal. 

I: Also die Masken haben dich am meisten gestört. 

S: Und dass ich halt meine Sitznachbarin auf die andere Seite der Klasse verloren hab. 

I: Und das war ja jetzt eine ewig lange Zeit, die ihr eigentlich zuhause wart und sehr lange- 

S: Es war wieder eine Umstellung weil man alles in live und in Farbe gesehen hat und dass man halt 

im Unterricht nicht einfach rausrufen kann, sondern handheben muss. 

I: Achso, stimmt, weil online kannst ja einfach raus, sonst geht es ja auch gar nicht. 

S: Mhm. 

I: Das heißt, das war auch anstrengend wieder so in diese alten Verhaltensmuster reinzukommen. 

Und für deine Lehrer war es wahrscheinlich auch arg euch wieder zu sehen, was habt ihr denn in 

der Schule zuerst gemacht oder- 

S: Ich war Gruppe B, ich weiß gar nicht was die anderen gemacht haben, aber das erste was wir ge-

macht hatten war "So, Lagebericht, wie machen wir das jetzt und wie wird es weiter gehen". 

I: Das heißt sehr zukunftsorientiert, oder? 

S: Mhm, genau. 

I: Und habt ihr auch da über die- über das Homelearning gesprochen, über was für Probleme es gab? 

S: Nicht wirklich. 

I: Fandest du das blöd? Dass ihr da- 

S: Nein, ich war froh dass sie das Homelearning nicht nur darauf beschränkt hatten, dass wir halt ein-

mal die Woche eine Woche zuhause waren. Also eine Woche Schule und dann 'ne Woche zu-

hause. Da hatten wir zwar trotzdem Onlineunterricht aber halt nicht so wie davor. 

I: Okay, also ihr habt nicht darüber gesprochen wie es dir jetzt ging, zum Beispiel dass es für dich 

schwer war, dich zu motivieren. 

S: Nein, das haben wir nicht. 

I: Und wie ging es dir jetzt mit dem Lernen, also war es leichter wieder in der Schule was zu lernen? 

S: Ja, definitiv. 

I: Und an den Hausaufgabentagen? 

S: An den Homelearningtagen hat sich eigentlich nichts verändert wirklich. Da war es genauso wie 

während Corona. 

I: Das heißt auch ähnlicher Unterricht, also wirklich- 

S: Nur dass halt die Nachmittagsstunden weggefallen sind und dass wir mit der, in der Schule mit de-

nen Unterricht hatten hier und da. 

I: Ah okay, du hast sozusagen, die Teamssitzung wurde dann in der Schule aufgestellt und du hast 

das Gefühl gehabt, du wärst jetzt mit den anderen, nur dass du zuhause gesessen bist. 
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S: Genau. 

I: Das heißt es gab kontinuierlich Unterricht und nicht so dass Gruppe A jetzt X lernt und dann 

kommt Gruppe B dran, sondern ihr habt wirklich weitergelernt die ganze Zeit. 

S: Genau. 

I: Okay. Und wie fühlst du dich jetzt so generell?  

S: Ich bin froh dass es vorbei ist. Und ich find es schade dass jetzt Corona da war, weil dadurch sehr 

viel was wir eigentlich für das letzte Schuljahr jahrelang geplant hatten, nicht funktioniert hat. 

Wir hatten vor die komplette Klasse auseinanderzubauen. Hat nicht geklappt weil wir nur die 

Hälfte waren und somit die Lehrer nicht ablenken konnten, so wie es ursprünglich geplant war. 

I: Was habt ihr- 

S: Wir haben so einen Schüler, der kann so lange Fragen stellen und du kommst da nicht raus, du 

musst jede Frage beantworten. 

I: Und das wolltet ihr machen? 

S: Ja, wir wollten den Schüler und noch zwei andere vorschicken, die haben die Lehrer die jetzt da 

sind (?), die anderen haben auseinandergebaut. 

I: Die Tische einfach woanders hingestellt? 

S: Nein, wir hätten die Tische auseinandergebaut. 

I: Achso tatsächlich die Tische auseinandergebaut. Ein Streich sozusagen. 

S: Ja. Und vor allen Dingen in den Deckenplatten ist so viel für die nächste Klasse versteckt, viel 

Spaß an die Schulwärter schonmal. 

I: Ihr habt oben an die Decke- 

S: In den Deckenplatten liegen alte, also so eine Packung Frösche, Süßigkeiten, eine Caprisonne liegt 

da oben, also es war so eine Art Versteck für die nächste Klasse. 

I: Aber gefüllte Sachen. Oder sind die leer? 

S: Die waren gefüllt. 

I: Okay, das ist ja lieb, wenn sie leer wären, wäre es nicht so lieb. 

S: Naja, die Frösche sind glaub ich leer, weil sich immer wieder einer einen runtergeholt hat, weil- 

I: Ah, da seid ihr so leicht hochgekommen. 

S: Ja wir haben langen Besen, und das, und das so runter und das Essen und dann wieder rauf. Das 

war einfach. Ähm wie lang dauerts noch? Meine Freundin wartet auf mich. 

I: Wir sind in 5 Minuten fertig. 

S: Okay, super. 

I: Das was noch eine wichtige Frage ist; glaubst du du lernst mehr im Homelearning oder in der 

Schule? 

S: Definitiv in der Schule. Ich mein mit Homelearning ist es ziemlich schwer. Vor allen Dingen ha-

ben wir auch nicht wirklich was Neues gelernt und mir fällt es halt oft schwer zuzuhören, wenn 

der Lehrer nicht direkt vor mir steht. 

I: Und gibt es noch etwas was du ansprechen möchtest? 

S: Es ist alles vorgekommen. 

I: Oder was ich denk, was du denkst dass mir wichtig, also das damit ich alles versteh wies dir ge-

gangen ist? 

S: Nein, eigentlich nicht. 

I: Gut, dann dankesehr, das war es jetzt eh schon. So, beenden wir das. 

 

Interview 21 (ÜG) 

I: Ja danke, dass du mit der Aufzeichnung einverstanden bist. Ich hab zu Beginn gleich ein paar ganz 

allgemeine Fragen. Kannst du mir sagen wie alt bist du? 

S: Ich bin 17. 

I: 17. Und du gehst in welche Klasse? 

S: In die Fünfte. Erste Klasse Oberstufe. 

I: Okay, hast du bereits einen Onlinefragebogen ausgefüllt? Bist du auf so einen gestoßen? 

S: Ja. 
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I: Weißt du noch, war der von der Uni Wien? 

S: Das weiß ich nicht. Unsere Lehrerin hat uns nur den Link geschickt. 

I: Okay, alles klar. Und hast du mehrere von diesen Fragebögen ausgefüllt?  

S: Nein, nur einer. 

I: Das war einer, okay. Gut, dann wars das mit den allgemeinen Fragen. Lass uns bitte mal einen 

Zeitsprung zurück machen zu dem Zeitpunkt wo du erfahren hast dass du jetzt für längere Zeit 

nicht in die Schule gehen würdest. Kannst du mal ganz allgemein erzählen wie das für dich war 

als du das erfahren hast. 

S: Also für mich wars ein Schock. Ich hab geweint ( ) und sonst was mich gefreut hatte. Ich wusste 

es wird eine harte Zeit sein wenn man sich eben alles selber beibringen muss und die ganze Zeit 

zuhause zu sein mit den Geschwistern wird einfach anstrengend; und deswegen hab ich mich gar-

nicht gefreut. Und ich weiß dass mich noch viele Schüler und Schülerinnen aus der Klasse ausge-

lacht haben, die meinten ich sei verrückt, warum ich mich eben nicht freue. Aber ich wusste ein-

fach es wird für mich nicht toll sein, wenn ich das so sagen darf. 

I: Okay, ja, verstehe. Also es war ein bisschen, weil du zuhause sein musstest - 

S: Genau. 

I: wenn ich richtig verstehe. Und sonst noch Gedanken die in dir vorgegangen sind? 

S: Ich hab mich erst mal gefragt wie lange wird das dauern und ich weiß nicht; ich war einfach gar-

nicht zufrieden damit. 

I: Okay. Wie war das denn zuhause, damit ich mir das besser vorstellen kann. Wer war denn da so, 

was haben die gemacht? 

S: Also ich hab zwei Geschwister, einen älteren Bruder und eine jüngere Schwester. Meine Schwes-

ter geht noch in die Schule, mein Bruder macht ne Lehre, und meine Eltern arbeiten beide. Wäh-

rend der Zeit war meine Mutter zuhause, mein Vater hat weiterhin gearbeitet; das heißt ihn hab 

ich erst später gesehen. Aber wenn man zu Viert zuhause ist- wir haben zwar eine große Woh-

nung, aber mit den Geschwistern, wenn man sich ein Zimmer teilt und dann- es ist einfach an-

strengend. 

I: Okay, zu wievielt habt ihr denn das Zimmer geteilt? 

S: Zu zweit. Nur ich und meine Schwester. 

I: Ja, okay. Aber bis auf deinen Vater waren sozusagen - 

S: Alle zuhause. 

I: Alle zuhause. Okay, und von den, von deinen Geschwistern ist es deine Schwester die in die 

Schule geht. Hab ich das richtig verstanden? 

S: Ja. 

I: Geht von den anderen auch noch jemand zur Schule? 

S: Nein. 

I: Okay. Wie war das denn in eurem Arbeitszimmer; also du musstest es teilen, hattest du im Zimmer 

einen eigenen Arbeitsplatz für dich oder habt ihr den geteilt? Kannst du das einfach erzählen wie 

das ausgesehen hat. 

S: Also wir haben eine Schreibtisch im Zimmer und der gehört uns beiden natürlich. Aber hauptsäch-

lich hab ich drauf gearbeitet, weil ich unbedingt im Zimmer sein wollte und meine Schwester war 

entweder im Wohnzimmer am Esstisch oder eben im Zimmer von meinem Bruder, weil er hat 

auch einen Schreibtisch. Und so konnten wir uns nicht streiten; aber das Problem war ich musste 

jeden Tag um 9 Uhr wach sein, weil wir eben Videokonferenzen hatten. Meine Schwester hatte 

das nicht, das heißt sie konnte arbeiten wann sie wollte und in der Früh hat sie meistens noch ge-

schlafen, sie hats genossen und es hat sie extrem gestört dass ich sie aufgeweckt habe wenn ich 

sehr laut geredet habe. Mich hats natürlich auch gestört dass ich nicht reden konnte ohne einfach 

zu arbeiten und jemanden dabei zu stören. Und in einem anderen Raum gings nicht, weil im 

Wohnzimmer war vielleicht mal der Fernseher an oder meine Mutter war dort und dann hat sie 

mich gestört. Im Zimmer meines Bruders hat er geschlafen, da konnt ich auch nicht; und das war 

dann echt anstrengend mit meiner Schwester so zu regeln, aber ich habs dann trotzdem durchge-

zogen. 

I: Mhm, und das war der Grund warum du auch unbedingt im Zimmer sein wolltest? 

S: Ja. 
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I: Und sonst noch einen Grund? Das war- war das die Hauptsache? 

S: Ja, weil ich hab halt auch alle meine Schulsachen alle in meinem Zimmer gehabt und da war es 

leichter alles zu nehmen als wie ständig herumzulaufen. 

I: Ja, verstehe, okay. Und an deinem Arbeitsplatz hattest du da immer ein Gerät zu Verfügung? Ei-

nen Computer, einen Laptop? 

S: Wir haben leider nur einen Laptop und nachdem meine Schwester ihn auch gebraucht hat, mussten 

wir uns irgendwie einteilen wann wer den Laptop benutzt, und ich hab hauptsächlich mit dem 

Handy gearbeitet, weil es für mich auch leichter war. Aber - 

I: Wie war das für dich dass ihr gemeinsam einen Laptop hattet? Wie bist du damit umgegangen oder 

wie war das? 

S: Für mich war es sehr anstrengend, weil ich auch am Laptop wenn ich arbeite, dann mache ich 

nicht nur zwanzig Minuten und fertig, sondern dann setze ich mich schon hin und arbeite ein zwei 

Stunden, je nachdem; und dann mach ich eine Pause. Und meine Schwester, die trödelt halt gerne 

herum. Sie schaut gern in die Luft, und es ist halt anstrengend wenn ich den Laptop brauche und 

sie aber nie fertig wird und ihn auch braucht. 

I: Mhm und hat das schließlich dazu geführt dass du trotzdem am Laptop weiter gearbeitet hast, oder 

hast du völlig auf das Handy umgestellt? 

S: Ich hab hauptsächlich völlig auf das Handy umgestellt. 

I: Mhm. 

S: Weil es mir dann zu anstrengend war immer zu warten, die Abgabetermine zu verpassen oder so. 

Weil ich eben so viel auf hatte und da dachte ich mir am Handy ist es leichter. 

I: War das relativ schnell dass du dich für das Handy entschieden hattest? 

S: Ja. 

I: Okay. Wie ist es denn gewesen, dass sich deine Schwester durchgesetzt hat. Oder wie war denn 

das? Wie habt ihr denn die Entscheidung getroffen. 

S: Naja meine Schwester setzt sich immer durch. Ich bin immer diejenige die verliert. Von da her 

war das nichts Neues für mich. 

I: Ja. Kannst du- was macht ihr dann da, wenn sie sich durchsetzt, wie du sagst? 

S: Ja, für sie ist es ja natürlich eine Win-Situation und sie ist schon ein Mensch, es juckt- sie ist die 

einzige Person, die sie selbst interessiert. Andere interessieren sie gar nicht; und deshalb war das 

für sie gar kein Problem dass sie den Laptop hatte. Es hat sie gar nicht gestört dass ich ihn nicht 

hatte; sie hat sich auch gar nicht dafür interessiert während es mich extrem gestört hat.  

I: Okay und wie würdest du sagen kommt das bei dir zum Ausdruck? Wie geht es dir damit wenn du 

sagst es stört dich, oder was macht das mit dir? 

S: Es hat mich schon wütend gemacht, weil ich wollte auch ein paar Mal den Laptop benutzen und es 

ist einfach anstrengend wenn jemand keine Kompromisse eingehen kann. Und ich weiß nicht, 

meine Eltern haben zwar, meine Mutter hat auch immer wieder gesagt sie soll mir den Laptop ge-

ben, aber es ist halt, ich weiß nicht. Sie hat es geschafft auch meine Mutter dazu zu überreden 

dass sie den unbedingt braucht und ja. 

I: Ja, okay. Würdest du sagen ihr habt auch darum gestritten, oder habt ihr euch gestritten deswegen? 

S: Wegen dem Laptop jetzt nicht, aber ich kann definitiv sagen dass wir uns häufiger gestritten haben 

als wir es ansonsten tun. Da haben wir uns eben über Kleinigkeiten gestritten die uns vorher nie 

gestört haben. Wenn das Bett mal nicht gemacht war hat es mich nie gestört, aber in der Zeit, ich 

weiß nicht, es hat mich extrem gestört, wenn sie ihr Bett nicht gemacht hat und wenn ich rein-

komme ins Zimmer und es sieht einfach so unordentlich aus. 

I: Okay. Woran glaubst du liegt das? Also ich möchte noch kurz dabei bleiben. Woran glaubst du 

liegt das, dass es da anders war als normalerweise? 

S: Naja, weil man eben den ganzen Tag zusammen verbringt; normalerweise ist ja so man ist in der 

Schule und erst später sieht man sich, aber so den ganzen Tag läuft man sich immer irgendwie 

über den Weg und dann, ich weiß nicht, man ist einfach viel häufiger zusammen und ja. 

I: Okay, ja. Gut, jetzt lass mich nur nachfragen, wenn du dann am Handy gearbeitet hast, wie ist es 

dir dabei gegangen? Wie war das für dich? 

S: Es hat sich nicht angefühlt als würd ich für die Schule gerade etwas machen, weil eben das Handy 

verbinde ich nicht mit der Schule. Aber ich muss sagen, es fiel mir deutlich leichter, weil ich eben 
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gewohnt bin an der Handytastatur zu schreiben. Am Laptop bin ich es nicht so gewohnt da zu 

schreiben, deswegen würde ich sagen, war es vielleicht auch ein Vorteil für mich am Handy zu 

arbeiten. 

I: Mhm. Okay. Hat es noch irgendwelche Vorteile oder Nachteile gegeben wenn du am Handy gear-

beitet hast? 

S: Ja, 

I: Fällt dir dazu was ein? 

S: Nachteile gabs. Ich hatte ein Handy davor das nicht so viel Speicherplatz hatte. Und ich musste 

mir natürlich Apps runterladen, die ich dann brauche und das war echt anstrengend wenn man 

keinen Speicherplatz hatte. 

I: Die du für die Schule brauchtest? 

S: Mhm. 

I: Okay, ja. 

S: Und ich weiß noch dass meine Mutter dann gesagt hat, sobald die Läden öffnen wird sie mir ein 

neues Handy kaufen, das hat sie dann Gott sei Dank auch gemacht, und dann gab es eben keine 

Probleme mehr. Weil dann hatte ich genug Gigabyte; konnte mir alles runterladen was ich wollte 

und was ich brauche. 

I: Okay. Wie ist es dir eigentlich allgemein gegangen in dieser Zeit oder wie hast du dich gefühlt? 

Was kannst du dazu sagen. 

S: Ich muss sagen es war viel anstr- sehr viel anstrengender. Weil in der Schule, wenn man da sitzt 

im Unterricht ist man zwar anwesend, aber ich würd sagen passiv anwesend. Und zuhause, wenn 

man die Schulübung und Hausübung selber machen muss, dann ist es einfach extrem anstrengend. 

Auch wenn es vielleicht vom Stoff her genauso viel ist wie wenn man es in der Schule machen 

würde, es ist einfach im Großen und Ganzen einfach zu viel für mich gewesen. Und ich war echt 

überfordert und ich weiß noch dass ich sehr oft geweint habe weil ich dachte ich schaff das alles 

nicht auch rechtzeitig abzugeben. Aber irgendwann so nach einem Monat dacht ich mir, es ist mir 

wurscht, Hauptsache ich gebe es ab, ob es jetzt an dem Tag ist oder einen Tag später spielt für 

mich keine Rolle und das hab ich dann auch gemerkt dass die Lehrer es mir nicht böse genommen 

haben, weil ich hab mich immer entschuldigt. Und da haben die meisten auch gesagt "Wir verste-

hen es dass ihr völlig überfordert seid" und das war für mich auch eine große Erleichterung. 

I: Mhm. Okay. Wie ist es dann weitergegangen, wenn du sagst es war eine Erleichterung. Also wie 

war es dann später für dich? 

S: Ja also es war viel leichter weiterzuarbeiten ((etwas kracht)) 

I: Okay, ich werd kurz unterbrechen ((Unterbrechung)) Okay. Also wir waren dabei wie es dann wei-

tergegangen ist. 

S: Genau. Für mich war es einfach eine große Erleichterung zu wissen, die Lehrer machen mir auch 

keinen Druck mehr oder ich selber mache mir keinen Druck mehr, weil ich weiß die Lehrer neh-

mens mir nicht böse, und ich konnte mich dann einfach in Ruhe hinsetzen am Schreibtisch arbei-

ten, Pause machen, und es ist einfach so viel leichter zu arbeiten wenn man keinen Druck hat; als 

wie wenn man sich selber stresst wegen einer Sache die keiner einem böse nimmt. 

I: Ja, okay. Woran hast du das sonst noch so gemerkt, wenn- dass es dir manchmal besser, manchmal 

schlechter gegangen ist? 

S: Öh, das ist eine gute Frage. Naja hauptsächlich beim Arbeiten. So jetzt wenn ich Freizeit gehabt 

habe, habe ich nichts gemerkt, weil ich da einfach meinen Kopf abgeschaltet hab und nichts mehr 

mit der Schule zu tun haben wollte. Aber wenn ich dann schlafen gegangen bin hab ich mir sehr 

oft Gedanken gemacht, werd ich das alles schaffen, oder sind die Aufgaben vielleicht zu schwie-

rig für mich, wie werd ich das alles lösen, vorallem zuhause ist das Problem man konnte mir zwar 

helfen, aber meine Mutter war sehr viel mit meiner Schwester beschäftigt, weil sie auch Probleme 

hat und dann hat sie ihr geholfen. Mein Bruder, ich weiß nicht, der konnte mir auch nicht wirklich 

helfen weil er auch für seine Schule und alles machen musste für seine Lehre und deswegen hatte 

ich, wenn ich das so sagen kann, keine Hilfe direkt; meine Mutter hat mir zwar ab und zu bei 

manchen Sachen geholfen, aber jetzt nicht so viel wie meiner Schwester. 
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I: Okay. Gut, dann hab ich jetzt einen ersten Eindruck bekommen wies dir so gegangen ist. Wie war 

denn das mit dem Lernen und der Schule zuhause? Kannst du das- kannst du da allgemein noch 

was dazu erzählen. 

S: Also es war komisch. Es war komisch zu wissen man muss sich jetzt selber Sachen beibringen. 

Normalerweise kriegt man das in der Schule gelernt; und, aber es war auch für mich erstaunlich 

zu sehen wie gut ich damit klarkomme und wie gut ich mir selber Sachen eben herausfinden kann, 

mir alles selber erklären kann, so dass ichs verstehe. Ich habe zwar auch im Internet gesucht nach 

Youtube-Videos und solchen Sachen, aber es war interessant dass ich das auch ohne den Lehrer 

sozusagen schaffe. 

I: Mhm, okay. Gibt es irgendetwas dass du besonders vermisst hast im Vergleich zur Zeit als du noch 

normal in der Schule warst? 

S: Hauptsächlich meine Freunde, und aber auch die Lehrer; ich muss schon sagen, dass ich die 

Schule sehr vermisst habe, einfach weil es, wenn man in der Schule sitzt und jemand erklärt dir 

etwas, ist einfach doch viel leichter. Und ich weiß nicht, mir wäre es lieber gewesen, hätten wir 

weiter in die Schule und Tests und Schularbeiten (als so dass ich zuhause sitz) und mir alles selber 

beibringe. 

I: Ja. Wie war denn das so, weil du gesagt hast du hast deine Freundinnen und Freunde nicht sehen 

können. Wie war das für dich, kannst du da das noch ein bisschen genauer beschreiben. 

S: Naja, es hat sich so angefühlt als hätten wir Sommerferien oder etwas, weil man sich eben lange 

nicht gesehen hat und normalerweise sieht man sich jeden Tag außer jemand ist krank. Aber ich 

hatte das Glück dass sie auch häufig Zeit hatten mit mir zu telefonieren und deswegen konnten 

wir uns eben übers Handy sehen; und uns eben ausplaudern wie geht es einem. Und ich muss 

auch sagen wir haben ab und zu mal geschummelt, wir haben uns Sachen zugeschickt wenn wir 

etwas fertig hatten, damits einfach leichter ist und deswegen bin ich auch meiner Klasse extrem 

dankbar. 

I: Okay. Und auf der anderen Seite gibt es auch etwas, dass du gar nicht vermisst hast? 

S: Nein. 

I: Okay. Also das heißt da waren dann Dinge dabei, die sogar besser waren? 

S: Ja.  

I: Was war das so? Was würde dir da- also ich sprech jetzt von der Zeit zuhause und dass es besser 

war im Vergleich als zuvor. 

S: Okay nein, das nicht. Nicht für mich. 

I: Na was war denn. Also da gibt es doch was das du vermisst hast zuhause während äh, tschuldige, 

das du nicht vermisst hast? 

S: Warten Sie. Also ich habe es vermisst zuhause, dass ich keine Schule hatte. Und als ich dann wie-

der in die Schule gehen durfte war ich glücklich dass ich nicht mehr zuhause weiterarbeiten muss. 

I: Genau, aber jetzt versuche ich nochmal die Frage; also wenn du- als du zuhause warst; gab es da 

etwas das du nicht vermisst hast, oder das du zuhause besser gefunden hast? 

S: Ich muss ehrlich gestehen, nein. Es ist für mich, ich mag die Schule einfach viel mehr. 

I: Okay. Wieviel hast du denn in der Woche ungefähr so gelernt? Was würdest du dann sagen? 

S: Ich würde sagen genauso viel wie vorher, vielleicht sogar etwas mehr; weil ich eben die Schul-

übungen- ich würde sagen für die Schulübungen hab ich nicht immer 50 Minuten gebraucht wie 

eine normale Unterrichtsstunde, sondern manchmal länger, manchmal weniger. Kommt darauf an 

was es ist, welches Fach, wieviel. Und für die Hausübungen habe ich meisten genauso viel ge-

braucht wie vorher. Nur ich würde sagen, dass ich trotzdem mehr gesessen bin, weil wir jeden 

Tag in Mathe um 9 Uhr eine Videokonferenz hatten, danach noch für die Schulübung machen, 

und danach Hausübungen, und deswegen würd ich sagen war es im Großen und Ganzen mehr. 

I: Okay. Wieviel war das insgesamt? Wieviel Stunden pro Tag würdest du sagen? 

S: Ein bis zwei Stunden pro Tag. 

I: An wievielen Tagen pro Woche hast du gelernt? 

S: Außer Samstag jeden Tag. 

I: Okay. 

S: Also sechs mal in der Woche. 

I: Und da jeweils ein bis zwei Stunden, oder war das unterschiedlich? 
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S: Es war unterschiedlich. Manchmal hab ich nur drei Stunden, manchmal vier, manchmal fünf, 

manchmal auch nur zwei. 

I: Okay, das heißt kannst du auch eine Zahl nennen wieviel du insgesamt in der Woche gelernt hast, 

wieviele Stunden? 

S: Ich würd sagen 12, 13, 14 so ungefähr. 

I: Wie ist es denn dir im Laufe der Zeit so mit dem Lernen gegangen, du hast ja schon ein bisschen 

dazu erzählt. Wie würdest du das beschreiben, wie ist es dir im Laufe der Zeit gegangen? 

S: Am Anfang hab ich mir keinen großen Kopf darüber gemacht, weil es alles einfach schien. So un-

gefähr in der Mitte hatte ich extrem viel Druck, extrem großen Stress. Auch weil ich Angst hatte, 

wie wird das jetzt mit der Benotung sein, weil weder die Lehrer wussten etwas noch die Schüler, 

und dann hatte ich Angst dass ich eine schlechtere Note bekomme als vorher. Ich war zwar Gott 

sei Dank positiv, aber trotzdem hatte ich große Angst. Und am Ende ungefähr, als ich wusste die 

Schule wird wieder öffnen, habe ich mir keinen großen Kopf mehr gemacht. Da hab ich einfach 

nurmehr für alles fertig gearbeitet und ich war dann extrem erleichtert. 

I: Also das heißt, wenn du den Verlauf der Zeit betrachtest, ist es dir- Wann ist es dir besser, wann ist 

es dir schlechter gegangen? 

S: Am Anfang ungefähr sehr gut und am Ende sehr gut. In der Mitte so sehr schlecht. 

I: Kannst du nochmal, also warum war denn das so, dass es in der Mitte so schlecht war im Ver-

gleich zu, 

S: Ich würd sagen, weil sich viel mehr Lehrer gemeldet haben; weil vor den Osterferien, da haben 

sich nur ein paar Lehrer gemeldet, so von wichtigen Fächern. Ab den Osterferien ist es eben; als 

klar wurde, dass das Ganze verlängert wird, haben sich wirklich alle Lehrer gemeldet und da ha-

ben wir auch extrem viele Aufgaben auf bekommen die alle bis am Freitag zu lösen waren; und 

wenn man jetzt in fünf Fächern alles bis am Freitag lösen muss, dann ist das Problem man weiß 

nicht wie man sich das ordentlich einteilen muss. Ich bin eine Person, ich kann mir Sachen sehr 

gut einteilen. Aber wegen der Quarantäne habe ich es gar nicht hingekriegt, weil es einfach- ich 

hatte keinen Überblick und es einfach- ich wusste nicht wie ich mir das einteilen soll. 

I: Was war denn das das es dir so schwer gemacht, wenn du sagst normalerweise kannst du das gut. 

Was hat es dir schwer gemacht? Warum ist es dir dann nicht so gut gegangen? 

S: Ich würde sagen weil man keine richtige Tagesstruktur hat; weil während der Schulzeit steht man 

auf, man geht in die Schule, kommt nach Hause, und dann kann man seine Hausübungen machen. 

Hier war aber das Problem, ich wusste nicht wann soll ich jetzt was machen; soll ich jetzt wenn 

ich in der dritten Stunde Englisch habe, soll ich auch um diese Uhrzeit Englisch machen oder soll 

ich vielleicht doch Mathe machen. Dann hab ich mit den Sachen angefangen, die wenig waren 

und dann erst die die viel waren, weil es mir eben leichter fiel die Sachen zu machen. Und es ist 

einfach extrem anstrengend, weil wenn man jetzt eben fünf Fächer bis am Freitag abgeben muss, 

dann sollte man sich das auch so einteilen dass man jeden Tag vielleicht ein Fach macht, aber ich 

hab das nicht hingekriegt. Ich weiß auch nicht warum. 

I: Okay. Es hat ja dann bestimmt auch Zeiten gegeben wo du nicht gelernt hast. Was hast du dann 

gemacht? 

S: Ich war hauptsächlich am Handy, habe meiner Mutter im Haushalt geholfen wenn sie irgendwo 

Hilfe gebraucht hat, und hab einfach mein Leben genossen. 

I: Sonst noch irgendetwas was du gemacht hast? 

S: Vielleicht sogar sehr viel geschlafen. Aber ansonsten- 

I: Wie war es am Wochende? War es ein echtes Wochenende das du hattest, wenn man so möchte? 

S: Nein; ich würde sagen nein. Weil es sich eben wie jeder andere Tag auch angefühlt hat, und der 

einzige Unterschied war dass mein Vater dann auch zuhause war. Aber ansonsten gab es da kei-

nen großen Unterschied. 

I: Okay, zu den anderen Tagen, aber schon zu den Wochenenden wie sie normalerweise sind. 

S: Ja. 

I: Okay. Du hast ja schon ein bisschen angesprochen von deinem Tag zu erzählen. Mich würde das 

interessieren wie der Tag für dich so ausgesehen hat, dein typischer Tag. Können wir vielleicht 

einfach mal von früh bis spät beginnen den Tag zu beschreiben? Kannst du das machen? 
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S: Also ich bin meistens so gegen 8 Uhr aufgestanden; manchmal war ich in der Früh duschen, 

manchmal nicht, das kam halt drauf an; ich habe vorher etwas gefrühstückt und um 9 Uhr hatten 

wir die Videokonferenz in Mathematik. Dann habe ich mich eben vorbereitet, haeb alle meine Sa-

chen rausgenommen die ich brauche, habe mich hingesetzt und habe begonnen zu telefonieren. 

Meistens hat das so eine halbe Stunde gedauert bis zur Stunde, es kam immer darauf an. Und 

gleich danach habe ich mich hingesetzt und habe die Schulübung und die Hausübung gemacht, 

damit ich es einfach gleich abhaken konnte. Und nachdem ich Mathe fertig hatte, entweder habe 

ich eine Pause gemacht weil es extrem lang gedauert hat habe ich eine Pause gemacht und wenn 

nicht, dann habe ich weiter gearbeitet, dann habe ich irgendein anderes Fach genommen. Und 

wenn ich damit fertig war, dann habe ich eine halbe Stunde Pause gemacht und dann habe ich 

wieder gearbeitet. Und dann war ungefähr schon 2 Uhr oder so und dann habe ich Mittag geges-

sen. Dann habe ich geschaut ob meine Mutter irgendwo Hilfe braucht oder meine Geschwister, 

weil meiner Schwester musste ich auch manchmal helfen wenn meine Mutter ihr nicht helfen 

konnte; und je nachdem ob ich noch Lust hatte oder nicht, habe ich entweder noch gearbeitet oder 

eben nicht. Und das war es dann, bis am Abend habe ich dann nichts mehr gemacht. 

I: Okay, also lass mich nochmal beim Vormittag einsteigen. Also du hattest diese Videokonferenz; 

immer in Mathematik? 

S: Ja, immer in Mathematik. 

I: Nur in Mathematik. Wie ist es dazu gekommen, weißt du das? 

S: Ich weiß nicht, unsere Lehrerin wollte einfach. 

I: Okay, ja. Und die hat- wie lange hat die nochmal gedauert? 

S: 30 bis 60 Minuten ungefähr. 

I: Das war völlig unterschiedlich.  

S: Ja. 

I: Und wie oft hattet ihr die? 

S: Jeden Tag. 

I: An allen fünf Schultagen. 

S: Ja. 

I: Und nach dieser Zeit hast du dich ausgeruht? 

S: Nein, ich hab dann noch Mathe gemacht; dann eben Englisch, Biologie, je nachdem was noch 

dran war und dann hab ich eine Pause gemacht und dann nochmal gearbeitet. Und dann (war aus). 

I: Also du hast so um 14 Uhr Mittag gegessen ungefähr. 

S: Ja. 

I: Und dann danach nochmal gearbeitet? 

S: Aber nicht jeden Tag, nur manchmal, je nachdem. Also wenn ich viel zu tun hatte, dann habe ich 

mich nochmal hingesetzt; wenn ich nicht so viel zu tun hatte, war es aus. 

I: Wie lang bist du dann circa gesessen? 

S: Würde sagen so circa eine Stunde. 

I: Und was ist dann den restlichen Tag noch passiert? 

S: Nichts wirklich. Also so sah mein Tagesablauf jeden Tag aus. 

I: Aber bist- ich meine bis zu dem Zeitpunkt wo du dann schlafen gegangen bist; wie hast du den 

Tag verbracht. 

S: Aso, ja, da war ich eigentlich nur am Handy; hab Serien geschaut oder irgendwie- einfach irgen-

detwas mit dem Handy. 

I: Und wie spät war es dann so als du schlafen gegangen bist? 

S: 9 bis 10 Uhr. Also ich bin immer sehr früh schlafen gegangen, weil ich einfach den Schlaf brauche 

um in der Früh aufzustehen. Ich weiß dass meine Schwester manchmal bis 3 Uhr nachts wach war 

weil sie eben nicht früh aufstehen musste, und das war für sie kein Problem, sie hat es genossen. 

Aber ich bin immer sehr früh schlafen gegangen. 

I: Und wenn ich jetzt so ans Mittagessen denke oder an die Zeit wo du aufgestanden bist, oder zu ar-

beiten begonnen hast, waren das immer fixe Zeiten würdest du sagen, also immer gleich? Und das 

war für dich klar; wenn so spät ist, wird das und das sein. 

S: Ja. 
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I: Wenn du in der Früh aufgestanden bist, oder nach dem Essen nochmal zu arbeiten begonnen hast, 

oder auch nach der Videokonferenz; hast du das selbst entschieden oder hat dich jemand erinnert 

dass du arbeiten solltest dafür? Wie ist das gegangen? 

S: Ich habe mich selbst entschieden. Weil meine Mutter eben; sie wusste ich bin alt genug, sie weiß 

dass ich arbeiten werde. Bei meiner Schwester zum Beispiel war es so, sie wollte einfach gar 

nicht arbeiten. Man musste ihr wirklich sagen "Setzt dich jetzt hin und arbeite", weil sonst hätte 

sie nichts gemacht. Und bei mir war es eben so, ich hab mich dann hingesetzt wenn ich Zeit hatte, 

wenn ich die Lust hatte jetzt zu arbeiten. 

I: Dann lass mich bitte nachfragen, wie war denn das wenn für die Schule etwas nicht funktioniert 

hat? Wie bist du denn damit umgegangen? Wie war das? 

S: Das war für mich gar nicht gut. Ich war immer sehr traurig, habe direkt begonnen zu weinen und 

wollte direkt aufgeben, weil ich einfach keine Motivation hatte da länger zu sitzen und irgendwie 

mir das selber zu erklären. Aber ich habe das Glück, dass meine Mutter mich immer beruhigen 

konnte, dass sie mir eingeredet hat dass ich das schon schaffe. Sie hat zwar versucht zu helfen, 

aber zum Beispiel in Mathe versteht sie nichts, deswegen konnte sie mir da nicht helfen, aber 

wenn ich jetzt wirklich Probleme hatte, dann habe ich auch Schulkolleginnen angerufen, hab ge-

fragt, ob die sich mit dem Thema auskennen oder ob sie es schon gemacht haben und da habe ich 

nachgefragt, ob sie es mir erklären können. Und genauso lief es umgekehrt. Wenn ich etwas hatte 

oder verstanden habe, habe ich es denen auch erklärt. 

I: Was war denn das, das dich zum Weinen gebracht hat, oder was dich traurig gemacht hat? Oder ist 

das- kommt das in der Schule auch vor manchmal? 

S: Nein, gar nicht. 

I: Und warum dann zuhause? Was meinst du? 

S: Ich hatte einfach keine Motivation irgendwann, weil es jeden Tag dasselbe ist. Und wenn man zu-

schauen darf wie deine Schwester ihr Leben genießt und erst dann arbeitet, wenn man es ihr sagt 

und auch extrem viel Hilfe bekommt, dann ist es, wenn ich das so sagen darf, schon deprimierend 

wenn man eben ständig arbeitet, und ich hatte einfach Angst wie werden meine Noten aussehen; 

und wenn ich nur eine Aufgabe nicht rechtzeitig abgegeben habe, habe ich mir extrem Gedanken 

gemacht, werde ich jetzt vielleicht ein Minus kriegen oder was passiert da; also ich war einfach zu 

sehr mit dem Thema beschäftigt. 

I: Okay, verstehe. Also wenn du- was hast du dann sonst noch gemacht? Also du hast deine Freun-

dinnen und Freunde kontaktiert oder deine Mutter hat dir geholfen. Sonst noch etwas? 

S: Ich hab mir auch auf Youtube Videos angeschaut, weil es gibt sehr viele Videos für Mathe, wo die 

Leute extrem gut erklären und das habe ich mir dann auch angeschaut. Oder ich habe mal eine 

Antwort gegooglet wenn ich zum Beispiel jetzt in Biologie etwas nicht wusste. Ansonsten hab ich 

auch mit den Büchern weitergearbeitet, weil da stand auch manchmal die Lösungen drin. 

I: Okay, gut. Du hast von deiner Mutter hin und wieder Hilfe bekommen. Hast du von sonst noch je-

mandem zuhause Hilfe bekommen? 

S: Einmal von meinem Bruder, weil wir mussten in Informatik, ich weiß nicht, irgendeine Aufgaben 

machen, ich kannte mich gar nicht aus und da habe ich ihn gebeten ob er mir das erklären konnte 

und das hat er auch gemacht. 

I: Und würdest du sagen, allgemein also dass du von deinem Bruder, von deiner Mutter HIlfe be-

kommen hast, hat das gut funktioniert? 

S: Ja. 

I: Hat das auch mit ihnen dazu geführt, dass ihr manchmal gestritten habt? 

S: Nein, eigentlich gar nicht. 

I: Von den Fächern her, wo du Hilfe gebraucht hast, das war einmal Informatik hast du gesagt. Was 

waren denn so die Fächer, wo du dir gerne helfen lassen hast? 

S: Also in Mathe habe ich oft etwas nicht verstanden; und da konnte ich eben zuhause niemanden 

nachfragen, da waren eben meine Freundinnen dafür zuständig. In Englisch habe ich oft mal nicht 

verstanden was wir zu tun hatten, weil es einfach komisch dargestellt war und da hab ich auch 

dann entweder meinen Bruder gefragt, ob er es versteht oder Freundinnen. Und in Geographie ha-

ben wir extrem viel Aufgaben bekommen und da habe ich mir auch von meiner Mutter helfen las-

sen. 
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I: Und wie gut hat das insgesamt funktioniert? 

S: Sehr gut.  

I: Das war gut, okay. Wie würdest du sagen, wie gut sind dir die Aufgaben allgemein für die Schule 

gelungen wenn du zurück denkst? 

S: In Mathe zum Beispiel würde ich jetzt sagen sehr gut, weil ich da nie etwas verpasst hab. Ich habe 

jeden Tag gearbeitet, ich war jeden Tag online. In anderen Fächern, zum Beispiel in Geschichte 

hatte ich am Anfang extrem Probleme, weil ich das- ich habe die E-Mail einfach nicht gesehen, 

ich habe sie übersehen. Und da habe ich mich am Anfang gar nicht gemeldet und dann hieß es ich 

krieg eine- einen Leistungsabfall und für mich war das ein Schock, weil ich mir dachte, ich hab 

doch die ganze Zeit gearbeitet. Dann hab ich festgestellt, dass ich in Geschichte eben nicht gear-

beitet hab. Dann musste ich das alles nachholen.  

I: Wie war das schließlich? 

S: Ja auch anstrendgend. 

I: Und was ist dabei rausgekommen? 

S: Also ich war zum Glück überall positiv. In den meisten Fächern war meine Note gleich, in einem 

hat sie sich verschlechtert, aber im Großen und Ganzen bin ich mit dem Zeugnis sehr zufrieden. 

I: Und um nochmal auf die Aufgaben sprechen zu kommen. Wie war es insgesamt über die Fächer? 

Wie würdest du sagen, wie gut sind dir die Aufgaben gelungen? 

S: Ich würde sagen doch sehr gut. In Mathe eben auf jeden Fall und in den anderen Fächern ganz 

okay. Es hätte zwar besser sein können, aber es ist jetzt halt so. 

I: Gut, also ich glaub ich hab schon einen Eindruck bekommen wie es zuhause ist, wie dein Tag so 

ausgesehen hat. Jetzt würde mich interessieren wie die Kommunikation mit deinen Lehrpersonen 

ausgesehen hat. Wie haben sie dich denn beim Home-Learning unterstützt, Deine Lehrpersonen? 

S: Also ich würde sagen die einzige Lehrerin die mich wirklich unterstützt hat, ist meine Mathelehre-

rin; weil wir auch eben jeden Tag mit ihr Telefonate hatten, da hat sie öfters erwähnt, ja, wenn je-

mand etwas nicht abgegeben hat, hat sie es erwähnt. Und sie hat uns auch sehr oft gelobt und hat 

gesagt, dass wir extrem tüchtig sind und das ist auch extrem schön gewesen so etwas anzuhören. 

Von den anderen Lehrern habe ich vielleicht zwei oder dreimal Lob gekriegt, ansonsten gar nicht. 

Und ich nehme mal auch an, dass die auch selber sehr überfordert waren; und ja. 

I: Wie kommst du zu dieser Annahme? 

S: Ich weiß dass ich, wenn ich mich entschuldigt habe dass ich etwas zu spät abgegeben habe, haben 

es alle Lehrer verziehen und sie haben auch selber geschrieben, dass sie es von sich aus kennen, 

dass sie auch überfordert sind und deswegen. 

I: Okay. Du hast von den anderen Lehrpersonen außer deiner Mathelehrerin gesagt, dass sie dich 

auch unterstützt habe. Wie haben die das gemacht? Also du hast nur erzählt bisher sie haben dich 

gelobt, aber hat es auch andere Personen gegeben, die dich unterstützt haben. 

S: Nein. 

I: Also verstehe ich dann richtig, dass du von ihnen nur die Aufgaben bekommen hast und sonst ha-

ben sie sich nicht gemeldet. 

S: Also ich hab zwar von den meisten noch iene Rückmeldung bekommen wenn ich es abgegeben 

hab, aber auch nicht von jedem, auch nicht immer bei jeder Aufgabe. Und da stand meistens auch 

nur ein "Danke, dass du die Aufgabe gemacht hast und du hast ein Plus oder eine Welle" und das 

wars. 

I: Hat es dann auch Lehrpersonen gegeben von denen du gar nie etwas gehört hast?  

S: Am Anfang ja, von unserem Musiklehrer, aber er hat sich dann später auch gemeldet und hat ge-

sagt, er gibt uns doch Aufgaben weil er hat sich dafür entschlossen uns keine Aufgaben zu geben 

(und dann) hat er es doch. 

I: Okay. So generell, wenn du die Aufgabenstellungen bekommen hast, würdest du sagen, hast du 

dich ausgekannt was du tun sollst, wie du es tun sollst? 

S: In den meisten Fächern ja, weil es sehr gut dargestellt war, ich konnte einfach perfekt alles ablesen 

was ich zu tun hatte. Und dann gab es Fächer wo ich extrem viele Fragezeichen hatte, wo ich 

nicht wusste bis wann ist das jetzt? Was muss ich da genau machen? Weil wenn ich das jetzt sa-

gen darf, unsere Biologielehrerin hat uns eben- wir haben zweimal in der Woche Biologie am 

Mittwoch und am Donnerstag, und sie hat uns immer Aufgaben am Mittwoch und am Donnerstag 
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gegeben. Und das war für mich extrem verwirrend, weil ich nicht wusste bis wann ist das jetzt, 

und es war einfach komisch, weil die meisten Lehrer haben alles gleichzeitig geschickt und sie hat 

es immer einzeln. Und das war einfach für mich extrem komisch. 

I: Und was hast du dann gemacht, wenn du dich nicht ausgekannt hast? 

S: Ich habe Freundinnen gefragt, ob die auch die E-Mail bekommen haben, ob sie wissen was man 

da tun muss. Und die meisten haben es dann verstanden und haben es mir eben erzählt. 

I: Und waren auch die Lehrpersonen ansprechbar oder anschreibbar? 

S: Ja, also anschreibbar waren alle, ansprechbar eher wenige. 

I: Hast du das gemacht? 

S: Ja, ich hab auch sehr oft zurückgeschrieben. 

I: Okay, also ich mein jetzt, dass du bei den Lehrpersonen nachgefragt hast. 

S: Ja. 

I: Und haben sie dann auch geantwortet? 

S: Ja. 

I: Haben sie sich aber auch selbst bei dir mal gemeldet und nachgefragt wie es dir geht? 

S: Nein. 

I: Das nicht, okay. 

S: Nur eben meine Klassenvorständin und sie ist auch meine Mathelehrerin. Und ich muss sagen sie 

hat sich wirklich extrem viel bemüht, und sie hat auch extrem viele Leute gefragt wies zuhause 

abläuft, ob irgendwie jemand Gewalt erfährt oder irgendwie so. Sie hat sich da wirklich extrem 

bemüht nachzufragen, ob alles in Ordnung ist, während die anderen Lehrer gar nicht drauf einge-

gangen sind. 

I: Wie war das für dich, wenn sie solche Fragen gestellt hat oder wenn sie sehr viel nachgefragt hat, 

auch wie es euch zuhause geht? 

S: Ich muss sagen, für mich war es am Anfang komisch, weil ich wusste bei uns zuhause passiert 

nichts schlimmes. Aber ich hab mir dann darüber Gedanken gemacht und dachte mir eigentlich ist 

das voll gut dass sie sich so meldet und nachfragt, weil soweit ich weiß, gab es in der Klasse nie-

manden der Angst hatte zuhause zu sein oder irgendetwas; aber eben ich kenne Leute, bei denen 

es eben der Fall war. Und deswegen dachte ich mir, das ist eigentlich extrem gut dass sie sich so 

meldet und um uns kümmert und alles. Das fand ich dann extrem schön zu wissen dass es jemand 

gibt der sich wirklich Gedanken macht ob alles in Ordnung läuft und sich nicht denkt "Ja ich bin 

nur die Lehrerin und ich muss nur wegen der Schule nachfragen und das war es". 

I: Schön. Wenn du- zurück zu den Aufgaben. Wenn du die Aufgaben bekommen hast; du hast gesagt 

die meisten hast du zum selben Zeitpunkt bekommen. 

S: Mhm. 

I: Hast du dann sowas wie einen Wochenplan bekommen oder haben sie einfach alles zum selben 

Zeitpunkt geschickt? Wie war das. 

S: Also am Anfang haben wir immer E-Mails bekommen von jedem Lehrer und dann hat unsere 

Schule ein Padlet eröffnet. Ich weiß nicht, ob sie wissen was das ist. 

I: Nein? 

S: Das ist einfach im Internet eine Seite, wo dann der Stundenplan der Klasse ist und da stehen dann 

alle Fächer und auch alle Aufgaben drin. Das heißt ich musste dann nurmehr auf die Seite gehen 

und deswegen haben sich viele Lehrer auch gar nicht mehr gemeldet per E-Mail, weil sie die Auf-

gaben einfach nur mehr auf diese Seite gestellt haben und da muss ich dann nurmehr nach-

schauen. Zum Beispiel am Dienstag in der dritten Stunde, wenn ich da Englisch habe, muss ich 

einfach nur hinschauen was unsere Lehrerin da hingeschrieben hat. 

I: Okay. Und wie hilfreich war das würdest du sagen? Im Vergleich zu den E-Mails vorher? 

S: Sehr hilfreich, weil man einfach einen viel besseren Überblick hatte und ich konnte mir da auch- 

es war für mich leichter sich Sachen einzuplanen wann ich was mache. Weil ich eben gesehen 

habe, wenn Dienstag- wenn ich Englisch bis Freitag hatte und Musik bis Donnerstag, hatte ich 

einfach direkt den Überblick. Ich wusste dann wann ich was mache. Aber per E-Mail war dann 

das Problem immer, da liest man die E-Mail, schließt sie und man schreibt sich vielleicht ir-

gendwo auf, aber es ist einfach anstrengender gewesen per E-Mail. 
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I: Ja, okay. Wie haben denn die Aufgaben ausgesehen die du bekommen hast? Welche Art von Auf-

gaben waren das?  

S: Also zum Beispiel in Englisch und Deutsch mussten wir sehr viel schreiben. In den anderen Fä-

chern, Geographie mussten wir meistens Fragen beantworten; wir mussten im Buch Seiten lesen 

und dann die Fragen beantworten. In Biologie gab es verschiedene Aufgaben. Manchmal gab es 

Kreuzworträtsel, manchmal Lückentexte, so etwas. Und in Geschichte mussten wir dann auch 

manchmal Fragen beantworten und in allen anderen Nebenfächern auch eigentlich. 

I: Wie hast du die Aufgaben dann eingereicht wenn du Fragen beantworten musstest, in Biologie hast 

du glaub ich gesagt. 

S: Mhm. 

I: Wie hast du die dann abgegeben? 

S: Manchmal habe ichs auf ein Blatt geschrieben und dann ein Foto gemacht und per E-Mail zurück 

geschickt. Aber zum Beispiel jetzt in Englisch und Deutsch wenn wir einen Text schreiben muss-

ten, hab ichs am Handy gemacht mit einer App, und habs dann so als PDF-Datei geschickt, weil 

es für die Lehrer leichter war als wie wenn sies vom Handy aus korrigieren müssen. Und in ande-

ren Fächern hab ich auch ein Foto gemacht und es einfach geschickt. 

I: Und wie war es für dich selbst? 

S: Ja, es war komisch so etwas mal zu machen, weil ich das davor noch nie so gemacht habe. Aber es 

war auch interessant das erlebt zu haben, zu wissen wie es sich überhaupt anfühlt zuhause Schule 

zu haben und alles. 

I: Inwiefern ist dir das schwer gefallen, diese Umstellung, oder das so abzugeben wie du es abgege-

ben hast. 

S: Am Anfang hatte ich Probleme weil ich eben nicht wusste wie soll ich es abgeben, weil ich mich 

damit gar nicht auskannte. Und dann habe ich eben auch Freundinnen nachgefragt, wie schicken 

die es ab, haben sie irgenwie eine App oder schreiben sie es am Handy, am Laptop oder eben mit 

der Hand. Und da gab es auch verschiedene Antworten; die die sich gut mit dem Laptop auskann-

ten, die einen hatten, haben es am Laptop gemacht. Und die meisten haben es eben mit der Hand 

und einem Papier geschrieben, weil es auch für die leichter war und eben mit dem Foto abge-

schickt. 

I: Okay. Gut. Wie war denn das immer so für dich, wenn wieder neue Aufgaben gekommen sind? 

S: Nicht gut. 

I: Weil? 

S: Weil man eben wusste man kriegt weiterhin Aufgaben, und es war einfach nicht schön zu wissen 

man kriegt jetzt wieder eine Aufgabe obwohl man die vielleicht noch nicht fertig hat. Zum Bei-

spiel unsere Englischlehrerin hat sich immer am Samstag und Sonntag gemeldet. Da hat sie uns 

immer die Aufgaben geschickt. Und am Samstag und Sonntag wollt ich meine Ruhe haben, ich 

wollte einfach nichts mit der Schule zu tun haben. Und wenn man da eine E-Mail bekommt und 

da steht es ist deine Lehrerin, dann ist es halt nicht schön wenn man sich dann eben erinnert man 

muss das noch machen und alles. Und dann setzt man sich hin und arbeitet weiter obwohl man 

eben Freizeit haben könnte. Aber ja. 

I: Inwiefern hast du dann Druck verspürt? Dass du was machen musst? 

S: Ich muss sagen, eigentlich hab ich Druck nur dann verspürt wenn ich die E-Mails bekommen 

habe. Und vorallem dann wenn ich etwas noch nicht fertig hatte. Und wenn jetzt irgendwie der 

Abgabetermin am Freitag war und es war auch schon Freitag und ich hatte es noch nicht fertig, 

dann hatte ich auch extremen Druck. Und ja. 

I: Wie regelmäßig sind denn die Aufgaben gekommen die du bekommen hast? 

S: Also unsere Lehrerin in Englisch eben hat sich wirklich jeden Samstag oder Sonntag gemeldet. Da 

wars immer, ich wusste immer jeden Samstag oder Sonntag kommt die E-Mail. In Biologie eben 

am Donnerstag oder am Mittwoch und in den anderen Fächern musste ich eben immer im Padlet 

nachschauen, weil sich die meisten Lehrer dann nicht mehr per E-Mail gemeldet haben. Und in 

Mathe war für mich eh klar um 9 Uhr habe ich Videokonferenz und da haben wir auch gehört be-

kommen was wir eben tun mussten. 

I: Und in diesem Padlet, sind da die Aufgaben immer alle auf einmal gekommen oder sind die unter-

schiedlich eingegangen? 
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S: Eigentlich immer auf einmal, weil eben die Lehrer wenn sie da irgendwie am Dienstag eine Auf-

gabe aufgegeben haben, haben sie es auch gleich an dem Tag an dem wir auch das Fach hatten 

aufgegeben. 

I: Okay. Du hast schon gesagt dass du auch Rückmeldungen bekommen hast von den Lehrpersonen. 

Hat es da Unterschiede gegeben zwischen den Fächern, ob ihr eines bekommen habt oder nicht? 

S: Eigentlich schon, ja. Es gab Lehrer, die haben zum Beispiel einen extrem langen Text geschrie-

ben, die haben eben gesagt was man gut gemacht hat, was man schlecht gemacht hat. Also man 

hat ein richtiges Feedback bekommen. Und dann gabs eben Lehrer, die haben sich nur gemeldet 

dass sie die E-Mail bekommen haben, damit mans eben weiß. Und dann gabs eben Lehrer, die ha-

ben eben geschrieben sie haben die E-Mail bekommen, und haben dann noch geschrieben ob man 

eben ein Plus ein Minus oder eine Welle hatte. 

I: Wie wichtig war es für dich, dass du das erfährst; dass du diese Rückmeldung bekommst? 

S: Sehr wichtig. Weil ich eben wissen wollte wie war es die Aufgabe, hab ich es gut gemacht oder 

nicht. Vorallem weil ich auch in jedem Fach sehr viel Zeit investiert habe oder eben sehr (hart) 

gearbeitet hab. Und da wollt ich eben auch eine Rückmeldung bekommen in der steht "Wir haben 

es eben bekommen, es ist gut oder es ist schlecht", einfach damit ich es weiß. 

I: Okay, ja. Alles klar. Was hat es denn alles für verschiedene Varianten gegeben mit denen du, oder 

über die du mit deinen Lehrpersonen kommuniziert hast? Was war denn das alles? 

S: Wir haben per E-Mail kommuniziert und, ich weiß nicht mehr wie die App heißt wo wir eben Vi-

deokonferenz hatten. Das war das einzige. 

I: Die beiden. Also E-Mails oder diese Videoplattform. 

S: Genau. 

I: Hast du es auch in der Schule mal abgeholt, Arbeitsblätter oder- 

S: Nein, bei uns nicht. 

I: War da von den Videoplattformen vielleicht Zoom oder- 

S: Ja! 

I: War das Zoom? Es gibt da ein paar so Sachen die ich- die so die Klassiker sind. 

S: Ja. 

I: Okay, gut. Hast- Jetzt hab ich noch die Frage, wenn du eine Lehrperson wärst, was hättest du denn 

anders gemacht? 

S: Ich würde sagen, ich hätte so gehandelt wie meine Klassenvorständin. Ich würde am Anfang fra-

gen ob es jedem gut geht, auch hin und wieder mal schreiben, ob noch immer alles gut ist, ob man 

sich eben mit den Geschwistern streitet, ob es eben schlimme- ob es einem schlecht geht, und 

wenn ja warum? Weil man so eben helfen kann wenn jemand Gewalt verspürt, dass man einfach 

der Person helfen kann. Und ich glaube wenn man eben eine E-Mail bekommt, würde ich auch 

die korrigieren und ein Feedback dazu schreiben. Ich kann mir zwar vorstellen dass es anstren-

gend ist wenn man 30 Schüler aus einer Klasse hat und fünf Klassen hat, dann ist es sicher an-

strengend sich bei jedem zu melden und jedem ein Feedback zu schreiben, aber es war trotzdem 

angenehm eins zu bekommen. 

I: Was hättest du anders gemacht als andere Lehrpersonen? Was ist da das was dir in den Sinn 

kommt? 

S: Ich glaube ich würde vielleicht nicht zu viele Aufgaben aufgeben, weil ich eben selber verspürt 

habe dass manche Lehrer sogar, wenn ich das sagen darf, übertrieben haben. Unser Geographie-

lehrer hat es auch zugegeben in der Schule, dass er uns mehr aufgegeben hat als wir normaler-

weise machen. Weil er wollte dass wir wirklich weiterarbeiten. Ich hätte einfach geschaut dass ich 

entweder so viel aufgebe, wie wir es in der Schule auch machen oder vielleicht sogar etwas weni-

ger, weil man eben zuhause arbeitet und es ist im Großen und Ganzen viel anstrengender meiner 

Meinung nach. 

I: Okay. Gut und jetzt warst du ja dann doch am Ende wieder zurück in der Schule. Wie war dieses 

Gefühl? 

S: Am Anfang habe ich mich extrem gefreut. Als ich dann gehört habe es wird eben nur die Hälfte 

der Klasse hingehen, war ich dann doch etwas enttäuscht und traurig, weil ich eben auch gerne die 

ganze Klasse gesehen hätte. Und alle meine Freunde waren in der anderen Gruppe. Das heißt es 

war für mich am Anfang nicht so toll, ich verstehe mich zwar mit jedem in der Klasse super, aber 
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wenn alle Freunde irgendwie in der anderen Gruppe sind, dann ist es halt echt blöd. Und ich war 

in einer Gruppe wo jeder sehr schüchtern ist, das heißt wenn die Lehrer etwas gefragt haben, hat 

sich irgendwie keiner gemeldet, keiner hat sich getraut zu reden. Und das war dann auch komisch, 

wenn jeder still dasitzt und sich keiner meldet und wenn das der Fall ist, muss ich sagen, bin ich 

auch schüchtern. Und dann gab es Gott sei Dank einen Jungen, er hat sich getraut zu reden, und er 

war der einzige der sich immer gemeldet hat. Und ich hab auch gemerkt, wenn ich mit der ande-

ren Gruppe geredet habe, eben wenn wir telefoniert haben, haben sie gesagt bei ihnen in der 

Gruppe ist es extrem laut. Und da waren auch die schlimmen Kinder dabei und für mich war das 

ein Schock zu wissen dass die so laut sind, und dass sich die Lehrer bei denen beschweren dass 

sie so laut sind, während es bei uns genau das Gegenteil ist. 

I: Was war denn das Gute wieder an der Schule zurück zu sein? 

S: Ich hatte keinen Stress mehr, gar nicht mehr. Ich habe zwar ab und zu noch Hausübungen bekom-

men, aber das war extrem leicht zu lösen. Ich hatte einfach keine Probleme. Und im Großen und 

Ganzen war es einfach viel besser, weil man auch eben gesessen ist, man hat zugehört was die 

Lehrer erzählen. Und man war eben aktiv aber eben passiv. 

I: Also passiv aber doch dabei? 

S: Genau. 

I: Meinst du- Glaube so hattest du es mal formuliert. Was war denn nicht so gut wieder zurück an der 

Schule zu sein? 

S: Nur eben dass man eben nicht mit einer anderen Klasse war und dass meine Freunde in der ande-

ren Gruppe waren. Ansonsten fand ich alles wieder gut. 

I: Super. Und wie ist es dir damit gegangen, dass man Hygienevorschriften- oder dass es die gab? 

S: Ich fand es gut, weil ich mich ja natürlich nicht anstecken wollte. Aber ich würde sagen in meiner 

Schule wurde es nicht eingehalten, weil es ist natürlich schwierig immer einen Meter Abstand zu 

halten oder wenn man sich eben nicht die Hand reichen darf oder sich umarmen darf, es ist ein-

fach anstrengend gewesen. Und ich habe auch hin und wieder gesehen dass extrem viele Leute am 

Gang waren, obwohl man eben nicht am Gang sein durfte, nur wenn man eben zum Spind musste. 

Und es gab auch paar Lehrer die sich nicht daran gehalten haben, was ich mitbekommen habe. 

Aber ansonsten, ich fand es eigentlich eh gut, weil am Anfang jede Klasse hatte sein eigene 

Durchgang und man wurde immer mit Desinfektionsmittel besprüht. Und das fand ich schon gut, 

weil ja. Weil ich mich ja nicht anstecken wollte. 

I: Inwiefern war es für dich selbst wichtig, dass du dich daran hältst. 

S: Ich wollte weder mich anstecken, noch meine Familie, noch irgendwen, und deswegen war es für 

mich extrem wichtig. 

I: Was waren denn die Dinge- als ihr zurückgekommen seid an die Schule, was habt ihr denn da zu-

erst besprochen? 

S: Am Anfang haben uns- naja nicht vorgestellt, aber wir haben eben erzählt wie es für uns war zu-

hause zu sein. Die Lehrer haben erzählt wie es für sie war. Es gab- eben mein Geographielehrer 

hat von Anfang an gesagt er wusste er hat uns viel aufgegeben und er hat uns eben auch nach un-

serer ehrlichen Meinung gefragt, wie wir es empfunden haben. Und dann gab es Lehrer die haupt-

sächlich nur über sich geredet haben, die uns nicht wirklich gefragt haben wie es uns dabei ging. 

Und dann auch irgendwelche die direkt weitermachen wollten mit dem Stoff. 

I: Wie ist es dir dann danach mit dem Lernen gegangen? 

S: Sehr gut, weil es einfach viel leichter war, weil ich eben die Erfahrung gesammelt hab, wie es ist 

zuhause alles selber zu machen. Und eben diesen Druck die ganze Zeit zu haben. Und als die 

Schule eben wieder geöffnet hat, hatte ich keine Probleme, weil für mich war es dann einfach viel 

lockerer und chilliger. 

I: Okay, und wie war denn das. Du bist ja nicht jeden Tag in die Schule gegangen, das- 

S: Genau, jeden zweiten Tag. 

I: Okay, das hat immer abgewechselt bei dir. Was würdest du sagen, wie fühlst du dich jetzt generell 

so? 

S: Ganz gut, ich bin glücklich dass das jetzt vorbei ist. Ich bin auch glücklich diese Erfahrung gesam-

melt zu haben, weil ich eben dadurch weiß dass ich mir so etwas nie wieder wünsche. Und ich bin 

auch eben glücklich dass das Ganze jetzt hinter mir ist. 
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I: Okay, gut. Wir sind jetzt fast am Ende des Gesprächs. Gibt es von deiner Seite irgendetwas wo du 

dir denkst das hab ich jetzt nicht gefragt, das würdest du aber gerne noch dazusagen, damit ich das 

noch besser verstehe? Gibt es da etwas? 

S: Nur eben dass manche Lehrer eben übertrieben haben mit dem Stoff. Das würde ich gern noch sa-

gen, weil ich auch zuhause von meiner Schwester gehört habe dass sie auch extrem viel zu tun 

hat, auch in meiner Klasse haben sich alle eben beschwert dass es so viel ist. Und auch ein paar 

Freundinnen die nicht in meine Schule gehen haben mir genau dasselbe erzählt, dass auch bei de-

nen die Lehrer übertrieben haben und extrem viele Aufgaben aufgegeben haben. 

I: Okay. Sonst noch was? 

S: Nein. 

I: Gut, super. Dann würde ich jetzt die Aufnahme beenden. 

 

Interview 22 (ÜG) 

I: Ja, dann danke, dass du mit der Aufzeichnung einverstanden bist. Ich habe zunächst ein paar allge-

meine Fragen. Wie alt bist du denn?  

S: Also, ich bin 15. 

I: 15. Und in welche Klasse gehst du? 

S: Also, ich war in der 9. Schulstufe, jetzt bin ich in der 10.  

I: Ok, alles klar. Also, nächstes; 

S: Ja, komm ich in die 6. 

I: Schuljahr kommst du in die 6. Bist du auf Online-Fragebögen gestoßen zum Home-Learning?  

S: Ja. Meine Klassenvorständin hat so einen Fragebogen erstellt und wir mussten auch alles beant-

worten. Und dann hat sie uns noch Feedback gegeben. Hat gesagt, Ja ich finde es gut, dass sies 

gut findet oder schlecht oder keine Ahnung was.  

I: Ok. Hat sie den Fragebogen selbst erstellt? 

S: Ja.  

I: Ok. Und bist du auch auf Fragebögen gestoßen, also ich denke jetzt an einen von der Uni Wien, 

der, den es gegeben hat. Bist du auch auf so einen gestoßen?  

S: Nein.  

I: Ok. Alles klar. Gut. Dann lass uns mal einen kleinen Zeitsprung zurück machen, an den Moment, 

wo du erfahren hast, du würdest jetzt eine Zeit lang nicht in der Schule sein. Kannst du mal so 

ganz frei erzählen, wie das für dich war. 

S: Also am Anfang dachte ich mir, wenn wir jetzt Ferien haben sozusagen, also ich dachte es werden 

nicht viele Hausübungen kommen, aber es war nicht so. Wir hatten wirklich sehr viel Aufgaben 

zu machen. Und ich dachte mir auch, dass ich das schaffen kann. Aber wir hatten immer in der 

Früh um 9 Unterricht und ja, eigentlich war es schon gut für mich halt. Am Anfang war es ziem-

lich schwer so online zu arbeiten. Weil ich bin auch am Laptop nicht so gut. Ich kenne mich nicht 

wirklich aus. Aber so langsam habe ich es schon bekommen, so war es eigentlich gut.  

I: Ok. Was war denn das Gute schließlich? 

S: Also ich habe gehört, also wenn man schon studiert, muss man das dann auch online machen, 

meistens. Also ist es eine gute Erfahrung für mich und ich kenne mehr aus. Also digitalisch und 

ja.  

I: Ok. 

S: Und für mich war es auch besser, weil ich eigentlich auch sehr schüchtern bin und im Unterricht 

nicht wirklich mitarbeiten kann. Und da musste ich mehr Aufgaben machen und dann per Mail 

schicken. Also war es halt für mich besser.  

I: Ok, verstehe. Sonst noch etwas, dass dir an dem Moment, wo du erfahren hast, dass du nicht an der 

Schule sein würdest, dass dir, was du gespürt hast oder; 

S: Ja, also am Anfang haben sie gesagt, dass es nicht so lange dauern wird. Also nur ein paar Wo-

chen. Da war es für mich nicht schnell, also ich habe mich so gefreut, aber danach dachte ich mir 

so, ja ich will wieder Schule haben. Ich will meine Freunde sehen. Und in der Schule lernen ja 

auch alle. Das ist irgendwie anders als zuhause.  
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I: Ja.  

S: Also habe ich mich eigentlich gefreut, aber danach nicht mehr.  

I: Ok. Wie war denn das bei dir zuhause? Wer hat denn da so bei dir gelebt und was haben die ge-

macht?  

S: Also ich habe eine kleine Schwester. Sie war mit mir zuhause. Meine Mutter arbeitet und mein 

Vater auch. Mein Vater hat eigentlich nur teilweise gearbeitet, aber er hat mich eh nicht gestört. 

Die wussten immer, dass ich immer gelernt habe. Und meine Schwester musste ja auch lernen, 

also haben wir immer gemeinsam gelernt. Wir haben uns immer motiviert und so. Also war es 

nicht so schlimm, wenn jemand; Ich habe auch keine kleinere Schwester oder Bruder oder so. 

Meine Schwester ist 10.  

I: Also du hast; 

S: Also es war nicht laut bei mir.  

I: Also versteh ich; 

S: Ich hatte meine Ruhe.  

I: Ok. Verstehe ich richtig, du hast eine Schwester? Oder hast du eine Schwester und deine Eltern, 

die waren auch zuhause? Oder haben die auswärts gearbeitet? 

S: Also meine Mutter hat gearbeitet bis am Abend. Mein Vater manchmal gearbeitet, manchmal 

nicht. Wegen Corona, er ist LKW-Fahrer. Deshalb war er auch manchmal zuhause.  

I: Ok, wenn du sagst, deine Mutter hat gearbeitet. Dann meinst du, sie hat zuhause gearbeitet? 

S: Nein, draußen, also sie ist Kassiererin. 

I: Ok. Und wo warst du in dieser Zeit? 

S: Ich war zuhause.  

I: Du warst z- aber, hattest du dein eigenes Zimmer? 

S: Ja, ich habe ein eigenes Zimmer und einen Schreibtisch.  

I: Ok, gut. Du hast gesagt, deine Schwester, die geht auch zur Schule. Und ja. In deinem eigenen 

Zimmer, da, war das auch dein Arbeitsplatz, an dem du gearbeitet hast oder hattest du allgemein 

einen eigenen Arbeitsplatz zuhause? 

S: Ja, also ich habe einen eigenen Schreibtisch, aber mir wurde nach einer Zeit langweilig dort. Also 

immer im selben Zimmer. Dann war ich auch in der Küche, weil dort ist der Tisch größer. Oder 

manchmal sogar im Wohnzimmer. Also, ich musste immer den Platz ändern.  

I: Ok. Wie ist es dir damit gegangen? 

S: Eh nicht so schlimm. 

I: Ok. Wo haben deine; also wenn deine Eltern zuhause waren, also wenn sie gearbeitet haben, dann 

haben sie nur auswärts gearbeitet, habe ich das richtig verstanden? 

S: Ja.  

I: Ok, alles klar. Gut und du hattest, du hast schon einen Laptop angesprochen. Hattest du den für 

dich alleine?  

S: Ja. Meine Schwester braucht noch keinen Laptop. Also meine Eltern auch nicht.  

I: Ok und das heißt, du hattest ihn immer zur Verfügung, wenn du ihn brauchtest.  

S: Ja.  

I: Ok. Gut. Wie ist es dir denn gegangen in dieser Zeit, im Allgemeinen? Was würdest du sagen?  

S: Es war sehr stressig, weil, wie gesagt, hab sehr viel Hausübungen bekommen und jeden Tag 

musste ich lernen. Und ich hatte noch dazu eine Prüfung, also ich hatte in Englisch eine Fünf. 

Und ich habe, ich musste noch dazu für die Prüfung lernen. Also das war wirklich sehr stressig.  

I: Ok.  

S: Ich war ja noch dazu zuhause. Ich konnte nicht so ausgehen. Ja.  

I: Ja. Wie hast du dich dabei gefühlt? Was; 

S: Also, nervös für die Prüfung. Und auch irgendwie traurig, dass ich meine Freunde nicht sehen 

konnte und dass ich auch nicht rausgehen durfte.  

I: Ja, ok. War das immer gleich oder war es manchmal;  

S: Manchmal war es auch gut irgendwie, aber ich mag es halt in der Früh aufzustehen, Frühstücken 

und dann mich hinsetzen lernen. Dann hatte ich den ganzen Tag für mich eigentlich.  

I: Ok. Und dann wars aber manchmal nicht so gut, ist das so? 
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S: Ja, manchmal war es nicht so gut. Manchmal haben wir wirklich sehr viele Hausübungen bekom-

men.  

I: Ok. Kannst du mal erzählen, wie war es mit dem Lernen und mit der Schule zuhause. Wie war 

das? Wie ist das gegangen? 

S: Also, als wir noch Schule hatten. War es irgendwie so, also ich habe nur für Schularbeiten gelernt, 

aber dann ist ja ein, die Hausübungen, also wir haben auch in Musik, in Biologie Hausübungen 

bekommen. Also eigentlich bekommen wir in Nebenfächern nie Hausübungen. Deshalb war es 

halt dann zu viel. Und ich musste noch dazu für Englisch lernen, Mathe-Hausübungen machen 

und ja es war schon anders.  

I: Ok. Sonst noch was, was dir zum Lernen zuhause einfällt? 

S: Ich hatte mal so ein Problem, ich konnte nicht sehen, ob meine Emails gesendet wurden. Das war 

so schlimm. Ich musste dann immer dazu schreiben, dass sie mir zurückschreiben können. Also 

ob sie mir zurückschreiben können, ob sie die Email erhalten haben. Also, ob sie meine Haus-

übung erhalten haben. Und da war es auch voll stressig. Haben sie es bekommen oder nicht. Weil 

die Lehrer hatten es ja auch so stressig. Sie können auch nicht immer zurückschreiben. So war es 

wirklich sehr stressig.  

I: Wie war das insgesamt, würdest du sagen? In dieser Ungewissheit? 

S: Naja, also es war, es hatte gute, wie soll ich sagen, es war jetzt auch nicht sehr schlimm, aber auch 

nicht sehr gut. Es war so mittelmäßig.  

I: Ok. Hast du von den, hast du von den Lehrern oder von deinen Lehrpersonen mal was zurückge-

hört oder wart ihr, hat das schließlich gut funktioniert? Wie würdest du sagen?  

S: Ja, ja.  

I: Mit dem Zurückschreiben, ob es angekommen ist.  

S: Ja, ich habe immer alles rechtzeitig abgegeben. Habe mich sehr bemüht und so. Alle haben gesagt, 

perfekt und so. Also, wie gesagt, ich bin eher schüchtern und da im Unterricht habe ich fast nie 

mitgearbeitet. Und dann haben sie gesehen, wie gut ich eigentlich bin.  

I: Ok. Ok. Gibt es irgendwas, dass du in der Schule, also zuhause im Vergleich zur Schule davor be-

sonders vermisst hast in dieser Zeit? 

S: Meine Freunde. Also im Unterricht sind ja alle ruhig, alle mitarbeiten. Aber zuhause bin ich ja al-

leine. Das war schon irgendwie anders. Und ansonsten, ja die Schularbeiten irgendwie auch. Weil 

ich weiß nicht, wir hatten die Schularbeiten nicht, da dachte ich mir so, ja, was ist wenn die Haus-

übungen nicht richtig sind. Was werde ich dann machen? Wird sich meine Note verschlechtern 

oder nicht? Und wie gesagt in Englisch, ich wusste nicht, was ich machen soll. Und ich dachte nur 

so, wird sie mich, also meine Lehrerin, wird sie mich jetzt die Prüfung machen lassen oder nicht.  

I: Ja, ok. Sonst noch etwas, das du vermisst hast? 

S: Nein.  

I: Ok. Und auf der anderen Seite, hast du etwas überhaupt nicht vermisst?  

S: Um 6 aufzustehen. Also früh aufzustehen war schon schwer für mich. 

I: Also würdest du sagen, dass war in dieser Zeit schon besser so? 

S: Ja, besser. Da musste ich zwar auch schon wach sein, aber es war jetzt nicht schlimmer. Es ist bes-

ser halt.  

I: Ist nicht 6 Uhr? 

S: Ja. 

I: Gibt es sonst noch etwas, was besser war zuhause als in der Schule? 

S: Also für mich wars einfach nur alleine machen, nur schreiben, alles schriftlich und nicht im Unter-

richt irgendwie aufzeigen oder irgendwie drangenommen werden und Stundenwiederholungen. 

Das war eigentlich gut. Und wir haben auch so Videoanrufe. Wir mussten nicht zeigen, da konnte 

ich auch besser mitarbeiten.  

I: Ok. Wie war, wie hat die Mitarbeit ausgesehen oder wie;  

S: Also, wir haben Hausübungen bekommen. Wir mussten sie machen, sie wurden als Hausübung 

und als Mitarbeit sozusagen gezählt. Und in Englisch und in Mathe haben wir auch so Telefonate 

gehabt. Also da haben wir geredet und gearbeitet und so.  

I: Ok.  
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S: In Physik hatten wir aber auch Videoanruf. Da haben wir auch mitgearbeitet. Also war es eh nor-

mal.  

I: Wie oft hast du denn in der Woche gelernt oder wieviel pro Woche, was würdest du sagen?  

S: Fast jeden Tag. Wie gesagt, ich habe auch in Musik, also in Nebenfächern sehr viele Hausübungen 

bekommen und fast jeden Tag eigentlich. Nur manchmal hatte ich so kurze Pausen. Ich dachte mir 

so, ich werde es morgen machen.  

I: Und mit fast jeden Tag meinst du, ist da das Wochenende frei geblieben oder wie hat das ausgese-

hen? 

S: Also am Wochenende habe ich eher die längeren Hausübungen gemacht, also zum Beispiel Ge-

schichte. Weil meine Geschichtelehrerin hat immer eine Hausübung gegeben, die sehr lange war. 

Also wir mussten wirklich sehr viel zusammenfassen. Die habe ich eh am Wochenende gemacht 

und die wichtigsten habe ich immer in der Woche gemacht, so wie Mathe oder Deutsch.  

I: Ok. Und, also hat es dann Tage gegeben, wo du nichts gemacht hast? 

S: Ja, ich war manchmal zu faul.  

I: Ok.  

S: Da dachte ich mir so, heute ist nicht mein Tag. Ich werde nichts machen. 

I: Ok, also das heißt, wie viele Tage waren das so in der Woche, an denen du gelernt hast?  

S: Vier glaube ich. Manchmal sogar drei.  

I: Ja, ok. Und an einem solchen Arbeitstag, wieviel Zeit hast du da am, für die Schule verbracht oder 

zum Lernen? 

S: Ich glaube 3 Stunden, 4 manchmal. Also wie gesagt, ich hatte ja auch eine Prüfung. Also und da-

für musste ich auch lernen.  

I: Und da ist es auch dazu gekommen?  

S: Ja.  

I: Ja. Aber würdest du sagen, so dein, die Zeit, die investiert hast, war grundsätzlich immer gleich 

viel?  

S: Ja schon eigentlich.  

I: Ok.  

S: Mein Tagesablauf war immer fast gleich.  

I: Und im Vergleich zur Schule, also zur Zeit, wo du in die Schule gegangen bist, hast du da mehr 

Zeit insgesamt für die Schule investiert zuhause oder oder dann doch in der Schule? 

S: Nein, als wir Schule hatten, haben wir nicht so viele Hausübungen bekommen. Da haben wir nur 

in Mathe, in Deutsch, manchmal in Englisch. Aber zum Beispiel während der Coronazeit habe ich 

auch in Turnen bekommen und dann muss ich auch was schreiben. Und das war auch irgendwie 

schwer, weil ich musste schreiben, was ich zuhause gemacht habe.  

I: Ok.  

S: Wie ich mich ernährt habe oder Sport gemacht habe.  

I: Ja, alles klar. Also wenn du, wenn ich dich frage, wann du, ob du mehr in der Schule lernst oder 

mehr zuhause gelernt habe in dieser Zeit, dann; 

S: Mehr in der Schule irgendwie auch, weil in der Schule kann ich ja fragen, wenn ich was nicht ver-

stehe, aber zuhause muss ich immer warten bis mir irgendwer antwortet. Also ist es da schwerer. 

Und wir haben auch neue Themen gelernt und das war zuhause irgendwie schwer. Da muss ich 

immer nach Videos suchen oder meine Freunde fragen. Sie haben sich auch nicht ausgekannt. Ja.  

I: Ok. Dann hat es ja auch Tage gegeben, wo du nicht gelernt hast. Oder dass es Zeiten gegeben hat, 

wo du nicht gelernt hast. Was hast du dann gemacht? 

S: Ich war nur am Handy. Ich habe mich nur hingelegt, war am Handy, hab gegessen, also es war ir-

gendwie so, ich habe keinen Bock auf mein Leben in dieser Zeit. Also. Dann dachte ich mir, nein 

du musst jetzt aufstehen und deine Hausübungen machen. Und in der letzten Woche hatte ich eine 

Prüfung, da habe ich fast gar nichts gemacht. Ich habe fast nur für die Prüfung gelernt. Dann 

musste ich alles wieder plötzlich machen. Das war sehr stressig für mich.  

I: In der letzten Schulwoche vor den Ferien?  

S: Das war Corona, also Quarantänewoche.  

I: Wo du noch zuhause warst.  
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S: Ja, ich habe es so alleine gemacht. Meine Lehrerin hat mich gefragt, ob ich es online haben 

möchte oder in der Schule. Und in der Schule wird sie bestimmt sehr viele haben, also dachte ich 

mir ich mache es zuhause. 

I: Ok. Und wie war das für dich? 

S: Ich hatte so Angst, dass meine Kamera nicht funktionieren wird oder irgendwas schief laufen wird 

mit dem WLAN zuhause. Und meine Schwester war in der Schule, also sie ist in die Volkschule, 

sie haben ja früher begonnen und sie ist dann plötzlich heimgekommen. Und ich konnte irgendwie 

nicht mehr reden, dann hatte ich eine kurze Pause und dann habe ich wieder weitergeredet. 

I: Aber sie war dann am Ende- 

S: Ja sie war sehr glücklich; weil die Vokabeln hatte ich sehr gut gelernt. Bin in Englisch eine Vier. 

I: Okay. Alles gut ausgegangen. 

S: Ja. 

I: Okay. 

S: Und in der Zeit konnte ich mir auch englische Filme anschauen also deshalb war es gut für mich. 

I: Und würdest du sagen das hat dir geholfen? 

S: Ja. Sehr. 

I: Wie ist es denn dir im Laufe der Zeit mit dem Lernen gegangen? War das immer gleich, oder ist es 

manchmal besser manchmal schlechter gegangen? 

S: Also manchmal besser manchmal schlechter, weil manchmal habe ich gar nichts verstanden, zum 

Beispiel in Physik, da musste ich dann jeden fragen und die haben sich auch nicht ausgekannt, 

dann noch dazu die Formeln, da mussten wir was neues lernen und also manchmal habe ich das 

auch noch nicht gemacht. Also ich konnte es einfach nicht, dann habe ich immer gefragt, dann ha-

ben sie mir nach ein paar Tagen geantwortet, dann habe ich es erst gemacht und geschickt, und 

einmal habe ich sogar eine Hausübung vergessen zu machen, weil wir hatten so Padlet- kennen 

Sie vielleicht Padlet? Dort stehen alle Hausübungen und wir hatten so viele, ich habe eine Ge-

schichtehausübung übersehen, habe es eine Woche später abgegeben. Also war es wirklich ko-

misch.  

I: Okay. Woran meinst du ist es gelegen dass es dir manchmal besser und manchmal schlechter ge-

gangen ist? 

S: Ich hatte- also ich war manchmal motivierter und manchmal nicht, manchmal dachte ich mir, okay 

es ist besser so wenn du zuhause arbeitest, manchmal dachte ich mir, okay ich will nicht mehr, ich 

will in die Schule, ich verstehe das nicht, also es kommt auf meine Motivation an, und ob ich es 

verstehe oder nicht. 

I: Okay, außer deiner Motivation und ob du es verstehst oder nicht, hat es da sonst noch etwas gege-

ben das es besser oder manchmal schlechter gewesen sein konnte? 

S: Vielleicht wegen den Lehrern, weil manche Lehrer haben uns ein paar Themen gegeben die wir 

gar nicht gemacht haben. Da haben wir uns nicht ausgekannt. 

I: Okay. Das ist dann schwierig; das kann ich mir vorstellen. Gut. Jetzt würde mich interessieren wie 

du gelernt hast. Kannst du dazu erzählen wie war das, und wie hat so ein typischer Tag bei dir 

ausgesehen? Vielleicht können wir auch einfach von Früh bis Spät so einen Tag durchgehen bei 

dir? 

S: Also wie gesagt, ich hatte um Neun immer Matheunterricht, ich bin dann immer um Acht aufge-

standen, habe mich fertig gemacht, ich kann nicht einfach im Bett lernen; das geht bei mir nicht, 

und dann hatte ich einfach Unterricht, eine Stunde, manchmal hatte ich nach Mathe Englisch, so 

immer zwei Stunden so Unterricht, Videoanruf, dann habe ich gleich die Mathehausübung ge-

macht, weil wir bis 15 Uhr Zeit hatten die Hausübung abzugeben, also die Mathehausübungen, 

und bis dahin habe ich Mathe gemacht, also es war schon in einer Stunde oder zwei Stunden fer-

tig, wir durften auch Videoanrufe mit den anderen machen und gemeinsam haben, also das war 

gut für mich, und dann habe ich die anderen Hausübungen gemacht, das war meistens Deutsch, 

und ja dann habe ich immer so zwei Stunden Pause gehabt, also da habe ich gegessen und so, 

dann habe ich wieder Hausübung gemacht, manchmal habe ich am Abend für Englisch gelernt, 

dann hatte ich den (ganz dann?) für mich. Also habe mir Filme angeschaut, aber am Handy. 

I: Okay. Also du hattest um Neun diese- 

S: Matheunterricht. 
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I: diesen Matheunterricht. Wie häufig war das? 

S: Das war jeden Tag außer am Wochenende. Von Montag bis Freitag. 

I: Und dann hast du gesagt hast du noch deine anderen Fächer gemacht, die Aufgaben in den anderen 

Fächern, dann Mittag gegessen? 

S: Mhm. 

I: Wie spät war das so? Oder war das unterschiedlich? 

S: Das war unterschiedlich. Es kommt darauf an ob ich schnell oder nicht; oder ob ich es verstanden 

habe oder nicht. 

I: Okay. Und wie ist es nach dem Essen nochmal weitergegangen? 

S: Entweder habe ich da Hausübungen weiter gemacht, oder ich habe irgendwie gechillt, das habe 

ich am Abend gemacht. 

I: Okay, wie spät war es denn da als du da in solchen Fällen zu arbeiten aufgehört hast am Abend? 

S: Meistens um 18 Uhr oder früher. 

I: Ja, und dann- bis zu dem Zeitpunkt wo du ins Bett gegangen bist, was hast du dann- was ist dann 

passiert? 

S: Ich lese gerne Bücher. Also türkische Bücher, damit sich mein Türkisch auch ein wenig verbes-

sert. Da habe ich immer Bücher gelesen, oder habe Videos angeschaut, oder wir haben mit den 

Freunden telefoniert. 

I: Okay. Wann bist du dann schließlich ins Bett gegangen? 

S: 23 Uhr? 

I: Okay. Hat es so in solchen Tagen- hat es da so feste Bestandteile gegeben oder fixe Uhrzeiten? 

S: Nein. Es war immer unterschiedlich. 

I: Okay. Außer die- auch bei der Konferenz? Oder war die immer gleich? 

S: Achso nein. Die Konferenz war immer gleich. 

I: Aber so Mittagessen, Abendessen, oder so 

S: Die waren unterschiedlich. 

I: Das war immer, alles klar. Aber es hat sie immer gegeben.  

S: Ja. 

I: Gut. Wenn du aufgestanden bist, oder nach dem Essen, oder wann auch immer wann du zu lernen 

begonnen hast, hast du das immer von dir aus gemacht oder hat dich da jemand erinnert daran? 

S: Nein ich habe alles- also ich habe mir ein Tages- (also ich habe mir ein Tagesplan auch noch?) 

selber erstellt. Und ich bin auch eine Person die immer alles aufschreibt, weil dann muss ich- ich 

habe dann das Gefühl ich muss das dann machen, das habe ich mir alles aufgeschrieben damit ich 

alles erledigen konnte. 

I: Okay, also du hast dann auch deinen Tagesplan gemacht? 

S: Ja, ich habe immer alles geplant. 

I: Und hatte dir das sehr geholfen meinst du? 

S: Ja. Das mache ich eigentlich immer wenn ich Schule habe. 

I: Okay. Und dann ist es möglicherweise vorgekommen dass wenn du gearbeitet hast, dass mal was 

nicht funktioniert hat. Was hast du dann gemacht? 

S: Erstens habe ich meine Freunde gefragt, und wenn sie sich auch nicht ausgekannt haben, habe ich 

meine Lehrerin oder Lehrer gefragt. Und die haben mir dann geholfen, habe ich es eben versucht 

(zu machen?). 

I: Okay. Hast du auch von deiner Familie Hilfe bekommen? 

S: Nein. Also die könnten mir eh helfen weil mein Vater in Mathematik gut ist, aber irgendwie habe 

ich schon alles irgendwie geregelt also musste ich sie nicht fragen. 

I: Okay, aber Hilfe hast du von Freunden und Lehrpersonen bekommen. 

S: Ja. 

I: Okay. Hat es dann auch- oder ist es dann auch vorgekommen dass ihr- hat es dann auch Streit ge-

geben mit deiner Schwester, oder was das Lernen betrifft wenn es irgendwas- 

S: Ja, einmal. Ich war schon mit allem fertig, dann ist meine Schwester gekommen hat mich was ge-

fragt, dann war ich irgendwie genervt weil ich dachte mir so "Ich muss mir Sachen selber überle-

gen und du deine", und dann haben wir eben so kurz gestritten. 

I: Okay. Und wie war das dann? 
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S: Also es war, wir haben dann kurz gestritten, hat sie gesagt "Du musst mir auch helfen", dann (hab 

ich so?) "Ja, ich kann selber Sachen nicht machen", ja. 

I: Dann hat es sich aber- 

S: Ja, dann musste ich doch helfen. 

I: Okay. Wie gut würdest du denn sagen ist es dir im Allgemeinen gegangen mit den Aufgaben für 

die Schule. Wie gut sind sie dir gelungen? 

S: Eigentlich sehr gut weil meine Noten sich verbessert haben. Ich habe fast überall Einser bekom-

men wo ich nur so Zweier hatte, also war es für mich irgendwie besser. Und in Englisch musste 

ich auch keine Schularbeit machen oder in Mathe nicht. Da waren nur die Hausübungen abgeben. 

I: Ja jetzt weiß ich ungefähr wie es- wenn ihr zuhause wart wie es mit dem Lernen ausgesehen hat, 

mich würde jetzt interessieren wie war die Kommunikation mit deinen Lehrpersonen; wie hat das 

ausgesehen? Und da ist meine Frage, wie haben dich denn deine Lehrpersonen unterstützt in der 

Zeit zuhause? 

S: Wie gesagt, ich hatte immer so Fragen, dann habe ich ihnen geschrieben, und sie haben mir erst in 

ein paar Stunden oder in ein paar Tagen geantwortet, und wir hatten- also von meiner Italienisch-

lehrerin hatte ich die Nummer auf WhatsApp, und sie hat uns dann geschrieben dass es irgendwie 

verboten ist auf WhatsApp zu schreiben, deshalb mussten wir auch immer E-Mails schreiben, und 

wie gesagt ich wusste nicht ob sie gesehen wurden oder nicht, ansonsten war sie immer sehr nett. 

Und ich habe mal auch gelesen dass wenn man E-Mail schickt, und da- also darunter nichts 

schreibt, so wie "(Siehe bitte Forum?)" oder ja "Hier finden Sie die Hausübung", dann wird die 

Hausübung nicht angenommen. Habe ich mal gehört. Und dann so okay dann muss ich jetzt auch 

was schreiben, da habe ich mir gedacht was soll ich jetzt schreiben, soll ich was langes oder kur-

zes schreiben? 

I: Das hast du von den Lehrpersonen in deiner Schule gehört. 

S: Nein, das habe ich auf Instagram gehört. 

I: Ah okay. Hat es da von deinen Lehrpersonen auch Unterschiede gegeben was diese Unterstützung 

betroffen hat. Also du hast gesagt die ist nicht immer gleich schnell gekommen, oder hat es allge-

mein Unterschiede gegeben, zwischen den Lehrpersonen? Oder den Fächern? Was die Unterstüt-

zung betrifft? 

S: Also manche Lehrer haben gar nicht geschrieben da wusste ich nicht ob sie es bekommen haben 

oder nicht, und manche haben dann immer zurückgeschrieben, so wie "Danke" oder keine Ah-

nung was, und haben auch Feedback gegeben, manche Lehrer haben sogar die Note dazugeschrie-

ben immer, also das war gut für mich, dass ich wusste was ich habe. 

I: Okay. Hast du wenn du Arbeitsaufträge bekommen hast; hast du gewusst wie du es machen sollst 

und was du machen sollst? 

S: Nicht immer. Also manchmal da haben so "Was soll ich jetzt genau machen", ich habe manchmal 

nichts verstanden, habe ich gefragt, dann haben sie mir geho- also meine Freunde, da haben sie 

mir geholfen und bin ich eben weitergekommen. 

I: Wie hast du sie, wie ist das gegangen? 

S: Also gefragt zum Beispiel "Was muss ich da genau machen" oder "Ist das richtig", da haben wir 

uns immer gegenseitig geholfen. 

I: Aber ich meine auch die Kommunikation mit deinen Freunden, wie ist die- 

S: Wir haben auf WhatsApp geschrieben, oder auch manchmal telefoniert. Einmal war es auch so 

dass mich ein Junge aus der Klasse gefragt hat ob ich ihm helfen kann, aber ich konnte ihm zu 

dieser Zeit nicht helfen, dann habe ich ihm einfach die Hausübung geschickt und hat er es kopiert. 

Und dann habe ich auch eine schlechtere Note bekommen, mein Lehrer meinte "Ja ich will nicht 

dass ihr so gegenseitig irgendwie so euch die Hausübungen schickt", und dann muss ich ihm auch 

erklären dass ich von keinem abgeschrieben habe, weil ich habe dafür wirklich sehr viel Zeit ge-

braucht, und ja. 

I: Und?  

S: Ja und dann meinte die Lehrerin "Okay ich wusste es eh irgendwie, weil der eine macht eh fast 

nichts", und dann war es jetzt nicht so schlimm. 

I: Okay. Also du hast deine Mitschülerinnen und Mitschüler kontaktiert wenn du dich mal nicht aus-

gekannt hattest, 
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S: Ja. 

I: Hast du auch deine Lehrpersonen- mit denen geschrieben? 

S: Ja. 

I: Okay. Und haben sie auch von sich aus nachgefragt bei dir, wie es dir geht? Ob sie dich unterstüt-

zen können? 

S: Nein. 

I: Okay. Das nicht. Und wie hat das ausgesehen wenn du Aufgaben bekommen hast? Also du hast dir 

selbst einen Plan geschrieben, aber hast du auch von deinen Lehrpersonen einen Wochenplan oder 

sowas ähnliches, oder irgendeinen Plan bekommen? 

S: Nein, aber meine Klassenvorständin meint immer wenn ich Hilfe brauche, kann sie uns helfen, 

oder Tagesablauf- also wie wir unseren Tag planen können und so. Aber ich habe nie Hilfe ge-

braucht. 

I: Okay. Haben die Lehrpersonen das auch unterschiedlich gehandhabt wie sie die Aufgaben stellen 

oder wie sie dich unterstützen? 

S: Wie meinst du das? 

I: Also wenn du Aufgaben bekommen hast; war das bei allen gleich? Oder hat es da Unterschiede 

gegeben zwischen den Lehrpersonen. 

S: Also meine Deutschlehrerin hat immer alles ausgedruckt und hat es erst dann so korrigiert, des-

halb wollte sie immer dass wir in einer bestimmten Art schreiben, in einer bestimmten Größe, und 

dann musste ich immer darauf achten ob es klein oder groß ist, also ja. 

I: Okay. 

S: Ansonsten war es nicht schlimm. 

I: Und was die Kommunikation betrifft, wie sie euch unterstützt haben, war das auch bei allen Perso-

nen gleich? 

S: Ich denke schon. 

I: Also ich denke jetzt an E-Mails zum Beispiel, haben die alle per E-Mail mit euch kommuniziert. 

S: Ja. 

I: Okay. Gut. Wie haben denn die Aufgaben ausgesehen? Also welche Art von Aufgaben waren das 

die du bekommen hast? 

S: Also in Turnen musste ich ein Bewegungstagebuch schreiben, in Musik haben wir immer so einen 

Podcast bekommen, den mussten wir uns anhören und dann zusammenfassen, das hatte ich noch 

nie, und ja. Ansonsten war es nicht anders. 

I: Okay. Also Bewegungstagebuch, Podcast, und in den anderen Fächern? Waren das Arbeitsblätter, 

oder wie kann ich mir das vorstellen? 

S: Also in Mathe haben wir Aufgaben bekommen, so- unsere Lehrerin hat uns so eine Seite ge-

schickt, da waren die Beispiele, da mussten wir sie auf ein Blatt schreiben oder auf dem Laptop, 

und es per E-Mail oder auf Moodle hochladen, und in Deutsch mussten wir alles auf Laptop ma-

chen, also schreiben, dann per Mail schicken, und in Englisch hatten wir nicht so viel Hausübung; 

da haben wir immer eher so Konferenzen gemacht. 

I: Mhm, alles klar.  

S: Und in Physik hatten wir auch immer so Fragen bekommen, auf einer Online-Seite, und da muss-

ten wir einfach nur klicken und ja; und davon Screenshot machen und dann schicken. 

I: Mhm, okay. 

S: War sehr schwer immer den Screenshot zu, zu screenshoten. 

I: Ja, dass man sich. Ja. Du hast glaub ich schon angesprochen, dass du auch Rückmeldung bekom-

men hast von deinen Lehrpersonen, inwiefern war das wichtig für dich, dass du das bekommen 

hast? 

S: Es war schon wichtig, weil ich manche Sachen verbessern musste, da wusste ich halt nicht was ich 

genau verbessern soll, wenn ich also ob es nötig ist es zu verbessern. Und ich habe auch, also ich 

wollte immer ein Feedback bekommen, weil wie gesagt ich wusste nicht ob meine E-Mails gesen-

det wurden oder nicht und ob ich mich mehr bemühen soll, oder ob ich etwas extra machen soll. 

I: Haben die Lehrpersonen das auch unterschiedlich gehandhabt ob sie Feedback gegeben haben und 

wie sie Feedback gegeben haben? 
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S: Also manche Lehrer haben dann geschrieben das nicht gut, das nicht gut, manche haben geschrie-

ben okay, danke für die Hausübung, also da wusste ich dann auch nicht ob das jetzt gut oder nicht. 

Ja. 

I: Okay, aber hast du grundsätzlich von allen, zu allen Aufträgen eine Rückmeldung bekommen? 

S: Nein, in Physik habe ich nicht bekommen, in BE auch, also in Bildnerischer Erziehung auch nicht.  

I: Okay. Gut. Also du hast per E-Mail und per Videokonferenz mit deinen Lehrpersonen kommuni-

ziert, hast du schon gesagt. Hat es da sonst noch etwas gegeben? Also ich denke da an Lernportale 

oder Ähnliches. 

S: Ich hatte in Englisch ein Referat, also ich musste über ein Zenga präsentieren, da hatten wir einen 

Videoanruf, da musste ich reden und in die Kamera schauen, da war es wie eine Videokonferenz, 

aber schon irgendwie anders beim Referat. 

I: Ja. Wer war da dabei? 

S: Meine Englischlehrerin und die die auch Referat hatten, also nicht die ganze Klasse. 

I: Das heißt wie viele waren das dann? 

S: Ich und vier andere noch. 

I: Und wie ist es dir damit gegangen mit dieser Art zu kommunizieren? 

S: Ich hatte wieder Angst ob meine Kamera funktionieren würde. Aber es hat gepasst und es war 

doch besser für mich. 

I: Als wenn du es in der Schule halt? 

S: In der Klasse, ja. 

I: Warum meinst du, ist das? 

S: Ich bin so schüchtern, wenn ich in der Klasse davor stehe, dann vergesse ich immer alles, so. 

I: Und das war beim, das war mit dem Computer besser? 

S: Ja, weil da halt nicht die ganze Klasse war, und da bin ich auch nicht direkt da irgendwie. 

I: Okay, alles klar. Gut. Wenn du eine Lehrerin wärst, was würdest du dann anders machen als deine 

Lehrpersonen? 

S: Also ich würde nicht zu viel geben, weil die Kinder oder die Schüler haben ja auch andere Fächer, 

ich fand ehrlich gesagt Turnen oder Musik schon unnötig. Also Musik geht noch, aber Turnen. 

Also ich finde es eh gut, dass wir uns bewegt haben, aber wir mussten jetzt nicht jede Woche ir-

gendwelche Hausübung bekommen. Das würde ich anders machen. Ansonsten würde ich immer 

Feedback geben, sonst würde ich nichts anders machen. 

I: Okay. Gut. Und dann warst du ja schließlich doch noch einige Zeit zurück an der Schule; wie war 

denn das, als du als du erfahren hast, oder als du wieder zurück an die Schule gekommen bist, wie 

war das denn für dich? 

S: Also, in der Klasse war es sehr ruhig, weil wir nur die Hälfte waren und wir hatten also im Unter-

richt da haben sie ja, das hat mir schon was beigebracht, weil ich konnte schon alles. Und da 

konnte ich auch mitarbeiten, da konnte ich auch direkt fragen, ob man eben, wie gut die sind oder 

nicht, ob ich noch etwas extra machen muss. In Geografie musste ich etwas extra machen, damit 

ich eine Eins bekommen konnte. So war es für mich besser, weil wenn ich immer eine E-Mail ge-

schrieben habe, haben sie mir erst in ein paar Tagen geantwortet.  

I: Okay.  

S: Und in den Pausen durften wir nicht raus, aber da waren wir auch immer in der Klasse. 

I: Okay, und wo es so ruhig war in der Klasse; wie war das für dich? 

S: Es war sehr unangenehm irgendwie, alle waren ruhig. Mein Klassenvorstand ist am ersten Tag 

reingekommen, hat gefragt wie es war und keiner hat geantwortet. Ich Trottel, kennen wir uns 

nicht? Alle waren irgendwie schon schüchtern, und ja so sind ja erst in der Fünften und alle waren 

irgendwie in Gruppen und haben geredet, das war irgendwie komisch. 

I: Okay. Was war denn besonders schön; oder hat es etwas gegeben, was besonders schön war als die 

Schule wieder begonnen hat? 

S: Die Freunde zu sehen, ja. In der Klasse die Atmosphäre, alle zu sitzen und ruhig sind und lernen, 

etwas schreiben. Weil zuhause ist man ja alleine und das ist schon anders. 

I: Meinst du das, inwiefern hat dir das geholfen? 

S: Irgendwie schon, weil man lernte daraus, ich weiß jetzt dass die Schule irgendwie schon besser ist. 

Aber ich weiß auch, dass zuhause zu lernen, dass das auch, hat auch seine guten Seiten.  
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I: Okay. Und andererseits, was war nicht so gut? 

S: Dass die Schule wieder geöffnet hat? 

I: Ja. 

S: Wir waren die Hälfte. Wir haben nicht so viel gemacht. Ich fand irgendwie schon eine gute Idee so 

elf Tage in die Schule zu gehen, war auch gut wieder alle zu sehen. Manche konnten die Prüfun-

gen machen, also das war gut für sie. Und ja. 

I: Okay. Da hat es ja auch diese Hygienevorschriften gegeben; wie war denn das für dich? 

S: Also keiner, also alle waren gemeinsam irgendwie, keiner hat einen Meter Abstand gehalten. In 

der Schule waren auch vier Corona-Fälle oder so, also man muss schon irgendwie Abstand halten. 

Und wir wurden immer desinfiziert, das hat schon gestunken. Wir mussten oft die Hände wa-

schen, was ich eh gut finde. Wir durften die Klasse nicht verlassen, wir mussten in der Klasse 

bleiben. Ja, wie gesagt Abstand halten, jeder musste alleine sitzen. 

I: Inwiefern war es für dich wichtig, dass du dich daran hältst? 

S: Also es war für mich sehr wichtig, weil es geht ja um meine Gesundheit und auch die von jeman-

dem anderen. Also ja, es war mir schon wichtig.  

I: Ja. Okay. Was war denn das, was ihr zuerst besprochen habt, als ihr wieder zurück in die Schule 

gekommen seid? 

S: Meine Lehrerin hat gefragt, ob es für uns gut war oder schlecht, wie wir uns gefühlt haben, was 

wir daraus gelernt haben. Ja. Sie hat die Kinder halt gefragt und so. Ob wir es schlecht hatten. 

I: Und habt ihr, seid ihr da auf etwas gekommen, was ihr daraus gelernt habt? 

S: Nicht viele haben geredet. Alle waren ruhig, nur ein Schüler hat gesagt, dass er es schlimm fand, 

weil er keine Motivation hatte, zuhause ist jeder ruhig, keiner redet, er war die ganze Zeit am 

Handy hat er gesagt. Also für manche war es sehr schlimm, für manche eher gut. Und für mich 

war es irgendwie in der Mitte. 

I: Okay. Wie ist es dir dann mit dem Lernen gegangen, nachdem du wieder zurück in der Schule 

warst? 

S: Da habe ich fast gar nichts mehr gemacht, weil alles war schon fix irgendwie. Nur Mathe habe ich 

noch Hausübungen bekommen, sonst nirgends mehr.  

I: Okay. Und du warst ja nicht auch jeden Tag in der Schule? 

S: Ja, ich war nicht jeden Tag in der Schule, bei uns war es so, dass ich in einer Woche dreimal war, 

beim nächsten Mal dann zwei Tage und im nächsten Monat dann drei Tage, es war immer so un-

terschiedlich. 

I: Okay. Und wie ist es dir damit gegangen? 

S: Es war nicht so gut, weil einen Tag um 6 aufstehen und am anderen Tag normal schlafen, dann 

wieder, das war durcheinander. 

I: Okay. Gut. Wie war es, wenn du jetzt das Lernen in den letzten Wochen, also das was du noch ler-

nen musstest. In den letzten Wochen wie war das im Vergleich zum Lernen zuhause? 

S: In der Schule ist der, in der Klasse mitarbeiten, dann geht man nach Hause, man macht die Haus-

übungen und dann, also für mich war es so, ich habe mir auf so zwei bis drei Tagen vor der Schul-

arbeit gelernt, also nicht so wirklich eine Woche oder so, aber in dieser Zeit musste ich immer et-

was lernen. 

I: Okay. 

S: Gut in der Klasse, also als wir Schule hatten, war es auch so, dass die von jedem abgeschrieben 

haben, vor jedem Unterricht, das war immer stressig in den Pausen, aber zuhause, also da sieht 

man gleich wer von wem abgeschrieben hat. 

I: Okay, verstehe. Wie geht es dir denn jetzt generell so; was würdest du denn sagen? 

S: Also es war eigentlich schon gut, weil mein Zeugnis eigentlich sehr gut aussieht. Wie gesagt ich 

bin beim Mitarbeiten nicht so gut, aber zur Hausübung konnte ich halt mehr tun. Also da habe ich 

schon gezeigt, dass ich was kann. War es für mich gut. 

I: Hast du das auch gemerkt, dass du das zeigen kannst? Oder woran hast du das gemerkt? 

S: Ich habe, also ich habe nur alles geschrieben, habe auch immer dazu etwas geschrieben, also zum 

Beispiel eine Frage, ich habe sie beantwortet, dann habe ich noch mehr geschrieben als ich musste 

halt. Aber im Unterricht kann man das so nicht machen. Ja, da kann ich halt zeigen, dass ich mich 

eigentlich bemühe und schon mitarbeiten kann. 
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I: Okay. Gut. Jetzt habe ich noch die Frage, was glaubst du denn lernst du mehr zuhause beim 

Homelearning oder lernst du mehr in der Schule? 

S: Also Homelearning da haben wir irgendwie schon die Hausübung gemacht, oder halt zum Beispiel 

nur im Hauptteil wurde uns das erklärt, aber in den anderen Fächern nicht wirklich. Aber in der 

Schule wird alles im Unterricht erklärt und da wird auch all-, also da arbeiten auch alle irgendwie 

mit, da hat man irgendwie immer andere Meinungen und so weiter, zum Beispiel in Geschichte 

oder so. Also lernen wir in der Schule mehr, aber zuhause macht man irgendwie schon mehr, so 

Hausübungen und so. 

I: Okay. Was sind denn die Dinge, die du mitnimmst aus dem Homelearning? Gibt es da etwas 

S: Also wie gesagt, ich habe immer alles geplant, aber in dieser Zeit habe ich viel mehr gelernt, wie 

ich meinen Tag planen kann. Und ich war jetzt auch nicht wirklich am Handy, meine Eltern haben 

immer gesagt, was ist denn mit dir los und so. Ich habe halt sehr viele Hausübungen und ich habe 

da gelernt meinen Tag besser zu planen und wie wichtig eigentlich die Schule ist und dass es ei-

gentlich nicht so schlimm ist in die Schule zu gehen. 

I: Okay. Also das war jetzt auf die, auf die Schule bezogen, aber gibt es auch etwas was du generell 

mitnimmst? Du hast deinen Tag, du hast gesprochen oder erwähnt, dass du weißt wie du deinen 

Tag gestalten kannst, gibt es sonst noch etwas was du mitnimmst? 

S: Mir fällt gerade nichts ein.  

I: Okay. Wenn du jetzt an den Sommer denkst, oder auch an den Herbst wieder, wenn die Schule be-

ginnt, was macht dir denn da Gedanken? 

S: Also ich habe Angst, dass die Coronafälle wieder steigen, dass wir dann wieder die Hälfte der 

Klasse sind oder dann wieder Homelearning haben. Also ich will eher meine Klasse wieder sehen 

und ich habe Angst, auch Angst dass, also wir haben dann nächstes Jahr dann MiniVWA haben 

und wenn das dann wieder so weiter geht mit Homelearning, das wird dann sehr stressig für mich 

sein. Irgendwie habe ich schon Angst, dass es wieder so sein wird, ich hoffe nicht aber. 

I: Was heißt MiniVWA? 

S: Wir werden in der 7. schon mit VWA beginnen und in der 8. dann präsentieren sozusagen. Und in 

der 6. beginnt man schon zu lernen wie das so ist. 

I: Okay. Alles klar, das nur als kleine Rückfrage. Aber du sagst, also grundsätzlich ist es dir ja gut 

gegangen, du konntest zeigen was du drauf hast in der Zeit zuhause, aber jetzt hast du trotzdem 

gesagt, du hast Angst oder du möchtest trotzdem wieder, dass die Schule normal beginnt. Warum 

ist das so? 

S: Weil das war in der 5. so, dass wir schon eine Zeit, eine lange Zeit Schule hatten und da habe ich 

schon was gelernt, und zuhause konnte ich dann was machen. Aber in der 6. wenn neue Themen 

dazu kommen und dann kann ich halt nicht lernen, wenn ich mich dann nicht auskenne. 

I: Okay, also weil dieser Unterricht irgendwo fehlt; okay. Gut, ja dann sind wir fast am Ende dieses 

Interviews, welche Fragen hast du dann noch, oder was hast du noch zu erwähnen wo du noch 

denkst, das habe ich jetzt nicht gefragt, aber das wäre wichtig zu erwähnen, damit ich deine Situa-

tion gut verstehen kann? 

S: Also  

I: Gibt es da noch was? 

S: Nein, nicht wirklich. 

I: Okay, gut. Dann werde ich jetzt die Aufnahme beenden. 
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